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Metrefäktologie  oder  VerBMnerungukande  i9t  die  wi99en^ 
schaftliche  Betrachtung  der  organischen  Geschöpfe  der  Vor-^ 
wdi.  Eine  solche  Betrachtung  kann  in  geognostischer  öder  in  zo^ 
alogisch 'botanischer  Ordnung  angestellt  werden.  Da  jedoch  die 
Formen  als  sokhe  dem  Petrefaktologen  die  Hauptsache  sein  müssen, 
so  verdient  diejenige  Anordnung  den  Vorzug,  welche  ihr  Einthei^ 
lungsprinzip  aus  der  Organisation  der  Geschöpfe  selbst  genommen 
hat,  d.i.  die  zoologisch-botanische  Ordnung.  Aus  dieser  kann  man 
dann  durch  einfaches  Registriren  die  geognostische  Ordnung  leicht 
herausfinden ,  während  das  umgekehrte  Verfahren  zu  naturwidrigen 
Zersplitterungen  fuhrt. 

Die  Zoologen  (WiBGHANir's  Handbuch  der  Zoologie.  Berlin  1843. 
.2.  Auflage)  fheilen  ihr  grosses  Reich  in  folgende  15  Klassen: 

L  Wirbelthiere ,  Animalia  verlebrata. 

Die  symmetrische  Wirbelsäule  schliesst  die  Centralmasse  der 
Nerven  ein  (Hirn  und  Rückenmark),  von  welcher  aus  die  Nebenzweige 
zu  dea  unsymmetrischen  Rnochengliedera  verlaufen. 

1.  Klaissb;  Säugethiere,  Mammalia,  Die  Knochen  zum  Wan^ 
dein  auf  dem  Lande  zweckmässig  von' mittlerem  Gewicht  und  mitt- 
lerer Stärke.  Besonders  zeigt  sich  dieses  bei  «den  Röhrenknochen^ 
deren  Wände  und  Markloeh  in  bestem  Verhältniss  stehen.  Von  der 
Haut  nur  die  Panzer*  und  Schuppenarügen  Theile  erhalten. 

2.  Klassk.  Vögel,  Aves.  Die  Knochen  für  den  Flug  in  der 
Luft  leicht  gebaut.  Die  Wände  der  Röhrenknochen  zwar  hart  und 
spröde ,  aber  sehr  dünn  im  Verhältniss  zum  Markröhrenloche.  Die 
VerwacluaDg  der  Wirbel  untereinander  und  das  muldenförmige  Brust* 
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bein  Mt  auf.  Von  der  Hautbedeckang  findet  sich  nur  selten  ein  deut- 
licher Abdruck  der  Federn. 

3.  Klasse.  Amphibien,  Amphibia,  Die  Knochen  zum  Leben 
im  Wasser  eingerichtet  sind  nicht  blos  sehr  stark  und  schwer,   so 

« 

dass  die  Röhrenknochen  nur  kleine  Marklöcher  zeigen ,  sondern  die 
der  Bewegungsorgane  sogar  häufig  platt. .  Bei.  vielen  ist  die  gepan- 
zerte und  geschuppte  X)berhaut  ein  wichtiger  Theil.  Die  einspitzigen 
ZIhne  stehen  zwar  meist  nur  in  den  Kieferknochen,  zuweilen  aber 
auch  am  Gaumen. 

4.  Klasse.  Mache,  Pisces,  Die  geschuppte  Haut  so  wichtig  als 
das  marklose  Knorpel-  oder  Gratenskelet.  Haut  und  Skelet  stehen 
im  Gegensatz.  Eine  wohlgebildete  Schuppendecke  pflegt  von  einem 
unvollkommenen  Gratenskelet  begleitet  zu  sein  und  umgekehrt  ein 
wohlgebildetes  Gratenskelet  von  unvollkommener  Schuppendecke. 
Prächtig  ist  der  Schmelz  der  formenreichen  Zähne  erhalten ,  welche 
nicht  blos  auf  Kieferbeinen  sondern  noch  auf  manchen  andern  Maul- 
knochen sitzen.  «. 

II.  Gliederthiere ,  Animalia  articulata*. 

Ihre  symmetrische  Gestalt  ist  durch  die  Lage  des  Hauptner^ 
'  vemtranges  bedingt,  der  in  der  Medianlinie  des  Bauches  liegt.  Bei 
dem  fast  gänzlichen  Mangel  an  festen  Innern  Theilen  fesselt  uns  haupt- 
sächlich die  harte  krustenartige,  hornige  oder  kalkige  Hölle,  die  sich 
in  dem  Gebirge  bis  zu  den  zart  gegliederten  Fuss-  und  Antennen- 
spitzen hinaus  oft  trefiflich  erhalten  zeigt. 

5.  Klasse.  Krebse  ^  Crustacea,  Fünf  oder  mehr  mit  Kiemen 
versehene  Fusspaare  sind  paarweis  an  die  Glieder  befestigt,  die, 
wenn  sie  nicht  vom  Eopfschilde  bedeckt  werden , .  der  Ruckenfläche 
ein  sehr  zertheiltes  Ansehen  gewähren.  Bald  zeichnen  sie  sich  durch 
mehr  als  1  Paar  Antennen  aus ,  bald  brechen  die  facettirten  Augen 
hoch  hervor;  einige  Geschlechter  haben  sogar  eine  muschelartige 
Schale. 

6.  Klasse.  Inaecten^  Inaecia.  Drei  Paar  Fusse  und  ein  Paar 
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Antennen  bezeichnen  den  in  drei  StüelLe  scharf  gesonderten  Kdrperv 
In  den  Bauchringen  münden  die  Locher  der  Lnflkanlle.  Die  zarte 
hornige  Halle  hat  sich  nur  bei  günstigen  Bedingungen  erhalten. 

7.  Klassb.  Spinnen  y  ArachnMae.  Vier  Paar  Fasse  an  der 
mit  dem  Kopfe  fest  yerwachsenen  Brust,  ein  getrennter  Hinterleib, 
Antennen  durch  die  Fressspitzen  (Palpi)  des  Unterkiefers  vertreten* 
Wenig  zur  Erhaltung  geeignet. 

8.  KLA190B.  OHedetwürmer ,  Anmüata.  Nur  wenn  der  füss* 
lose ,  wurmförmige,  aber  gegliederte  Körper  sich  zur  Wohnung  eine 
kalkige  Röhre  baut;  ist  die  Klasse  für  den  Petrefaktologen  wichtig. 

in.  Schalthiere. 

Die  Markknoten  liegen  zerstreut ,  daher  Unsymmetrie  häufig. 

9.  Klasse.  Weichthiere  (Muscheln) ^  Mollusca.  Wenn  der 
schlüpfrige,  gliedmassenlose  Körper  mit  einer  ein-  oder  mehrfachen 
Kalkschale  bedeckt  ist,  werden  sie  die  wichtigsten  Formen  der 
Vorwelt. 

IV,  Pflanzenthiere ,  Zoophyta. 

Vom  Nervensysteme  nur  wenige  Spuren.  Die  Thlere  zeigen 
einen  regulären,  hach  Art  der  Blumen  gebildeten  Bau. 

10.  Klabsb.  StrahUhiere,  Radiaia.  Kreisförmige  Entwick- 
long  von  fIBfnf  Seiten ,  die  harte ,  freie  oder  angewachsene  Schale 
besteht  aus  zahllosen  Täfelchen,  die  sich  nach  dem  Tode  des  Thiere« 
reicht  von  einander  trennen,  und  das  wichtigste  Hauptmerkmal  der 
Klasse  bilden. 

11.  Klasse.  Quaüen,  Acalephae.  Der  gallertartige,  mit  langen 
Fangarmen  versehene  Körper,  entwickelt  sich  nach  der  Vierzahl, 
In  der  Vorwelt  unbekannt,  da  der  Körper  zur  Erhaltung  sich  nicht 
eignet 

12.  K|^SE.  Korallen,  PolypL  Die  einzelnen  meist  zu  gros- 
sen Stöcken  versammelten  Zellen  der  Thiere  sind  nach  der  Zahl  6 


oder  8  regulär  entwickelt.  Doch  kommen  Abtheiliingen  yor,  die  aicb 
Ton  Pflanzen  schwer  miterscheiden  lassen,  und  wo  die  Zahl  unbe- 
stimmt wird. 

Die  drei  folgenden  letzten  Klassen  sind  sehr  künstlich,  und 
werden  wahrscheinlich  noch  bei  den  übrigen  untergebracht  werden, 
nemlich: 

13.  Klasse.  EingetceidetvürTner ,  Entozoa,  Sie  leben  nur  im 
Körper  anderer  Geschöpfe,  und  sind  nicht  fossil  bekannt,  wozu  ihre 
Weichheit  sie  ungeeignet  macht 

14.  Klasse.  Faramimferen.  Ihre  kleinen  mannigfach  gekam- 
merten  Schalen  bilden  durch  ihre  Unzahl  häufig  mächtige  Gebirgs- 
massen. 

15.  Klasse.  Infusionsthiere,  Infusoria.  Meist  mikroskopisch, 
mit  einem  Kalk-  oder  Kieselskelet  Die  fossilen  haben  in  neuem  Zei- 
ten Bedeutung  gewonnen.  * 

Da  die  lebenden  Pflanzen  den  fossilen  an  Form  und  Zahl  unend- 
lich überlegen  sind,  so  mögen  hier  nur  die  6  Klassen  Ton  AdBROno- 
viART  (Prodrome  d'une  histoire  des  yög^taux  fossiles.  Paris  1828.) 
kurz  erwähnt  stehen: 

1)  Agamen,  Pflanzen  mit  gleichen  Zellen,  die  Sporen  nur  wenig 
yon  der  allgemeinen  Pflanzensubstanz  y erschieden.  Pilze,  Flechten, 
Wasseralgen..  Die  Fossilen  bedeutungslos. 

2)  Xellenkryptogamenf  die  Zellen  der  Pflanzen  werden  schon 
unter  sich  ungleicher,  und  die  Sporen  trennen  sich  sehr  bestimmt 
Ton  der  allgemeinen  Pflanzensubstanz.  Leber-  und  Laubmoose. 

3)  Qefdsskryptogqmen,  zwischen  der  Zellenmasse  liegen  Ge- 
isse, deren  Zahl  sich  im  Verlauf  des  Wachsthums  nicht  yermehrt 
Equiseten,  Fahren,  Lycopodien,  Marsiliaceen,  Charen.  Die  fossflen 
yon  grösster  Wichtigkeit  und  Mannigfaltigkeit,  aber  bei  y erkohlten 
nur  die  Rinde,  bei  yerkieselten  nur  der  innere  Stamm  anatomisch 
erkennbar. 

4)  Naektsamige  Phanerogamen ,  ihr  Holz  besteht  neben  den 
Markstrafalen  aus  lauter  getüpfeHea  Geflssen,  oder  wenn  man  will 


Zeilen.   Cycadeen  und  Coniferen,  iq  der  Vorweli  ebenfalls  sehr  aus^ 
gezeichnet 

5)  Monocotyledanen  von  untergeordneter  Wichtigkeit 

6)  Dicotyledonen ^  Blätter,  verkohlte  und  verkieselte  Stamme 
besonders  in  den  jungern  Formationen  häußg. 

Zustand  der  fossilen  Reste  (Petrefakten). 

Sollen  die  weichem  schwellenden  Theile  der  ausgestorbenen 
Thier-  und  Pflanzenspecies. erhalten  sein,  so  gehören  dazu  Bedingun- 
gen, wie  wir  sie  im  Schoose  der  Erde  nicht  gewöhnlich  finden.  So 
birgt  das  Polareis  uns  noch  das  vollkommenste  Material 'zur  Anatomie 
der  Mammuthe  und  anderer  Thiere;  das  Harz  des  Bernsteinbaumes 
liefert  die  zartesten  Insekten  so  wohl  erhalten,  dass  «sie  den  getrock- 
neten Exemplaren  entomologischer  Sammlungen  nur  wenig  nachste- 
hen; im  feinen  Schlamme  der  Kohlenformationen  ist  das  Zellgewebe 
lies  Laubes,  die  Struktur  der  Früchte,  das  Blumenblatt  bis  auf  den 
Blüthenstaub  hinab  erkannt  worden;  selbst  im  groben  Sandsteine 
geben  uns  die  Thierfahrten  genaue  Abgüsse  von  der  Form  der  Füsse. 
Wollten  wir  diess  noch  weiter  fortspinnen,'so  fiele  selbst  das  Unwahr- 
scheinlichste in  das  Gebiet  der  Möglichkeit  Doch  das  sind  Ausnah- 
men. Im  Allgemeinen  leisteten  nur  die  festem  TheÜe  der  Thiere 
und  Pflanzen  den  chemischen  und  mechanischen  Zerst&rungS" 
Prozessen  gehörigen  Widerstand,  die  weichen,  fetten  und  muskulö- 
sen Substanzen  des  Thierkörpers ,  das  Parenchym  und  zartere  Zell- 
gewebe jugendlicher  Pflanzentheile  ist  der  Form  nach  spurlos  ver- 
schwunden ,  nur  ein  bituminöser  Gehalt  der  Steinschichten ,  welche 
die  festen  Theile  umhüllen,  zeigt  an,  dass  eine  solche  zartere  Masse 
einstmals  da  war. 

Die  festen  TheÜe  der  Wirbelthiere  sind  aber  Knochen,  harte 
Jiautbedeckungen  und  Koth  C^opros);  die,  der  Gliederthiere 
eine  hornige  oder  hornigkalkige  (selten  muschelartige)  Hülle ; 
und  die  der  Weiche  und  Pflanzenthiere  innere  oder  äussere  Kalk" 
schalen.  Bei  den  Pflanzen  sind  die  festen  Theile  weniger  bestimmt, 
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besonders  aber  sind  die  Terholsten  SteOen  der  baomformigen  Ge* 
wachse,  so  wie  die  hartem  Zellen  und  Gefasse  blattartiger  Theile  aar 
Eihattong  geeignet  Doch  bei  einer  Pflanze  mehr,  bei  der  andern  we- 
niger. So  erhalten  sich  z.  B.  die  Cycadeenwedel  ▼oUkommen,  wegen 
ihrer  pergamentartigen  Beschaffenheit,  wahrend  andere  Pflanzenbiat- 
ter  anmittelbar  daneben  zu  Grande  giengen. 

Liegen  diese  festen  Theile  lange  Zeit  in  der  Erde,  so  gehen 
damit  folgende  Veränderungen  vor: 

1)  Die  harten  arganUchen  Reste  veriieren  die  FewMigkeU, 

den  SeMmn  und  die  Gallerte,  von  welchen  «te  im  /etoi^ 

den  Zustande  durchdrungen  werden. 

Legt  man  einen  frischen  Knochen  oder  eine  frische  Maschel  in 
verdünnte  Salzsäure,  so  zehrt  die  Säure  den  Kalk  auf,  es  bleibt  eine 
Gallertmasse  zurück,  die  oft  noch  die  Form  des  Knochens  oder  der 
Muschel  beibehält  Diess  ist  der  bimdigste  Beweis,  dau  zwischen  den 
Kalkatomen  weiche  organische  Substanzen  abgelagert  sind.  Die  Erde 
leitet  den  umgekehrten  Prozess  ein:  sie  lässt  die  harten  Theile  in 
ihrer  Lage,  saugt  aber  allmählig  die  Gallerte  heraus.  Gewöhnlich  be- 
darf es  hierzu  mehrerer  Tausend  Jahre,  denn  die  Knochen  der  älte- 
sten Celtengräber*  (die  wenigstens  1000  Jahre  alt  sind)  haben  noch 
sehr  yiel  GaOerte.  Ja  es  ist  noch  kein  Beispiel  bekannt,  dass  aus 
historischer  Zeit  stammende  Knochen  ihre  Gallerte  gänzlich  verloren 
hätten,  ausgenommen  durch  zufällige  Einflüsse  (Brand,  Sonnenwärme 
etc.).  Umgekehrt  fehlt  allen  Knochen  und  Muscheln  der  vorhistori* 
sehen  Zeit  (ausgenommen  die  Knochen  des  Polareises)  die  Gallerte. 
Legt  man  solche  Muscheln  und  Knochen  in  Säure,  so  brausen  sie 
viel  stärker  als  die  lebender  Thiere,  und  werden  gänzlich  ohne  Hin- 
terlassung eines  Gallertskelets  aufgelöst  Nimmt  man  ihnen  durch 
Trocknen  an  der  Luft  die  Bergfeuchtigkeit,  so  saugen  sie  das  Wasser 
zischend  wieder  auf.  Sie  kleben  daher  trocken  stark  an  der  lAppe^ 
Dieses  Kleben  der  Knochen  an  der  Lippe  nimmt  man  bei  gegrabenen 
Knochen  als  das  sicherste  Kennzeichen  der  Possilltät  Fossil  nennt 
man  nemlieh  die  Reste  vorhistorischer  Zeit 
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VerliereB  die  Pflanzen  die  fluchtigern  Theile,  so  schwärzen  sie 

sich,  d.  h.  sie  werden  kohlenstoffreicher,  ja  sie  Iiönnen  fast  gänzlich 

yerkohlen,  und  dennoch  vollkommen  ihre  Struktur  beibehalten.  Bi* 

tuminöses  Holz,  die  Rinde  von  Pflanzenst&mmen. 

2)  Es  dringen  in  die  Zwischenräume  der  harten  fossilen  Reste 

entweder  mechanisch  Schlamm  und  feiner  Sand,  oder 

chemisch  Kalkspath,  Kieselerde,  Schwefelkies,  Schwer-^ 

spath  und  andere  Minerale^ 

Auf  diese  Weise  ktonen  den  Ueberresten  die  fremdartigsten 
Substanzen  zugeführt  werden,  und  diese  sich  so  innig  mit  dem  or- 
^nischen  Gewebe  verbinden ,  dass  es  schwer  wird  beide  von  einan- 
der zu  unterscheiden.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  meint  man 
sogar,  die  organischen  Reste  seien  in  diese  fremde  Substanz ^  verwan- 
delt, versteinert.  Da  nun  die  meisten  Erfunde  besonders  der  altem 
Formationen  von  solchen  Eindringlingen  nicht  frei  sind,  so  hat  man 
alle  gegrabenen  organischen  Reste  schlechthin  Versteinerungen  ge^ 
nannt  Unterscheidet  das  blosse  Auge  die  eingehüllten  organischen 
Gewebe  nicht  mehr,  so  kann  man  diese  Gewebe  oft  noch  frei  legen« 
indem  man  den  Kalk  durch  Salzsäure,  die  Kieselerde  durch  Fluorwas- 
serstoffsäure entfernt  Der  Form  im  grossen  thun  diese  fremden 
Substanzen  gewöhnlich  keinen  Abbruch;  der  Knochen,  die  Muschel, 
das  Strahlenthier  etc.  zeigen  noch  ganz  denselben  Umriss ,  welchen 
sie  lebendig  hatten ,  die  Reste  sind  nur  solider  und  schwerer  gewor- 
den.  Will  man  aber  die  innere  Struktur  studiren,  so  wirken  die  frem- 
den Substanzen  leicht  hindernd  ein.  Feiner  Thonschlamm,  unä  vor 
allem  reiner  krystallisirter  Kalksgath  sind  die  besten  Erhaltungsmittel 
zarterer  Organe. 

Wir  müssen  hier  an  die  meisterhafte  Abhandlung  von  L.  v.  Buch 
erinnern  (Ueber  die  Silificatlon  organischer  Körper.  Abhandl.  der 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1831.  Phys.  Kl,  p.  43.),  welcher  be« 
weist,  dass  namentlich  bei  Muscheln  die  Kieselerde  sich  immer  gern 
da  absetzte,  wo  Gallerte  verschwand.  So  sehen  wir  zwischen  den 
KalUamellen  dicker  Austern  an  der  Stelle  des  Schleims  sich  runzelige 
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IQeselplatten  einschieben.  Heutiges  Tages,  wo  man  die  Kieselerde 
Ton  Infuflilonsthieren  ableitet,  wäre  die  Sache  leicht  zu  erklären:  die 
Thiere  haben  den  Schleim  gefressen,  starben,  und  Hessen  ihr  Kiesel- 
skelet  zurück.  Die  Sache  ist  aber  leichter  gesagt,  als  bewiesen.  Auch 
der  Schwefelkies  scheint  ei;ie  ähnliche  Rolle  zu  spielen. 

3)  Die  Substanz  des  organischen  Restes  wird  ganz  vernich- 
tet ,  und  an  deren  Stelle  tritt  irgend  ein  Mineral^  gewöhn-- 
lieh  Kalkspat h,  Kieselerde  oder  Schwefelkies, 
Zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Falle  finden  alle  möglichen 
Uebergänge  statt,  bald  ist  das  thierische  oder  pflanzliche  Gewebe  noch 
erhalten^  bald  halb  zerstört,  bald  gänzlich  durch  fremde  Mineralsub^ 
stanz  ersetzt.  Muscheln ,  Strahleiithiere ,  Korallen ,  deren  harte'  Ge* 
webe  ursprunglich  aus  Kalkspath  bestehen,  haben  nicht  selten  jede 
Spur  von  Kalk  verloren,  dessen  Stelle  Kieselerde  etc.  einnimmt.  Die 
Gesammtform  des  Restes  ist  vollkommen  erhalten,  nur  die  innere 
Struktur  verliert  sich  zuweilen  ganz.  Indess  nimmt  auch  oft  das 
ersetzende  Mineral  eine  veränderte  Farbe  an  den  Stellen  an,  wo  früher 
organische  Substanz  lag,  bituminöse  Zeichnungen  leiten  das  Auge  bis 
in  die  feinsten  Gewebe,  die  nur  irgend  durch  das  Mikroskop  darge- 
legt werden  können.  Besonders  liefern  hier  die  verkieselten  Hölzer 
lehrreiche  Beispiele.  Sie  sind  häufig  gänzlich  in  Quarz  verwandelt; 
aber  Zellgewebe,  Markstrahlen  und  Spiralgefässe  unterscheiden  sich 
noch  bestimmt  durch  die  verschiedene  Färbung  mit  blossem  Auge. 
Schleift  man  davon  dünne  Platten,  die  Licht  genug  durchlassen,  um 
mit  dem  Mikroskope  untersucht  werden  zu  können,  so  erkennt  man 
daran  noch  den  Bau,  wie  an  lebenden  Hölzern.  Aehnliches  gilt  von 
Knochengeweben  und  andern  Theilen. 

In  dieser  Veränderung  besitzt  die  Natur  eines  der  kräftigsten 
Mittel,  ihre  fossilen  Reste  zu  erhalten.  Die  Reste  sind  zu  wirklichen 
*Steinen  geworden^  denen  die  organische  Struktur  eingeprägt  und  ein- 
gezeichnet blieb.  Selbst  die  heterogensten  Minerale  können  das  Ma- 
terial dazu  liefern,  wie  Kupferglas,  Amalgam,  Bisenoxyd  etc.  Professor 
GöppBRT  hat  auch  auf  experimentellem  Wege  solche  Bildungen  (Neues 


Jahrbuch  etc.  von  Leonharbt  und  Bronn  1837.  pag.  241)  besonders 
an  Pflanzen  nachzumachen  gesucht.  Legt  man  nemlich  gefassreiche 
Pflanzentheile  (die  arm  an  Zellgew^ebe  und  Kali  sind)  in  massig  kon- 
centrirte  Auflösungen  von  schwefelsaurem  Eisen,  Ton  salzsaurem  Gold 
oder  Platin,  von  essigsaurem  Blei  oder  Nickel,  in  Kieselfluorwasser- 
sfoffsäure  etc.^  so  saugen  diese  Pflanzentheile  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  sich  voll.  Erhitzt  man  diese  nun  vorsichtig,  bis  die 
Säuren  und  organischen  Substanzen  vollständig  verflüchtigt  sind,  so 
erhält  man  die  Pflanze  vollkommen  in  der  Gestalt  von  Eisenoxyd, 
Gold,  Platin,  Blei,  Nickel  oder  Kieselerde,  je  nachdem  man  Substan- 
zen anwendete. 

Die  in  Kieselerde  und  Schwefelkies  verwandelten  Petrefakten 
lassen  sich  durch  verdünnte  Salzsäure  leicht  von  ihrer  Gebirgsmasse 
befreien,  wenn  diese  kalkig  ist.  Die  Formen  sind  dann  so  unverletzt, 
wie  Exemplare  lebender  Thiere.  Doch  muss  man  bei  der  Behand- 
lung in  der  Säure  stets  vorsichtig  sein.  Gewöhnlich  ist  die  Verwand- 
lung unvoflkommen,  die  Säure  frisst  dann  die  Zeichnung  weg  und  " 
Locher  hinein.  In  diesem  Falle  nehme  man  die  Gebirgsmasse  mit  ei- 
nem Federmesser  so  viel  als  möglich  weg,  und  überfahre  nur  die 
Oberfläche  schnell  mit  Säure.  Verkalkte  Muscheln  darf  man  durchaus 
nicht  mit  Säure  behandeln,  ausser  um  Loben  freizulegen,  Flächen 
zu  glätten  oder  durch  Schleifen  und  Kratzen  erzeugten  Staub  wegzu- 
nehmen. Die  Zeichnungen  der  Schale  werden  immer  schon  bei  der 
leichtesten  Behandlung  mit  Säuren  leiden. 

4}  Die  bereits  vorhandenen  oder  durch  Zerstörung  entstan^ 

denen  höhten  Räume  werden  ausgefüllt,  wodurch  ein  so- 

genannter  Steinkem  entsteht,  der  zwar  nur  unvollkommen 

die  Form  wieder  giebt,  an  seiner  Oberfläche  und  an  sei- 

nem  äussern  Gegendruck  aber  nicht  selten  die  Zeichnung 

des  ursprünglichen  Körpers  gut  bewahrt  hat. 

Die  Steinkerne  spielen  eine  wichtige  Rolle  in  den  Formationen. 

Da  der  Sand,  Thon  und  Schlammkalk  alle  hohlen  Räume  gleichmäs- 

vig  erfüllen,  so  müssen  diese  Erfnllungsmassen  Theile  der  Form  wie- 
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der  geben,  wenn  die  organische  Substanz  weggeführt  ist.  Bei  Muscheln 
und  Strahlthieren  sind  die  Schalen  zwar  meist  erhalten,  sie  springen 
aber  weg  oder  sind  doch  sehr  schwer  zu  retten,  wenn  man  sie  aus 
den  Gesteinen  herausschlägt;  es  bleibt  nur  der  Steinkern  in  der 
Hand.  In  andern  Gebirgsschichten  ist  bereits,  die  Kalkschale  vom 
Steinkem  weggenommen,  es  zeigt  sich  dann  zwischen  Steinkern  und 
Gebirgsmasse  ein  hohler  Raum,  den  einst  die  Schale  einnahm.  Bei 
Korallen  erkenat  man  zuweilen  äusserst  schwer,  ob  es  Steinkem  oder 
Schale  sei.  Denn  wurde  man  die*  Zwischenräume  einer  Asträa  mit 
Erz  ausgiessen,  den  Kalk  aber  durch  Säure  wegnehmen,  so  wurde  der 
ErzgusB  dem  kalkigen  Stocke  sehr  ähnlich  sehen.  Daher  kommt  es, 
dass.  selbst  von  geübten  Petrefaktologen  aus  den  Steinkernen  beson« 
()ere  Species  gemacht  sind.  Wir  werden  im  Durchschnitt  wenig^irren, 
diejenigen  Korallenstöcke  als  Steinkerne  zu  nehmen,  die  im  Schlamm- 
gebirge ihre  freien  hohlen  Räume  offen  d.  h.'  nicht  ausgefüllt  zeigen. 
In  allen  Fällen  pflegen  die  äussern  Zeichnungen  der  ursprünglichen 
Reste  in  der  Gebirgsmasse,  die  Innern  auf  dem  Steinkerne  deutlich 
ausgebildet  zu  sein. 

Es  kann  nun  aber  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  Steinkemr 
masse  schon  Theile ,  die  leichter  verwittern ,  als  die  übrigen ,  mit  er- 
füllt, doch  wird  man  sich  hier  leicht  zurechtfinden.  Bei  Pflanzen 
macht  es  grössere  Schwierigkeiten.  Hier  wird  das  groblöcherige 
Zellgewebe  der  Axe  zerstört,  nur  die  Rinde  leistet  Widerstand,  aber 
nur  zum  Theil,  doch  so,  dass  die  Gränze  schwer  zu  bestimmen  ist 
Knochen  sind  wenig  zu  Steinkernbildungen  geeignet. 

Wenn  man  in  neuern  Zeiten  aus  lebenden  Muscheln  künstlich 
durch  Ausgiessen  mit  Gyps  Steinkerne  bildet,  die  das  Studium  erleich- 
tern sollen,  so  ist  wenigstens  bis  jetzt  damit  nicht  viel  gewonnen. 

Lagerungsverhältnisse  der  fossilen  Reste. 

Obgleich  die  petrefaktologischen  Untersuchungen  rein  zoologi- 
scher Natur  sind,  so  haben  die  Zoologen  doch  so  viel  mit  den  Leben- 
den zu  thuni  dass  sie  das  Untergegangene  nur  stiefmütterlich  behan- 


FOBVATK^N*  1 1 

dein.  UeberdiesB  sind  die  Petre£akteD  auch  so  eng  mit  den  Gebirgs- 
formationen  ?erwacbsen,  dass  sich  der  Geognost  ihrer  nicht  entäossern 
kann,  wenn  er  nicht  ungrundlicher  Beobachter  werden  will.  Von 
dieser  Seite  hat  die  genaue  Bestimmung  des  Vorkommens  ein  grosses 
praktisches  Moment  Ueberdiess  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die 
Meisten  Petrefakten  nur  studiren,  um  nach  ihnen  die  Formationen  zu 
erkennen.  Wir  werden  daher  das  Formationsalter  jedes  Geschöpfes 
mit  besonderer  Sorgfalt  bestimmen  müssen. 

Die  Folge  der  petrefaktenf&hrenden  Formationen   von  unten 
nach  oben  ist  nachstehende : 

I.  Uebergangsgebirge,  Transitionsformation. 

Thonschiefer,  Kalke,  Grauwacken. 

i)  Unteres  U,  C^cmbrisches  System),  meist  sehr  mächtige  mu- 
schelarme Thonschiefer.  Doch  gehören  die  Lager  mit  Sglied- 
rigen  Trilobiten,  und  vaginaten  Orthoceratiten  in  den  Scandina- 
vjschen  und  Esthländischen  Kalken  CVaginaten  Kalke)  hier  hin. 

2)  3Üttlere8  U.  {8iluri$che8  System),  muschelreiche  Kalke  und 
Grauwacken  bilden  die  Hauptanhaltspunkte.  Dudley  Kalke  mit 
netzäugigen  Trilobiten,  Röhrenkorallen.     Kalke  Yon  Gothland. 

3)  Oberes  U.iDevonischesSystem),  Grauwackenschiefer^  schwarze 
Thonschiefer  mit  verkiesten  Petrefacten  (Dillenburg),  Clymenien* 
und  Goniatitenkalke,  Strigocephalenkalke  Ton  Bensberg.  Auch 
rothe  Sand-  und  Kalksteine  (Old  r^d). 

II.  Rothes  Sandsteingebirge. 

Ziegelrothe  durch  Eisenoxyd  gefärbte  Sandsteine  werden  durch  kal- 
kige Zwischenformationen  unterbrochen. 

1)  Bergkalk  (Koblenkalkstein),  besonders  durch  Produkten  und 
Crinoideen  ausgezeichnet.  Noch  sehr  dem  Uebergangsgebirge 
verwandt. 

2)  SteinkoMengebirge,  reich  an  Pflanzen»  nurSüsswassermuscheln, 
aber  selten: 
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a)  Kohlengebirge,  gräae  Farbe  ▼orherrschend. 

b)  Todtliegendes,  rothe  Farbe.     Thonstein  und  Granitgrus. 

3)  Zechstein,  Kupferschiefer,  graue  Kalksteine  und  Gyps.  Pro- 
ductus  horridus  wichtigste  Muschel.  Sehr  scharf  geschiedene 
Formation.  (Permisches  System.) 

4)  Bunieraandstein,  Sandstein,  Letten  und  Gyps,  arm  an  Petre- 
fakten. 

5)  Muschelkalk,  rauchgraue  Kalke,  durch  Ammonites  nodosus  und 
andere  Muscheln  schärfer  als  irgend  eine  Formation  bestimmt: 

a)  Wellendolomit  mit  Trigonia  cardissoides,  darüber  Wellenkalk 
mit  Gervillia  costata. 

b)  Steinsalzgebirge,  arm  an  Petrefakten. 

c)  Haupttnuschelkalk,  Ammonites  nodosus  und  Encrinites  lilii- 
formis. 

d)  Lettenkohle  mit  Trigonia  Goldfussii. 

6)  Keuper,  wichtig  für  einzelne  Pflanzen  und  Saurier. 

m,  Juraformation. 

Thone,  Sandsteine,  Kalke,  oft  oolithisch  und  dolomitisch. 

1)  Schwarzer  Jura  (Lias).     Dunkele  Thone  und  Kalkbänke: 
o)  Sandbänke  und  Kalkbänke  mit  Oryphaea  arcuata. 

ß)  Schwarze  Thone  mit  Ammonites  Tumeri. 
y)  Graue  Steinmergel  mit  TerebrattUa  numismalis. 
d)  Thone  mit  Ammonites  amaltheus, 
i)  Posidonienscfuefer. 
-     S)  Graue  Steinmergel  und  Thone  mit  Ammonites  jurensis, 

2)  Brauner  Jura  (zum  Theil  Lias  und  Oolith  genannt) : 

o)  Mächtige  schwarze  Thone  mit  Ammonites  opalimis.  Gewöhn- 
lich noch  zum  Lias  gerechnet. 

ß)  Gelbe  Sandsteine  mit  Eisenerzen,  darin  Pecten  personatus. 
Dogger  und  Marlysandstone  der  Engländer. 

y)  Blaue  harte  Kalke  mit  wenigen  ausschliesslichen  Leitmuscheln 
(iDferioroolith  zum  Theil). 
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d)  Thone  mit  Belemnites  giganteus  (FuUersearih),  darüber  inu< 
scheireiche  Mergel  mit  Pletirotamariaomata,  (Bradfordclay). 
In  di^eser  Region  zwischen  Bradfordclay  und  FuUersearih  der 
in  England  und  der  Schweiz  so  wichtige  OreatooÜth  mit  Reich- 
thum  an  Nucleoliten. 
i)  Thone  und  Eisenoolithe  roitAmmonites  Parkinsonii  und  macro- 

cephalus  (Cornbrash  zum  Theil). 
C)  Thone  mit  Ammonites  ornatus  (Kellowayrock). 
3)  Weisser  Jura: 
a)  Mächtige  Thonkalke  mit  Terebratula  impresia  (Oxfordthon 

genannt). 
ß)  Wohlgeschichtete  Kalkbänke  mit  den  schönsten  PlamUaten, 
y)  Felsen  und  Mergel  mit  Schwämmen  und  Terebratula  laai- 

nosa. 
i)  Regelmässige  Kalkbänke,  reich  an  Belemnites  hast  ahn, 
i)  Dolomite,  zuckerk&rtuge  Kalke  und  bunter  Marmor,  oben 

mit  Sternkorallen.     Coralrag. 
C)  Solenhofer  Schiefer  mit  Krebsscheeren  und  Fischen. 

Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Region  der  Kimmerldge  Thon, 
fj)  Portland  Kalk  in  der  Schweiz,  Norddeutschland  und  England. 
Man  weiss  nicht  ob  er  über  oder  unter  ^  liegt. 
Wälderformation  (Wealden-foitaatfon) ,  eine  sehr  lokale  Zwi- 
schenbildung Ton  Süsswasser.     Dunkele  Thone ,  grellfarbige  Sande 
und  Sandsteine,  welche  schwer  vom  Quadersandstein  zu  unterscheiden 
sind,  herrschen  vor,  und  schliessen  Landpflanzen,  Süsswassermuscheln, 
Fische  und  Riesensaurier  ein«    Insel  Wight.  Deister.  Nieder  Schöna 
bei  Tharand,  Quedlinburg  etc. 

lY.  Kreideformation. 

Kalke,  Quadersandsteine  und  zerklüftete  weiche  Kalkmergel. 

1)  Dunkele  Kalke  von  Neuenbürg  (Neocomieii)  mitSzogyra  Cou- 
loni.  Der  über  der  W&lderformation  gelagerte  Hilsthon  und 
der  nordenglische  Speetenclay  stehen  ihm  vielleicht  parallel. 
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2)Quad^8and8tein: 

a)  Unterer  Quader,  oft  eisenreicb,  aber  arm  an  Muscheln. 

b)  Oberer  Quader,  weicbe  Scbichten  gern  mit  vielen  grünen 
Puncten  (Greensand) ;  sind  reiche  Muschellager  (Perte  du  Rhone). 

.  Der  Gault,  eine  Thonblldung,  welche  in  England  die  untere  Re- 
gion einnimmt,  verschmilzt  gewöhnlich  damit. 

c)  Chloritische  Kreidemergel  mit  Ammonites  varians  (Ronen) 
in  Deutschland  sehr  verbreitet.  Häufig  noch  sandig  werdend 
(Aachen,  Quedlinburg,  Sachsen,  Schlesien).  Planer  in  Sachsen 
und  am  Harz. 

,  3)  Kreidegebirge j  an  vielen  Orten  (Meudon  bei  Paris,  Kent,  Rügen) 
'  stehen  hier  wirkliche  Kreidefelsen  an.    Belemnites  mucronatus. 

a)  Weisse  Kreide  mit  Feuersteinen,  nach  oben  ohne  dieselben. 

b)  Gelbe  Kalksande  von  Mastricht. 

V.  TertiarformatioiL 

1)  Unteres  Tertiärgebirge  (Aeocenes  System). 

a)  Braunkohlen.  ] 

b)  Grobkalk.  \     Paris. 

c)  Gyps  mit  Säugethieren.  \ 

Der  Kressenberg  und  das  Roncathal  (Subalpinische  Formation), 
gehören  vielleicht  ein  wenig  tiefer,  das  Becken  von^ London  und  Bel- 
gien aber  genau  hier  hin. 

2)  Mittleres  Tertiärgebirge  (Miocenessystem). 

Die  harte  Molasse  der  Schweiz  und  Oberschwabens,  das  Becken 
▼on  Bordeaux,  der  Touraine,  von  Wien  (Tegel),  Montpellier,  Alzey 
sollen  gleichzeitig  sein. 

3)  Oberes  Tertiärgebirge  (Pliocene),  die  weiche  Molasse,  Subap- 
penninenformation  und  der  Grag  von  Suffolk.  Manche  Braun- 
kohlen Norddeutschlands. 

Auch  die  Sanidlagen  von  Eppelsheim  mit  Dinotherium  und  Ma- 
#todon  angustidens  sollen  d^m  Tertiärgebirge  angehören.  Viele  Süss- 
wasserkalke.   Doch  ist  die  genaue  Folge  nicht  zu  bestimmen,  da  sie 
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nur  sporadisch  erscheinen.     Auch  greifen  manche  Muschelldger  der 
sogenannten  Tertiärformation  schon  in  die  folgende  Reihe  über. 

VI.  Diluvialformalion. 

Die  Formation  der  MammuthO;  Löwen,  auch  wohl  Bären.  Höhlen. 
Kies.  Irrblöcke.  Lehm.  Sibirisches  Eis. 

Im  Allgemeinen  führt  nicht  nur  jede  grosse  Formation,  sondern 
auch  jede  kleinere  UnterabUieilung  ihre  besondern  Reste.  Ja  Thiere 
mit  scharfen  leicht  erkennbaren  Charakteren  werden  selten  eine  grosse 
Tcrtikale  Yerbreitungssphäre  haben,  sie  treten  gewöhnlich  in  einer 
einzigen  Schichte  auf,  und  verschwinden  dann  auf  immer.  Wenn  man 
demnach  in  Tabellen  N^men  aufführt,  die  verschiedenen JPormationen 
zugleich  angehören  sollen ,  so  beziehen  diese  sich  meistens  auf  For- 
men, deren  einfacher  Bau  die  Sache  nicht  entscheiden  lässt,  wie  z.  B. 
auf  glatte  Terebrateln,  unförmliche  Austern  etc.  Auf  der  andern 
Seite  niuss  man  aber  auch  nicht  zu  weit  gehen,  und  alles  für  beson- 
dere Species  ausgeben,  was  bei  entschiedener  Gleichheit  nur  ver^ 
schiedenen  (meist  nahe  liegenden)  Formationsabtheilungen  angehört. 
Denn  noch  gilt  der  Satz  nicht:  da88  Alles  verschieden  ist ,  was  ver- 
schiedenen^ Farmattoneii  angehört,  mag  es  sich  auch  noch  so 
ähnlich  sehen j  obgleich  er  von  einzelnen  Geologen  eifrigst  verthei« 
digt  wird.  Jedenfalls  müssen  wir  diesen  Satz  zu  beweisen  vor  allem 
die  Reste  an  sich  betrachten ,  und  von  der  Lagerungsfolge  dabei  zu 
nächst  ganz  absehen. 

In  den  Alpen  kommen  überdiess  noch  eine  Reihe  von  Schichten 
vor,  deren  genaue  Folge  zu  ermitteln  bis  jetzt  wegen  der  gewaltigen 
Verstürzungen  durchaus  nicht  gelingen  will.  Noch  weniger  erlaubt 
die  zum  Theil  ganz  eigenthümliche  Fauna  eine  scharfe  Parallelisirung 
mit  Formationen  ändert  Gegenden.  Es  mögen  unter  vielen  nur  drei 
petrefaktenreicbe  Abtheilungen  ausgezeichnet  werden: 

1)  Das  Salzgebirge  im  Salzburgischen  (Halldn,  Hallstadt  etc.). 
Hier  schliesst  ein  rother  Kalk  sehr  mannigfaltige  zum  Theil  gigantische 


1$  DBFIKinOS  BSE  0FECIE0. 

AimnoDiten  mit  rings  gezackten  Loben  ein,  die  aller  Analogie  mwider 
Yon  sehr  verschiedenen  Orthoceratitenspecies  begleitet  werden.  Aach 
die  oolithischen  Kalke  von  St  Cassian  (in  Südtyrol,  oben  im  GadcF^ 
thal  sädlich  Brannecken  an  der  Rienz,  welche  von  der  Linken  in  die 
Eisak  fiiesst)  durch  den  Reichthum  ihrer  Muscheln  so  berühmt  dürften 
grade  wegen  ihrer  kleinen  Orthoceratiten  dieser  Region  angeboren. 
Die  rothen  Ammonitenreichen  Kalke  von  Belluno,  Recoaro,  besonders 
Roveredo,  durch  Terebr.  diphya  ausgezeichnet,  stehen  beiden  nicht 
ganz  fem.  D'OaBioinr  (Paläontologie  Fran9aise.  Terrains  cr^tac6s.) 
bildet  aus  den  französischen  Alpen  eme  Menge  Ammoniten  ab,  die 
offenbar  (Heterophylli  mit  symmetrischen  Sätteln)  der  Region  des 
Salzgebirges  angehören.  Er  stellt  sie  als  Formation  N^ocomien  zur 
unfern  Kreide.    Aehnliches  taucht  auch  in  den  Karpathen  wieder  auf. 

2)  Die  ßippuritenformation.  Häufig  homogene  dunkele  oder 
lichte  Kalke,  die  in  riesigen  Felsenmassen  sich  am  Rande  der  Alpeo 
erheben  (Pilatus,  Untersberg)  und  besonders  in  den  Kalkgebirgen  vom 
südlichen  Europa  und  den  angränzenden  Welttheilen  eine  wichtige  Rolle 
spielen.  Nachbarlich  darüber  folgen  die  muschelreichen  Mergel  mit 
mei^würdigen  Cerithien  und  riesigen  Tornatellen  (Gosau,  Abtenau, 
Tyrol,  Schweiz),  die  namentlich  auch  durch  die  Art  ihrer  Erhaltung 
schon  entschieden  an  das  Tertiärgebirge  erinnern.  So  dass  also  die 
Hippuritenkalke  mehr  der  obem  Kreide  zuzuzählen  wären. 

3)  Die  Nummulitenkalke ,  in  den  Alpen  und  Karpathen  so  kon- 
stant und  mächtig,  kommen  wenigstens  in  Frankreich  und  Deutschland 
im  untern  Tertiärgebirge  am  entwickeltsten  vor. 

Species  und  Geschlecht. 

Der  alte  Satz:  dasi  aile  Individuen,  welche  durch  Begattung 
zeuffungifähige  Junge  werfen,  einer  Spedee  angehören,  scheint 
i:war  scharf  und  naturgemäss»  ist  aber,  abgesehen  davon,  dass  der 
Satz  für  höhere  Säugethiere  t.  B.  Affen  gar  nicht  gilt,  zum  wenigsten 
nicht  praktisch.  Denn  wenn  schon  bei  lebenden  Geschöpfen  sich 
nur  sehr  beschränkte  Versuche  machen  lassen,  so  ist  bei  fossilen  die 
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Möglichkeit  ganz  abgeschnitten.  Wir  müssen  daher  die  Species  noch: 
nach  der  Beschaffenheit  der  Form  definiren,  Tielleichtso:  Individuen^ 
welche  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  in  allen  Stadien  gleiche 
Form  und  gleichen  imiern  Bau  zeigen,  bUden  eine  Species y  nur 
bei  getrennten  Geschlechtern  scheidet  sich  die  Species  in  die, 
männliche  und  v^ibliche  Reihe,  Liesse  sich  die  Species  auf  diese 
Weise  feststellen,  so  mussten  wir  zwar  bekennen,  dass  zur  Zeit  bei 
Petrefakten  in  vielen  Fällen  weder  das  Geschlecht  noch  die  verschie- 
denen Altersstadien  ermiftelt  werden  könnten,  allein  es  wäre  doch  da- 
mit ein  möglicher  Vereinigungspunkt  in  Aussicht  gestellt  Denn  alles 
was  sich  gleich  ist,  ist  keiner  Zweideutigkeit  unterworfen. 

Es  steckt  jedoch  in  der  zweiten  Definition  ein  Fehler.  Denn  es 
lässt  sich  leicht  erweisen,  dass  Individuen  von  gleichen  Aeltern  nicht 
genau  gleich,  sondern  nur  möglichst  ähnlich  werden.  Wir  müssen  also 
statt  gleich  das  Wort  ähnlich  setzen.  Hiemit  ist  aber  der  Willkühr 
grosser  Spielraum  gegeben,  je  nachdem  man  die  Aehnlichkeit  in  wei- 
tere oder  engere  Gränzen  einschliessen  will.  Wenn  man  dabei  nun 
bedenkt,  dass  oft  extreme  Verschiedenheiten  durch  eine  Reihe  von 
Mittelgliedern  verbunden  werden,  dass  überhaupt  die  scharfen  Ab- 
schnitte sich  in  dem  Grade  verwischen ,  als  das  Material  sich  mehrt : 
so  ist  es  wenigstens  noch  nicht  erwiesen,  wie  weit  die  Natur  ihre 
Species  geschieden  hat. 

Diese  Willkühr  der  Speciesbildung  bestimme  ich  für  das  nach«» 
stehende  Werk  dahin:  dass  ich  nur  solche  Individuen  üs  Species  an- 
erkenne y  welche  durch,  markirte  mittelst  Beschreibung  und 
Zeichnung  leicht  mittheUbare  Kennzeichen  geschieden  sind.  Zw!» 
schenformen,  die  Extreme  verbinden,  lasse  ich  entweder  ganz  fallen, 
oder  schliesse  sie  als  Varietät  einer  der  nächstliegenden  Species  an. 
Denn  wollten  wir  der  jetzt  so  sehr  überhand  nehmenden  Zersplitterung 
der  Geschöpfe  in  Species  folgen,  so  würden  wir  in  ein  Labyrinth  von 
Namen  geführt,  was  zu  entwirren  gar  nicht  der  Mühe  lohnt,  und  in 
einem  Lehrbuche  ganz  fehlen  kann.  Ohnehin  bleibt  es  die  Hauptauf- 
gabe der  Wissenschaft,  aus  der  Mannigfaltigkeit  die  bestimmte  gesetz- 

2 


if 


Xeaate  KlasscL 


SYBIHETRIISICHB  UND  mWYIQIBTlIISOBE  HVI9CHELH.  19 

(Mantel  genannt)  gebildet,  die  besonders  in  einzelnen  Gegenden  einen 
mit  Kalk  gemischten  Schleim  absondert,  welcher  theils  die  Innenseite 
der  Muschel  verdickt,  theils  und  hauptsächlich  den  äussersten  Rand 
der  Schale  durch  schmale  Anwachsstreifen  (Anwacbsringe)  rergrössert, 
bis  das  Thier  ausgewachsen  ist. 

Bei  weitem  die  grösste  Zahl  der  Weichthiere  lebt  im  Meere:  und 
zwar  auf  hoher  See,  wenn  die  Schale  dünn;  an  den  Ufern ^  wenn  sie 
dick  ist.  Ihre  Zahl  in»  Brack-  und  Susswasser  und  auf  dem  Lande  ist 
viel  geringer.  In  allen  Formationen  zu  finden. 

Nach  dem  Bau  des  Thieres  unterscheidet  man  folgende  7  Ord- 
nungen : 
I.  Deutlicher  Kopf  und  freier  Mund. 
Iste  Ordnung.    Cephalopoda,  Kopfßtssler.  Kopf  mit  fleischigen 

Armen  umgeben. 
2te  Ordnung.    Pteropoda^  FlossenfUssler,  Der  Mantel  erweitert 

sich  je^erseits  zu  einer  flügeiförmigen  Flosse. 
3te  Ordnung.    Heteropoda,  KielfiXssler.  Nur  ein  flossenförmiger 

Ruderfuss  mitten  auf  dem  Rumpfe. 
4te  Ordnung.    Gasteropoda,  Bauchfüssler.    Kriechen  auf  der 

fleischigen  Sohle  des  Bauches. 
IL  Kopf  fehlt. 
5te  Ordnung.    Brachiopoda^  Armfü8$ler,  Jederseits  ein  franziger 

Arm,  zwischen  denen  der  Mund  liegt. 
6te  Ordnung.    Conehifera,  Muscheltldere,  Zwei  grosse  Mantel- 
/  >        läppen  umschliessen  den  Rumpf,  zwischen  denLap« 
pen  der  Mund. 
7te  Ordnung.    Tunicata ,  Mantelthiere.    Ein  knorpeliger  oder 

lederartiger  Mantel  mit  zwei  Oefifnungen  für  Mund 
und  After. 
Für  uns  sind  rorzugsweiise  4  Ordnungen  wichtig,  die  wir  nach 
der  Form  der  Schale  folgendermassen  eintheilen. 

a)  Symmetrische f  d.  h.  solche,  die  sich  durch  eine  Ebene 
in  eine  linke  und  rechte  Hälfte  theilen  lassen. 

2* 
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b)  Umyrnmetrische ,  die  nicht  balbirbar  sind. 
Da  ferner  die  Muscheln  entweder  eine  oder  zwei  Schalen  tragen, 
80  haben  wir: 

1)  Symmetrisch  Einschalige ,  Cephalopoden,    Die  Schale 
gestreckt  oder  in  ebener  Spirale  gewunden. 

2)  Symmetrisch  Zweischcdige ,  Brachiopoden.  Die  Halbi- 
rangsebene  theilt  jede  der  beiden  Schalen  in  Hälften. 

3)  Unsymmetrisch  Einschalige ,  Gasteropöden,  Die  Schale 
windet  sich  in  excentrischer  Spirale  (Schneckenlinie). 

4)  Unsymmetrisch  Zweischalige^  Conchiferen.    Keine  der 
Schalen  balbirbar. 

Merkwürdiger  Weise  finden  wir  in  der  Vorwelt  die  symmetri- 
schen Formen  unverhältnissmässlg  vorherrschend,  während  in  der 
Jetztwelt  umgekehrt  die  unsymmetrischen  die  Hauptrolle  spielen.  Die- 
ser schneidende  Unterschied  hat  daher  die  Petrcfaktenkunde  theilw^is 
unabhängig  Ton  der  Zoologie  gemacht,  da  Ton  vielen  der  symmetri- 
sehen  Formen  die  heutigen  Meere  nicht  einmal  die  Originale  mehr 
aufweisen. 

1.  Symmetrische  Einschaler. 

Gephalopoda  (Kopffüssler)  Guv. 

Sämmtliche  Kopffüssler  sind  getrennten  Geschlechts,  und  unter 
ihnen  die  nackten  in  der  Jetztwelt  bei  weitem  vorherrschender,  als 
die  beschälten.  Sie  haben  einen  scharf  getrennten  Kopf  mit  grossen 
Augen ;  einen  Mund  mit  zwei  hornigen ,  den  Papageienschnäbeln  ahn* 
liehen  Kiefern  versehen  und  mit  8  bis  10  dicken  fleischigen  Armen 
umgeben  QOctopoda  und  Decapoda  Leach),  an  welchen  der  Länge 
nach  Saugnäpfe  herablaufen  QAcetabulifera').  Auf  der  Vorderseite 
des  Halses  ein  ringsgeschlossener  Trichter ,  mit  welchem  sie  das  ge- 
athmete  Wasser  so  heftig  ausspritzen,  dass  das  Thier  durch  den 
Stoss  pfeilschnell  rückwärts  getrieben  wird.  Ueberdiess  münden 
in  dieses  merkwürdige  Bewegungsorgan  der  After  und  bei  allen  eine 
mit  schwarzer  Dinte  gefüllte  Blase  (Dintenblase):  Knorpel  schützen 
die  Centralnerven  des  Kopfes ,  liegen  auch  im  Fleische  des  Rückens 
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und  der  Arme  etc.  zerstreut,  und  in  der  Ruckenhaut  der  Zehnfiissler' 
steckt  ausserdem  noch  ein  horniges  oder  kalkiges  Knochenstuck  (Sae- 
ptenknochen).  Sie  athmen  nur  durch  zwei  Kiemen  CDibranchiata), 
Viel  seltener  sind  die  beschälten^  ohne  jene  merkwürdige  Din- 
tenblase.  Nehmen  wir  die  mit  dunner  runzeliger  und  einkammeriger 
Schale  bedeckte  Argonaute ,  da  sie  ein  den  Achtfusslern  ganz  ver- 
wandtes Thier  mit  Dintenblase  birgt,  aus,  so  bleiben  uns  blos  zwei 
lebende  Geschlechter: 

1)  Spinda  Peromi  tab.  2.  fig.  3,  deren  Thier  Peron  aus  der 
Südsee  mitbrachte,  das  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  und 

2)  Nautilus  Pompilius  tab.  2.  fig.  1,  den  schon  Aristoteles  er- . 
wähnt,  und  dessen  gekammerte  Schale  Belon  1553  abgebildet  hat. 
Das  Thier  liess  Rurophius  zwar  1711  (Amboinische  Raritätenkammer) 
schon  zeichnen,  doch  wurde  es  durch  Owbn  (Memoir  on  the  Pearljr 
Nautilus  1832)  aus  der  Marekinibai  (Südwestseite  von  der  Insel  Erro- 
manga  unter  den  Neu-Hebriden)  erst  genau  bekannt  Obgleich  der 
lebende  Nautilus  in  dem  Indischen  Meere  so  häufig  vorkommt,  dass 
die  Bewohner  der  Nicobaren,  wenn  der  Müssen  weht,  die  Thlere  mas< 
senweis  räuchern  und  zum  Verspeisen  aufbewahren  sollen,  so  sind 
doch  erst  durch  die  Bemühungen  eines  holländischen  Kaufmanns  von 
Neu-Guinea  zwei  weitere  Thiere  nach  Europa  gekommen.  Eines  davon 
befindet  sich  in  Leyden,  das  andere  hat  Profess.  Valknciehnes  zu  Parffe 
(Archives  du  Museum  d*hist.  nat.  tom.  IL  1841)  meisterhaft  beschrie- 
ben und  abgebildet 

Diese  beiden  Originale  sind  die  letzten  verkümmerten  lieber- 
bleibsel  einer  in  der  Vorwelt  so  überreichen  Ordnung,  deren  Schalen 
in  allen  Formationsschichten  begraben  liegen.  Wir  beginnen  daher 
mit  ihnen ,  als  den  wichtigsten  Leitmuscheln  der  Gebirge. 

Gekammerte  Cephalopodenschalen. 

(Polytbalamieii  Breyn.) 

An  der  Schale  unterscheiden  wir  vorzugsweise  dreierlei: 
1)  Die  äussere  Schale  ist  eine  Kalkröhre ,  die  bald  gestreckt. 
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bald  hakenfSrmig  gekrümmt,  bald  spiralartig  gewunden  erscheint 
Aber  immer  kann  sie  durch  eine  Ebene  (Whkäungiebene}  in  zwei 
symmetrische  Hälften  getheilt  werden  (TurriJites  die  einrige  Aus- 
nahme!). 

Die  Röhre  beginnt  in  einem  Punkte,  erweitert  sich  mit  dem 
Wachsthum  des  Thieres  bis  zum  äussersten  Rande  QlAppenrand 
oder  Mundsaurn),  wo  ihr  Durchmesser  am  grossten  ist.  Von  den 
beiden  Linien,  unter  welchen  die  Windungsebene  die  Röhre  schneidet, 
heisst  die  eine  Banichlime,  die  andere  HXtckenlinie  (beide  sind  nur 
ein  ehiziges  Mal  vorhanden),  was  dann  die  linke  und  rechte  Seite  be- 
stimmt,  deren  Linien  und  Punkte  sich  jederseits  entsprechen.  Welche 
Lmie  bei  gestreckten  Formen  dem  Bauche  oder  Rücken  angehöre, 
lässt  sich  an  der  Schale  als  solcher  nicht  immer  ersehen,  bei  gekrümm- 
ten nennt  man  die  conyexe  Seite  Rücken  (Vorderseite),  folglich  die 
concaye  Bauch  (Hinterseite),  obgleich  die  Lage  des  Thieres  zur  Schale 
die  umgekehrte  Benennung  fordert.  Beispiele  siehe  auf  tab.  1.  und  2. 

2)  Die  Seheidewände  (Querscheidewände)  thellen  die  Schale 
in  Kammern,  deren  Grösse  mit  dem  Wachsthum  des  Thieres  zunimmt, 
aber  den  Lippenrand  erreichen  sie  nicht.  Zwischen  diesem  Lippen- 
rande und  der  zuletzt  gebildeten  Scheidewand  bleibt  ein  grosser  un- 
getheilter  Raum,  die  Wohnkammer,  in  welche  der  Bewohner  der 
Schale  sich  zurückziehen  kanii.  Die  Kammern  zwischen  den  Scheide- 
wänden nehmen  von  dem  Körper  des  Thieres  nichts  auf,  sondern  sind 
mit  Luft  gefüllt.  Der  Rand,  unter  welchem  sich  die  Scheidewände  an 
der  Innenseite  der  Kalkröhre  anheften ,  ist  einfach  oder  mannigfaltig 
gekrümmt,  und  für  die  Bestimmung  der  Species  und  Geschlechter  von 
grosser  Wichtigkeit. 

Ausserdem  ist  die  Scheidewand  in  irgend  einem  Punkte  der 
Medianlinie  (unter  welcher  die  Windungsebene  die  Scheidewand 
schneidet)  von  einem  rundlichen  Loch  durchbrochen ,  was  sehr  gross 
werden  kann.  Dieses  Loch  hat  immer  einen  hervorstehenden  Rand 
CDute,  Trichter},  dessen  Ende  entweder  nach  unten  (zur  Anfangs- 
spitze  der  Röhre)  oder  nach  oben  (zum  Lippenrande)  gekehrt  ist. 
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3)  Deß  Sipho,  ein  Strang  mit  horniger  Hülle,  geht  yqu  dem 
Thiere  aas  durch  sämmtliche  Duten  hindurch»  um  sich  an  der  Anfangs- 
spitze  der  Schale  als  ein  feiner  Faden  zu  befestigen.  Wo  der  Sipho 
durch  die  Dute  geht,  schnürt  er  sich  ein  wenig  zusammen.  Diess  ist 
das  einzige  Organ,  wodurch  das  Thier  mit  den  Kammern  in  Verbindung 
steht,  man  hat  den  Sipho  auch  immer  nur  zwischen  den  Querscheide« 
wänden  gesehen,  in  der  Wohnkammer  keine  Spur  dayon. 

Zum  bessern  Verständniss  stehe  hier  die  kurze  Beschreibung 
des  lebenden 

Nautilus  Pompilius  tab.  2.  üg.  1  aus  dem  Meere  der  Neu -He- 
briden  östlich  Neuholland.  Um  den  Innern  Bau  zu  zeigen  ist  die  Schale 
parallel  der  Medianebene  abgesägt.  Wir  sehen  hier  das  Thier  in  seine 
Wohnkammer  rd  zurückgezogen.  Diese  Wohnkammer  ist  bei  d  durch 
die  letzte  Querscheidewand  geschlossen,  die  unter  dieser  stets,  kleiner 
werdenden  schliessen  leere  Räume  ab.  In  der  Medianlinie  der  Quer- 
Scheidewand  findet  sich  der  Durchbruch  mit  der  nach  unten  gekehrten 
Dute  d.  Durch  sämmtiiche  Duten  geht  vom  Unterende  des  Thieres 
aus  der  Sipho  s,  welcher  sich  in  der  Anfangsspitze  der  Schale  ansetzt 
und  so  weit  er  nicht  in  der  Diite  läuft,  noch  rings  von  einer  porösen 
Kalksinterschicht  umgeben  wird,  die  enge  mit  dem  untern  Dutenrande 
verschmolzen  ist.  Der  sackförmige  Mantel  des  Thieres  wird  durch 
einen  kräftigen  Muskel  m  umgürtet,  welcher  an  den  Seiten  fleischig 
und  breit,  vorn  und  hinten  aber  häutig  und  schmal  den  Thierkörper 
in  zwei  Hälften  theilt:  1)  die  unter  dem  Muskel  gelegene  Mantelhälfte 
umschliesst  Herz,  Geschlechtsor|;ane  und  Eingeweide;  2)  die  ober- 
halb gelegene  ist  offen,  lässt  sich  zurückstülpen,  so  dass  unter  ihr  der 
Kopf,  Trichter  und  die  vier  Kiemen  (daher  Tetrahranchiata  Owen) 
frei  liegen.  Mit  diesem  kräftigen  Muskel  heftet  sich  nicht  nur  das 
Thier  rings  an  die  Schale,  sondern  es  gehen  auch  von  ihm  zwei  lange 
Fleischsäulen  zum  Trichter  und  Kopf,  welche  die  Hauptbewegung  des 
Thieres  bewerkstelligen.  Der  Ort,  wo  def  Muskel  seinen  Halt  an  der 
Schale  fand,  ist  auf  der  Innenseite  der  Wohnkammer  unmittelbar  über 
der  Scheidewand  durch  eine  markirt  hervorstehende  Kalklamelle  be« ' 
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zeichnet,  die  ununterbrochen  rings  herumläuft,  auf  der  Spirale  sehr 
schmal  wird  und  hier  in  der  Medianlinie  eine  kleine  spitze  Bucht  nach 
unten  macht  Offenbar  setzte  der  HeftmuslLel  diese  Lamelle  ab:  sie 
ist  daher  ein  Beweis,  dass  der  Untertheil  des  Mantels  Yollkommen  von 
Aussen  abgeschlossen  ist  Daher  ist  denn  auch  diese  durch  die  starke 
Schale  vollkommen  geschützte  Mantelregion  eine  sehr  dünne  Haut, 
welche  einzig  und  allein  die  Masse  der  Scheidewände  ablagert,  und 
die  äussere  Kalkröhre  gar  nicht  verdickt  Die  Scheidewand  besteht 
zwar  auch  aus  Perlmutter,  allein  ihre  Streifung  folgt  der  Kammerwöl- 
bung excentrisch  von  innen  nach  aussen  hinauf.  Verschieden  davon 
ist  der  Manteltheil  oberhalb  des  Muskels,  der  sich  auch  eng  an  die 
Schale  schmiegt,  aber  von  der  Aussenwelt  nicht  weiter  abgeschlossen 
ist  Er  ist  im  Allgemeinen  dicker  und  fleischiger ,  auf  seiner  Hinter- 
seite trennt  sich  ein  besonderer  (iappen  /  ab ,  welcher  auf  dem  Kiele 
jene  merkwürdige  schwarze  Schicht  ablagert,  die  den  Nautilus  aus- 
zeichnet (die  schwarze  Linie  zwischen  den  Umgängen  soll  diese  Schicht 
versinnlichen).  Ausserhalb  dieses  Lappens  auf  den  Selten  und  vorn 
endigt  der  äusserste  Mantelrand  mit  einem  schmalen  Bande  drusiger 
Grubchen;  sie  entsprechen  dem  Halsbande  der  Gasteropoden,  und 
setzen  die  äussere  dünne  matte  Schiebt  der  Schalenröhre  an,  welche 
sodann  durch  die  darunterliegenden  Manteltheile  mit  einer  dicken  Perl- 
mutterschicht verstäriLt  wird.  Concentrische  Anwachsstreifen  unter- 
scheiden diese  Perlmutter  von  derjenigen  der  Scheidewände.  Wo  die 
Drüsen  nicht  sind,  wie  am  Rande  über  dem  Lappen  l,  fehlt  die  matte 
Schiebt  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  den  Trichter  t,  der  unten  ge- 
schlitzt unmittelbar,  zu  den  Kiemenhöhlen  führt.  In  diesen  Trichter 
verlaufen  Zweige  der  kräftigen  Heftmuskel ,  die  Seiten  und  der  unge- 
schlitzte Rücken  desselben  sind  innen  durch  einen  Knorpel  unterstützt; 
alles  deutet  darauf  hin ,  dass  er  ein  kräftiges  Bewegungsorgan  war. 
Daher  ist  der  Rücken  der  Schale,  wo  er  liegt,  etwas  ausgeschweift,  da- 
mit er  um  so  freier  wirken  konnte.  Hinter  dem  Trichter  liegt  der 
Kopf  mit  88  Armen  umgeben,  die  ohne  Saugnäpfe  an  der  Spitze  eine 
tiefe   Grube    haben»    woraus    eine    retraktile   Tentakel   heraustritt 
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(Tentaciüifera  d'Orb.).  Die  Arm^  stehen  in  zwei  Kreisen:  1)  der 
äussere  Kreis  enthält  die  kräftigern,  jederseits  19,  davon  das  obere 
der  Spira  am  nächsten  gelegene  Paar  zu  einer  fleischigen  Kappe  k 
terwachsen  ist  Diese  Kappe  hat  die  Form  der  Mündung,  schätzte 
das  Thier  wie  ein  Deckel  in  seiner  Schale ,  sobald  es  sich  hineinzog, 
aber  es  konnte  auch  darauf  kriechen,  wie  eine  Schnecke  auf  dem 
Bauche,  wenn  es  heraustrat  Valenciennbs  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  der  ausgeschweifte  Unterrand  der  Kappe  die  geflammte  Orangen- 
färbe  erzeugt,  welche  nur  bei  Jungen,  bei  Alten  nie  bis  zum  Lippen- 
rande  reicht  2)  Der  innere  regelmässige  Kreis  hat  50  Yiel  kleinere 
Arme.  Zwischen  den  Armen  des  Kopfes  und  dem  Kappenrande  bra- 
chen die  grossen  gestielten  Augen  hervor  mit  einer  Tentakel  zur  Seite. 
Aaeh  ein  Gehörorgan  ist  nbben  den  Augen  nachgewiesen. 

Schlägt  man  den  innem  Kreis  der  Arme  zurück,  so  liegen  hier 
Ton  gefranzten  Lippen  umgeben  zwei  schnabelförmige  Kiefer,  tab.  2. 
&g.  ic  der  kürzere  gedrungene  Oberkiefer,  ib  der  Jängere  schnabel- 
förmig übergebogene  Unterkiefer.  Nach  VALBNCiENNq0  sollen  beide 
hornig  sein,  Owen  behauptet,  sie  wären  ai^  der  Spitze  verkalkt  Owsir 
behauptet  ferner ,  dass  von  den  vier  frei  unter  dem  Mantel  liegenden 
Kiemen  zwei  Löcher  zum  Herzbeutel  gehen ,  aus  welchem  der  Sipho 
seinen  Ursprung  nehme.  Valenciennes  läugnet  nicht  nur  diese  Lo- 
cher, sondern  auch  der  Sipho  nehme  nicht  aus  dem  Herzbeutel,  son- 
dern erst  aus  der  Region  der  Eingeweide  seinen  Ursprung.  Eine  Ver- 
bindung des  Meerwassers  mit  dem  Sipho  ist  daher  nicht  möglich.  Der 
innere  Knorpel,  welcher  vorzüglich  den  Trichter  unterstützt,  und  an 
dem  nur  äusserlich  innere  Kopforgane  haften ,  hat  nicht  die  Funktion 
wie  der  Knorpel  bei  nackten  Cephalopoden ,  das  Hirn  einzuschliessen. 
Er  erinnert  daher  an  die  Aptychusschalen  der  Ammoniten.  Das  Thier 
schaut  über  den  Rucken  (also  Vorderseite)  der  Schale  weg,  man  roüsste 
daher  analog  dem  Thiere  den  Rücken  der  Schale  Bauch  nennen.  Es 
gäbe  diess  aber  eine  völlige  Umkehrung  der  bisherigen  Nomenklatur. 
Da  wir  es  in  der  Petrefaktenkunde  selten  mit  Thieren  zu  thun  haben, 
so  werden  wir  noch  an  der  alten  festhalten,  statt  Bauch  und  Rücken 
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der  Schale  aber  die  entsprechenden  Worte  Hinterseite  and  Vorder*- 
Seite  des  Thieres  gebrauchen. 

FoaaUer  Zuitand  der  gekammerteti  Cephalopodenachalen. 
Waren  die  Schalen,  ehe  sie  begraben  wurden,  unverletzt,  so  drang  der 
unreine  Gebirgsschlamm  nur  in  die  Wohnkammer,  und  zerstörte  hier 
alle  organischen  Ueberreste;  selbst  das  Thier,  wenn  es  noch  darin  sass, 
wurde  meist  ganz  aufgelöst,  nur  in  günstigen  Fällen  findet  sich  über 
der  letzten  Scheidewand  eine  schwarze  bituminöse  Substanz  toq  dem 
Yerfaulten  Geschöpf.  In  die  geschlossenen  Kammern  konnte  der 
Schlamm  aber  nicht  eindringen,  diese  können  daher  zum  Theil  noch 
hohl  sein,  blos  ihre  Wände  bekleidet  irgend  eine  krystallisirte  Mineral- 
masse, am  häufigsten  Dolomit,  Kalkspath,  Schwefelkies,  Schwerspath, 
Quarz.  Ja  merkwürdiger  Weise  sind  diese  Kammern  öfters  die  Fundorte 
der  im  übrigen  Gebirge  ungewöhnlichen  Minerale  als:  Blende,  Kupfer- 
kies, Malachit,  Schwerspath,  Cölestin,  krystallisirter  Brauneisenstein 
u.  s.  w. ,  die  nach  denselben  Gesetzen  wie  in  den  Erzgängen  sich  ab- 
gelagert haben,  und  für  die  Neptunische  Theorie  der  Erzgänge  eine 
bedeutende  Stütze  abgeben  könnten.  So  oft  die  Ausfüilnngsmasse  der 
geschlossenen  Kammern  krystallisirter  Kalkspath  ist,  ist  der 
braungefärbte  Sipho  noch  vollkommen  erhalten,  thonhaltige  Kalk- 
mergel  und  Schwefelkies  erhalten  ihn  schon  viel  undeutlicher,  und  die 
meisten  andern  Massen  zerstörten  ihn  gänzlich,  er  müsste  d^nn  sehr 
gross  sein.  Oft  dringt  auch  der  Schlamm  in  die  Kammern,  und  er- 
füllt sie  gleichartig  mit  der  Wohnkammer.  In  allen  diesen  Fällen  wird 
aber  die  Ausfüllungsmasse  (der  Steinkern)  ein  zusammenhängendes 
Ganzes,  sprengt  man  davon  die  äussere  Schale  ab,  so  treten  auf  den 
Steihkernen  die  äussersten  Ränder  der  Querscheidewände,  mit  welchen 
diese  sich  auf  der  Innenseite  der  äussern  Schale  ansetzten,  als  scharf 
markirte  Linien  hervor  (Lobenlinien)  tab.  1.  fig.  1.  Diese  Loben- 
linien,  die  sich  nicht  blos  einfach  krummen,  sondern  auch  im  mannig- 
fachsten Zickzack  verlaufen,  sind  für  die  Bestimmung  von  grosser 
Wichtigkeit 

Zweck  der  Schale.  Das  Thier  bewohnt  ausgewachsen  nur  die 
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leUte  grosse  Kammer,  hat  aber  in  yerscfaied'enen  Lebensstadien  jeden 
Theil  der  Kalkröhre  eingenommen.  Als  Embryo  hat  es  eine  meist 
rundlich  angeschwollene^  Kammer.  Bald  aber  wird  ihm  diese  zu  eng, 
es  reisst  sich  mit  seinen  Seltenmuskein  los,  und  setzt  sich  etwas 
hoher  an  der  Innenseite  der  Ksdkröhre  wieder  fest.  Ob  dieses  Los* 
reissen  de;»  Heftmuskels  stossweise  oder  continuirlich  geschieht,  ist 
nicht  ausgemacht.  Da  aber  der  Muskel  auf  einer  besondern  sehr  dün- 
nen Platte  liegt,  so  könnte  ein  allmähliges  Vorrucken  Statt  finden,  ohne 
dass  die  Anheltung  auch  nur  einen  Augenblick  unterbrochen  wäre. 
Ist  das  Thier  nun  gehörig  vorgeruckt,  so  macht  es  sich,  um  nicht  wie- 
der hinabznrutschen ,  eine  sichere  Unterlage,  eine  Querscheidewand. 
Das  Absterben  der  leeren  Kammern  (?on  Bucklano  Dunstkammern  ge* 
nannt)  zu  verhüten  sind  sie  sämmtlich  durch  den  Sipho  mit  demThiere 
in  Verbindung  gesetzt.  Zu  gleicher  Zeit  werden  diese  Kammern  ein 
nothwendiges  Schwimmorgan.  Denn  da  die  Thiere  auf  die  hohe  See 
fern  von  den  Ufern  angewiesen  sich  bald  auf  die  Oberfläche  erheben, 
bald  zu  Boden  senken  müssen,  um  Nahrung  und  Ruhe  zu  suchen ,  so 
würde  ihnen  die  Schale  zu  schwer  werden,  nähme  nicht  mit  dem 
Wachsthum  auch  die  Zahl  und  Qrösse  der  Kammern  zu.  Obgleich 
daher  die  Schalen-Substanz  specifisch  schwerer  ist  tils  das  Meerwasser, 
80  schwimmen  die  leeren  Schalen  doch  mittelst  dieser  hohlen  Kammern 
80  leicht,  dass  noch  ein  grosser  Theil  des  gekammerten  Kieles  aus  dem 
Wasser  hervorragt,  selbst  wenn  man  sie  in  Süsswasser  legt  Mithin 
wird  die  Schale  dem  Thiere  keine  Last,  sondern  sie  erleichtert  das 
Steigen  im  Wasser  und  trägt  ihren  Schiffer  wie  ein  Schiff  durch  das 
Meer.  Der  Sipho  hat  bei  dieser  Bewegung  keine  Funktion,  da  der  ihn 
umgebende  Sinter  keine  Ausdehnung  zulässt,  und  dem  etwaigen  Ein- 
strömen von  Wasser  in  die  hohle  Kammer  der  Zugang  fehlt;  wollte 
man  auch  das  Bestrittene  zugeben,  dass  der  Sipho  unmittelbar  mit  dem 
Meerwasser  communicirt.  Ja  die  Natur  bedurfte  eines  solchen  künst- 
lichen Pumpwerkes  gar  nicht:  sondern  zog  das  Thier  mit  seinem  Ober- 
körper sich  fest  in  seine  Wohnkammer  zurück,  so  war  die  zusammen 
gepresste  Fleischmasse  schwer  genug,  tun  die  Schale  zur  Tiefe  zu 
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drücken.  Denn  man  darf  nur  in  eine  ausgewachsene  leere  Schale  von 
7^/3  Zoll  Durchmesser  3  V2  Loth  =  52,7  Gramm  Gewicht  legen,  so  sinkt 
sie ,  wenigstens  im  Siisswasser.  In  die  Wohnkammer  einer  solchen 
Schale  gehen  aher  900  Cubikcentimeter  Wasser,  das  900  Gramm 
wiegt.  Da  nun  ferner  das  Fleisch  der  Schnecken  im  contrahirten  Zustande 
ungeßihr  1,08  specifisches  Gewicht  hat,  so  wiegt  das  Fleisch  des  Nau- 
tilus, wenn  er  sich  in  seine.  Schale  zurückzieht,  72  Gramme  mehr  als 
das  gleiche  Volumen  Wasser.  Die  Schale  ohne  Nautilus  trägt  aber  nur 
52  Gramme ,  folglich  muss  sie  mit  dieser  Last  sinken^  (dabei  ist  ange- 
nommen, dass  das  Nautilnsfleisch  die  ganze  Wohnkammer  erfüllt,  und 
dasselbe  spec.  Gewicht  als  die  Schnecke  hat).  Wahrscheinlich  kann 
sich  der  Nautilus  noch  weiter  einziehen,  so  dass  sein  Fleisch  im  con- 
trahirtesten  Zustande  nur  einen  Theil  der  Wohnkammer  erfüllt,  man 
braucht  also  zu  der  Erklärung  des  Sinkens  kein  hypothetisches  Einströ- 
men von  Wasser  in  den  Sipho  anzunehmen,  wenn  auch  das  Salzwasser 
ein  wenig  schwerer  als  das  süsse  ist.  Anders  war  es ,  wenn  das  Thier 
mit  seinem  Oberkörper  aus  der  Schale  hervorkroch:  weil  dann  ein 
grosser  Körpertheil  über  den  Lippensaum,  aus  der  Wohnkammer  her- 
austrat, so  war  die  Wohnkammer  mit  specifisch  leichterer  Masse  e^r- 
füllt,  das  Thier  verdrängte  mehr, Seewasser ^  und  hob  sich;  der  Kopf 
nach  unten  und  der  gekammerte  Schalentheil  nach  oben  gekehrt,  weil 
dieser  jedenfalls  am  leichtesten  war.  Auch  musste  in  solcher  Stellung 
der  Wasserstrahl,  welchen  der  Trichter  hervorsprützt,  mit  zur  schnellen 
Steigung  beitragen.  Ist  das  Thier  gestorben,  so  schwimmt  die  leere 
Schale  auf  dem  Meere,  kann  daher  leicht  an  die  Ufer  geworfen  wer- 
den. Zu  Grunde  sinkt  sie  erst  wenn  der  Sipho  zerstört  ist,  das  Was- 
ser also  nach  herausgefallenem  Thiere  auch  in  die  hohlen  Kammern 
dringen  kann.  Daher  sind  bei  den  am  Strande  gesammelten  Exempla- 
ren die  Siphonen  alle  trefflich  erhalten. 

Drei  Hauptgruppen  gekammerter  Cephalopodenschalen. 

Iste  GaupPB.   Nautüeen.   Einfach  gekrümmte  Lobenlinie ;  der 
Durchbruch  der  Querscheidewände  schwankt  in  der  Medianebene,  er 
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liegt  bald  am  Rucken,  bald  in  der  Mitte,  bald  am  Bauch;  die  oft  selir 
grosse  Date  des  Durchbruchs  ist  immer  nach  unten  gekehrt.  Reprä* 
sentanten  kommen  in  allen  Formationen  Tor,  jedoch  fallt  ihre  Haupt- 
epoche  in  die  Zeit  des  Uebergangsgebirgcs. 

2te  Gruppe.  Ammaneen,  Vielgezackte  Lobenlinien ;  der  Durch- 
bruch der  Querscheidewände  liegt  immer  hart  am  Rucken,  oft  so  nahe, 
dass  die  Dute  zum  Rücken  hin  sich  nicht  ganz  schliessen  kann;  die 
kleine  Dute  kehrt  ihren  Rand  nach  oben.  Schon  im  Tertiärgebirge 
sind  sie  ausgestorben,  aber  ihre  Blüthezeit  fällt  in  die  Juraformation. 

3te  Gruppe.  Beletrmeen,  lieber  der  conkammerirten  Schale 
( Alveole )  sitzt  noch  eine  dicke  Kalkscheide  von  pflockförmiger  Ge- 
stalt; die  Alveole  ist  gerad,  und  zeigt  kreisförmige  Lobenlinien;  drr 
Durchbruch  der  Querscheidewand  ist  hart  randiich  (man  sagt  am 
Bauche) ;  die  Dute  nach  unten  gekehrt.  Die  Hauptrepräsentanten  ge- 
hören ausschliesslich  der  Jura  -  und  Kreideformation  an. 

Ehe  wir  an  das  Einzelne  gehen,  muss  das  Allgemeine  über  die 
Form  der  Röhre,  der  Querscheidewände  und  des  Siphos  festge- 
stellt sein. 

1.  Form  der  Röhre  (vergl.  S.  22).  Von  den  drei  Dimensionen 
der.Röhre  ist  nur  die  Breite  (tab.  3.  fig.  17  ab,  cd,  efu.  s.  w.\ 
welche  die  sich  eMsprechenden  Puiikte  weitester  Entfermmg 
verbindet,  unzweideutig;  die  Höhe  (tab.  3.  fig.  16  p^^  ^r  u.  s.  w.) 
und  Länge  bleiben  unsicher,  liegen  aber  in  der  Windungsebene  senk- 
recht gegen  die  Breitendimension.  Man  muss  durch  die  Höhe  mög- 
lichst verwandte  Punkte  der  Rücken  -  und  Bauchlinie  verbinden ,  und 
die  Länge  zwischen  Rücken  -  und  Bauchlinie  legen ,  wenn  man  für 
letztere  nicht  geradezu  eine  nachbarliche  Seitenlängslinie  setzen  will. 

Durch  sämmtliche  Breiten  der  Röhre  von  der  Anfangsspitze  bis 
£um  Mundsaum  lässt  sich  eine  Fläche  legen  (^Breitenfläche),  welche 
senkrecht  auf  die  Winduiigsebene  steht ;  bei  gestreckten  Formen  gleicht 
sie  einem  langen  gleichschenklichen  Dreiecke,  und  bei  gekrümmten 
lässt  sie  sich  zu  einem  solchen  abwickeln.  Zeichnet  man  die  Schalen 
von  der  Seite,  so  werden  sie  auf  die  Windungsebene;  zeichnet  man 
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sie  vom  Rücken ,  auf  die  Breitenfläche  projicirt  Die  Lange  dieses 
Dreiecks  nimmt  man  am  besten  als  die  Länge  der  Schale.  Dadurch 
wird  die  Breitenfläche  von  Wichtigkeit. 

Form  der  Breilenfläche,  Genaues  Messen  gestreckter  Formen 
(z.  B.  Oithoceratiten  tab.  1.1)  zeigt,  dass  das  Wachsen  in  die  Länge 
dem  Wachsen  in  die  Breite  nicht  proportional  ist.  Ist  in  tab.  1.  flg.  5 
xa  =  azy  also  xz  =  2.  ax,  so  sollte  auch  xy  =  2.  ab  sein, 
allein  xy  ist  mehr  als  das  Doppelte  von  ab.  Wir, haben  also 
statt  des  Dreiecks  xAzBy  die  trichterartige  Figur  xazby  mit 
bognichten  Seiten.  Will  man  daher  aus  einem  Bruchstucke  auf  die 
ganze  ursprungliche  Länge  der  Schale  schliessen,  so  wird  zwar  immer 
ein  Fehler  begangen,  wenn  man  das  Stück  der  Breitenfläche  als  das 
Segment  eines  Dreiecks  betrachtet,  doch  ist  es  gut  die  Rechnung  aus- 
zuführen. Gegeben  sei  das  Stück  xyAB,  gesucht  wird  die  Länge  j?s;. 
Es  verhält  sich  also 

xy  :  AB  ^=  xz  :  Az^ 

setzen  wir  die  Unbekannte  A^  =  a,  so  ist 

xy  :  AB  =  xA  +  a  :  a,  oder 

xy-ABixA  =  xy  :  xz,  die  gesuchte  Länge    ' 

X  Y  .    xA 

XZ  =    -^ • 

X  jr  —  AB 

Beispiel,   Orthoceratites  undulatus  tab.  1.  fig.  246:  das  Bruch- ^ 
stück  ist  oben  Qxy^  13  Linien,  unten  C^B)  10  Linien  breit;  die 
Länge  (xA)  beträgt  33  Linien,  folglich  würde  der  ganze  undulatus 

13.53'"  M  m 

— ^-—  =  143  =  11     11    ,    d.  h.  ungefähr    1  Fuss  sein.     Da 

man  bei  spiralen  Formen  die  Breitenfläche  als  abgewickelt  denken 
kann,  so  ist  zwar  die  Rechnung  dieselbe ,  allein  man  wird  immer  eine 
bedeutend  grössere  Länge  finden,  als  wirklich  vorhanden  ist  Z.  B.  ein 
gekielter  Ariet  aus  dem  Liaskalke  «  mit  einer  Spirale  von  S'/z  ZoU 
Durchmesser  zeigte  auf  den  Seiten  gemessen  eine  Spirailröhfe  von 
3  Fuss  10  Zoll  Länge.  Wurde  für  die  Rechnung  das  äusserste  End- 
stück Ton  16  Zoll  Länge  gewählt,  das  in  der  grössern  Breite  28  Li- 
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nien ,  in  der  Ueinern  20  Linien  mass ,  lo  war  die  gerechnete 

Oft      4  fi'* 

Länge  =       *         ^56  Zoll  =  i  Fuss  8  Zoll,  was  einen  üeber- 

schuss  von  10  Zoll  über  die  wirkliche  Länge  gibt. 

Form  der  Spirale,  Die  Ruckenlinie  eines  bis  zur  Windungs- 
ebene  abgeschliffenen  Nautilus  oder  Ammoniten  bildet  in  dieser  Win< 
dungsebene  eine  sehr  regelmässige  Spirale  (tab.  3.  fig.  16  atrqp^ 
£in  beliebiger  Radius  vom  Mittelpunkte  o  nach  dem  äussern  Um- 
gang 8  gezogen  wird  von  den  verschiedenen  Umgängen  so  in-p;  (f, 
r  etc.  geschnitten,  dass  sich  pq  verhält  z^  qr^vfie  qr  zu  rs  etc.,  also 

p  g  q  r 

—  z=:    ~  ist.     Da  die  Höhen  der  Röhre  keine  ganz  bestimmten 

g  r  r  s  ■    ° 

Linien  waren,  so  pflegt  man  bei  spiralen  Cephalopodenschalen  diese 
Linien  als  Höhen  zu  nehmen,  dann  bleiben  die  Quotienten  je  zweier 
aufeinanderfolgender  Höhen  $ich  in  einer  uM  derselben  Schale 
überall  gleich  (Mundhöhenzunahme),  Macht  man  einen  be- 
liebigen Querschnitt  (tab.  3.  fig.  17)  durch  den  Anfangspunkt  der 
Schale  und  senkrecht  auf  die  Windungsebene,  so  wachsen  eben- 
falls die  Breiten  aufeinanderfolgend  er  Umgänge  in  einer  geometrischen 
Progression,  also  ab  :  cd=^  cd  :  ef:=^ef:  gh  etc.;  dieses  Wach* 
sen  nennt  Leopold  v.  Ruch  ,  der  Entdecker  des  merkwürdigen  Ge- 
setzes ,  die  Breitenzunafmie,  Später  haben  Prof.  Moseley  (Philo- 
sophical  Transactions  1838  p.  351)  und  Prof.  Nauhakk  (Poggendorfs 
Annalen  50.  236  und  51.  245)  gezeigt,  dass  diess  die  Eigenschaft 
A^tLogarithfMBchen  Spirale  %q\,  Ammoniten  und  Nautiliten  win" 
den  sich  demnach  in  einer  Logarithmischen  Spirale,  Querschnitte 
lassen  sich  nicht  nur  am  leichtesten  ausführen,  sondern  gewähren  auch 
die  schärfsten  und  für  die  Ermittelung  der  Spirale  bequemsten  Mes- 
sungen ,  leider  hat  aber  die  Wahl  guter  Exemplare  grosse  Schwierig« 
keit  Es  sind  daher  bis  jetzt  nur  wenige  Species  mit  gehöriger  Genauig* 
keit  untersucht,  und  schon  unter  diesen  bewegen  sich  die  Individuen 
gleicher  Species  itiit  grosser  Freiheit.  Eine  Annäherung  an  das  loga* 
rithmische  Gesets  ist  aber  bei  vielen  nicht  zu  verkennen,  und  zwar 
winden  sich  nicht  nur  Bauch"  und  Rückenli$üe  in  ebener  Spirale« 
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sondern  auch  alle  Linien  der  Seiten»  unter  diesen  die  Seitenlinie,- 
yon  der  die  Breitenzunahme  abhängt,  und  die  NahtHnie^  welche  die 
äusserliche  Gränze  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Umgängen 
bildet;  nur  sind  diess  keine" ebenen ^  sondern  excentrische  Spiralen. 
Diese  excentrischen  Spiralen  der  Seitenflächen  auf  die  Windungs« 
ebene  projicirt  geben  als  Projektionslinien  wiederum  ebene  Spiralen. 
Auf  diese  Weise  kann  man  auch  die  Gleichheit  der  Quotienten  der 
iyiif(fiin^s/iö/ie .beweisen,  die  von  der  Mundhohenzunahme  verschie- 
den ist.  Machen  wir  uns  nämlich  einen  Querschnitt  z.  6.  vom  Ammo-' 
futes  amaltheiis  (tab.  5.  fig.  4cf),  so  ist  ab  die  Mundhöhe,  hd  die 
Mundbreite,  de  die  W^ndungshÖhe  (Seitenhöhe  oder  auch  schlechthin 
Höhe  genannt).  Wie  nun  zwei  auf  einander  in  einem  Radius  folgende 

Mundhöhen  einen  konstanten  Quotienten  ~  geben,  n)an  mag  den 

oc 

Schnitt  nehmen,  wo  man  will,  so  auch  zwei  auf  einanderfolgende  Win- 

dungshöhen   -r-  ^=  Wiüdungäzunahme,   Praktisch  setzen  sich  aber 

der  Ausfuhrung  der  Messung  leider  Schwierigkeiten  entgegen.  Die 
Mundhreiten  siqd  am  leichtesten  zu  bestimmen;  schwieriger  schon  die 
Windungshöhen,  weil  man  namentlich  bei  stark  involubilen  Formen 
die  horizontale  Hilfslinie  p  e  von  Naht  zu  Naht  denken  muss ,  um  die 
Höhe  zu  finden.  Man  begeht  aber  ein^n  geringen  Fehler,  wenn  man 
statt  der  wirklichen  Höhe  de  die  Linie  von  Kiel  zur  Naht  substituirt, 
welche  man  am  leichtesten  unter  allen  Linien  messen  kann,  auch  föllt 
diese  Linie  bei  der  Seiten- Anschauung  mehr  in  die  Augen,  als  irgend 
eine  andere.  Endlich  die  Mundhöhenzunahme  kann  man  gar  nicht 
anders  finden  als  durch  anschleifen ,  da  sie  zugleich  die  unwichtigste 
ist,  so  lässt  man  sie  weg.  ßnt  ist  es  ferner  noch,  nicht  blos  den  Quo- 
tienten hinzusetzen,  sondern  auch  die  Messung,  aus  welcher  man  den 
Quotienten  genommen  hat.  Da  die  Spiralen  in  verschiedenen  Lebens- 
Stadien  des  Thierei  sich  etwas  ändern ,  so  gewähren  die  unmittelbar 
angezeigten  pimensionsverhältnisse  einen  Anhaltspunkt 

BeispM,   Ammonites  Turneri  tab.  3.  fig.  19  a.    Die  Höhe  des 
letzten  Umgange«  8'",5  Par.,  die  des  vorhergehenden  3'",2,  also  isl 
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8    5 
die  Windungszunahme  -^  =  2,65 ,  sie  wächst  daher  bei  jedem 

Umgange  mehr  als  das  doppelte.  Die  Mundbreite  beträgt  (^g.  196)  am 

ausser sten Ende  6'",  die  des  darunterliegenden  Umganges  3'",fplglich  die 

6" 
Breitenzunahme  -^t;  =  2,  die  Breitenzunahme  beträgt  gerade  das 

3 

doppelte,  sie  wächst  also  geringer  als  die  Höhe.  Die  einfache  Formel 

8"  5  6"' 

würde  demnach  sein:  Wz  2,65  =  —nr—]  Mb  2  =    -rn-, 

'  3   ,2  3 

Wichtiger'noch  für  die  Beurtheihmg  der  Form  ist  die  Verglei- 
chung  der  Dimensionen  unter  sich : 

1)  Scheibenxunahme,  Man  bekommt  yon  demAmmoniten  eine 
sehr  richtige  Anschauung,  wenn  man  den  Durchmesser  seiner  Scheibe 
mit  der  Höhe  des  letzten  Umganges  am  äussersten  Ende  vergleicht, 
d.  h.  das  Gesetz  der  Sc/heibenzunahme  ermittelt.  Diese  Zahlen  sind 
deshalb  so  wichtig ,  weil  sie  sich  in  grossen  Extremen  bewegen ,  mit- 
hin sehr  augenfällig  werden.  So  hat  z.  B.  Ammotätes  amaltheus 
tab.  5.  fig.  4a  einen  Durchmesser  von  40  Unien,  der  letzte  Umgang 

40 
dagegen  19  Linien;  die  ganze  Ammonitenscheibe  ist  also  nur  --tt. 

=  2,1  mal  grösser  als  die  grössteHöhe  des  Umgangs.  Beim  A.  hetero- 

64"' 
phyllus  numismalis  sinkt  diess  Verhältniss  sogar  auf  -^,   =    1,68 

38 

hinab ,  so  dass  der  Durchmesser  nur  reichlich  anderthalbmal  grösser 

ist,  als  die  Höhe  des  Windungsendes.  Beim  A.psilonotus  laevis  tab.  3. 

28'" 
fig.  18  a  steigt  der  Quotient  auf  -rr-r  =  4,18;  man  kann  die  Höhe 

6  ,7 

des  letzten  Umganges  mehr  als  4  Mal  auf  dem  Durchmesser  der  Scheibe 


>'" 
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abtragen;  beim  A.  raricostatus  haben  wir  sogar  --mt—  =  5,3,  eine  der 

6   iO 

höchsten  Zahlen  für  die  Scheibenzunahme. 

2)  Dicke.  Vergleicht  man  an  einer  und  derselben  Mündung  die 
Windungshöhe  (Höhe)  mit  der  Breite,  so  gibt  uns  das  eine  Anschauung 
von  der  Dicke.  Sie  ist  äusserst  wichtig,  weil  sie  unmittelbarer  in  die 
Augen  fällt,  als  viele  andere  Kennzeichen ,  ja  man  kann  alle  andern 
Messungen  eher  entbehren  als  diese.    Denn  Ammoniten  von  gleicher 
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Breiten*  und  Windungszunahme  lassen  in  Beziehung  auf  Dicke  noch 
einen  unendlichen  Spielraum.  Erst  wenn  ich  yon  dem  Verbältniss  der 
Höhe  zur  Breite  weiss,  kann  ich  mir  ein  Bild  yon  der  Scheibe  machen. 
Leider  aber  kann  die  Dicke  nicht  in  allen  Theilen  der  Umgänge  die 
gleiche  sein,  sie  verändert  sich  stetig,  weil  die  Breite  und  Höhe  meist 
nach  verschiedenen  Gesetzen  wachsen;  nur  in  d^m  einen  Falle,  wo 
Windungs-  und  Breitenzunahme  den  gleichen  Quotienten  haben,  ist 
auch  die  Dicke  eine  konstante.  Doch  thut  das  nichts.  Geben  wir  bei  der 
Dicke  nur  das  Mass.  an,  welches  die  gemessene  Mündung  hatte,  so  kann 
mit  Hilfe  der  Breiten  -  und  Höhenzunahma  die  Dicke  für  jeden  beliebigen 
Punkt  einer  bekamitenSpecies  geschätzt,  ja  sogar  berechnet  werden.  Da 
die  Mundöffnung  in  der  Regel  höher  als  breit  ist,  so  dividiren  wir  immer 
die  Höhe  durch  die  Breite.  Z.B.  die  Mündung  yon  A.  angulatus  tab.  4. 
fig.  2d  hat  zur  Höhe  11 '",2,  zur  Breite  7'",3,  foIgUch  ist  die  Dicke 

ll"',2 

-—-  =  1,53,  d.  h.  die  Höhe  anderthalbmal  grösser  als  die  Breite. 
7  »3 

3)  IrwolubUitäl:  bezeichnet  die  Art,  wie  sich  die  einzelnen 
Umgänge  umfassen.  J&egen  die  innern  Umgänge  ganz  frei,  so  ist  die 
Schale  gar  nicht  involut,  z.  B.  Lituites  imperfectus  tab.  2.  fig.  17. 
Gewöhnlich  ist  von  den  innern  Umgängen  ein  Theil  durch  den  ihm 
zunächst  folgenden  verdeckt,  man  sagt  dann,  die  Schale  sei  ein  Vier- 
tel, ein  Drittel,  ein  Halb,  zwei  Drittel  etc.  involut,  je  nachdem  noch 
drei  Viertel,  zwei  Drittel,  ein  Halb^  ein  Drittel  etc.  von  den  innern 
Umgängen  frei  liegen.  Je  grösser  die  Involubüität,^  desto  markirter 
wird  der  Nabel  zu  jeder  Seite  der  Scheibe.  Nur  höchst  selten  kom* 
men  Formen  vor,  wo  das  Centrum  der  Scheibe  gar  keinen  Nabel  hat, 
wie  bei  Nautilus  lingulatus  tab.  2.  fig.  12,  dann  scheint  die  Schale  nur 
einen  Umgang  zu  haben,  erst  durch  einen  Schnitt  werden  die  bedeckT 
ten  Umgänge  siebtbar. 

2.  Form  der  Scheidewände.  Bei  den  einen  sind  die  Scheide- 
wände  einfach  gekrümmte,  convexe  oder  concave  Flächen,  bei  den 
andern  aber  biegen  sie  sich  besonders  nach  den  Rändern  hin  in  to 
verwickelten  aber  regelvollen  Linien,  dats  die  Darlegung  dieser  Ge« 
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setze  durch  Leopold  t.  Bvoh  (lieber  Ammoniten,  in  den  Vorhand« 
lungen  derAcademie  der  Wissenschaften  zu- Berlin.  1832)  eine  der 
glänzendsten  Erweiterungen  für  die  Kenntniss  der  Cephalopodenscha- 
len  geliefert  hat. 

Beginnen  wir  mit  den  «einfachen,  den  Nautileen,  so  ist  (tab.  1. 
fig.  la  und  2a)  bei  Orthoceratiten  die  Scheidewand  concaY  wie  ein 
Uhrglas  mit  einer  kreisförmigen  Lobenlinie  (pag.  26).  Schon  beim 
Nautilus  aratus  tab.  2.  fig.  15  biegt  diese  Lobenlinie  auf  dem  Bauche 
hinab»  so  dass  hier  zwischen  Schale  und  Scheidewand  ein  spitzer  Sack 
hängt;  bei  Nautilus  aganiticus  tab.  2.  fig.  6  entsteht  sogar  jederseits 
ein  solcher  Sack,  der  sich  bei  den  Goniatiten  tab.  3  mehrfach  wieder- 
holen ,  und  unten  bald  spitz  bald  rund  •  sein  kann.  Diese  zwischen 
Scheidewand  und  SchalöHach  oben  sich  erweiternden  und  offenen,  nach 
unten  sich  yerengenderi  und  geschlossenen  Säcke  heissen  Lobentäcke. 
Da  zwischen  je  zwei  anliegenden  Lobensäcken  die  Schale  sattelförmig 
hervorspringen  muss,  so  hat  Leopold  t.  Buch  den  Zwischentheil  sehr 
passend  Sattel  genannt.  Solche  Sättel  und  Lobensäcke  beobachtet 
man  besonders  auf  Scheidewänden  von  Ammoniten,  nur  dass  hier 
beide  abermals  durch  kleinere  Sättel  und  Lobensäcke  zertheilt  wer- 
den. Bei  Bruchstücken  muss  man  sich  sehr  hQtenj  Sättel  und  Loben- 
säcke nicht  mit  einander  zu  verwechseln.  Denn  es  leuchtet  ein,  dass 
das,  was  auf  der  Oberseite  der  Scheidewand  als  Sattel  hervorsteht, 
auf  der  Unterseite  als  Lobensack  erscheinen  muss  und  umgekehrt. 
Die  Lobenlinien  lassen  sich  auf  der  Scheidewand  nicht  genau 
verfolgen,  besonders  wenn  die  Kammern  mit  Bergmasse  erfüllt 
sind,  desto  schärfer  treten  diese  Gränzlinien  unter  der  weggespreng- 
ten  Röhren -Schale  auf  den  Steinkernen  hervor.  Man  spricht  daher 
hauptsächlich  von  diesen  Linien,  und. nennt  denjenigen  Theil,  welcher 
die  Sättel  begränzt,  Sättel;  denjenigen,  welcher  die  Lobensäcke, 
Loben,  Die  Sättel  müssen  ihre  Convexität  nach  oben,  die  Loben 
nach  unten  kehren.  Nehmen  wir  Ammonites  enödis  tab.  3.  fig.  15 
als  Beispiel:  die  Wohnkammer  bildet  das  Oberende,  also  heissen  die 
6  ungezackten. zur  Wohnkaramer  gewendeten  Bogen  an  sämmtlichen 

3* 
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Scheidewänden,  Sättel;  die  5  von  der  Wohnkammer  abgekehrten  fein 
gezähnten,  Loben,  Am  Ammonites  Turneri  tab.  3.  fig.  .196  stehen 
die  6  Hauptsättel  hervor,  während  die  zwischen  liegenden  Lobensäcke 
hinabgehende  Löcher  bilden. 

Die  Lohen  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen:  in  einzäfdige  und 
zweizählig^,  jene  heissen  Bauch-  und  Rückenlobus,  diese  Seiten- 
und  Hilfsloben,  Die  einzähligen  werden  symmetrisch  durch  die  Win- 
dungsebene getheilt.  Der  breitere  Rückenlobus  (A.  nodosiA  tab.  3. 
fig.  14.  Conybeari  tab.  3.  fig.  136.  Goniatites  Höninghausii  tab.  3. 
fig.  5  6)  pflegt  meist  zwei  Hauptspitzen  zu  haben,  die  ein  kleiner  Sattel 
in  der  Medi'anebene  scheidet.  Dagegen  ist  der  ßauchlobus  schmal 
(Nautilus  tab.  2.  fig.  15,  Ammonites  Conybeari  tab.  3.  fig.  13  c^  tripli- 
catus  etc.)  und  endet  mit  einer  oder  (nur  im  Lia&)  mit  zwei  kleinen 
Spitzen  (cf.  tab.  4).  Die  zweizähligen  Loben ,  an  Zahl  unbestimmt, 
nehmen  die  Seiten  ein.  Sie  verlieren  vom  Rücken  nach  dem  Bauch 
hin  gesetzmässig  ah  Grösse.  Daher  fangt  man  von  der  Rückengegend 
an  zu  zählen,  nennt  den  grössten  isten  Seitenlobusy  den  kleinern 
2ten  Seitenlobua  und  alle  folgenden  kleinern  bis  zur  Naht,  deren 
Zahl  sich  noch  auf  6  bis  8  belaufen  kann  (Ammonites  heterophyllus 
tab.  6),  Hilfsloben  (Erklärung  von  tab.  4.  fig.  7).  Unter  der  Naht 
auf  der  Bauchseite  der  Röhre  laufen  die  Hilfsloben  weiter  fort,  werden 
aber  bis  zum  Bauchlobus  hin  immer  grösser.  Diese  zv^ischen  dem 
zweiten  Seitenlobus  und  dem  Bauchlobus  gelegenen  Hilfsloben  stehen 
bei  einigen  auf  einer  geraden  Linie,  bei  andern  aber  gehen  sie 
aus  der  geraden  Linie  heraus ,  und  bilden  dann  einen  ausgezeich« 
neten  Loben,  welcher  sich  mit  seiner  Spitze  in  der  Naht  befestigt, 
und  daher  iVaAf/o6u«  genannt  werden  soU^  Wird  der  Nahtlobus  stark 
entwickelt,  so  lehnt  sich  der  Ste  Seitenlobus  als  erster  Hauptarm  an 
ihn  an  (A.  angulatus  tab.  4.  fig.  2  a  6).  Die  Loben  einmal  genau  erfasst, 
geben  sich  die  Sättel  von  selbst  Sie  sind  alle  zweizählig.  Zwischen 
dem  Rückenlobus  und  den  Isten  Seitenloben  nehmen  ,die  Rücken- 
Mattel;  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Seitenloben  die  Isten  Sei- 
tentättel;  und  zwischen  den  zweiten  Seiten "-  und  Nahtloben  die  2ten 
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Seitensättel  ihre  Stelle  ein.  Alle  übrigen  auf  den  Seiten  sichtbaren 
nennt  man  Hilfssättel.  Auch  unter  der  Naht  auf  der  Bauchseite  den 
Röhre  stehen  noch  Hilfssättel,  nur  die  den  Bauchlobus  begränzenden 
heissen  BauchsätteL 

Beispiel,  Ammonites  Turneri  (tab.  3.  ^g.  196).  Man  sieht  hier 
sechs  grosse  Sättel:  die  zwei  obern  sind  RüciLensättel;  die  zwei  mitt- 
lem Seitensättel,  über  denen  die  ersten  und  unter  denen  die  2ten 
Seitenloben  hinabgehen;  die  beiden' untern  Sättel  sind  bei  n^eitem 
Üacher  als  die  obern  4,  sie  sind  daher  (sammt  den  2ten  Seitensätteln) 
Hilfssättel,  nur  der  schmale  Anhang  auf  der  Innenseite  hart  neben  dem 
Kiel  gelagert  ragt  hoch  hervor ^  er  bildet  jederseits' den  Bauchsattel, 
zwischen  denen  sich  der  schmale  Bauchlobus  hinabsenkt.  Zwischen 
Bauch-  und  Hilfssattel^  der  Nahtlobus.  Ammonites  Maugenestii  tab.  5. 
üg.  1  b  zeigt  auf  der  Scheidewand  6  Hauptlöcher  für  die  6  Hauptloben. 
Unmittelbar  über  der  Naht  zwischen  Bauch-  und  2tem  Seitenlobus  fin*' 
det  sich  das  Loch  für  den  Nahtlobus,  innen  noch  ein  kleiner  Hilfs- 
lobus  daran. 

Es  hat  einige  Schwierigkeit,  die  Loben  gut  zu  zeichnen.  Gewöhn- 
lich pflegt  man  sie  abgewickelt  neben  den  Ammoniten  hinzusetzen. 
Freilich  kann  man  sie  genau  genommen  wegen  der  Krümmung  der 
Schale  niclit  in  die  Ebene  bringen,  doch  sind  die  Fehler  in  der  Regel 
so  unbedeutend,  dass  dadurch  kein  falsches  Bild  erweckt  wird.  Wo  es 
angeht,  wie  iei  flachen  Scheiben,  ist  es  besser  die  Loben  unmittelbar 
auf  das  Bild  einzumalen ,  und  zwar  malen  wir  gern  eine  ganze  Kam- 
mer, d.  h.  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Scheidewänden  an  (tab.  4. 
fig.  2,  tab.  5.  fig.  4  c).  Zu  dem  Ende  füllt  man  mit  einer  Feder  und 
greller  Farbe  (Gummi  mit  Zinnober  gemischt)  den  Kammerraum  auf 
dem  Ammoniten  aus,  legt  darüber  Pauspapier  und  zeichnet  die  durch- 
scheinende Kammer  ab.  Auf  diese  Weise  sind  die  Bilder  naturgetreu 
geworden,  in  so  weit  sich  die  Zeichnungen  abwickeln  lassen. 
Schwierigkeit  ist  dabei,  wenn  die  Lobenlinien  so  gedrän^  auf  einander 

t 

folgen,  dass  sie  auf  der  Schale  keinen  Platz  mehr  fanden  zum  Ansatz, 
sondern  sich  auf  die  Scheidewände  setzen  mussten.    In  diesem  Falle 
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wird  die  Lobenlinie  an  der  äussersten  Spitze  unterbrochen,  die  Spitzen 
.der  Loben  erscheinen  etwas  verletzt,  wie  diess  der  Künstler  auf  tab.  5. 
fig.  4  c  meisterhaft  angedeutet  hat. 

3t  DerSipho  durchbricht  die  Schale,  man  muss  daher  dieSipho* 
nalhiUle  wohl  von  der  Schalendute  unterscheiden.  Am  Orthoceratites 
regularis  tab.  1.  fig.  22,  am  Nautilus  tab.  2.  fig.  16  kann  man  die  kur- 
zen nach  aussen  gekrümmten  Duten,  die  sich  an  die  Siphonalhülle  an- 
legen, wohl  als  besonderen  Theil  erkennen,  während  beim  Orth.  duplex 
tab.  1.  fig. '21  die  Scheidewandduten  lang  herabreichen.  Die  hornige 
Siphonalhülle  verwittert  leichter  als  die  Kalkdute,  wodurch  oft  Irrun- 
gen entstehen.  Ob  der  Sipho  die  Scheidewand  durchbricht»  oder  zwi- 
schen Scheidewand  und  Schale  durchgeht,  ist  nicht  immer  leicht  zu 
entscheiden,  wenn  derselbe  dem  Rücken  oder  dem  Bauche  hart  nahe 
tritt  Ist  die  Lobenlinie  bei  unverletzten  Steinkemen  in  ihrem  Ver- 
laufe nirgends  unterbrochen,  so  muss  der  Sipho  die  Schale  durch- 
brechen; ist  hingegen  die  Lobenlinie  unterbrochen  (Goniatites  Höning- 
hausii  tab.  3.  fig.  5  b,  Ammonites  nodosus  tab.  3.  fig.  14),  so  zeigt  diese 
Unterbrechung  die  Stelle  an,  wo  der  Sipho  zwischen  Scheidewand 
und  Schale  weggeht  Gewöhnlich  wird  in  Zeichnungen  und  Beschrei- 
bungen gegen  dieses  Gesetz  gefehlt,  auch  ist  das  Verständniss  nicht 
ohne  Schwierigkeit  Wir  sahen  nämlich  oben,  dass  die  Loben- 
linie die  Gränze  sei,  in  welcher  sich  diß  Scheidewand  auf  der  Innen- 
seite der  Röhrenschale  ansetzt  Durchbricht  nun  der  Sipho  die  Schei- 
dewand in  irgend  einem  Punkte,  so  berührt  er  diese  Gränzlinie  nir- 
gends, letztere  kann  daher  auch  auf  Steinkernen  nirgends  unterbrochen 
erscheinen;  geht  dagegen  der  Sipho  zwischen  Scheidewand  und 
Schale  durch,  so  kann  die  Scheidewand  da,  wo  der  Sipho  liegt,  sich 
nicht  an  die  Schale  anheften,  es  kann  daher  auch  am  Steinkerne  auf 
dieser  kleinen  Stelle  keine  Lobenlinie  sichtbar  sein.  Die  Gränze  der 
Scheidewand  tritt  erst  hervor,  wenn  man  den  Sipho  wegschleift  Der 
Bau  des  Sipho'a  besteht  äusserlich  aus  einer  hornigkalkigen  Hülle, 
die  besonders  im  Kalkspath  oder  feinem  weichem  Mergel  sich  gut 
erhält    Diese  Siphonalhülle  verengt  sich  da,  wo  sie  die  Scheidewand 
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durchbricht  Ist  der  Sipho  fein,  so  ist  mit  blossem  Auge  von  dem 
Innern  Gefuge  nichts  zu  sehen,  schwillt  er  aber  an,  so  stellt  sich 
nicbt  nur  ekie  innere  Achse  ein^(Orth.  yaginatus  tab.  1.  fig.  2  a),  son- 
dern es  strahlen  von  dieser  Axe  nach  aussen  noch  grobe  oder  feine 
wirtelständige  Lamellen,  wie  tab.  1.  Bg.  16 — 18.  Beispiele  liefert. 


Nautileen. 

Die  gewdbnlicb  glatte  Schale  der  Kalkröhre  ist  etwas  dicker,  als 
sie  bei  Ammoneen  zu  sein  pflegt,  und  besteht  aus  zwei  Hauptlagen: 
einer  dünnen  äussern  matten,  und  einer  dickern  innern  Perl- 
mutter^ Lage.  Die  matte  zeigt  die  Anwachsstreifen  sehr  deutlich, 
welche  auf  dem  Rucken  nicht  selten  eine  starke  Biegung  nach  hinten  ' 
machen  (Nautilus  aratus  tab.  2.  fig.  14).  Die  Querscheidewande 
sind  concay  nach  oben,  ihre  nach  unten  gekehrten  Duten  oft  uuYer- 
hältnissmässig  gross,  dickschalig  und  oft  so  lang,  dass  das  Ende  jede^ 
folgenden  noch  in  den  Hals  der  ihr  vorhergehenden  hinabreicht,  doch 
bleibt  häufig  ein  schmaler  Ring  frei,  der  mitKalksinter  verstopft  ist  (tab.  1 . 
fig.  23).  Duten  solcher  Art  füllen  sich  leichter  mit  Bergmasse,  als  die 
nebenstehenden  Kammern,  dann  fällt  die  äussere  Schale  mit  den  an< 
hängenden  Qqerscheidewänden  gern  ab,^  es  bleibt  die  mittlere  geglie- 
derte Säule  der  Duten  zurück ,  die  man  fälschlich  wohl  Sipho  nennt 
(tab.  1.  üg.  6).  Denn  der  Sipho  liegt  innerhalb  dieser  Duten  als  ein  . 
besonderes  Organ.  Gut  erbalten  zeigt  er  wirtelständige  Lamellen,  die 
gern  von  einer  Axe  auslaufen  (tab.  1.  fig.  14).  Die  Lamellen  zeigen 
sich  auf  dem  Querschnitte  als  Radien,  die  von  einem  Mittelpunkte  aus- 
strahlen; auf  den  Seiten  aber  als  Längsstreifen,  die  erst  hervortreten, 
wenn  man  die  Schale  der  Dute  absprengt  Nach  der  Richtung'  der 
Röhre  unterscheiden  sich  drei  Hauptgeschlechter: 

1)  Orthoceratites  streckt  sich  genau  oder  doch  fast  genau  in  ge- 
rader Linie. 

2)  lAtuitesy  zwischen  Nautilus  und  Orthoceratites  liegend,  kann 
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tbeilweise  gestreckt,   spiral-,  hacken/-  oder  bogenf&rmig  ge- 
krümmt sein. 
3)  NautÜua  windet  sich  in  geschlossener  Spirale,  zwischen  deren 
Umgängen  kein  Raum  bleibt 

Orthoceratites.  Breyne.  Gradhorn. 

(6Q{)-ae  gerade,  x/^ac  Hörn-) 

# 

Die  Röhre  gleicht  einem  langgezogenen  Kegel,  ist  aber  stets  et- 
was komprimirt  (die  Seiten  gegen  einander  gedruckt)  oder  deprimirt, 
selten  eckig.  Man  kann  nicht  wissen,  welche  yon  den  beiden  unter 
sich  ungleichen  Medianlinien  (unter  welchen  die  Halbirungsebene  den 
Kegel  schneidet)  dem  Rücken  oder  dem  Bauche  angehöre.  Der  Sipho 
schwankt  Ton  der  Mitte  nach  dem  Rande  hui.  So  ähnlich  manche  Belem- 
niten-Alveolen  auch  den  Orthoceratiten  sein  mögen,  so  wird  doch  der 
kleine  randliche  Sipho  der  Alveolen  (also  der  Mangel  eines  Sipho  in 
der  Mitte)  uns  selten  bei  der  Bestimmung  irre  leiten.  Die  Röhre  kann 
bei  einem  Querdurchmesser  von  einem  Fusse  16  —  20  Fuss  Länge 
erreichen.  Diesem  entspricht  auch  eine  sehr  lange  Wohnkammer,  die 
nicht  selten  Va  der  ganzen  Länge  beträgt.  Sie  allein  nahm  das 
Thier  ein,  und  zog  sich  darin  zurück;  die  Röhre  für  einen  innem 
Knochen  halten  zu  wollen ,  vriderspricht  aller  Analogie.  Denkt  man 
sich  nun  einen  solchen  Stab  ins  Meer  getaucht,  die  leichte  Spitze  nach 
oben,  und  das  breite  vom  Thiere  beschwerte  Ende  nach  unten;  so 
musste  natürlich  die  geringste  Bewegung  des  Geschöpfes  die  fern  ge- 
legene zarte  Spitze  noch  viel  schneller  fortreissen.  Wenige  mochten 
daher  ihre  äussersten  Schalentbeile  bis  ans  Lebensende  erhalten  kön- 
nen, sie  stumpften  sich  ab.  Ans  Ufer  konnten  sie  sich  aber  gar  nicht 
wagen,  sonst  würden  sie  von  der  Brandung  zerschellt  worden  sein.  Sie 
gehören  also  ausschliesslich  der  Hohen  See  an,  wo  nur  die  grosse  Ruhe 
des  Urmeeres  solchen  zarten  Bau  vor  Gefahren  schützen  konnte.  Ihre 
Hauptepoche  fällt  in  das  Ucibergangsgebirge,  die  Steinkohlenformation 
hat  in  Deutschland  kein  einziger  überlebt  Nur  das  Alpinische  Salz- 
gebirge pag.  17  macht  eine  merkwürdige  Ausnahme.  Man  findet  dann 
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in  Gesellschaft  von  krauslobigen  Ammoniten  sehr  zahlreiche  und 
mannigfaltige  Orthoceratitentbeils  mit  centralem,  theils  mit  randlichem 
Sipho ,  die  auc^  an  Grosse  ihren  verwandten  im  Uebergangsgebirge 
wenig  nachstehen.  Beim  Anblick  dieser  merkwürdigen  Thatsache  kann 
die  Hypothese,  sie  seien  Geschiebe,  gar  nicht  auftauchen. 

a)  Die  Duten  stecken  in  einander  und  schützen  den  grossen  Sipho 
in  allen  Theilen.  Diese  Duten  fallen  leicht  heraus,  und  werden 
dann  nicht  selten  abgesondert  von  der  Schale  in  Sammlungen 
getroffen. 

1.  Vaginati. 
Der  grosse  randliche  Sipho  steckt  wie  das  Schwert  in  seiner 
Scheide,  fällt  aber  leicht  heraus;  man  sieht  dann  concentrische Linien 
daran,  in  welchen  die  Duten  endigen.  Es  sind  die  wichtigsten  Leit- 
muscheln  der  nicht  gehobenen  untern  Uebergangskalke  bei  Petersburg, 
Reval,  in  Schweden,  Norwegen,  Nordamerika,  in  den  Geschieben  der 
Mark  und  Niederlausitz  etc.  Diese  Kalke  sollen  zwar  dem  untern 
Silurischen  Systeme  angehören,  indess  sind  in  einer  etwaigen  tiefem 
Abtheilung  unter  ihnen  noch  keine  Geschöpfe  mit  Gewissheit  nachge* 
wiesen.  Diese  Kalkformation  mit  den  unterliegenden  Sandsteinen 
schliesst  daher  die  ersten  Bewohner  der  Erde  ein ,  und  bildet  das  äl- 
teste GUed  der  Uebergangsformation ,  das  wir  am  passendsten  Veigl- 
natenkalke  nennen.  Siphonen  sind  auch  aus  England,  Irland  und 
dem  Fichtelgebirge  bekannt. 

0.  duplex  Csive  giganteue)  tab.  1.  fig.  2  u.  21  Wahlenberg. 
Der  Sipho  erreicht  bei  dicken  Exemplaren  den  halben  Querdurchmes- 
ser der  Röhre.  Er  ist  periodisch  eingeschnürt,  in  den  Vertiefungen 
sitzen  markirte  Linien,  welche  den  Absatz  der  Duten  beweisen.  Die 
Schale  glatt,  mit  zerstreuten  vertieften  Punkten  bedeckt.  Sprengt  man 
sie  ab,  so  treten  die  Lobenlinien  als  Kreislinien  hervor,  auch  wird 
ein  Theil  der  Dutenwände,  welche  den  Sipho  einschliessen ,  sichtbar. 
In  günstigen  Fällen  sieht  man  auf  dem  Ouersehnitt  des  Siphos  im 
Centrum  noch  einen  kleinen  stecken,  von  dem  wahrscheinlich  Wirtel* 
lamellen  ausgingen. 
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0.  ra^alu^tab.  l.fig.3Schl.  hateine  runzeliche  qaergestreifte 
Schale.  Die  Zusammenschnürimgen  dea  Siphos  stehen  enger  und 
markirter. 

>      2.     C  0  c  h  1  e  a  t  i. 

Die  in  der  Mitte  der  Scheidewand  liegenden  Duten  schwellen  zu 
Kogeln  und  deprtmirten  Sphäroiden  an,  welche  wie  eine  Reihe  Sem- 
meln über  einander  stehen.  Die  Querscheidewände  sammt  der  Schale 
brechen  sehr  leicht  ab,  es  liegen  daher  die  Steinkerne  der  Siphonen 
gewöhnlich  isolirt.  Man  mache  aus  diesen  Siphonen  keine  Korallen! 
Hauptlager  über  den  Vaginatenkalken  im  mittlem  Uebergangsgebirge. 

0.  cochleatus  tab.  1.  fig.  6  und  8  Schi.  Sohlotheih  yerglich 
•die  Siphonen  mit  einer  gewundenen  Schnecke  (Cochlea).  Die  Kugeln 
der  Duten  gleichen  yollkommen  einer  getrockneten  Feigenreihe. 
Sprengt  man  die  Schalen  der  Duten  weg,  so  tritt  die  Struktur  des 
Siphos  in  den  wirtelständigen  Lamellen  heryor.  Gothland. 

Wie  extrem  und  eigenthümlich  diese  Formen  in  den  dolomitisch- 
kieseligen  Uebergangskalken  am  Huronensee  in  Nordamerika  werden," 
davon  zeigt  tab.  1«  fig.  7  einen  mittlernFall,  und  tab.  1.  fig.  9  einen  extre- 
men.  Nur  die  bestimmtesten  Analogien  leiten  uns  hier  zur  Wahrheit. 
Korallen  sind  es  nicht.  In  tab.  1«  fig.  19  ist  ein  idealer  Längssebnitt 
gegeben,  welcher  yerdeutlichen  soll,  wie  die  Duten  mit  den  Scheide- 
wänden in  Verbindung  stehen,  ferst  in  diesen  Duten  liegt  die  Sipho- 
nalbülle. 

3.    6  i  g  a  n  t  e  i. 

Auch  Yon  ihnen  nur  herausgefallene  Siphonen  bekannt.  Die  ein- 
zelnen Duten  derselben  sind  trichterförmig,  oben  breiter  als  unten. 
Bricht  man  die  Dutenschale  ab,  so  treten  die  wirtelständigen  Lamellen 
hervor.  Die  Siphonen  lagen  wahrscheinlich  gegen  die  Mitte  der  Quer- 
scheidewand ,  wie  die  runde  Form  vermuthen  lässt.  Man  hat  daraus 
ein  Korallengeschlecht  Huronia  gemacht  Mit  den  Cocbleaten  zusam- 
men am  Huronensee  vorkommend. 
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O.Bigsbel  tab.  1.  fig.  14.  Die  Figur  zeigt  nur  Daten  mittlerer  Grösse. 
Die  von  einer  Axe  ausstrahlenden  Wirtellamellen  pflegen  unter  der 
Dutenscbale  in  der  Regel  sehr  deutlich  sichtbar  zu  sein. 

Das  besondere  Geschlecht  Actinoceraa  (Strahlenhorn)  nach 
einer  widernatürlichen  Figur  yon  Bigsby  gemacht,  woran  die  wirtel- 
standigen  Lamellen  hervortreten,  muss  auiigegeben  werden,  da  Wirtel- 
lamellen den  verschiedensten  Nautileenformen  zukommen. 

b)  Die  Duten  kürzer,  als  der  zwischen  je  zwei  Wänden  befindliche 
Raum,  der  kleine  Sipho,  nur  theilweise  durch  Kalkwände  ge- 
schützt, findet  sich  daher  gewöhnlich  zerstört. 

4.    Regular.es. 

Die  einfachsten  gefalligsten  Formen,  glatte  oder  fein  concentrisch 
gestreifte  Schale,  runde  Mundo ffnung,  der  Sipho  nach  der  Mitte  hin. 
Tab.  1.  fig.  22  sieht  man  an  einem  Längsschnitt,  wie  die  kleinen  Du- 
ten der  Scheidewände  scharf  absetzen  gegen  die  Siphonalhülle,  welche 
ununterbrochen  fortläuft.  Das  Verhältniss  der  Höbe  zum  Querdurch- 
messer sehr  variabel.  Uebergangsgebirge  und  Kohlenkalkstein.  In  den 
Alpen  auch  in  der  Neocomienfoimation. 

O.  regularia  tab.  1.  fig.l  Schi  Querscheidewand  regelmässig  wie 
eine  Kugelkalotte,  Sipho  genau  in  der  Mitte,  18mal  länger  als  breit 
Scandinavien  und  Russland,  Böhmen  und  das  Fichtelgebirge  (Eibers- 
reuth),  die  Eifel  und  die  Nassauischen  rothen  Eisenkalke  und  viele  an- 
deren Gegenden  liefern  Musterexemplare.  Sowerby  bat  sehr  grosse 
Varietäten  aus  den  Devonischen  Kalken  von  Dumfriesshire  giganteus 
genannt,  und  jedenfalls  schliesst  sich  eng  hieran  der 

0.  gracUis  Blviiknbaou'h.  Die  schön  gelb  verkiesten,  meist  nur 
federdicken  Stücke  aus  den  schwarzen  Dachschiefern  von  Wissen- 
bach (oberhalb  Dillenburg  an  der  Dill),  sind  oft' bis  in  die  feinste  faden- 
dicke Spitze  erhalten.  Bruchstücke  unter  den  Eifeler  Uebergangs- 
kalken  im  Schiefer  von  Büdesheim. 

0.  laevis  tab.  1 .  fig.  1 2  Flemm.  bildet  eine  extreme  Form,  da  er  kaum 
über  3mal  so  lang  wird  als  breit.  Centraler  Sipho,  feine  concentrische 
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Streifung.  Im  Habitas  gleicht  er  der  Alveole  von  Belemnites  gl-* 
ganteus. 

Auf  den  zoologisch  merkwürdigen  kleinen  Orthoceratiten  der 
Wissenbacher  Thonschiefer ,  den  wir 

0.  ScMotheimii  tab.  1.  fig.  11  nennen,  kommen  wir  bei  den  sub- 
nautilinen  Goniatiten  nochmals  zu  sprechen. 

5.  Undulati. 

Die  Schale  ist  wellenförmig  gerunzelt,  die  Runzln,  auf  den  Stein- 
kernen  noch  sichtbar,  machen  auf  dem  Rücken  einen  ausgezeichneten 
Bogen  nach  unten,  schwächer  ist  die  Biegung  auf  jeder  Seite,  wäh- 
rend  auf  dem  Bauche  gar  keine  Statt  findet.  Ich  spreche  hier  so 
bestimmt  von  Bauch  und  Rücken,  weil  wir  die  Biegung  der  Anwachs- 
streifen der  des  Nautilus  für  analog  halten  müssen.  Merkwürdiger 
Weise  endet  die  Mündung  mit  zwei  langen  schmalen  Ohren,  zwischen 
welchen  ein  tiefer  Sinus  liegt,  welcher  der  Biegung  der  Runzeln  ent- 
spricht ,  aber  viel  tiefer  ist. 

0.  undulalua  tab.  1  .fig.  24  Schi.  derHauptrepräsentant  vom  Habitus 
eines  Regularen,  markirte  concentriscbe  Streifen,  welche  den  Runzeln 
parallel  gehen.  Der  mittelmässig  grosse  Sipho  der  Bauchseite  näher  als 
^  dem  Rücken.  Die  langen  schmalen  Ohren  sind  abgebildet.  Steter  Beglei- 
ter der  Vaginaten,  denen  er  aber  nicht  gleicht,  wie  wohl  behauptet 
worden  ist. 

6.  A  n  n  u  I  a  t  i. 

Schalen  und  Steinkeme  erheben  sich  zu  scharfen  Ringen,  die 
sammt  ihrer  Streif ung  genau  in  einer  Ebene  liegen,  ui^d  nirgends  eineii 
Busen  machen.  In  der  Regel  entspricht  jedem  Ringe  eine  Querschei- 
dewand. Werden  nicht  sehr  dick. 

0.  nodudomaSchloth,^  Geologie.  Soc.  2^.  Ser.  Vol.  VI.  tab.  31. 
fig.  4.  Die  scharfen  gedrängten  Ringe  auf  ihren  Kanten  mit  12 — 16 
gerundeten  Knoten  besetzt.  Eifel.  Mittlere  Uebergangsformatibn. 

0.  atmulahM  tab.  1 .  fig.  1 S  Sw.  Die  Zwischenräume  der  eben  nicht 
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scharfkantigen  Ringe  haben  wenige  feine  Streifen,  die  Scheidewände, 
sehr  gewölbt,  werden  excentriscb  vom  Ueinen  Sipbo  durchbrachen. 
In  der  mittlem  Uebergangsformation  an  vielen  Orten  gefunden. 

7. .  L  i  n  e  a  t  i. 

Von  der  Form  der  Regularen,  aber  mit  markirten  Langsstreifen. 
Da  diese  nur  selten  dichotomiren,  so  treten  sie  mit  dem  Alter  des 
Thieres  stärker  hervor  und  weiter  aus  einander. 

0,  striata  punctahis  i&h.  1.  fig.lOMunst.  Zwischen  den  markir- 
ten Längslinien  stehen  noch  Punktreihen.  Auch  die  Steinkerne  zeigen 
Längsstreifung.  Elbersreutb. 

O.  Qesneri  Martin  fossil.  Derb.  tab.  3  8. 6g.  1  —  2.  Die  Längsstreifen 
entwickeln  sich  zu  rohen  Falten.  Vergleiche  auch  Murchibon's  0.  vir- 
gatum  Silur.  Syst.  tab.  9.  fig.  4. 

8.    Inflati. 

Die  Wobnkamhfier  schwillt  plötzlich  kugelförmig  an,  verengt  sich 
aber  eben  so  schnell  wieder,  wodurch  die  Schale  eine  spmdelförmige 
Gestalt  erhält. 

O.  fuBifomds  Sw.  588.  Er  soll  atwas  gekrümmt,  die  äussere 
Schale  glatt  und  der  Sipbo  central  sein.  0.  pyrifarme  Phil.  geof. 
of  Yorksh.  IL  tab.  21.  fig.  14  und  15  sehr  verwandt 

0.  inftatus  tab.  1 .  fig.  20  Goldf.  Die  Wohnkammer  schwillt  allein  ellip- 
soidisch  an,  hat  auf  dem  Rücken  an  ihrem  Lippenrande  einen  kleinen 
kreisförmigen  Ausschnitt,  parallel  der  letzten  Scheidewand  auf  deni 
Steinkerne  eine  vertiefte  gekerbte  Ringlinie,  die  von  vielen  Längslinien 
geschnitten  wird.  Der  kleine  Sipbo  dem  Rücken  sehr  nahe.  Die 
Schale  öfters  ein  wenig  gekrümmt.  Eifel. 

Hiemit  sind  die  wichtigsten  Formen  gegeben.    Nur  bemerken 
wir  noch,  dass  Schlothbih*8  0.  vertebralis  der  bezeichnende  Name  für 
BaculitesFaujasii;  SovfnsRHY'B  0.  conicus  die  Alveole  eines  Liasbelem- 
niten;  Lahark'h  Orthocera  kein  Gephalopbde,  sondern  ein  Foramini- 
ere; und  Lapeirov8b'8  Orthoceraütes  ein  Hippurites  ist 
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Litmtes  Breyn. 

(Lituus  der  oben  gekrümmte  Augurenstab). 
Wenn  die  gestreckten  Orthoceratiten  und  die  Nautiliten  mit  ge- 
'schlossener  Spirale  ausgeschlossen  sind ,  so  bleibt  für  die  Abtheiiung 
eine  grosse  Menge  gekrümmter  Formen  übrig,  die  aber  alle  durch  eine 
Ebene  genau  halbirt  werden  können  (excentrische  Krümmungen  sind 
ganz  unbekannt).  Indessen  ist  es  schwer,  diese  Formen  vollständig  nach- 
zuweisen, da  sie  immer  nur  stückweise  vorkommen.  Oft  befolgt  die 
äussere  Schale  in  verschiedenen  Theilen  ein  verschiedenes  Krüm- 
mungsgesetz,  Diess  ist  für  Lituiten  das  wichtigste  Moment.  Denn  da  . 
alle,  so  weit  Beobachtung  reicht,  eine  Wohnkammer  haben,  so  musBte 
das  Thier  die  verschiedenen  Lebensstadien  hindurch  jeden  Theil  der 
Schalenröhre  einnehmen.  Diess  setzt  einen  Körperbau  voraus ,  der 
sich  leichter  als  Orthoceratites  und  Nautilus  den  verschiedensten 
Krümmungen  anschmiegen  konnte.  Gerade  diese  Veränderlichkeit  wird 
hier  Gesetz.  Nie  legen  sich  aber  die  Umgänge  der  verschiedenen 
Krümmungen  so  hart  an  einander ,  dass  der  Rücken  der  Bauchseite 
des  nächstfolgenden  Umganges  sich  eindrückte.  Denn  diess  würde 
dem  Lumen  der  Röhre  einen  halbmondförmigen  Umriss  geben,  der 
später  bei  der  Entfernung  der  Umgänge  sich  in  die  kreisförmige  Ge- 
stalt verändern  müsste.  So  weit  geht  die  Schmiegsamkeit  des  Körpers 
nicht  Nennen  wir  hier  nur  die  convexe  Region  Rücken-,  die  concave 
Bauchseite,  so  ist  die  Lage  des  Siphos  ausserordentlich  schwankend, 
denn  er  kann  in  jedem  Punkte  der  Medianlinie  die  Querscheidewand 
durchbrechen.  Obgleich  der  Sipho  nie  das  Uebergewicht  wie  bei  Va- 
ginaten  Orthoceratiten  erhält,  so  treten  doch  seine  Wirtellamellen  oft 
überaus  deutlich  hervor.  Lituiten  sind  die  Begleiter  der  Orthocera- 
titen, entwickeln  sich  aber  erst  am  mannigfaltigsten,  wo  die  Vaginaten 
aufhören.  Daher  sind  die  Eifeler  Kalke  reich,  die  Russischen  und 
Schwedischen  arm  an  Lituiten.  Die  verschiedenen  Gruppen  pflegen 
von  den  Schriftstellern  zu  besondem  Geschlechtern  erhoben  zu  wer- 
den, und  allerdings  stehen  sie;  unter  sich  ferner,  als  die  meisten  Grup- 
pen der  Orthoceratiten. 
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a)  Die  Duten  kagelformig  auiigebläht ,   der  Sipho  Wirtella- 
mellen. 

1.     Cyrtoceratiles, 

(xvQTos ,   krumm). 

Der  Bogen  der  Röhre  überschreitet  wohl  kaum  einen  Halbkreis, 
manche  nähern  sich  sogar  fast  dem  geraden,  dabei  wächst  die  Kegel- 
form schnei]  in  die  Dicke.  Die  äussere  Schale  fehlt  immer ,  auch  ist 
die  Wohnkammer  oft  abgebrochen.  Die  einfachen  Scheidewände 
stehen  sehr  dicht  wie  Uhrgläser  auf  einander  gepackt,  und  der  Sipho 
liegt  darin  nur  wenige  Linien  vom  Rucken  entfernt^  seine  Duten 
schwellen  kugelförmig  an.  Die  meisten  diiBser  Merkmale  geben  den 
Cyrtoceratiten  Verwandtschaft  mit  Belemniten  -  Alveolen.  Der  Sipho 
zeigt  Wirtellamellen  mit  einer  Axe,  wie  sie  tab.  1.  fig.  16  a  in  einer 
Längenansicht,  und  166  auf  einem  Querschnitt  ohne  Dutenwand  und 

Siphonalhiille  dargestellt  sind. 

55"',5 
Cytoceratites  depreMSua  tab.  1.  üg,  17  Goldf.  Dicke  --7r— 

=  0,8  pag.  34.  Die  schwache  Depression  vom  R&cken  zum  Bauch 
gibt  der  flachen  Scheidewand  eine  sehr  symmetrische  O^alform.  Wenig 
sichtbare  Längslinien  auf  den  Steinkernen  angedeutet.  Der  Kegel 
nimmt  schnell  in  die  Dicke  zu,  denn  er  ist  oft  kaum  3  Mal  so  lang  als 
die  kurze  Axe  (Mundhöhe)  seiner  elliptischen  Basis.  Die  Duten  des 
Siphos  haben  sehr  dicke  Schalen  (17af  der  äussere  Ring),  jedoch  er- 
scheint die  Dicke  beim  Anschliff  auf  der  Scheidewand  wegen  der 
Schiefe  des  Schnitts  etwas  dicker,  als  sie  wirklich  ist.  17  a  welches 
die  wiftelstlndige  Lamelle  zeigt  Ist  von  eineni  andern  Individuum  als 
17  b.  Gerolstein.  Abweichend  von  diesem  iiit  0.  depresma  de  Vern. 
GeoL  Transact  2de  Ser.  Vol.  VL  tab.  29.  üf^.  1 ,  wo  die  Axe  des 
Siphos  mit  einem  regelmässigen  Sstrahligen  Stern  gezeichnet  ist,  den 
ich  nie  gesehen  habe. 

2.    Flexuosi. 
Die  Sehale  nähert  sich  mehr  als  die  der  Cyrtoceratiten  einer 
Hacken-  oder  Hufeisenform,  was  man  aus  der  Richtimg  einiger  in  der 
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Mitte  gelegenen  Scheidewände  schliessen  kann.  Denn  misst  man  in 
dieser  Gegend  die  Länge  einer  bestimmten  Anzahl  Ton  Kammern 
auf  dem  Bauche  und  auf  dem  Rucken ,  so  ist  die  Differenz  beider 
Dimensionen  weit  grösser,  als  wenn  man  mehr  nach  dem  Anfange 
oder  dem  Ende  der  Röhre  hingeht.  Längs  -  und  Querstreifen  auf  der  , 
Schale ,  letztere  machen  auf  dem  Rucken  einen  sehr  starken  Bogen 
nach  unten.  Der  Sipho  mit  deutlichen  Wirtellamellen  und  kugel- 
förmigenDutet^liegt^den  Cyrtoceratiten  entgegen^  aufderBauch- 
seile.  Die  Lamellen  (tab.  1.  fig.  18  von  einem  Exemplar  aus  der 
Eifel  genommen)  viel  zarter  als  bei  Cyrtoceratiten,  und  in  der  Mitte  ein 
grosser  offener  Raum  ohne  Axe.  Die  Dutenwand  gleichfalls  sehr  dick. 
MuRCHisoN  nennt  sie  Phragmoceras  (Kammerhorn,  q)gdaGoj  ver- 
schliessen).  Mittleres  Uebergangsgebirge. 

Za  flexuoma  tab.  2.  %.  2  Schi.    Nächträge  tab.  8.  fig.  1.  Dicke 

.,/    =  1,09.    Daher  die  Mund  Öffnung  kaum  kpmprimirt,  die  dicht 

stehenden  Querscheidewände  erheben  sich  mit  ihrer  Lobenlinie  auf 
der  Bauch  -  und  Ruckenseite  flach  der  Mundöffnung  zu.  Bedeutende 
Grösse.  MvRCHisoN'sPhr.  arcuatumSil.  Syst.  tab.  10.  fig.  l,undPhr.  ven- 
tricosum  tab.  10.  fig.  4 — 6  stehen  sehr  nahe.  Geol.  Transact.  2deSer. 
Vol.  VL  tab.  30.  ^%.  1.  Daselbst  tab.  30.  fig.  3  ist  wahrscheinlich  ein 
hierher  gehöriger  Sipho. 

3.  S  p  i  r  u  I  i  t  e  s. 
Die  gewohnlich  mit  Längsstreifen  bedeckte  Schalenröhre  bildet 
eine  Spirale,  deren  Umgänge  sich  nicht  (oder  nur  anfangs)  berühren 
(offene  Spirale) ,  wie  bei  der  lebenden  Spirula  Peronii.  Aber  sie  hat 
eine  lange  Wohnkammer,  und  den  mit  Wirtellamellen  yersehenen 
Sipho  auf  der  Rückenseite.  Die  Schalen  bald  kleiner,  bald  grösser  als 
1  Fuss  im  Durchmesser.  Bruchstücke  können  wegen  der  gleichen 
Lage  des  Siphos  oft  schwer  von  Cyrtoceratiten  unterschieden  werden, 

doch  stehen  die  Kammern  weniger  dicht  gedrängt.  Eifel. 

16'"  8 
Spirulites  nodoms  tab.  2.  fig.  10.  Goldf.  Dicke  --t^^  =    0,7. 

Fig.  10  a.  ein  IndiYiduum  von  mittlerer  Grösse.    Die  breiten  Knoten 
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auf  den  Selten  specifisches  Merkmal.  Kaum  mehr  als  anderthalb  Um- 
gänge, die  Yon  einander  abstehen.  Breitere  undeutliche  Langsstieifen 
werden  von  sehr  feinen  Querstreifen  durchschnitten,  die  auf  dem 
Rucken  einen  kleinen  ausgezeichneten  Bogen  nach  unten  machen,  wel- 
chem der  Mundsaum  parallel  gebt.  Eine  sehr  schone  Species  ist 

Spirtüa  eifeliensis  Vern.  Geol.  Transact.  2de  Ser.  Vol  VI. 
tab.  31.  fig.  2,  woran  die  Längsstreifen  mit  ausgezeichneten  Knoten 
bedeckt  sind,  die  in  Querreihen  stehen. 

Obgleich  die  Gruppe  nach  der  lebenden  Spirula  benannt  ist,  so 
findet  doch  abgesehen  Yom  Habitus*^  zwischen  beiden  grosse  Verschie- 
denheit Statt.  Denn 

Spirula  Peronü  tab.  2.  fig.  3  hat  zwar  auch  freie  Umgänge, 
zwischen  denen  man  durchsehen  kann,  allein  die  Dute  des  Siphos 
liegt  ganz  hart  auf  der  Bauchseite  (fig.  3  b).  Die  Duten  sind  cylin- 
drisch  und  so  lang,  dass  sie  in  einander  stecken.  Femer  hat  man,  so 
viel  Schalen  man  kennt,  doch  nie  eine  Wohnkammer  daran  er- 
halten  gefunden,  es  steht  nur  ein  schmaler  Rand  über  die  letzte 
Querscheidewand  hervor.  Diess  ist  wider  alle  Analogieen  mit  fossilen 
Cephalopodenschalen.  Die  Schale  ist  also  ein  blosser  Schwimmapparat, 
während  die  fossilen  Spiruliten  zugleich  darin  Schutz  fanden.  Dafür 
scheint  auch  der  Bau  des  einzigen  Thieres  zu  «prechen,  das  man  bis 
jetzt  kennt.  Dieses  (rothe?)  Thier  mit  10  Armen  (Decapode)  ist  an 
den  Endrand  der  Schale  befestigt ,   und  schlägt  zwei  Mantellappen 

über  die  Schale  hinweg ,  wodurch  dieselbe  bis  auf  den  Rücken  des 

* 

letzten  Umgangs  versteckt  wird.  Daher  die  Schale  weiss  und  unge- 
färbt  Wenn  hierauf  Vermuthungen  gestützt  sind,  dass  viele  der  fossi- 
len Ammoneen  und  Nautileen  durch  ähnliche  Lappen  ihre  Schale  ge- 
schützt haben  könnten,  so  lässt  sich  das  Gegentheil  zwar  nicht  her 
weisen,  doch  da  alle  jene  Schalen  eine  grosse  Wohnkammer  haben,  so 
deutet  diess  entschieden  an,  dass  sie  einem  grossen  Theile  des  thie- 
rischen  Körpers  zum  Schutze  dienten.  Das  einzige  bekannte  Thier 
fischten  Peron  und  Lesueur  todt  und  schwimmend  auf  dem  Indischen 
Ocean  während  ihrer  Fahrt  von  den  Molukken  nach  Isle  de  France. 

4 
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Leider  Ist  es  aber  aus  dem  Museum  des  Jardiii  du  Roi  wieder  abhan- 
den gekommen. 

b)  Die  Duten  der  Ouerscheidewände  schlank  und  kurz,  naeh  Art 
der  regulären  Orihoceratiten. 

4.    Lituites  perfecli. 

Die  Schale  von  geringem  Querdurchmesser  gleicht  einem  gebo- 
genen regulären  Orthoceratiten,  der  sich  anfangs  in  einer  Spirale  mit 
hart  an  einander  liegenden  Umgängen  krümmt,  dann  aber  die  Spira 
gänzlich  verlässt  Gewöhnlich  sehr  markirte  Querstreifen,  die  auf  dem 
Rucken  einen  starken  Bogen  nach  unten  machen.  Begleiter  der 
Vaginaten. 

Lituites  falcatxis  tab.  1.  fig.  15.  Schi.  Sobald  die  Röhre  die 
continuirliche  Spirale  verlässt,  läuft  sie  sichelförmig  gekrümmt  weiter. 
Ein  solches  Stuck  von  der  Sichel  ist  die  Zeichnung.  Die  Röhre  nur 
sehr  wenig  komprimirt.  Die  Querscheidewände  machen  auf  Rücken 
und  Bauch  einen  schwachen  Sattel.  Der  Sipho  ganz  in  der  Nähe  des 
Rückens.  Steinkerne  zeigen  die  linienförmigen  Eindrücke,  in  welchen 
sich  das  Thier  an  die  Schale  befestigte.  Reval. 

Lituites  lituus  tab.  1.  fig.  25.  Montfort.  Die  Jugendspirale  hat 
hart  an  einander  liegende  Umgänge,  später  wird  aber  die  Röhre  derge- 
stalt gerade,  dass  sie  nur  noch  in  einiger  Entfernung  von  der  Spirale 
einen  kleinen  Bogen  nach  innen  macht,  „gleichsam  als  wollte  sie  die 
Spirale  nicht  verlassen*',  dann  geht  sie  aber  nach  aussen  und  steigt 
nun  direkt  in  die  Höhe.  Dadurch  entsteht  am  gestreckten  Theil  auf 
der  Bauchseite  ein  schwacher  convcier  Bogen.  Die  Schale  hat  wellen- 
förmige  Ringe,  die  auch  auf  den  Steinkernen  hervortreten.  Sie  gehen 
über  Bauch  und  Seiten  horizontal  weg ,  biegen  sich  in  der  Nähe  des 
Rückens  nach  oben ,  um  auf  -dem  Rücken  selbst  eine  ausgezeichnete 
Biegung  nach  unten  zu  machen.  Die  Oberschale  hat  markirte  Streifen, 
welche  den  Ringen  parallel  gehen,  zwar  ähnlich  dem  vaginatus,  aber 
der  kleine  Sipho,  nur  ein  Geringes  excentrisch  der  Bauchseite  genähert, 
lässt  keine  Verwechselung  zu.  Die  Kammern  reichen  immer  ein  gutes 
Stück  in  dem  gestreckten  Röbrentheile  hinauf.  Schweden,  Oeland. 
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5.    Lituites  imperfecti. 

Die  nach  Art  der  Regulären  gebildete  Rölire  erzeugt  eine  sehet* 
benförmige  Spirale  mit  hart  an  einander  liegenden  Umgängen,  nur  die 
letzte  oder  ein  Theil  der  letzten  Wohnkammer  entfernt  sich  bei  aus* 
gewachsenen  Thieren  ein  Weniges  yom  äussersten  Umgange.  So  hart 
die  Spiralumgänge  auch  an  einander  liegen,  so  zeigt  doch  die  Bauch^ 
$eUe  nicht  eine  Spur  von  Eindruck,  daher  wird  nur  die  Krüm- 
mung, nicht  der  Umfang  der  Rdhrenöffnung  am  Qnde  verändert. 
ScHLOTmm  hat  sie  mit  den  Perfecti  verwechselt 

Lituites  hnperfectus  tab.  2.  fig.  17.  Eine  grosse  Spiral- 
scheibe von  mehreren  Zollen  Durchmesser  gleicht  vollkommen  einem 
regulären  eingewundenen  Orthoceratiten ,  aber  die  Kammern  stehen 
näher.  Der  Sipho  liegt  genau  zwischen  Centrum  und  Rucken  der 
schwach  deprlmirten  Röhre.  Impressionen  zeigen  auf  Steinkernen  der 
Wohnkammer  die  Linie,  in  welcher  das  Thier  an  die  Schale  befestigt 
war.  Mit  den  Vaginaten  zusammen  bei  Reval,  in  Schweden,  Eng- 
land ?     Von 

Littätes  gracilis  tab.  3.  fig.  6.  Goldf.  aus  den  Thonschiefern 
von  Wissenbach,  mit  anliegenden  Umgängen,  deren  letzte  Wohnkam- 
mer sich  nur  sehr  wenig  von  der  Spira  entfernt,  und  mit  hart  auf 
dem  Rücken  liegendem  feinem  fadenförmigem  Sipho,  wird  unten  noch- 
mals die  Rede  sein. 

Nautilus  Aristoteles. 

(vavTikoc,  Scbiflfer.) 

Die  Umgänge  der  Spiralröhre  liegen  nicht  blos  hart  an  einander, 
sondern  es  druckt  sich  auch  der  Rücken  in  den  Bauch  des  ihm  fpN 
genden  Umgangs  oft  so  tief  em,  dass  nur  ein  Theil  der  innern  Um- 
gange sichtbar  bleibt  (Involubiiität).  Diese  Involubilität  ist  ein  Beweis, 
dass  das  Thier  zur  Stütze  die  vorhergehenden  Umgänge  nothwendig 
bedarf,  sie  also  in  keinem  Lebensstadium  verlassen  kann,  es  müsste 
denn  durch  Krankbett  verkrüppeln.  Diese  enge  Verbindung  der  Um- 
gänge ist  beim  lebenden  Nautilus  nur  durch  eine  schwarze  hornige 

4* 
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Schicht  getrennt,  welche  yon  einer  Haütfalie  (tab.  2.  fig.  ia)  über 
dem  Kiele  abgelagert  wird ,  so  dass  also  erst  der  Riicken  mit  Je- 
aer  schwarzen  Schicht  bedeckt  sein  muss,  ehe  die  Kalktheile  des 
folgenden  Umgangs  sich  darauf  ablagern.  Ob  diese  Schicht  auch 
bei  den  fossilen  Nautiliten  vorkomme,  ist  nicht  bewiesen,  nur  bei  ter- 
tiären  Formen  (Nautilus  Aturi  tab.  2.  fig.  11)  ist  sie  gekannt.  Die 
Lobenlinien  der  nach  oben  concaven  Querscheidewände  sind  zwar 
meistens  einfach,  doch  kommen  schon  Formen  vor,  wo  sie  einen  wel- 
lig  gebuchteten  Lauf  nehmen,  und  folglich  markirte  Loben  und  Sättel 
bilden.  Der  Sipho  liegt  am  liebsten  nach  der  Mitte  hin,  seine  nach 
unten  verlängerten  Duten  schwellen  bald  kugelförmig  an,  bald  sind  sie 
cyKndrisch  und  zwar  lang  oder  kurz. 

Das  Geschlecht  Nautilus  ist  die  einzige  Form  unter  den  gekam^- 
merten  Cephalopoden,  welche  vom  Anbeginn  der  organischen  Schöpfung 
im  Uebergangsgebirge  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch  alle  Formatio> 
nen  hindurch  sich  erhalten  hat;  indess  ihr  Bau  so  einfach,  dass  sie 
>renige  Leitmuscheln  liefern. 

1.    Imperfecti. 

Die  Schale  nimmt  eben  so  langsam  an  Dicke  zu,  wie  die  Lituites 
imperfecti,  meist  hat  sie  aber  einen  schwachen  Eindruck  der  Involu- 
bilität  auf  der  Bauchseite,  oder  wäre  dieser  nicht  da,  so  entfernt  sich 
wenigstens  in  keiner  Lebensperiode  die  Röhre  vom  letzten  Umgange. 
Die  Lobenlinie  ohne  Buchtung,  der  kleine  Sipho  schwankt  um  die 
Mitte,  also  alle  Kennzeichen  gleichen  noch  einem  eingewundenen  regu- 
lären Orthoceratiten.  Im  Uebergangs-  und  Kohlengebirge  zu  Hause. 

Die  Trennung  zwischen  Lituites  und  Nautilus  ist  zwar  eine  rein 
künstliche,  allein  da  man  doch  Unterschiede  machen  muss,  so  ist  hier 
der  Abschnitt  am  natürlichsten.  Man  kann  eine  grosse  Menge  von 
Formen  zu  den  Imperfecten  rechnen. 

NauL  imperfectus  aus  den  Vaginatenkalken  und  dem  Lituites  im- 
perfectus  daselbst  noch  durchaus  ähnlich  beginnt  ciie  Reihe.  Die  Um- 
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gange  schliessen  sich  eng  an  einander  und  verlassen  sich  in  keiner 
Lebensperiode.  Nicht  viel  verschieden  scheint 

ingens  Martik's  petrificata  Derbiensia  tab.  41,  denn  runder 
Rucken,  geringe  Involubilität  und  einfache  Lobenlinie  erinnern  noch 
ganz  an  die  Russischen  und  Scandinavischen  Formen.  Aber  die  Win- 
dungszunahme ist  etwas  schneller. 

Mannigfaltige  hieher  gehörige  Species  zeigt  der  Englische  Koh- 
lenkalk (Cork):  N.  cariniferua  Sw.  482.  fig.  3  u.  4,  dessen  Rücken 
durch  starke  Depression  breit  wird ;  die  Seiten  aber  sind  sehr  schmal* 
kantig.  N.  mtüticarinatua  Sw.  482.  fig.  1  u.  2  zu  jeder  Seite  drei  tiefe 
Längsfurchen,  zwischen  denen  ein  glatter  Rücken  liegt.  Ob  diese  Fur- 
chen dem  Steinkerne  oder  der  Schale  angehören,  darüber  lässt  uns 
SowERBY  in  Ungewissheit  Siehe  auch  N.  sulcatus  Sw.  5  7 1 .  fig.  1  u.  2  aus 
dem  Bergkalk  von  Gastleton,  complanatus  Sw.  161  aus  demselben  von 
Scarlet  auf  Man.  Wenn  die  Scheiben  zufällig  bei  der  Ablagerung  nicht 
auf  die  Seite,  sondern  auf  den  Kiel  zu  liegen  kamen,  so  wurden  sie 
elliptisch  verdrückt.  Sowbrby  machte  aus  solchen  verdrückten  Exem- 
plaren ein  besonderes  Geschlecht,  Ellipsolithes,  Doch  hüte  man  sich, 
gewisse  Species  und  Steinkerne  von  Bellerophon  nicht  damit  zu  ver- 
wechseln, so  ist  Ellipsolithes  ovatus  Sw.  37  aus  dem  Kohlenkalksteio 
von  Cork  wahrscheinlich  ein  Bellerophon.  Auch  Phillipps  Dlustrations 
of  the  Geology  of  Yorksshire.  London  1836  IL  Tab.  17  und  18  lie- 
fern viele  neue  Namen  aus  dem  Kohlenkalke  von  BoIIand  etc. 

Zuweilen  wachsen  dieNautili  der  altern  Formation  schon, schnell 
in  die  Dicke,  wie  N.  globatus  Sw.  481  aus  dem  Bergkalk  von  Cork, 
pentagonus,  bilobatus  und  tuberculatus  Sw.  249  aus  den  rothen  Devo- 
nischen Kalken  von  Closeburn  in  Dumfriesshire. 

Vielleicht  gehören  auch  mehrere  subnautiline  Clymenien  hierhin. 
Denn  Clymenia  angustiseptata  Münst.  (Clymen.  tab.  1.  fig.  3)  hat  mit 
Naut.  discus  Sw.  1 3  aus  dem  Kohlenkalk  von  Kendal  in  Hinsicht  auf 
Habitus  und  wellenartige  Streifung  entschiedene  Aehnlichkeit 

2.     M  0  n  i  1  i  f  e  r  i. 
Die  Schale  mit  zarten  und   dicht  stehenden  Querstrjsifen  hat 
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ihre  trapezoidale  Oeffnung  und  den  breiten  durch  eine  flache  Furche 
zweitheiligen  Rucken  mit  vielen  Formen  gemein.  Allein  die  Scheide- 
wände stehen  nach  Art  der  Cyrtoceratiten  sehr  dicht,  daher  finden  wir 
auch  angeschwollene  Siphonalduten  (ob  mit  Wirtellamellen?),  die  durch 
Verwitterung  leicht  herausfallen,  und  einer  Perlschnur  gleichen  (tab.  2. 
fig.  136).  Die  Loben  sind  ganz  flach,  und  dicht  über  dem  Rande 
der  letzten  Scheidewand  laufen  zuweilen  zwei  Linien  ungefähr  der 
Lobenlinie  parallel,  die  mit  der  Concameration  nicht  verwechselt  wer- 
den dürfen.  Sie  deuten  die  Muskeleindrücke  auf  den  Steinkernen  an. 

Nmit.  arietis  Reuteckb  70  u.  71  (Maris  protogaei-Nautllos  et 
Argonautas  vulgo  Comua  Ammonis  etc.  cum  tabulis  1 3.  Coburg  1818). 
Die  Mundöffhung  ein  wenig  komprimirt,  Höhe  zur  Breite  =3=  6  :  5. 
Erreichen  oft  1  Fuss  Durchmesser.  Begleiter  des  Ammon.  nodosus  in 
Franken  und  Thüringen.  In  Schwaben  weniger  bekannt. 

Naut,  bidoraatua  Schi.  Dem  vorigen  sehr  verwandt,  aber  die 

Mundöffnung  breiter  als  hoch.   Man  unterscheide  zweierlei: 

13"' 
a)  bidorsatua  dolomiticua  tab.  2.  fig.  13  a.   Dicke  —ttt-  =0,6; 

20'",2  13'" 

Breitenzunahme   -— -^  =3,1;  Windungsz.  --;r  =  2,16.    Die 

6,5  6 

Rückenkanten  treten  gewöhnlich  ziemlich  deutlich  hervor.    In 

Schwaben  liegt  er  nur  in  den  Wellendolomiten  mit  Amm.  Buchii. 

21'" 
ß)  bidoraatua  nodosiia.   Dicke  -ttttt  =  0,71 ;  Scheibenzunahme 

5"  5 

-tA-  =  2,2  pag.  33.  Der  Rücken  ziemlich  stark  ausgebuchtet, 

2  )5 

wodurch  die  Rückenkanten  markirt  werden.    In  diesen  Kanten 

stehen  auf  den  Seiten  runde  flache  Knoten/  deren  Zahl  nur 
wenig  kleiner  als  die  der  Kammern  ist.  Sie  gehen  zwar  in  die 
Wohnkammer  hinein ,  sind  aber  doch  in  der  Jugend  deutlicher 
als  im  Alter.  Die  Anwachsstreifen  scheinen  zwischen  den  Kno- 
ten auf  dem  Rücken  eine  sehr  starke  Ausbuchtung  nach  hinten 
zu  machen.  Er  ist  im  Hauptmuschelkalk  Begleiter  desAmmonit. 
nodosus,  auffallender  Weise  zeigen  fast  alle  Schwäbischen  hier 
lagernden  Bidorsaten  die  flachblasigen  Knoten.    Ohne  Zweifel 
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i8tN.  nodosusMünst  bei  Dbohbv  (HandbucJi  derGeognoiie  yon 
Dela  Beche)  derselbe.   ?(iedernaa,  Tullau,  Grailabeim  etc. 

3.    Bisiphites  CStriati). 

« 

Ein  kleiner  deutlicher  Bauehlobus  (tab.  2.  fig.  15),  zwar  nieht 
tief  herabgehend,  aber  doch  so  markirt,  dass  ihn  Montfo&t  für  einen 
2ten  Sipho  hielt,  und  daraus  das  Geschlecht  Bisiphites  machte.  Fin- 
det man  auch  diesen  kleinen  Loben  noch  bei  den  Simplices ,  ja  selbst 
beim  lebenden  Poropilius,  so  verschwindet  doch  in  den  letzten  Schei- 
dewänden ausgewachsener  Exemplare  jede  Spur ,  während  er  bei  den 
Bisiphiten  fast  zeitlebens  bleibt.  Auf  den  Seiten  macht  die  Lobenlirfie 
nur  einen  sehr  flachen  Bogen.  Die  ziemlich  dicke  Schale  durch  mar- 
kirte  Längs-  und  Querstreifen  netzförmig  gestreift.  Daher  haben 
Steinkerne  ein  ganz  anderes  Aussehen,  als  Individuen  mit  erhaltener 
Schale.  Juraformation. 

Naut,  aratus  tab.  2.  üg.  14.   Schi.     Scheibenzunahme  --n; 

®  46 

46'" 

=  1,82;  Dicke  -p:  =  1,02.   Verdankt  den  ausgezeichneten  Längs- 

Ytreifen,  die  selten  dichotomiren,  daher  mit  dem  Wachsen  der  Schale 
sich  vergrössem,  seinen  Namen.  Die  fetnern  Querstreifen  machen  auf 
dem  Rucken  einen  markirten  Bogen  nach  hinten.  In  der  Jugend  halb-^ 
moiidförmige,  im  Alter  meist  markirte  trapezoidale  Mundöffnung.  Die 
Schale  springt  gewöhnlich  ab,  dann  hat  man  wohl  andere  Spedes  daraus 
gemacht.  N.  striatns  Sw.  182  und  intermedius  Sw.  125  mit  Schale, 
so  wie  N.  truncatus  Sw.  123  ohne  Schale  sind  von  dem  Schlothei- 
mischen nicht  wesentlich  verschieden.  In  Schwaben  nennt  man  ihn 
wegen  seiner  Grösse,  die  1  Fuss  Durchmesser  noch  bedeutend  über- 
schreitet, N.  giganteus  Schüblbr.  In  England,  Deutschland  uiid  Frank- 
reich Hauptleitmuschel  des  Lias  a  mit  gekielten  Arieten  zusammen. 

In  Lias  y  kommen  häufig  innere  verkieste  Windungen  vor  (tab.  2. 
fig.  8  und  fig.  15),  die  am  Anfang  der  Spira  meist  sehr  markirte 
Längsstreifen  zeigen.  Werden  die  Eiemplare  grösser,  so  ist  ihre  Mün- 
dung zwar  komprimirier  und  die  Zahl  der  Kanunern  grösser  als  bei 


56  MAÜTILV0.    SlXnjOBS. 

aratus,  allein  die  marliirten  Streifen  bleiben;  wir  können  sie  dalier  als 
AT.  aratui  numismalis  neben  den  vorigen  stellen  ( N.  semistriatus 
d*Orb.  26  stimmt  mit  den  grossen  volUiommen  äberein). 

Es  ist  nicht  aaszumachen,  ob  die  grauen  SteiniLerne  tab.  2.  ^^,  9,  wel- 
che mit  Amm.  Jurensis  in  Lias  i  ziemlich  häufig  vorkommen,  noch  zur 
Sippschaft  des  aratus  gehören;  die  trapezoidale  Mundöffnung  vieler 
macht  es  wahrscheinlich,  sie  hicssen  dannN.  aratus  jurensis.  D'Orbiony*s 
Naut.  latidorsatus  tab.  24  stammt  wahrscheinlich  aus  Lias  C,  wenig- 
stens finden  wir  diese  breitmündige  Varietät  auch  bei  uns  mit  aratus 

46'" 
jurensis  zusammen,  wo  er  eine  Breitenzunahme  — ^.  =  2^42  zeigt. 

19 

Im  Braunen  Jura  wird  die  Längsstreifung  viel  seltener,  kommt 
sie  aber  doch  vor,  so  tritt  sie  nur  auf  den  innern  Windungen  auf,  die 
äussern  sind  gezeichnet  nach  Art  der  folgenden  Gruppe. 

4.     S  1  m  p  1  i  c  e  s. 

Eine  einförmige  glatte,  nur  mit  feinen  Anwachsstreifen  bedeckte 
Schale  und  eine  kurze /Kalkdute  zeichnet  sie  aus.  Der  Rucken  ist 
meist  gerundet,  und  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  kaum  gebuchtet 
Die  Einfachheit  der  Form  und  der  Mangel  an  schneidenden  Merkmalen 
haben  eine  kaum  zu  entwirrende  Namengeberei  erzeugt.  In  allen  For- 
mationen. 

Naut,  aperhiratus  Schi.  Gerundeter  Rücken,  stark  involut  mit 
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schneller   Breitenzunahme   --ir;  =  2,33.    Im  Braunen  Jura. 

12 

Naxit.  lineatua  Sw.  41.  Nimmt  nicht  so  schnell  in  die  Breite 
zu,  im  Uebrigen  dem  vorigen  gleich.  Braun.  Jur.  ß  bei  Aalen  in  den 
Eisenerzen.  Wir  haben  tab.  2.  fig.  1 6  ein  angeschliffenes  Individuum 
gezeichnet,  um  die  kurzen  nach  aussen  hackig  gekrümmten  Kalkduten 
der  Scheidewände  zu  zeigen.  Die  Siphoqalhüllc  legt  sich  an  den 
Dutenrand  so  eng  an,  dass  es  Uebung  erheischt,  Dute  und  Hülle  nicht 
mit  einander  zu  verwechseln. 

JVotif.  Bimpiex  Sw.  122.  •  Halbmondförmige  Mondöffnung,  die 
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dünne  häufig  yerdruckte  Schale  mit  sehr  deutlichen  Querstreifen  be« 
declit  Kreideformation. 

Nauf.  tmperialis  Sw.  I .  Die  Wohnliammer  des  Thieres  bekommt 
im  Alter  ein  grosses  Uebergewicht  über  die  innern  Umgänge.  Die  fein 
gestreifte  Schale  yon  der  des  N.  Poropilius  kaum  zu  unterscheiden. 
Aber  während  der  imperialis  sich  noch  in  der  Subapenninenformation 
unserer  Zonen  findet,  ist  der  Pompilius  nur  noch  auf  tropische  Meere 
beschränkt.  Vielleicht  war  schon  der  Simplex  in  der  Kreideformation 
die  Urform  dieser  so  wenig  von  einander  geschiedenen  Species.  Auch 
Lahark  vermochte  den  lebenden  Pompilius  nicht  vom  fossilen  (impe- 
rialis) zu  unterscheiden. 

D'OüBiONvPal^ont.  fran^aise.  Terrains  cr^tac^s  und  jurassiques 
hat  die  Zahl  der  hieher  gehörigen  Namen  noch  bedeutend  vermehrt. 
Unter  ihnen  der  Nautilus  giganteus  d*Orb.  36  aus  dem  obem  Oxford 
der  Gegend  von  La  Rochelle  bemerkenswerth.  Seine  flachen  Seiten 
and  der  concave  Rücken  erzeugen  jederseits  eine  kielartig  hervortre- 
tende Rückenkante.  Streiftmg  und  Loben  der  Simplices.  Aber  er  er- 
reicht die  riesige  Grösse  von  18  Zoll  Durchmesser  und  gegen  9  Zoll 
Mundbreite.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  in  gleicher  Gegend  gefun- 
denen Sepienschnäbe](Rhyocolithes  gigantea)  dieser  Species  angehören. 

Naut.  trianffidaris  d'Ovb,  12  aus  der  Ghloritischen  Kreide  von 
Havre  .etc.  zeigt  einen  ziemlich  markirten  Kiel. 

5.     U  n  d  u  I  a  t  i. 

Die  Schale  ist  mit  scharf  ausgebildeten  Wellen  bedeckt,  die  wie 
bei  den  Undulaten  Orthoceratiten  noch  auf  Steinkemen  sichtbar  blei- 
ben. Diese  Wellen  machen  gleich  den  über  sie  hingehenden  Streifen 
einen  tiefen  Busen  auf  dem  Rucken.  Der  Mantel  des  Thieres  war  also 
eben  so  runzelig  als  die  Schale.  Sie  finden  sich  hauptsächlich  in  der 
Kreideformation. 

yaut.  elegans  tab.  2.  fig.  7.  Sw.  116.  Bindfaden  dicke  Wellen 
runzeln  die  Schale ,  und  machen  auf  dem  Rücken  eine  Biegung  nach 
hinten;  einige  derselben  spalten  sich  zuweilen.    Nach  d'ORBiONV  sind 
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sie  in  der  Jugend  glatt,  und  runzeln  sich  erst  im  Alter.  Der  Nabel 
sehr  verschieden.  Hauptleitmuschel  der  obern  und  mittlem  Kreide- 
formation. 

Naut.  sqüamoms  Schi.  (Neocomiensis  d'Orb.  11)  aus  der  dun- 
.  kein  Kreide  yon  Neuchatel  (Neocomienformat.),  dem  elegans  sehr  ver- 
wandt«  nur  ist  er  weiter  genabelt  und  komprimirter.  Auch  in  Frank- 
reich findet  er  sich  häufig,  ja  Hr.  Dubois  de  Montpereux  hat  ihn  bei 
Sabli  in  der  Krimra  und  bei  Kutais  in  Kolchis  gesammelt.  N.  pseudo- 
elegans  d'Orb.  8  ist  wohl  nur  eine  leichte  Abänderung  desselben. 

Naut,  radiahiB  Sw.  356  die  Runzeln  werden  viel  dicker.  Im 
Portlandkalk;  auch  bei  Goslar  am  Harz  kommen  sehr  verwandte  For- 
men noch  über  den  Portlandkalken  vor.  Da  d'ORucsNV  den  radiatus 
von  SowEBBY  in  die  Kreideformation  versetzt,  so  könnte  man  geneigt 
sein,  die  braunen  verkieselten  Formen  von  Goslar  ebenfalls  zur  untern 
Kreide  (Neocomien,  Hilsthon)  zu  stellen.  Bei 

Naut,  undulatus  Sw.  40.  fig.  1  sind  die  Wellen  so  angesehwollen, 
dass  die  Schale  davon  wie  eingeschnürt  erscheint. 

Sehr  eigenthümlich  sind  die  Zickzackwellen  von  N.  Requienianus 
d'Orb.  10  aus  der  obern  Abtheilung  des  Neocomien  im  südlichen 
Frankreich.  Von  den  3  Spitzen  des  Zickzack  sehen  die  auf  den  Seiten 
nach  oben,  dagegen  ist  die  auf  dem  Rucken  (analog  aller  Rückenstrei- 
fung  bei  Nautilus)  nach  unten. 

6.    A  g  a  n  i  t  es. 

Die  Lobenlinie  bildet  auf  dem  Rücken  einen  flachen,  auf  den 
Seiten  aber  einen  tiefen  Lobus ;  auch  ein  einspitziger  Bauchlobus  dürfte 
nirgends  fehlen.  Der  Sipho  nähert  sich  bei  einigen  stark  der  Bauch- 
seite, bei  andei'n  geht  er  bedeutend  zum  Rücken  hinauf.  Vom  mittlem 
Braunen  Jura  bis  zur  Grobkalkformation. 

Naut.  aganiticus  tab.  2.  fig.  6.  Schi.  Komprimirte  Mundöff- 
nung, breiter  flacher  Rücken-,  und  schmaler  tiefer  Seitenlobus;  nahe 
an  der  Windungsnabt  ein  kleiner  Sattel.  Das  Schlotheimische  Exem- 
plar stammt  aus  den  Eis^noolithen  (Brauner  Jura  d  oder  e)  von  Loth- 
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ringen.  A^.  sinuatus  Sw.  194  ungefähr  aus  gleicher  Region  und  mit 
gleichen  Loben,  hat  aber  Langsstreifen,  die  nicht  bis  cum  Lippenrande 
gehen  sollen.  In  Franken  und  Schwaben  sind  die  Steinkerne  im  mitt- 
lem und  obern  weissen  Jura  nicht  ungewöhnlich.  Bei  allen  liegt  der 
kleine  Sipho  im  obern  Dritte]  dem  Rücken  genähert  Desshalb  ge- 
hört auch  N.  triangulatus  d'Orb.  34  aus  dem  Grossen  Oolith  hieher. 
Merkwürdig  ist  N.  Grayesianus  d'Orb.  38  komprimirt  mit  sehr  schma- 
lem Rücken ,  aber  mit  der  Lobenstellung  Jurassischer  Formen. 

Nitut  Ahtri  lab.  2.  fig.  11.  Basterot.  Der  sehr  schmale  und 
tiefe  Seitenlobus  geht  senkrecht  herab,  der  Seitensattei  ist  dagegen 
breit.  Der  dicke  Sipho  liegt  hart  auf  der  Bauchseite  (wie  bei  den 
Clymenien),  und  geht  durch  sehr  lange  in  einander  gesteckte  Duten, 
die  fast  mit  dem  kleinen  markirten  Bauchlobus  yerschmelzen.  Tab.  1. 
^g.  23  stellt  einen  idealen  Durchschnitt  dieser  Duten  vor:  a  ist  die 
nach  unten  sich  zur  Kalkdute  Terlängernde  Scheidewand;  c  Spur  der 
SiphonalhüUe;  b  eine  Schicht  Kalksinter,  die  sich  zwischen  a  und  c 
eingedrängt  hat ,  und  den  Eingang  zu  den  Kammern  verstopft.  Die 
9chwarze  Schicht  auf  der  Hinterseite  pag.  26  ist  durch  eine  matte,  sehr 
bröckliche  Substanz,  welche  sich  über  die  Anwachsstreifen  hinweg*- 
lagert,  scharf  angedeutet.  Sehr  stark  involut.  Untere  Tertiärformation. 
Dai,  Paris.  Sowbmy's  Zigzag  aus  dem  Londonclay  davon  nicht  ver- 
schieden. 

Die  eben  erwähnte  Kalksinterschicht  c  ist  wahrscheinlich  mit  der 
ähnlichen  Sinferschicht,  welche  am  lebenden  N.  Pompilius  die  Sipho- 
nalhülle  umgibt,  zu  vergleichen.  Man  könnte  sie  freilich  auch  für  mine- 
ralischen, durch  die  Gebirgsschichten  erzeugten  Absatz  halten  (Bromn's 
Jahrbuch  1840.  pag.  290),  indess  wird  diese  Ansicht  nicht  durch 
sichere  Analogieen  unterstützt. 

Aaut,  lingulatus  tab.  2.  lig.  12  v.  Buch.  Die  zungenförmigen 
Seitenloben  werden  bei  ihm  so  ungewöhnlich  jang,  und  gehen  so  schief 
gegen' den  Rücken  hinab,  dass  sie  mit  ihrer  Spitze  die  Lobenlinie  der 
vorhergehenden  Scheidewand  erreichen.  Sie  schneiden  daher  auf  dem 
Rucken  ein  völlig  tsolirtes  Viereck  ab.    Gänzlich  involut.    Der  Sipho 
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hart  an  der  Bauchlinie.  Sie  gleichen  daher  dem  Aturi  sehr  auffallend, 
und  kommen  in  der  subalpinischen  Tertiärformation  vom  Kressenberg, 
2  Stunden  südöstlich  Traunstein  in  Oberbayem^  ziemlich  häufig  Tor. 
Im  Salzgebirge  von  Hailstadt  findet  sich  mit  Orthoceratiten  ein 
meriLwQrdiger  Nautilit,  dessen  concaver  Rucken  und  kielartige  Rucken- 
kanten ganz  mit  giganteus  D'Orbiony  übereinstimmen.  Aber  die  dicke 
mit  zarten  Anwachsstreifen  bedeckte  Schale  erhebt  Hieb  auf  den  Sei- 
ten  zu  runzeligen  Wellen ;  dabei  hat  er  die  stark  gekrümmten  Loben 
eines  aganiticus.  Wir  können  ihn  passend  NcnitUns  mesodicus  nen- 
nen ,  da  er  drei  Haupttypen  vermittelt. 


A  m  m  o  n  e  e  n. 

Die  dünne  zerbrechliche  Kalkröhre  ist  wellig  nach  Art  des  Pa- 
piernautilus (Argonauta  Argo)  gebaut,  was  aussen  erhabene  vertiefl, 
sich  innen;  daher  gleichen  sich  Steinkerne  und  Schale  vollkommen. 
Die  Anwachsstrelfen  machen  in  der  Rückengegend  eine  starke  Biegung 
nach  vorn,  wo  sie  den  Kiel  bilden  helfen.  Nicht  selten  sind  die  Scha- 
len mit  hohlen  Stacheln ,  Knoten  oder  andern  Erhabenheiten  geziert ' 
Lobensäcke  und  Sättel  meist  ringsum  gezackt  geben  den  Scheidewän- 
den zwar  eine  stark  gekrümmte,  faltige  Form ,  allein  die  Medianlinie 
der  Scheidewand  macht  den  Nautileen  entgegen  immer  eine  starke 
Convexität  nach  oben  (tab.  3.  fig.  16).  Die  Oeffnung  für  den  Sipho 
liegt  hart  am  Rücken,  und  verlässt  diese  Stelle  niemals.  Die  nach 
oben  gekehrte  Dute  der  Oeffnung  (tab.  3.  fig.  16)  ist  entweder  ring^ 
geschlossen,  und  dann  geht  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken  ununter- 
brochen fort,  oder  die  Dute  ist  auf  der  Rückenseite  offen,  dann  sehen 
wir  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken  unterbrochen  (tab.  3.  fig.  14). 
Daraus  folgt  der  Lauf  des  Siphos ,  er  muss  die  Schale  durchbrechen, 
wenn  die  Dute  rings  geschlossen,  er  muss  zwischen  Scheidewand  und 
Schale  weggehen ,  wenn  die  Dute  nach  dem  Rücken  hin  offen  steht. 
Immer  aber  schnürt  er  sich  etwas  ein  (sein  Lumen  wird  enger),  so« 
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bald  er  die  Querscheidewand  passirt  Die  gewöhnliche  Ansicht  lässt 
den  Sipho  im  Nacken  des  Thieres  entspringen,  und  wenn  der  zierlich 
geformte  Kiel  des  Siphos  wegen  da  wäre,  so  müsste  es  so  sein,  da  der 
Kiel  bis  zum  äussersten  Ende  der  Wohnkaromer  fortsetzt.  Gesehen 
ist  aber  der  Sipho  mit  seiner  Halle  in  der  Wohnkammer  niemals,  er 
hört  vielmehr  (zuweilen  sehr  deutlich)  l^ei  der  letzten  Scheidewand 
auf.  Die  Kleinheit  erlaubt  nicht,  eine  besondere  Struktur  an  ihm  zu 
beobachten.  DerLipp^rand  der  Röhre  ist  bei  ausgewachsenen  Exem- 
plaren oft  merkwürdig  geformt.  Gewöhnlich  springt  der  Kiel,  gleich 
seinen  Anwachsstreifen,  weit  über  den  Rand  hinaus ,  und  nicht  selten 
treten  an  den  Seiten  noch  lange  parabolische  Ohren  hervor.  Die 
Richtung  der  Röhre  'unterscheidet  fünf  Hauptgeschlechter ; 

1)  Ammoiätes  windet  sich  wie  der  Nautilus  in  geschlossener  Spi- 
rale ,  zwischen  deren  Umgängen  kein  Raum  bleibt. 

2)  Scaphitea  ebenfalls  eine  geschlossene  Spirale,  aber  der  letzte 
Umgang  ist  knieförmig  eingeknickt.  Sind  häu6g  nur  kranke 
Ammoniten. 

3)  Hamitea,  demlituites  entsprechend,  nimmt  er  wie  dieser  offene 
Spiralen  oder  allerlei  andere  Windungen  und  Krümmungen  an 
(Crioceras,  Toxoceras,  Ancyloceras,  Ptychoceras). 

4)  Baciäitea  erstreckt  sich  analog  den  Orthoceratiten  in  gerader 
Linie. 

5)  Turri/tfe«  windet  sich  in  linker  konischer  Spirale  (Helicoceras). 
Die  einzige  Ausnahme  unter  den  Cephalopoden. 


Ammonites  Brug^iere. 

Ammonshörner,  einst  dem  Jupiter  Ammon  heilig. 

Die  Umgänge  pflegen  freier  als  bei  Nautilus  zu  liegen ,  nament- 
lich ist  auch  die  Zunahme  in  die  Dicke  nicht  so  schnell,  abgesehen  da-* 
von,  dass  die  Schalen  meistens  gerippt  sind,  was  bei  Nautilus  nur  selten 
zu  geschehen  pflegt  Ein  Analogon  der  schwarzen  Schicht  des  Nau- 
tilus  lässt  sich  bei  den  Ammoniten  nicht  mit  Evidenz  nachweisen» 
doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  punktirten  Spiralreihen,  welche 
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man  bei  Arieten  selten,  und  die  grobem  Streifen  des  Amaltheus,  die 
man  bei  wohl  erhaltenen  Exemplaren  immer  beobachtet,  biehin  ge- 
hören. Die  Lobenlinie  durchläuft  alle  Stadien  von  der  einfachsten 
Biegung  bis  zur  komplicirtesten  Zackung.  In  der  Regel  nimmt  die 
Wohnkammer  den  letzten  Umgang  ein ,  selten  beträgt  sie  mehr  oder 
weniger.  Doch  bricht  sie  leicht  ab ,  und  ist  bei  verkiesten  Formen 
wegen  des  grössern  Bitumengehalts  auch  der  Verwitterung  leichter 
ausgesetzt.  Die  Schalen  erreichen  öfter  einen  Durchmesser  von  meh- 
reren Füssen.  Sie  finden  sich  in  allen  altern  Formationen  bis  zur  Kreide, 
wo  sie  gänzlich  verschwinden.  Die  griindlichste  Abhandlung  liefert 
L.  v.  Buch:  Ueber  Ammoniten  und  über  ihre  Sonderung  in  Fa- 
milien, Berlin  1832.  Zwei  in  der  Königl.  Akademie  der  Wissen^ 
Schäften  gelesene  Abhandlungen. 

I.  Goniatites  de  Haan. 

{ymvla  Winkel,  mit  winkeligen  Loben.) 

Die  Röhre  des  Goniatiten  gleicht  durchaus  der  eines  Nautilus, 
sie  hat  wie  diese  selten  Rippen ,  und  die  feinen  Anwachsstreifen 
machen  auf  dem  Rucken  einen  Bogen  nach  hinten.  Dagegen  zeigt  der 
Lippenrand  zu  den  Seiten  zuweilen,  hervorspringende  Ohren  (Ammo- 
neencharakter).  Auch  die  Lobenlinie  hat  oft  noch  einen  sehr  wenig 
gekrümmten  Verlauf,  und  dann  ist  die  Medianlinie  der  Querscheide- 
wände nach  oben  concav;  oft  aber  ist  sie  schon  zickzackfdrmig  ge^ 
buchtet,  und  dann  erhebt  sich  die  Medianlinie  wie  bei  Ammoneen 
convex  nach  oben.  Der  Sipho  geht  ganz  wie  Tfei  Ammoniten  ent- 
weder zwischen  Querseheidewand  und  Sieh^de  durch,  oder  durch- 
bricht die  Querscheidewand  hart  am  Rande,  aber  mit  nach 
unten  gekehrter  Dute  (NautUnscharakter).  Man  sieht  diess  deutlich 
an  der  in  der  Kielgegend  unterbr oehenen  oder  nicht  unterbrochenen 
LobenliMe.  Da  aber  der  Stpho  sehr  fein,  folglich  das  Loch  sdir  klein 
ist,  so  müssen  die  Steinkerne  noch  ganz  unverletzt  sein,  schon  eine 
unbedeatende  Abreibung  kasm  irre  leiten.  Bie  WolMdLammer  betragt 
meist  einen  Umgang.    Also  nur  die  Art  des  Stj^naidaFchbruch«, 
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nicht  die  Richtung  der  Dute  trennt  diess  Geschlecht  vom  Nautilus. 
Die  Gontatiten  gehören  dem  obern  Uebergangsgebirge  (meist  Deyo- 
niscb)  und  dem  Kohlenkalksteine  an.' 

a^  Subnautilini. 

Mit  einfachem  Rückenlobus. 

Die  äussern  Ränder  der  Siphonaldute  treten  auf  dem  Rücken  in 
zwei  langen  Linien  hervor.  Dieser  sogenannte  Rückenlobus  ist  aber 
an  seiner  Endspitze  nicht  geschlossen ,  sondern  die  Lobenlinie  in  un- 
verletzten  Steinkernen  deutlich  unterbrochen.  Die  Seitenloben  flach 
oder  rundlich  spitz.  Der  Bauchlobus  meist  nicht  scharf  ausgeprägt. 

Goniatites  sxibnautilinus  tab.  3.  fig.  4.  Schi.  Scheibenzunahme 

1 9'"  4'" 

-T777=: 2,7;  Dicke  prz  ==  0,85;  Breitenzunahme  1,43.    Der  lange 

spitze,  aber  am  Ende  offene  Lobus  fällt  um  so  mehr  auf,  als  die  Lo- 
benlinie auf  den  Seiten  nur  eine  ganz  schwache  Gonvexität  nach  unten 
macht,  um  sich  auf  der  Bauchseite  wie  bei  Nautilus  wieder  etwas  zu 
erheben,  wodurch  die  concaven  Scheidewände  entstehen.  Die  Röhre 
hat  auf  dem  Rücken  eine  kreisförmige  Rundung,  erhebt  sich  auf  den 
Seiten  zu  einer  stumpfen  Kante,  und  fällt  von  hier  senkrecht  zur  Naht 
herab.  Dadurch  wird  der  Nabel  treppenförmig.  Breiter  als  hoch.  Die 
Involubfiität  sehr  verschieden ,  daher  manche  einen  weiten ,  manche 
einen  sehr  kleinen  Nabel.  In  den  schwarzen  Devonischen  Dachschiefern 
von  Wissenbach  verkiest. 

Goniatites  retrorms  tab.  3.  fig.  8.  y.  Büca.  Der  kleine  Rücken* 
lobus  ganz  wie  bei  subnautilinus ,  aber  in  der  Oberhälfte  der  Seite 
macht  die  Lobenlinie  einen  ausgezeichneten  hyperbolischen  Seiten- 
lobus,  auch  in  der  Naht  senkt  sie  sich  tief  hinab.  Sie  sind  ganz  involut, 
selbst  in  Steinkernen.  Die  Streifung  der  Schale  macht  an  den  Rücken- 
kanten einen  ausgezeichneten  Bogen  nach  vom,  biegt  sieh  aber  auf 
dem  Rücken  zu  einem  Sinu«  nach  hinten.  Die  schönsten  verkiesten 
Exemplare  im  mergeKcben  Thonsehiefer  yon  Büdesheim  (zwischen 
Gerolstein  und  Prüm)  unmittelbar  an  der  Strasse  nach  Prüm.    Ver* 
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kalkt  in  den  rothen  Eisenkalken  von  Martenberg  (Waldeck)  und  Ober- 
scheid  (östlich  Dillenburg,  Grh.  Nassau),  am  letztern  Orte  aber  selten« 

Goniatitea  (iuris  tab.  3.  fig.  7.  Durch  seine  Loben  dem  retror- 
8U8  ganz  nahe  stehend,  aber  weitnabelig,  die  wenig  komprimirte 
Mundöffnung  durch  die  scharfen  Kanten  jederseits  am  Mcken  zur 
Trapezform  sich  neigend.  Die  schmalen  Ohren  zu  den  Seiten  und  die 
tiefe  parabolische  Ausbuchtung  auf  dem  Rucken  des  Lippenrandes 
erreichen  hier  ein  Extrem,  ihre  Eindrücke  selbst  auf  den  Steinkernen 
noch  sichtbar.  Den  Linien  derselben  entspricht  in  der  Wohnkammer 
oft  eine  starke  Einschnürung.  Solche  Ohren  sind  bei  Nautilus  nicht 
bekannt,  sie  weisen  auf  die  Verwandtschaft  mit  Amnioniten  hin.  Mit 
retrorsus  bei^Biidesheim. 

Goniatitea  Münsteri  v.  Buch.  Hat  ausser  dem  zungenförmigen 
Rückenlobus  zwei  ähnliche  Seitenloben.  Sehr  involut.  Marmorbrüche 
von  Elbersrei^th,  zwei  Meilen  nordöstlich  Cronach  im  Fichtelgebirge. 

Goniatitea  rmütiaeptatua  tab.  3.  fig.  3.  v.  Buch.  Hat  bereits 
drei  Seitenloben ,  die  in  der  Jugend  parabolisch ,  im  Alter  aber  etwas 
spitziger  sind.  Der  Rückenlobus  ziemlich  breit,  jedoch  an  der  End- 
spitze deutlich  durchbrochen.  Kammerwände  sehr  dicht  stehend. 
Oberscheid. 

Goniatitea  Henalotvii  Sw.  262.  Ausser  dem  trichterförmigen 
kurzenRückenlobus  drei  sohlenförmige  Seitenloben.  Uebergangskalkbel 
Scarlet  auf  der  Insel  Man.  Diese  Lobenzahl  kann  sich  auf  4  und  mehr 
steigern,  im  letztern  Falle  sollen  sie  aber  unregelmässig  werden. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth ,  dass  sich  an  die  geschlossene  Spi- 
rale des  Subnautilinus,  nicht  nuf  Formen  mit  geöffneter  Spirale,  son- 
dern selbst  gestreckte  anschliessen,  nämlich: 

Lituitea  gracilia  tab.  3.  fig.  6  Goldf.  Die  wohlgerundeten 
Innern  Umgänge  liegen  zwar  hart  an  einander,  aber  drücken  sich  nicht 
im  geringsten,  nur  die  plötzlich  erweiterte  Wohnkammer  entfernt  sich 
ein  Weniges.  Die  Steinkerne  haben  feine  zierliche  Querstreifen.  Die 
Lobenlinie  zeigt  auf  Bauch  und  Seiten  nur  geringe  Buchtung,  dagegen 
auf  dem.  Rücken  ganz  den  Lobus  der  SubnauUlinen.    Er  windet  sich 
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nicht  ip  voükommener  Spirale,  sondern  die  Scheibe  ist  nach  einer 
Aie  Tcrlängert,  sie  ist  nach  dieser  Richtung,  wie  die  Ellipse,  starker 
gekrümmt,  als  senkrecht  darauf  nach  der  kurzen  Axe.  Gar  nicht  sel- 
ten yerkiest  in  den  Thonschiefem  von  Wissenbach. 

Orthoceratites  Schlotheimü  iah,  1.  fig.  11.  Eine  vollkommen 
gerade  gestreckte  Röhre,  die  Scheidewani!(e  wie  bei  regulären  Ortbo- 
ceratiten,  aber  auf  dem  Rücken  derselbe  feine  Lobus,  an  der  Spitze 
mit  unterbrochener  Lobenlinie,  wie  beim  Subnautilinus.  In  den  TTion- 
schiefem  von  Wissenbach  und  Büdesheim  ziemlich  gewöhnlich,  und 
schon  von  Schlothedk  gekannt.  Die  Dute  dieser  beiden  Muscheln  ist 
vielleicht  ganz  geschlossen,  denn  es  kommen  Individuen  vor,  wo  die 
Dute  frei  steht,  und  die  Lobenlinie  sich  über  der  Dute  schliesst  Ob 
auch  beim  6.  subnautilinus?  Consequent  müsste  man  diese  Formen 
mit  besondem  Geschlechtsnamen  versehen,  indess  mag  dress  vorläufig 
noch  dahin  gestellt  bleiben. 

b)  Subammonii. 
Mit  gespaltenem  Rfickenlobus. 

Der  breite  gespaltene  Rückenlobus  endigt  jederseits  mit  scharfer 
Spitze.  In  der  Spaltung  hängen  bei  we^ig  abgeriebenem  Rücken  zwei 
kurze  Linien  herab,  die  sich  unten  nicht  verbinden,  es  ist  die  kleine 
herabhängende  Dute  für  den  Sipho  (tab.  3.  fig.  10),  und  das  analoge 
Organ  für  den  Rückenlobus  der  Subnautilinen.  Sind  die  Exemplare 
ganz  unverletzt,  so  ist  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken  vollkommen 
geschlossen  (tab.  3.  fig.  5  c),  ein  Beweis,  dass  der  Sipho  die  Scheide- 
wand durchbricht.  Auf  der  Bauchseite  liegt  ein  spitzer  Bauchlobus, 
welcher  zwischen  zwei  erhabenen  Sätteln  hinabgeht  (tab.  ^  fig.  lOd), 
die  auf  dem  Rücken  des  vorhergehenden  Umganges  wie  zwei  Füss- 
eben  hervorstehen.  Den  Bauchlobus  könnte  man  leicht  mit  einem 
Sipho  verwechseln.  Die  Querscheidewände  kehren  ihre  Gonvexität 
nach  oben.  Alles  Kennzeichen,  wodurch  diese  Goniatiten  den  Ammo« 
neen  näher  stehen  als  die  Subnautilini.  Die  Richtung  der  Duten  nach 
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tinten,  und  die  Biegung  der  Rückenstreifen  nach  hinten  erinnern  allein 
noch  an  die  Nautileen. 

Goniatites  sphaericus  tab.  3.  fig.  10  und  11  Martin.    Schei- 


.»»# 
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benzunahme  --;t,  =  2,28.    Die  Röhre  fast  kugelförmig  involut  mit 

tiefem  Nabel  Ein  breiter,  sehr  spitzer  Seitenlobus,  etwas  schmaler 
und  weniger  spitz  die  Ruckensättel,  am  schärfsten  spitz  die  Endspitzen 
des  Rückenlobus.  Neben  dem  schmalen  spitzen  Bauchlobus  steht  noch 
jederseits  ein  ähnlicher  Bauchnebenlobus.  Die  schönsten  finden  sich 
in  Quarz  yerwandelt  im  Kiese  der  Ruhr  und  \on  Norddeutschland. 
Im  Kohlenkalkstein  von  Vis^  sind  sie  ganz  involut. 

G.  Listeri  Sw.  501  (carbonarius  Goldf.  nur  eine  leichte  Abän- 

derung)  mit  ganz  verwandten  Loben,  aber  das  Scheibenverhältniss 

27'" 

•r-rn  =  2,7,  daher  ein  weiterer  Nabel ,  die  Seiten  erheben  sich  zu 

10 

scharfen  Kanten ,  auf  welchen  die  feinen  Querstreifen  sich  nach  Art 
der  Coronarier  zu  knotigen  Bündeln  sammeln.  Im  Westphälischen 
(Werden)  und  Niederländischen  (Choquier)  Kohlengebirge.  Auch  in 
den  Devonischen  Grauwackenschiefern  von  Herborn  bei  Dillenburg 
zeigen  verwitterte  Reste  ähnliche  Loben.  Man  würde  zu  weit  gehen, 
wollte  man  aus  allen  diesen  im  Kohlengebirge  so  verbreiteten  formen 
besondere  Species  machen. 

Gomatites  Hömnghausi  tab.  3.  fig.  5  v.  Bucb.   Dem  carbona- 

8'"  5 
rius  entgegen  vorherrschend  komprimirte  Röhre  (Dieke-7:r-=l,58), 

5  ,4 

der  weit  hinauf  steigende  Ruckensattel  ist  oben  gerundet,  seine  Dor- 
salwand steiler  als  die  Ventralwand,  welche  in  der  Nähe  der  Naht  einen 
spitzigen  Seitenlobus  erzeugt,  der  nicht  ganz  so  tief  als  der  Rücken- 
lobus hinab  geht.  Auf  der  Bauchseite  stehen  neben  dem  langen  schma- 
len Bauchlobus  ebenfalls  zwei  Banchsättel  herauf,  die  HOCdoben  nach 
aussen  auf  die  Bauchsättel  folgend  scheinen  flach.  Er  gehört  zu  den 
variabelsten  Formen,  denn  es  konunen  Individuen  vor,  deren  Höhe 
mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  beträgt,  und  die  Höhen  anderer  er- 
leiclit  die  Breite  kaum.  Trennt  man  vorsichtig  die  Oberschale  weg»  so 
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Ui  die  Rückeiüinie  geschlossen  (tab.  3.  fig.  5c)/ erst  h^isfx  tiefem 
Kratzen  öffnet  sie  sich  zu  einer  herabhängenden  Dute  (tab.  3.  %.  5  b\ 
der  sicherste  Beweis,  dass  aach  hier  der  Slpho  die  Querscheidewand 
förmlich  durchbricht.  Oberes  Uebergangsgebirge  (Devonisch)  von 
Bensberg,  2  Meilen  östlich  CöU.n.  .Bea9nders ^l^äuGg  in  den  rothen 
Kalken  von  Oberscheid,  daher  liefert  er  hier  eines  der  ausgezeichnet* 
sten  Beispiele  für  die  Begränzung  einer  guten  Species.  Das  Extrem 
ist  Goniatites  Höninghausi  Verneuil  Geol.  Transact.  2./Ser.  Vol.  VI. 
tab.  25.  fig.  7  mit  schneidendem  Rücken,  und  sehr  gedrängten  Loben, 
über  4  Zoll  Durchmesser.  Refrath  bei  Bensberg.  Darauf  folgt  G. 
BucHii  daselbst  tab.  26.  fig.  1  kleiner  und  der  Rücken  gerundet. 
Oberscheid.  Die  treffliche  Sammlung  des  Hrn.  Dannebbro  zu  Dillen- 
burg zeigt  zwischen  beiden  alle  Uebergänge.  Unsere  Zeichnung  tab.  3. 
üg,  5  von  Oberscheid  steht  auf  dritter  Linie.  Endlich  G.  intumescens 
Beyrich  Beiträge  etc.  tab.  2.  fig.  3  und  orbiculus  hg.  4-  in  der  Breite 
sich  zur  Kugelgestalt  wendend  von  Oberscheld.  Im  Allgemeinen  sind  die 
kleinen  Jungen  dick,  und  je  älter  sie  werden,  desto  mehr  erhöht  sich 
die  MundöfTnung  auf  Kosten  der  Breite ,'  bis  zuletzt  die  grossen  Indi- 
viduen einen  schneidenden  Kiel  bekommen.  Zwischen  allen  laufen 
Formen  ein,  die  sich  ihr  ganzes  Leben  gleich  bleiben,  schon  jung  mit 
schneidendem  oder  im  hohen  Alter  noch  mit  rundem  Rücken.  Nur 
die  Loben  stehen  fest. 

Goniatites  primordialis  tab.  3.  Rg.  9  Schi.  Rückenlobus  und 
Rückensättel  der  vorigen  Species  sehr  nahe  stehend,  allein  der  über 
der  Naht  stehende  einzige  Seitenlobus  unten  nicht  spitz,  sondern 
vollkommen  rund.  Der  schmale  markirte  Bauchlobus  senkt  sich  wie 
bei  sphaericus  zwischen  zwei  Bauchsätteln  ein,  dem  äusserlich  wieder 
2  Bauchhilfsloben  folgen.  Auch  hier  ist  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken 
nicht  unterbrochen,  und  auf  der  Querscheidewand  steht  deutlich  das 
Siphonalloch  nicht  hart  am  Rande,  sondern  etwas  hineingerückt,  so 
dass  die  Querscheidewand  den  Sipho  vollkommen  umfasst  (tab.  3. 
fig.  9b),  Sehr  zierlich  sind  die  feinen  punktirten  Streifungen,  ^ die 
selbst  auf  Steliakernen  nicht  ganz  verschwinden.  Man  kann  eine  dicke 

5* 
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stark  involoie  Varietät,  auf  dessen  schmalem  Rücken  der  Ruckenlobus 
nicht  Platz  hat,  und  eine  weniger  inrolute  mit  rundem  Racken  und 
weitem  Nabel  unterscheiden.  Büdesheim  und  Goslar  im  Thonschiefer. 

Bemerkang  fiber  Clymenia  Münster. 

(Clymene  eine  Meernymphe.) 

Georg  Graf  zu  Münster:  Ueber  die  Clymenien  und  Goniatiten 
im  Uebergangskalk  des  Fichtelgebirges.  Zweite  Aufl.  Bayreuth  1843. 

Desselben  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde.  Bayreuth  1839. 

Clymenien  haben  ganz  die  Form  der  Goniatiten,  beide  können 
daher  äusserlich  nicht  unterschieden  werden,  doch  pflegen  jene  weni- 
ger involut  zu  sein,  als  diese.  Auch  die  Lobeniinie  hat  einen  ähnlichen 
Verlauf,  allein  sie  erzeugt  nie  einen  Ruckenlobus,  sondern  statt  dessen 
eine  sehr  schwach  gekrümmte  Biegung  nach  oben,  daher  „sind  die 
Clymenien  am  sichersten  durch  den  Dorsal -Sattel  von  den  Gonia- 
titen zu  unterscheiden.  Der  enge  Sipho  befindet  sich  stets  unten  am 
Bauche  der  Umgänge,  wo  er  die  trichterförmig  sich  verengende  Kam- 
merwand durchbohrt."  Beide  gehören  wahrscheinlich  ebenfalls  der 
Goniatitenformation,  also  dem  obern  Uebergangsgebirge  an,  doch 
scheinen  Clymenien  nicht  so  allgemein  als  Goniatiten  verbreitet  zu 
sein.  (Graf  Münster  hielt  sogar  die  Clymenienkalke  für  Kambrisch.) 
Ebersdorf,  3  Meilen  südlich  Glatz;  Hof  und  Heinersreuth  bei  Stadt- 
steinach im  Fichtelgebirge;  Langenholthausen,  südlich  Balve  in  West- 
phalen,  wo  die  rothen  Kalke  entschieden  der  obern  Uebergangsforma- 
tion  angehören;  vergleiche  auch  die  Endosiphoniten  der  Engländer 
aus  Cornwall,  von  Petherwin  (Beyrich  über  die  Entwickelung  des 
Flötzgebirges  in  Schlesien  pag.  30). 

d)  Clymenien  mit  schwach  gebogenen  Loben,  entsprechend  den 

SubnautiUnen  Gomatäetu 

Clymenia  laemgata  tab.  3.  fig.  2  Münst  Glatte,  meist  kom- 
primirte  Röhre,  Umgänge  fast  ganz  frei,  die  Windungszunahme  sehr 
langsam  (Scheibenzunahme  3,7  pag.  33).  Die  Lpbenlinie  bildet  auf  dem 
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Rücken  einen  gerundeten  Sattel,  auf  den  Seiten  einefn  ähnliehen  Lobus. 
Der  Langsdurchschnitt  zeigt  eine  nach  dem  Bauche  hin  ungeschlossene 
Dute,  80  das«  also  der  Sipho  auf  der  Bauchseite  zwischen  Schein- 
dewand  %md  Schale  durchgeht.  Schübelhammer  bei  Heinersreuth. 
Längenschnitte  von  Westphälischen  ähnlichen  Formen  zeigten  dieselbe 
Lage  des  Sipho's,  indess  ist  es  sehr  schwer,  sich  hier  vor  Irrthümern 
zu  bewahren. 

Die  Glymenien  mit  zwei  Lateralloben  sind  höchst  wahrscheinlich 
'  Goniatiten ,  zum  wenigsten  ist  Gl.  angulosa  Münster'»  Beiträge  L 
tab.  16.  fig.  3  ein  Goniatit  zu  den  Subammonii  gehörig. 

b^  Clymenien  mit  spitzigen  Seitenloben,  entsprechend  den 

Subammonen  Goniatiten, 

Clymenia  aerpentina  tab.  3.  fig.  1 .  Munst.  Zwischen  flachen 
Falten  liegen  feine  Streifen,  alle  machen  auf  den  Seiten  eine  Biegung 
nach  vorn,  auf  dem  Rücken  aber  eine  becherförmige  Bucht  nach  hin- 
ten. Der  convexe  Rückensattel  (fig.  1  c) ,  und  die  sehr  spitzen  kurzen 
Seitenloben  mit  senkrechter  Dorsalwand  sind  in  merkwürdiger  Ein- 
fachheit fast  allen  Formen  dieser  Abtheilung  eigenthümlich.  Dann 
soll  ein  sehr  tiefer  Bauchlobus  vorhanden  sein.  Wenn  es  wahr  ist, 
dass  die  Lobenlinie  nicht  unterbrochen  wird  auf  dem  Rücken,  selbst 
wenn  man  etwas  tiefer  kratzt,  dann  geht  der  Sipho  auf  dem  Bauche 
durch,  doch  fehlt  hier  noch  der  Beweis,  das  blosse  Dasein  einer  Dute 
auf  der  Bauchseite  macht  noch  keinen  Sipho  daselbst  nothwendig. 
Schübelhammer. 

Ein  Blick  auf  die  Figuren-Tafel  3  zeigt  die  grosse  Verwandtschaft 
der  Goniatiten  und  Clymenien  unter  einander,  diess  der  Grund  der 
Zusammenstellung. 

•  n.   Ceratites  de  Han, 

(ntgaSy  Hörn-) 

Hier  spricht  sich  zuerst  der  bestimmte.  Charakter  der  Ammoniten 
in  allen  Theilen  aus.  Die  sehr  dünne,  fast  nie  erhaltene  Schale  schmiegt 
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sich  allen  Uileben&eiten  der  Steinkerne  an.  Die  Lobenlinie  tritt  mar- 
kirt  hervdr,  iM  an  deii  Lobenspltzen  einfach  gesägt  (tdcht  lang 
gezähnt J^  äüf  den  Sättißlrücfcen  nach  Art  der  Ooniatiten  glatt. 
Sie  bilden  insofern  Uebergangsformen  zu  den  folgenden  Abtheilungen. 
In  der  Medianlinie  ztHschen  dem  getheilten  Rückenlobns  ist  bei  voll- 
ständigeii  Steinkernen  die  Lobenlinie  stets  unterbrochen,  aber  die 
Enden  dieser  Limen  kehren  sich  nach  oben  (tab.  3.  Qg,  1 4),  also 
dahin,  wohin  sich  hauptsächlich  die  Convexität  der  Scheidewand  rich- 
tet. Hauptleitmuscheln  des  Muschelkalks,  auf  dien  »ie  sich  allein  be- 
schränken. 

Ammonites  nodosus  tab.  3.  hg.  14.  Schi.  Die  rohen  Rippen 
haben  an  der  Naht  und  am  Rucken  Knoten ;  in  der  Jugend  die  Naht- 
knotenreihe grösser ,  dann  schwillt  die  Schale  in  dieser  Gegend 
auf,  und  ist  breiter  als  der  Rücken;  im  Alter  sind  die  Ruckenknoten 
grösser,  entwickeln  sich  sogar  zu  langen  Stacheln,  daher  nimmt  der 
Rücken  dann  schnell  an  Breite  zu.  Die  beiden  Bnden  des  tief  gespal- 
tenen Rückenlobus  sind  etwas  spitzer  und  grobzähniger,  als  die  der 
Seiteiiloben,  welche  ohne  alle  Nebenloben  und  Nebensättel  bis  zum 
vierten  iLobus  an  Grösse  abnehmen,  unter  dem  vierten  Lobus  bildet 
die  Lobenlinie  noch  wenige  Zibbracke  und  verliert  sich  dann  unter  der 
Naht.  Manche  haben  jedoch'  nur  drei  S^itenloben ,  überhaupt  findet 
unterhalb  des  3ten  Lobus  manche  Abweichung  Statt.  Er  gehört  aus- 
schliesslich dem  fiauptmuschelkalk  an,  Im  Wellenkalke  findet  er  sich 
nicht.   Allgemein  verbreitet. 

Ammonites  enödis  tab.  3.  fig.  15.  Gänzlich  knotenlos  und  un- 
gerippt mit  ovalem  Rücken  bildet  er  gegen  den  hochbeknoteten  einen 
starken  Gegensatz.  Die  Umgänge  bleiben  sich  daher  in  allen  Lebens- 
altern gleich,  und  liegen  viel  freier.  Fünf  Seitenloben  nehmen  vom 
Rücken  zur  Naht  allmählig  an  Grösse  ab.   Hauptmuschelkalk. 

Ammonites  cinctus  de  HaaA.  Die  Mündung  doppelt  so  hoch 
als  breit,  der  Rücken  scharf,  trotzdem  nur  drei  Seitenloben,  der  übrige 
Verlauf  der  Lobenlinie  ausgezeichnet  zickeackförmig.  Muschelkalk. 

AmnknUtes  Buchn  Üb,  3.  üg,  12  v.  Alberti.    Nur  Kieskerne 
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Ton  wenigen  Linien  Durchmesser  bekannt,  die  aber,  lumal  da  sie  keine 
Wohnkammern  zeigen,  nur  die  innere  Windung  vielleicht  viel  grösse- 
rer Individuen  sind.  Die  ganz  kleinen  nach  Art  der  Heterophyllen 
ganz  involuti  mit  rundem  Rucken  und  mehrmals  eingeschnürter  Schale. 
Erreichen  sie  aber  7^  Zoll  Durchmesser,  so  ist  die  Mundöffnung  gegen 
4  Mal  höher  als  breit  mit  scharfem  Rücken.  Leider  die  Loben  meist 
undeutlich,  doch  bildet  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  denselben  para- 
bolischen Bogen ,  als  bei  den  Ceratiten.  Die  zwei  obern  Seltenloben 
viel  grösser  als  die  beiden  untei^  (Hilfsloben).  Dass  man  keine  Zähne 
sieht,  daran  ist  nur  die  Kleinheit  der  Exemplare  schuld.  Ja  da  selbst 
bei  grossen  Individuen  vom  nodosus  die  ZfJine  nur  sehr  fein  sind,  so 
müsste  das  Vorhandensein  von  Zähnen  bei  so  kleinen  Exemplaren  eher 
gegen  als  für  Ceratiten  sprechen,  wie  diess  die  St.  Cassianer  Exem- 
plare  lehren.  Mit  Trigonia  cardissoides  in  den  Wellendolomiten  am 
Ostsaume  des  Schwarzwaldes. 

Bis  jetzt  kennen  wir  wenige  Muscheln,  die  mit  gleicher  Be- 
stimmtheit den  einzigen  geognostischen  Horizont  anzeijgtea,  als  die 
Ceratiten.  Zwar  hat  Graf  zu  Münster  (Neues  Jahrbuch  von  Lbonhabbt 
und  Baonv  1834.  tab.  1  und,  2)  Cerafaten  von  St.  Cassian  in  Südtyrol 
au^Eufinden  gemeint,  allein  diese  Abbildungen  auf  beiden  Tafeln  sind 
sammtlich  Brul^  von  Ammoniten  der  folgenden  Ahtheilung  mit  rings 
gezackten  Loben.  Maii  überzeugt  sich  leicht  davon,  wenn  man  grössere 
Bruchstücke  mit  den  kleinern  vergleich,  und  selbst  bei  den  kleinern, 
wie  z.  B.  bei  A.  Busiris  1.  c.  tab.  1.  *fig.  3  kann  man  deutliche  Sättel- 
einschnitte sehen.  Ms  ist  übrigens  eine  allgemeine  Thatsache,  da^ss  die 
Sättel  auch  bei  denen  mit  rings  gezackten  Loben  weniger  tief  einge- 
schnitten sind,  die  Einschnitte  daher  bei  Abreibung  leichter  verschwln* 
den  als  die  Loben.  Aber  bei  St.  Cassian  kommen  auch  wirkliche  Cera- 
titen vor  (Amm.  Cassianus) ,  diese  stammen  jedoch  von  der  rechten 
Seite  de^  Abtejrthales  aus  wahrhaftem  Muschelkalk,  der  thalabwärts 
von  St.  Cassian  überall  mächtig  ansteht,  und  der  wohl  zu  unterschei- 
den ist  von  den  Thonen  und  oolithischen  Kalken,  die  in  bedeutender 
Höhe  auf  der  linken  Thalseite  sich  finden,  und  die  z^  jenen  merkwür- 
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digen  Ortboeeratitenkalken  gehören,  welche  pag.  15  erwähnt  wurden. 
Aber  gerade  diese  wirklichen  Geratiten  wurde  man  schon  für  solche 
anerkennen,  auch  wenn  ihre  Ceratitenloben  nicht  sichtbar  wären,  ob- 
gleich sie  besondere  Species  bilden.  Sie  liefern  einen  Beweis,  dass 
auch  die  Geratiten  sehr  formenreich  sind.  Vergleiche  auch  Amro. 
Bogdoanus  v.  Buch  planch.  rem.  Tom  Bogdoberge  in  der  Kirgisen- 
steppe auf  der  linken  Seite  der  untern  Wolga,  und  L.  v.  Buor*8  Bei- 
träge vir  Bestimmung  der  Gebirgsformation  in  Russland  pag.  98. 

m.  Ammoniten  mit  rings  gezackten  Lobenlinien. 

Die  nach  unten  gekehrten  Enden  (Lobenspitzen)  sind  nadelartig 
spitz,  die  nach  oben  gerichteten  (Sättelspizen)  mehr  blattförmig  abge- 
rundet. Diese  Ammoniten  gehören  ausschliesslich  der  Jura-  und  Kreide- 
formation an.  Die  wichtigsten  Familien  hat  Leopold  v.  Buch  begründet. 

1.    A  r  i  e  t  e  n. 

Der  schmale  Rückenlobus ,  oft  bis  zur  Hälfte  hinauf  gespalten, 
stets  länger  als  der  Seitenlobus.  Dagegen  ragen  die  Seitensättel  hoch 
hinauf.  Seine  längere  Spitze  hat  der  markirte  Nahtlobus  unter  der 
Naht  versteckt  (tab.  3.  &g,  13  c).  Der  schmale  mit  zwei  einfachen 
Spitzen*  endende  Bauchlobus  senkt  sich  zwischen  den  tief  zerschnitte- 
nen Bauchsätteln  sehr  weit  hinab.  Befreit  man  sich  die  Oberseite 
einer  Querscheidewand,  so  treten  6  Sättel  vor  allem  hervor:  2  breite 
Rücken-  und  Seitensättel,  und  gegenseitig  genähert  zwei  schmale  aber 
sehr  hohe  Bauchsättel;  befreit  man  dagegen  die  Unterseite,  so  treten 
8  Loben  heraus.  Von  den  dreien  über  der  breiten  Einsenkung  des 
Seitensattels  strebt  der  Rückenlobus  mit  seiner  Wölbung  bei  weitem 
am  tieften  hinab;  von  den  5  unter  der  Einsenkung  ist  der  Bauch- 
lobus auffallend  schmal,  die  übrigen  4  entspringen  zu  je  zwei  einem 
Haupt-Stamme,  und  zwar  liegt  nach  oben  an  jedem  Stamme. der  kürr 
zere  (2te  Seitenlobus),  nach  unten  der  längere  Zweig  (Nahtlobus). 
Man  hat  wieder  die  Zahl  sechs,  sofern  man  jeden  dieser  Hauptstämme 
mit  seinen  2  Aesten  als  i  zählt, 


A.  ABISTEH.    P0ILOKOT1J8.  73 

Die  Arielen  sind  auf  liai  a  beschränkt,  man  unterscheide  fol- 
gende zwei  Gruppen: 

A,  Kieltoae  Arielen, 

Die  geringe  Involubilität  und  die  glatte  fein  gestreifte  Schale 
ohne  irgend  eine  Spur  von  Siphonalkiel  gibt  der  Scheibe  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  Clymenien.  Zwar  ist  der  Rückenlobus  kürzer  als  der  Seiten- 
lobus,  aber  die  grosse  Höhe  des  Lateralsattels  stellt  sie  noch  zu  den 
Arieten.  Sehr  langer  Nahtlobus.  Sie  yerdienen  nur  insofe^m  besondere 
Aufmerksamkeit,  als  sie  die  ältesten  Ammoniten  mit  rings  gezackten 
Loben  sind.  Denn  sie  liegen  unmittelbar  über  dem  Bone  -  bed  in  der 
alleruntersten  Liasbank,  und  verlassen  diese  nicht.  Zur  Zeit  der  Oe- 
Jdelten  Arieten  waren  sie  daher  schon  von  der  Erde  verschwunden. 

Amtnonites  psilonotus  {yfiXog  glatt,  vdtzog  Rücken).  Der 
Rücken  ganz  glatt  ohne  irgend  eine  Andeutung  von  Kiel,  daher  ma- 
chen auch  die  sehr  feinen  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbaren  Strei- 
fen auf  ihm  eine  unbedeutende  Biegung  nach  vom.  Der  Sipho  fand 
an  der  Schale  so  wenige  Anhaltspunkte,  dass  er  sehr  häufig  auf  die 
Seite  sich  schob ,  was  eine  grosse  Unsymmetrie  der  Loben  erzeugte. 
Wenig  komprimirte  Mundo fifnung,  geringe  Involubilität  Der  Seiten* 
Sattel  sehr  hoch,  der  Rückenlobus  nicht  tief  gespalten,  die  Lobenlinie 
auf  den  Rücken  geschlossen,  erst  wenn  man  etwas  tiefer  kratzt,  tritt 
die  Trennung  ein,  und  zu  gleicher  Zeit  kommt  eine  sehr  lange  nach 
oben  gekehrte  Dute  zum  Vorschein,  der  deutlichste  Beweis,  dass  der 
Sipho  die  Scheidewand  durchbricht  Auffallender  Weise  scheint  bei 
manchen  Individuen  der  Bauchlobus  unsymmetrisch  einspitzig,  aber 
es  beruht  nur  auf  Täuschung  und  unvollkommener  Bildung,  denn  bei 
edlen  Ammoniten  des  Lias  ist  der  schmale  BaucMobus  symme-^ 
irisch  zweispitzig.  Eines  der  schneidendsten  Gesetze  für  Ammoniten. 
In  der  untersten  Liasbank  von  Tübingen,  Balingen.  Er  sondert  sich 
in  zwei  gute  Varietäten,  die  durch  Mittelglieder  verbunden  stets  nur 
das  gleiche  Kalkbett  einnehmen: 

a)  psilonotus  laevis  tab,  3.  fig.  18   eine  flache  glatte  Scheibe, 
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ohne  Spur  von  Rippen.     Sein  Habitus   erinnert,    abgesehen 
Yon  der  geringen  Involubiiität  an  Faiciferen.  Scheibensunahm« 

^-C^  =  4,29. 
6   ,6 

ß)  psilonotus  plicafii8,  seine  Rippen  machen  ihn  dem  gekielten 
Arieten  zwar  ähnlich,  allein  die  Rippen  verschwinden  völlig, 
ehe  sie  den  Rücken  erreichen ;  dieser  bleibt  glatt  und  ohne  Spur 
von  Kiel,  wie  bei  laevis.  D'Orbigny  Paleontol.  Fran9.  T.  jurass. 
nennt  ihn  A.  torus  tab.  53  und  tortilis  tab.  49.  Ersterer 
stimmt  ganz  mit  Schwäbischen,  namentlich  auch  der  schiefe 
Rücken  und  der  lange  Nahtlobus ;  letzterer  ist  nur  unbedeutend 
unterschieden.  Es  hiesse  die  Natur  verkennen,  wollte  man 
beide  Varietäten  a  und  ß  durch  verschiedene  Speciesnamen 
von  einander  trennen.     Vgl.  auch  Johnstoni  Sw.  449.  fig.  1. 

Der  Form  nach  verschieden,  aber  durch  das  Lager  eng  ver* 
bunden  ist 

Ammonites  angulätu$  tab.  4.  iig.  2.  Schloth.  Solange  die 
Scheibe  wenige  Zoll  Durchmesser  hält,  bleiben  die  Rippen  scharf  und 
einfach,  und  bilden  auf  .dem  Rücken  jenen  markirten  Winkel,  wonach 
er  den  Namen  trägt  Später  spalten  sich  die  Rippen,  werden  undeut- 
licher, und  mit  ihnen  auch  der  Winkel  auf  dem  Kiele,  bis  im  hohen 
Alter  weder  Kiel  noch  Seiten  Spuren  von  Unebenheiten  zeigen  (tab.  4. 
hg.  i).  Namentlich  schwinden  die  Rippen  zuerst  in  der  Nahthälfte, 
später  am  Rücken.  Sie  erreichen  dann  über  1  Fuss  Durchmesser. 
Auch  hier  bildet  der  Seitenlobus  den  Hauptstamm,  und  wird  viel 
länger  als  der  Rückenlobus.  Dagegen  erscheint  der  2te  Seitenlobus 
nur  als  der  erste  Hilfeiarm  des  mächtig  entwickelten  Nahtlobus,  dessen 
Spitze  so  tief  reicht  als  die  längste  des  grossen  Seitenloben.  Der 
Bauchlobus  zwei  sehr  lange  einfache  Spitzen.  Ein  Drittel  involut 
Ausschliesslich  im  Lias  a,  besonders  in  den  Sandsteinen  über  psilono- 
tus und  unter  Bueklandi.  Dass  nur  dieser  ScHLOTHBm'fl  angulatus 
sei,  das  beweisen  die  Exemplare  vonSoHLOTHKiH'sSammlung  in  Berlin, 
und  die  kurze  aber  richtige  Beschreibung  der  Petrefakienkunde  pag.  71. 
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Wenn  Schlothrim  A.  spinatus  Bosc.  pag.  176  als  synonyih  citirt 
(costatus),  so  war  diess  ein  Irrthum,  den  seine  Besehreibung  löst. 
Unter  den  vielen  Varietäten  heben  wir  nur  zwei  hervor: 

a)  angutatus   depreasus  tab.  4.   fig.  2   mit  niedrigem  Maule 

39 
(Scheibenzunahme     ^.,-  =  2,93},  hat  daher  auch  die  geringste 

15    )3 

Involubiiität  und  die  meisten  Umgänge.    Gewöhnlich  sehr  mar- 
Iiirte  Rippen  A.  catenatus  d'ORBioNY  94.    Cöte-d'Or.     Doch 
können  sich  die  Rippen  schon  zeitig  verwischen.    A.  Moreanus 
cL'Orbiony  93  mit  Sinemuria  von  Avalion. 
ß)  angulatus  compressus  mit  hohem  Maul  (Scheibenzunahme  2), 
daher  auch  stärkere  Involubiiität  und  weniger  Umgänge.    Die 
Rippen   fangen  sehr   zeitig  an  sich  unbestimmt   zu   spalten. 
A.  Charmassei  d*Orb.  91  und  92  und  A.  Laigneletii  d'Orb.  92. 
Der  A.  angulatus  liefert  wieder  ein  treffliches  Beispiel,  wie  selbst- 
ständig einzelne  Thierformen  in  eng  geschlossenen  Formationen  vor- 
kommen.     Verwandtschaft  mit  vielen,    aber  Uebereinstimmung  mit 
keinen  zeigend,  iiberschreitet  er  nirgends  weder  nach  unten  noch  oben 
die  Region  des  Lias  ce;  wo  es  dennoch  behauptet  wird,  beruht  die 
Behauptung  auf  unsicherer  Kenntniss.    Individuen  mittlerer  Grösse 
mit  gespaltenen  Rippen  gleichen  freilich  fast  bis  in  alle  Einzelnheiten 
dem  A.  Parkinsonii  Braun.  Jur.  s,  und  mit  diesem  wird  angulatus  auch 
verwechselt  (Geogndsie  von  De  la  Beche  übersetzt  von  Dechen  pag. 
401).  Allein  die  drei  verschiedenen  Lebensstadien  des  angulatus  zeigt 
der  Parkinsonii  nicht,  und  so  unbedeutend  die  zwei  kleinen  Endspitzen 
des  Bauchlobns  erscheinen  mögen,  so  zeigt  der  Parkinsonii  konstant 
nur  einen  unsymmetrischen  einspitzigen  Bauchlobus.    Ein  Merkmal, 
das  die  Verwandtschaft  sehr  mindert.    -Nicht  weniger  einladend  sind 
die  Aehnlichkeiten  des  A.  polymorphus  « — /  aus  der  Reihe  derCapri- 
cornen.    Hier  kommt  noch  das  Gewicht  der  altern  Formation  hinzu. 
Allein  auf  den  Seiten  der  Capricornen  spalten  sich  die  Rippen  in  kei- 
ner  Lebensperiode,   ausser  sie  sind  durch  feine  Linien  vertreten,  und 
dann  gehen  die  Schalen  den  umgekehrten  Lauf,  in  der  Jugend  rippen- 
los, im  Mittelalter  bewaffnet. 
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Psilonottts  und  angulatus  sind  die  beiden  Brennpunkte  in  der 
Unterregion  Lias  a,  um  welche  sich  alle  bis  jetzt  hier  gefundenen 
Ammonitenformen  gruppiren.  So  sehr  sich  die  Extreme  psilonotus 
laevis  und  angulatus  compressus  auch  abstossen,  so  kommen  doch 
weiter  zwischen  beiden  Bastardformen  vor.  Denn  es  wurden  auf  den 
Tübinger  Bergen  Indiyiduen  gefunden,  die  mit  dem  entschiedenen 
Habitus  des  psilonotus  verkrüppelte  Rippenformen  des  angulatus  yer- 
einigen.  Die  Entdeckung  setzt  anfangs  in  Verwirrung,  wie  jedes  Neue, 
das  sich  den  Regeln  des  Alten  nicht  fügt.  Sind  aber  endlich  die  Fäden 
der  Verwandtschaft  gefunden,  so  kann  man  sich  nicht  mehr  entschlies- 
sen,  dafür  neue  Namen  zu  schaff/sn. 

Nicht  weniger  bündig,  aber  in  ihren  Haupttypen  viel  schwieriger 
festzuhalten ,  ist  die  zweite  Gruppe  auf  die  Oberregion  Lias  a  be- 
schränkt Denn  was  darüber  nach  Lias  ß  hinausgeht,  wie  Turnen, 
sind  nur  Nachklänge  der  alten  Paradieszeit,  und  niemals  Normaltypen. 

B,   Gekielte  Arteten, 

Der  Rücken  hat  einen  dreifachen  Kiel,  in  den  beiden  äussern 
yereinigen  sich  die  Rippen,  im  mittlem  läuft  der  Sipho,  welcher  daher 
durch  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seiten  getrennt  wird.  Die  Rippen 
sind  nie  gespalten,  krümmen  sich  erst  in  der  äussern  Kielgegend  nach 
Tom,  sind  aber  in  der  Biegung  oft  mit  Knoten  oder  gar  Stacheln  be- 
waffnet. Hauptleitmuscheln  der  Oberregion  des  Liaskalk  a. 

Ammonites  Bucklandi  Sw.  130.  Normalform  der  ganzen 
Gruppe.  Drei  markirte  Kiele,  zwei  starke  Rückenfurchen,  ungespaltene, 
wenig  gekrümmte  erhabene  Rippen.  Die  Mundöffnung  nähert  sich  dem 
Quadrat,  sehr  geringe  Inyolubilität.  Er  kann  gegen  2  Fuss  Durch- 
ihesser  erreidien,  aber  so  zahlreich  auch  die  harten  Kalke  von  ihm 
erfüllt  sein  mögen,  so  sind  doch  gute  Exemplare  selten.  Vielen  Varie- 
täten unterworfen  in  England,  Frankreich  und  Deutschland.  Wegen 
seiner  zwei  ausgezeichneten  Rückenfurchen  nennen  ihn  die  Franzosen 
seit  Brugui^re  1787  hisulcatus,  Sohlotheim  in  seiner  Petrefakten- 
künde  hiess  ihn  yorzugsweise  arietis.  A.  obtusus.  D'Orbiony*»  Palöon- 
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tologie  Franfaise.  Terrains  jurassiques  tom.  I.  tab.  44  gehört  wenig- 
stens der  sparsamen  Zahl  seiner  Windungen  nach  hier  hin.  Er  zeigt 
über  der  Schale  noch  zierliche  Längs-  und  Queriinieh,  die  sich 
maschenförmig  sehneiden.  Nur  bei  Exemplaren  mit  sehr  gut  erhal- 
tener Schale  kann  man  diese  höchst  eigenthumliehe  Zeichnung  be- 
obachten. 

Ammonites  Conybeari  tab.  3.  fig.  13.  Sw.  Die  zwei  Furchen 
noch  eben  so  ausgezeichnet  als  bei  vorigem ,  aber  die  ^ahl  der  Win- 
dungen viel  grösser.  Die  Rippen  sind  geneigt  sich  an  der  Rückenkante 
mit  stumpfen  Knoten  zu  versehen.  Der  lang  herabhängende  Rücken- 
lobus  sehr  tief  gespalten.  Man  findet  sie  gewöhnlich  nur  in  Exempla- 
ren von  2 — 6  Zoll  Durchmesser,  aber  mannigfaltig  variirend. 

Ammonites  Brookü  Sw.  190.  Die  Höhe  der  Mündung  über- 
flügelt die  Breite  oft  bedeutend,  die  Mündung  zur  Naht  hin  viel  brei- 
ter als  in  den  Rückenkanten.  Die  Zahl  der  Windungen  trotz  seiner 
bedeutenden  Grösse  beschränkt,  kaum  die  des  Bucklandi  erreichend. 
Vergleiche  A.  Stellaris  Sw.  93,  der  zum  wenigsten  ganz  die  Mündungs- 
form hat. 

Ammiinites  Tumeri  tab.  3.  fig.  19.  Sw.  452.  Steht  an  der 
Gränze,  denn  die  Seitenkiele  verschwinden  fast  ganz,  doch  verliert 
der  Siphonalkiel  nichts  an  Deutlichkeit ,  nur  nimmt  er  eine  schwache 
Andeutung  von  Knotung  an  (siehe  A.  costatus).  Im  Alt^r  die  Höhe 
der  Seiten  bedeutender  als  die  Breite  (Charakter  des  Brookü),  unge- 
föhr  ein  Viertheil  involut.  Der  untere  Arm  des  Nahtlobus  reicht  fast 
80  tief  hinab  als  der  Bauchlobus.  Der  Rückenlobus  oben  breiter  als 
unten.  Stets  verkiest.  Obgleich  sparsam,  so  ist  er  dennoch  für  die 
Liasthone  ß  Leitmuschel.  Von  Heiningen  bis  Balingen  an  vielen 
Punkten.  Doch  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  es  mehr  die  Ver- 
kiesung  als  seine  zoologischen  Merkmale  sind ,  welche  ihn  so  leicht 
von  den  verkalkten  Formen  im  Lias  «  unterscheiden  lassen.  Auch 
Sowbrby'8  Form  von  Wymondham  - Abbey  war  verkiest.  ' 

Es  ist  peinlich  und  an  sich  auch  gar  nicht  möglich  nach  Zeich* 
tiungen  die  zahllosen  hiehergehörigen  Namen  zu  entwirren.    Man 
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miisste  zu  diesem  Ende  alle  Naturexemplare  zur  Verfügung  haben. 
Von  einer  sichern  Synonymik  kann  daher  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Ein  zukunftiger  Mofiograph  dieser  zahlreichen  Formen  hat  ganz  unab- 
hängig von  dem  bisher  Gegebenen  zu  verfahren ,  aber  zwei  Regeln 
dabei  streng  einzuhalten :  er  darf  keine  Form  in  vergrössertem 
noch  verkleinertem  Massstabe  abbilden,  und  muss  die  Loben  wo 
m&fflich  auf  die  Muschel  einzeichnen,  oder  wo  sie  abgewickelt 
werden ,  nie  anders  als  in  natürlicher  Grösse,  Da  es  nur  wenige 
Ammoniten  gibt,  die  eine  so  glückliche  Gruppe  liefern  als  diese,  so 
mögen  ihre  Namen  hier  genannt  sein. 

Die  Grundlage  bilden  die  acht  in  der  Mineral  -  Conchology 
von  Sov^KRBY  benannten  und  gezeichneten  Spccies ,  welche  Leopold 
V.  Buch  bei  de  la  Beche  Handbuch  der  Geognosie  übersetzt  von 
DsOHEN  1832  zu  einer  Familie  vereinigt  hat,  nämlich: 

1.  A.  Bucklandi  Sw.  130.  Kurze  Seitenloben,  aber  sehr  deutliche 
Rückenfurcben. 

2.  A.  obtusus  Sw.  167.  Kurze  Seitenloben,  aber  keine  Rücken- 
furchen, Neigung  zu  Rippenknoten. 

3.  A.  Steliaris  Sw.  93.  Trapezförmige  Mündung. 

4.  A.  Brookii  Sw.  190.  Trapezförmige  Mündung. 

5.  A.  Conybeari  Sw.  131.  Wie  Bucklandi  mit  starken  Ruckenfur- 
chen,>  bleibt  aber  kleiner,  die  viel  zahlreicheren  Umgänge  wach- 
sen langsam  in  die  Dicke. 

6.  A.  rotiformis  Sw.  453.  Seitenlobus  dcßispitzig,  hohe  kurze  Rip- 
pen, niedergedrückte  MundöfTnung,  gross  und  doch  viel  Umgänge. 

7.  A.  multicostatus  Sw.  454.  Langer  einspitziger  Seitenlobus, 
Rückenlobus  kürzer,  flache  Rippen  mit  Knoten« 

8.  A.  Smithii  Sw.  406  ist  wahrscheinlich  Turneri  aus  Lias  ß. 
Sodann  hat  Zibten  (Versteinerungen  Würtembergs  1830  —  33) 

die  meisten  derselben  schöner  als  Sowerby  abgebildet ,  ob  aber  die 
Namen  immer  richtig  sein  mögen,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 
Zugleich  fügt  er  noch  zwei  mit  neuen  Namen  hinzu: 

9.  A.  obliquecostatus  Ziet  tab.  15.  fig.  1.  Die  schiefe  von  derNaht^ 


nadi  hinten  gehende  Stellung  der  Rippen  sehr  bezeichnend. 
Seine  tiefen  Furchen  geben  ihm  zwar  den  Habitus  der  Arieten, 
allein  er  stammt  aus  Lias  S,  wo  ich  ihn  in  den  RHngen  von  Eis< 
lingen  mit  amaltheu^  gefunden  habe.  Die  Lobenlinie  auf  den 
Seiten,  sehr  wenig  gezackt.  Er  scheint  krank.  Ob  vielleicht  ein 
Krüppel  von  Walcotti? 

10.  A.  Kridion  Ziet  tab.  3.  fig.  2.  Bleibt  klein,  und  hat  neben  dem 
Kiele  keine  Rückenfurchen.  Uebrigens  eine  seltene  Form. 

Endlich  bildet  d'ORBiONv  in  der  lehrreichen  Paleontologie  Fran- 
caise.  Terrains  Jurassiques  1842  denSchluss.  Hier  ist  nicht  nur  eine 
ganz  absonderiiche  Synonymik  gegeben ,  die  man  häufig  nicht  beur- 
theilen  kann,  weil  mehrere  Exemplare  zu  stark  verkleinert  und  Loben 
widernatürlich  und  in  unbekannter  Vergrösserung  gezeichnet  sind, 
sondern  es  werden  auch  noch  als  neu  hinzugefügt: 

11.  A.  Bonardii  d'Orb.  46.  Vom  Typus  des  multicostatus. 

12.  A.  sinemuriensis  d'Orb.  95.  fig.  1 — 3.    Je  zwei  Rippen  gehen 
in  einem  Ruckenknoten  zusammen.  ^ 

13.  A.  coprotinus  d'Orb.  64.  fig.  1 — 2.    Ein  Bonardii  mit  knotigen 
Rippen. 

14.  A.  ophioides  d'Orb.  64.  fig.  3 — 5.  Unbestimmbare  Brut. 

Die  beiden  älternNamenA.  bisulcatus  Bruguiere  in  der  ßncyclo- 
pedie  methodique  1 789  und  A.  Arietis  Schlotheih's  Petrefaktenkunde 
1822  lassen  sich  besonders  ersterer  nicht  gut  auf  eine  Form  über- 
tragen, da  jene  Männer  sämmtliche  Gekielte  Arieten  darunter  ver< 
standen. 

Was  die  SowERBv'schen  Namen  bei  Zisten  (die  Versteinerungen 
Würtembergs)  betrifft,  so  bemerke  ich  darüber  folgendes: 

Bucklandi  Ziet  tab.  2.  äg.  2  möchte  wegen  seiner  vielen  Um- 
gänge, und  wenn  er  nicht  vergrössert  ist,  eine  Varietät  von  Conybeari 
Sw.  sein. 

Bucklandi  Ziet.  tab.  2.  fig.  3  u.  4  bilden  eine  besondere,  bis  jetzt 
nicht  benannte  Species.  Beide  sind  zwar  ein  wenig  von  einander  ver- 
schieden, allein  beide  zeigen  bei  dieser  beschränkten  Grösse  schon 
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1 V2  Umgänge  Wohnkammer,  und  erreichen  ni^  die  Grösse  der  übri- 
gen ,  abgesehen  von  andern  Unterschieden.  Sie  sind  häufig.  Auch 
Kridion  Ziet.  tab.  3.  fig.  2  gehört  zu  dieser  Gruppe  der  klein  blei- 
benden. 

roti förmig  Ziet  tab.  26.  fig.  1  stimmt  gut,  nur  die  Knoten  ein 
wenig  zu  stark,  und  die  dritte  Spitze  des  Seitenlobus  sollte  länger 
sein.     Er  erreicht  iVs  Fuss  Durchmesser. 

Conybeari  Ziet,  tab.  26.  fig.  2  die  Form  stimmt  gut,  aber 
der  Seitenlobus  ist  zu  schmal  und  lang, 

mtUticostatus  Ziet  tab.  26.  fig.  3.  es  kommen  zwei  Species 
Yor,  die  diese  Schale  haben,  aber  mit  ganz  yerschiedenen  Loben. 
Diese  hat  die  Loben  des  Bucklandi.  Da  beiSowerby  die  Loben  fehlen, 
80  kann  man  sich  nicht  entscheiden ;  ich  habe  oben  die  zierliche  Form 
auf  Sowerbys  Figur  bezogen,  dessen  einspitziger  Seitenlobus  viel 
länger  als  der  Rückenlobus  wird. 

Bucklandü  Ziet  tab.  27.  fig.  2  stimmt  gut 

Brookii  Ziet  tab.  27.  fig.  2  stimmt  bis  auf  die  Mundöffnung, 
welche  unten  viel  breiter  als  oben  sein  sollte. 

Steigen  auch  einzelne  Formen,  wie  Turneri  und  Smithii  nach 
Lias  /7, hinauf,  so  ist  doch  die  Regel  des  Vorkommens  auf  eine  einzige 
Schicht  in  der  Oberregion  Lias  o  beschränkt,  die  gewöhnlich  nicht 
über  2  Fuss  mächtig  ist.  Hier  liegen  sie  wie  in  einem  Pflaster  alle 
yerkalkt  Als  merkwürdiges  Vorkommen  nenne  ich  die  Lienzer  Clause 
im  Pusterthal  und  nach  Leop«  t.  Bvgh  Motrasio  am  rechten  Ufer  des 
Comersee's. 

2.    C  a  p  r  i  c  0  rn  e  D. 

Die  Hilfsloben  vereinigen  sich  zu  einem  ausgezeichneten  Naht- 
lobtts.  Der  grosse  Seitenlobus  im  ausgebildeten  Zustande  (tab.  4. 
fig.  15  d.)  auffallend  schmalstilig  und  mit  lang  gespreizten  nicht 
sehr  unsymmetrischen  Armen  überflügelt  alle  Loben  an  Grösse.  Da- 
her auf  den  Seiten  kein  Stück  des  Steinkemes,  wohin  die  Loben  sich 
nicht  vielarmig  ausbreiteten.  Die  Bndspitzen  des  Hauptlobus  werden 
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sogar  im  Alter  von  der  darunter  folgenden  Kammerwand  abgeschnit- 
ten, wag  den  gefichicktesten  Beobachter  verwirrt  Dagegen  bleiben 
xwischen  den  kurzem  Ruckenloben  bedeutende  Räume  üreL  Ein 
solches  Durcheinander  bei  Arieten  unbekannt,  obgleich  Bauch- und 
Ndhtlobus  bei  beiden  verwandt  sind.  Die  geringe  InvolubUUät  fällt 
ebenfalls  bei  allen  sehr  in  die  Augen  y  aber  die  ungespaltenen  auf 
dem  Rücken  nicht  unterbrochenen  Rippen  verwischen  meist  jede  Spur 
von  Kiel,  erscheinen  im  mittlem  Alter  am  markirtesten,  und  haben 
dann  grosse  Neigung  sich  mit  spitzen  Stacheln  zu  bewaffnen.  Gapri- 
cornen  folgen  über  den  gekielten  Arieten,  und  bilden  im  Uas  ß  und  / 
die  wichtigsten  Leitmuscheln. 

A.    Planicostae. 

Sehr  markirte  auf  dem  Rücken  meist  rhombenförmig  breite 
Rippen. 

1)  Ammonites  capricormis  tab.  4.  fig.  6.  Schi.  Der  Rhombus 
der  Rippen  auf  dem  Rücken  kehrt  sich  weiter  nach  vorn  als  nach 
hinten ,  und  ist  er  auch  durch  eine  drei  bis  vierfache  Spaltung  der 
Hauptrippe  entstanden,  so  sind  deich  diese  Theilglieder  eng  mit  ein- 
ander verschmolzen.  Seine  geringe  Involubilität  macht  die  Entblös- 
düng  der  Bauchseite  leicht,  wo  die  lange  schmale  innere  Spitze  des 
Nahtiobus  analog  den  gekielten  Arieten  viel  tiefer  reicht,  als  die 
äussere  über  der  Naht  sichtbare.  Der  Seitenlobus  fast  symmetrisch 
zweispitzig,  der  untere  nur  ein  wenig  länger.  Indess  hüte  man  sich 
hierauf  Gesetze  zu  gründen,  bei  grösseren  Individuen  trifft  es  nicht 
ein.  Hauptleitmuschel  des  Lias  ß,  wo  er  in  Schwaben  nur  verkiest 
erscheint    Zwei  Varietäten: 

a)  capricormis  nudus  tab.  p.  fig.  6  die  Normalform.    Scheiben- 

19"',3 

zunähme  —ttt—  =  2,92.  Exemplare  von  IV2  Zoll  Durchmesser 
o  »6 

mit  Wohnkammer  zeigen  noch  nicht  eine  Spur  von  Stacheln, 
leider  ist  wegen  der  Verkiesung  die  Grösse  sehr  beschränkt 
Balingen,  Betzgenrieth  Lias  ß  mit  Turneri. 
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ß)  eapricornus  spinoms.  Ehe  die  Rippen  breit  werden,  ent- 
wickeln sie  Stacheln,  welche  die  Breite  des  Rhombus  beein- 
trächtigen. Er  ist  seltener  und  nur  der  Begleiter  des  a, 
A.  Dudressieri  d^OaBiCNV  103,  besonders  die  kleinern  Exem- 
plare fig.  3 — 5  stimmen  vollkommen. 

2)  Ammonifes  armatus  Sw.  kaum  involut..  Die  Rippen  spar- 
samer, sie  entwickeln  sich  in  den  Rückenkanten  zu  Unförmlichen 
Stachelknoten.  Ueber  die  ganze  Schale  gehen  feine  concentrische 
Rippen.  Der  Rhombus  des  Rückens  bei  Jugenüexemplaren  noch  deut- 
lich erkennbar,  so  dass  man  sogar  in  Verlegenheit  kommt,  sie  von 
planicosta  spinosus  zu  scheiden.  In  Würtemberg  steter  Begleiter 
der  vorigen  im  Lias  /?.     Zwei  Varietäten: 

a)  armatits  sparsinodiis  tab.  4.  fig.  5  (Ziphus  Ziet.).  Durch  die 
Grösse  seiner  Knoten,  welche  das  Maul  im  mittlem  Alter  ganz 
verzerren,  einer  der  merkwürdigsten  Amtlioniten,  die  Knoten 
werden  aber  mit  dem  Alter  sehr  sparsam.  Der  Seitenlobus 
sehr  tief  zweispaltig  (was  entfernt  an  Davoei  erinnert).  Nur 
in  Würtemberg's  Lias  ß»    Betzgenrieth. 

ß)  armatus  densinodus  tab.  4.  fig.  18.  Sw.  95;  d'ORBiGNY  78. 
Die  Knoten  kleiner,  aber  gedrängter.  Auf  dem  Bauche  hat  nur 
der  Bauchlobus  Platz,  der  Nahtlobus,  dem  der  2te  Seitenlobus 
wie  ein  Hilfslohns  anhängt ,  liegt  wie  bei  natrix  ganz  auf  den 
Seiten.  Nur  die  Grosse  der  Knoten  unterscheidet  ihn  von 
natrix,  dem  er  imUebrigen  so  gleicht,  dä^s  man  ihn  ebenfalls 
zum  natrix  stellen  könnte.  Doch  liegt  er  in  zahlreichen  Bruch- 
stücken  nur  mit  oxynotus  in  der  Oberregion  Lias  ß*  Auch  in 
England  und  Frankreich  scheint  er  im  Lias  ß  vorzukommen. 
Wegen  der  grossen  Verwandtschaft  mit  Natrices  Lias  y  können 
leicht  Irrungen  über  das  Lager  entstehen.  Vergl.  auch  muticus 
d'Orb.  80,  ddr  bei  Schömberg  mit  raricostatus  in  der  obersten 
Bank  des  Lias  ß  liegt.  Er  liegt  in  den  Geoden  des  raricostatus 
verkalkt,  hat  auf  den  Knoten  lange  spitze  Domen,  und  wird 
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noch  ein  wenig  grösser  als  raricostatas.  Ein  grosses  IndiTiduum 
von  9  freien  Umgängen  ceigt^dieWindungszun.      ,.    =  5,85. 

3)  Amnundtes  bifer  tab.  4.  fig.  14.  Der  Rhombus  der  Rippen 
erhebt  sich  auf  dem  hyperbolisch  gekrümmten  Rucken  nur  undeutlich 
hervor.  In  der  Jugend  die  rundmündige  Schale  ganz  glatt  (wie  zu* 
weilen  auch  bei  Gekielten  Arieten),  und  dann  der  Rückenlobus  unter 
allen  bei  weitem  der  grösste  und  längste.  Erst  wenn  die  Scheibe  ^h 
Zoll  Durchmesser  erreicht,  stellen  sich  Rippen  ein,  diese  werden 
aber  nach  und  nach  so  hoch,  und  ziehen  die  Mündung  so  in  die  Breite, 
dass  man  die  Jugendform  darin  nicht  wieder  erkennen  würde,  wäre 
sie  durch  die  Innere  Windung  nicht  aufbewahrt.  Der  Rücken  ändert 
indess  seine  Form  nie,  er  bleibt  flach  gestreift.  Der  Seitenlobus  wird 
z^etzt  länger  als  derRückenlobus,  er  würde  symmetrischer  aussehen» 
wäre  die  Spitze  seiner  Oberfläche  nicht  abgeschnitten  durch  die  vor* 
hergehende  Lobenllnle.  Mit  Recht  heisst  er  ztteigestalfet ,  denn 
im  Alter  schiessen  sogar  noch  auf  den  Enden  der  kurzen  hohen  Selten- 
rippen  jederselts  zwei  Stacheln  hervor,  von  denen  die  obern  deutlicher 
sind.  Höchst  elgenthümllch  die  Neigung  junger  Exemplare  tmsytiP' 
metrisch  zu  werden:  es  erhebt  sich  die  eine  Seite  zu  flacher  Spira 
(tab.  4.  fig.  14*.  d.),  während  die  andere  einen  breiten  Nabel  zeigt 
(tab.  4.  fig.  14.  c).  Aber  nur  einzelne  Individuen  verkrüppeln  so, 
^bald  links  bald  rechts  gedreht),  die  meisten  sind  symmetrisch.  Es 
ist  daher  ein  Fehler,  wenn  d*ORBiONY  tab.  42  daraus  einen Turrilites 
Valdani  (Gher  Depart.)  macht  Oberregion  Lias /^  Balingen,  Öfter* 
dingen,  Betzingen,  verkiest  aber  zerbröckelt  leicht. 

4)  Ammonites  raricostatus  tab.  4.  fig.  3.  Ziet.  tab.  13.  fig.  4. 
Gar  nicht  involut,  daher  nur  ein  schwacher  Rückeneindruck  auf 
der  Bauchseite  bemerkbar.  Die  scharfen  entfernt  stehenden  Rippen 
ohne  Biegung  verlieren  sich  auf  dem  Rücken  in  Querwellen  zu  Rhom- 
ben gruppirt  Ein  feiner  fadenförmiger  Kiel  schneidet  alle  der  Länge 
nach.  DiesB  ist  noch  ein  schwacher  Anklang  zu  den  Gekielten  Arieten, 
Auch  ist  der  Rückenlobus  tief  gespalten,  und  viel  länger  als  der  Sei* 

6* 
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tenlobus.  Der  Rückensattel  hat  einen  langen  schmalen  Secundärloben, 
der  Nahtlobus  ist  breit  und  flach.  Hohe  zur  Breite  der  Mundöffnung 
im  mittlem  Alter  gleich  2  zu  3.  Zahlreiche  Umgänge.  Oberregion 
Lias  /?  mit  bifer  und  oxynotus.  Bruchstücke  zeigen  bei  der  geringen 
Inyolubilität  immer  den  zweispitzigen  Bauchlobus  sehr  deutlich  (tab.  4. 
fig.  3  c).  Göppingen,  Metzingen /  Ofterdingen,  Balingen.  Sind  sie 
verkalkt  (an  der  Eyach  oberhalb  Balingen  und  in  der  Schlichem  bei 

Schömberg),  so  bilden  sie  handgrosse  Scheiben  mit  Wohnkammer  von 

34'"  5 
Daumendicke  (Scheibenzunahme     ,.,     =  5,3)   und   11   Umgängen 

6  j5 

(d'ORBiONY  Terrain  jurass.  tab.  54).  Es  gehört  dann  einige  Uebung 
dazu,  in  ihnen  die  verkiesten  wieder  zu  erkennen.  Diese  Kalkexem- 
plare erinnern  sehr  an  A.  natrix  Schi.  Petrefactenkunde  pag.  62, 
stimmen  vielleicht  ganz  damit  überein.  Vergl.  Flözgebirge  Würtem- 
bergs  pag.  167  bei  natrix. 

Mit  den  Planicostae  sind  die  Hauptformen  des  Lias  ß  gegeben. 
In  der  IJnterregion  liegen  mit  Turneri  sparsam  zerstreut  planicosta 
und  armatus  a;  dagegen  oben  hart  unter  den  Numismalismergeln  / 
bifer,  raricostatus  und  armatus  ß  in  Familien.  Nur  isolirt,  ein  Fremd- 
ling  unter  den  Verschwisterten ,  erscheint  in  der  Oberregipn  Lias  ß 
der  A.  oxynotus,  der  zwar  nirgends  seines  Gleichen  findet,  doch  wenn 
irgend  wohin,  so  auf  Amaltheen  weist  Gerade  diese  fremdartige 
Erscheinung  gibt  ihm  die  Wichtigkeit.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  in 
dieser  obersten  Bank  die  Ammoniten  eine  Neigung  zeigen,  excen- 
trische  Windungeki  zu  bilden,  nach  Art  des  bifer.  D'Orbiony  hat 
solches  noch  vom  raricostatus  (Turrilites  Boblayei  tab.  41  Augy-sur- 
Aubois  bei  St  Amand  im  Cher-Departement)  und  planicosta  var.  (Tur- 
rllites  Coynarti  tab.  42  daher)  nächgewiesen.  Turriliten  sind  das 
nicht,  auch  findet  die  Excentricität  nur  in  der  Jugend  statt,  im  femern 
Wachsthum  kommen  sie  womöglich  wieder  in  das  symmetrische 
Gleichgewicht 

B.  Natricea. 

Die  wenig  hervorstehenden  Rippen  sind  gern  mit  Stacheln  be- 
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setzt,  die  auf  der  Schale  lang  and  spitz  waren ,  auf  den  Kieskemen 
aber  nur  als  stumpfe  Knöpfe  erscheinen.  Im  höchsten  Grade  sind 
die  Lohen  zerschnitten ,  sodass  wir  auf  den  Seiten  überall  nur  lange 
Arme  und  schmale  Stiele  erblicken.  Geringe  Involubilität  bedingt 
auffallend  leichtes  Hervortreten  des  Bauchlobus.   Lias  /  das  Hauptlager. 

1)  Ammomtea  mactüatus  tab.  4.  fig.  7.  Phill.  planicosta 
d'OBBiOHT  tab.  65.  Vermittelt  die  Planicostae  mit  den  Natrices.  Die 
Rippen  sind  noch  ganz  markirt,  werden  aber  auf  dem  Rücken  nicht 
breiter.  Die  Loben  greifen  selbst  bei  grössern  Exemplaren  noch 
nicht  in  einander,  sind  also  leicht  zu  yerfolgen.  Die  L§nge  des  untern 
Armes  des  Nahtlobus  föllt  auf.  Die  Rippen  keine  Spur  von  Knoten. 
Im  Lias  /  sehr  häufig,  aber  in  Würtemberg  selten  gut.  InNorddeutsch- 
land  und  der  Schweiz  oft  besser  erhalten. 

2)  Ammonites  nafrix  tab.  4.  fig.  16.  Ziei  tab. ^4.  fig.  5  aber 
die  Knoten  zu  gross.  Wegen  der  geringen  Involubilität  hat  auf  der 
schmalen  Bauchseite  nur  der  zweispitzige  Bauchlobus  Platz  (fig.  16  c.), 
der  meistens  mit  seinen  Nebenarmen  hart  an  die  Naht  streift.  Es 
muss  daher  der  Nahtlobus  mit  seinem  breiten  Körper  fast  ganz  ausser- 
halb der  Naht  auf  den  Seiten  Platz  suchen.  Die  wenig  markirtenRippen 
sind  in  den  ersten  Lebensperioden  mit  2  Stacheln  benvaffnet,  die  Sta- 
cheln gleichen  aber  auf  den  Kieskernen  undeutlichen  Knöpfen.  Auf 
dem  Rücken  sind  die  Rippen  kaum  zu  sehen,  auch  ist  die  Spur  des 
Kieles  fast  gänzlich  verwischt.    Es  gibt  viele  Varietäten: 

a)  natrix  rotundits  tab.  4.  fig.  1 7.  Rundliche  Mündung.  In  der 
Jugend  jede  Rippe  zwei  deutliche  Stacheln,  noch  hat  er  kaum 
i  Zoll  Durchmesser,  so  ist  die  untere  schon  verschwunden,  bis 
zuletzt  auch  die  obere  nicht  mehr  bleibt.  Die  Rippen  sind  aber 
dann  immer  noch  deutlich ,  und  erinnern  sehr  an  maculatus. 
Der  Nahtlobus  liegt  zwar  auf  der  Nahtkante,  allein  der  Bauch- 
theil  ist  doch  entschieden  kleiner,  als  der  der  Seiten.  In  Lias  / 
gehören  seine  zahlreichen  Bruchstücke  zu  den  schwierigsten 
Formen. 

ß)  natrix  oblongus  tab.  4.  fig.  16  nach  seiner  stark  komprimir- 
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ten  Mündung  genannt.    Die  Rippen  scheinen   nur  an  dem 
Rucken  Stacheln  eu  haben.     Der  Nahtlobus  liegt  hier  wie  bei 
armatus  fast  ganz  ausserhalb  der  Kante.  Diess  das  Hauptunter- 
scheidungsmerkmal von  lataecosta.  Lias  /. 
3)  Ammamtes  lataecosta  tab.  4.  fig.  15.  Sw.   (bre^ispina  Sw. 
nach  d*ORBiONY  tab.  79)  wird  ein  wenig  involuter  als  natrix,  daher 
die  Bauchimpression  tiefer,  auch  halbirt  die  Nahtkante  Körper  und 
Spitzen  des  Nahtlobus  genau.     Jede  Rippe  hat  zwei  Stacheln ,  yon 
denen  die  untere  eher  verschwindet  als  die  obere,  erst  im  hohen 
Alter  verschwinden  beide  {15  d).     Die  Kielgegend  des  Rückens  ein 
wenig  erhaben.    Concentrische  Streifenrippen,  welche  in  der  Jugend 
undeutlich,  treten  in  hohem  Alter  sehr  sichtbar  hervor.  Grosse  Bruch- 
stücke sind  selten ,  kleine  häufig  in  Lias  /• 

Amm.  BirchüSyr,  bei  d*ORBiONY86  wage  ich  nicht  zu  trennen. 
Er  wird  zwar  viel  grösser  (gegen  1  Fuss  Durchmesser),  dabei  bleiben 
die  zwei  Stacheln  bis  ins  hohe  Alter  deutlich,  allein  die  Loben  nicht 
wesentlich  verschieden,  und  die  grössere  Breite  der  Mündung  bei 
d'OiiBiONY  nicht  von  Belang,  denn  es  kommt  auch  wieder  das  Gegen- 
theil  vor.  In  Schwaben  sind  Bruchstücke  dieses  nicht  gewöhnlich, 
desto  häufiger  erscheint  er  am  Rauthenberge  bei  Schöppenstedt 
in  Lias  /. 

C.  Polymarphi, 

Sie  nehmen  in  den  verschiedenen  Altersstufen  auffallend  andere 
Formen  an ,  und  da  sie  nur  klein  oder  in  Bruchstücken  aus  dem  Ge- 
stein wittern ,  so  ist  ihre  richtige  Bestimmung  in  Schwaben  grossen 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Womöglich  halten  wir  gern  zusammen, 
was  in  einer  Schicht  vorkommt,  und  trennen  nur,  wo  entschiedene 
Analogieen  uns  leiten.  Gelingt  es  etwas  tiefer  in  diese  Mannigfaltig- 
keit einzudringen,  so  lernen  wir  leicht  den  Abgrund  vermeiden,  in 
welchen  eine  endlose  Namengeberei  störzt.  Sie  gehören  zu  den  wich- 
tigsten Formen  des  Lias  /. 

1)  AmmarMes  polymorphU9  tab.  4.  fig.  9  — 13.    Im  Flözge- 
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birge  pag.  174  ist  er  nadi  Bronns  Lethäa  Backeriae  genannt,  allein 
da  Backeriae  Sw.  eine  Abänderung  des  convolutus  4er  Ornatenschicht 
ist,  80  wird  ein  neuer  Name,  der  eine  wesentliche  Eigenschaft  dieses 
nur  kleinen  aber  sehr  häufig  gefundenen  Ammoniten  ausdrückt,  ge- 
rechtfertigt  sein.    Man  kann  ihn  nur  in  seinen  Varietäten  festhalten: 
o)  polymorphuB  lineatus  tab.  4.  fig.  13.    MundöfTnung  oval,  der 
Steinkern  mit  feinen  haarförmigen  Streifen  bedeckt,  welche 
schwach  sichelförmig  geschwungen  auf  dem  Riicken  nach  Art 
des  angulatus  einen  markirten  Winkel  mit  der  Spitze  nach  vorn 
machen,  die  Winkelspitzen  liegen  in  einem  feinen  Kiel. 
ß)  polymorpJms  costafus  tab.  4.  fig.  12  der  Habitus  von  et,  aber 
markirte  sehwach  sichelförmig  gebogene  Rippen ,  In  den  Innern 
Windungen  die  Rippen  dicker,  manche  Rippen  bundeiförmig 
gespalten. 
y)  polymorphuB  intemiptus  tab.  4.  fig.  11.   Die  Rippen  werden 
so  unförmlich  dick,  dass  sie  grösser  sind  als  die  Zwischenräume, 
und  periodisch  wie  eingeschnürt  erscheinen.     Nur  junge  In- 
dividuen haben  zu  dieser  Bildung  Neigung;  weiter  im  Alter  vor- 
gerückt schlägt  die  Schale  in  eine  der  andern  Varietäten  um. 
Mund  ebenfalls  oval. 
d)  polymorphus  mixtus  tab.  4.  fig.  10.     Die  Mundung  macht 
vom  Oval  den  Uebergang  zum  Viereckigen ,  einige  Rippen  be- 
kommen schon  Stacheln,  welche  sich  mit  ungestachelten  mischen. 
Die  gestacheil  3n  sind  viel  kräftiger. 
i)  polpmor])hU8  quadratus  tab.  4.  fig.  9.    Vollkommen  vierkan- 
tige fast  quadratische  Mundung,  die  einfachen  sparsamen  Rip- 
pen sind  scharf,  und  fuhren  jederseits  in  der  Rückenkante  einen 
spitzen  Stachel,  wodurch  der  Rücken  die  grös^te  Breite  gewinnt. 
Zuweilen  finden  sich  zwischen  den  Hauptrippen  keine  feinere, 
gewöhnlich  ist  es  aber  der  Fall.     Die  allerersten  Windungen 
haben  natürlich  noch  keine  Stacheln.    Wäre  diese  Varietät  nicht 
durch  d  so  eng  tnit  a — /  vermittelt,  so  würde  Ich  ihn  gern  als 
selbstständige  Species  festhalten.     D'Ohbigmy  95  nennt  ihn 
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Sauzeanus.  Auf  die  Symmetrie  des  Hauptseitenlobus  9.a  lege 
man  kein  Gewicht,  es  kommt  das  bei  jungen  Exemplaren  häufig 
vor,  wechselt  aber  mit  dem  Alter,  ist  auch  bei  verschiedenen 
Individuen  schon  verschieden. 

Die  Loben  sind  bei  den  meisten  nur  einfache  Linien  mit  geringer 
Zackung,  die  Zacken  verschwinden  daher  bei  abgeriebenen  Exempla- 
ren zuweilen  gänzlich.  Sämmtliche  Varietäten  gehören  einer  einzigen 
Schicht  der  Unterregioii  Lias  /an;  so  klein  sie  sind,  so  sind  doch 
auf  den  Scheiben  schon  mehrere  Stadien  der  Zeichnung  zu  erkennen. 
Es  gibt  sogar  Individuen,  die  3  bis  4  Varietäten  durchlaufen. 

2)^  Ammanites  Bronnii  tab.  4.  fig.  4.  Röhbr.  Die  scharf  ob- 
longe Mundform  höher  als  breit,  die  Rippen  einfach  und  schneidend, 
an  denRückenkanten  mit  scharfen  Spitzen  besetzt,  und  auf  dem  Rücken 
ein  fadenförmiger  Kiel.  Er  ist  besonders  schön  im  Westphälischen 
und  Hannoverischen  Lias  zu  finden,  wo  die  kleinen  Individuen  Wohn- 
kammer zeigen.  Ebenso  kommt  er  in  Schwaben  in  Lias  /  vor. 
D'Obbigky  72.  fig.  3  und  4  hat  ihn  mit  Rbgnardi  aus  dem  mittlem 
lias  zusammengestellt  Er  scheint  allerdings  grösser  zu  werden,  doch 
bleibt  an  grössern  Stücken  der  marklrte  Kiel  lange  ein  Anhaltspunkt. 
Auch  der  Bronnii  ist  zu  Modifikationen  geneigt,  besonders  verwischt 
sich  die  Zweikantigkeit  des  Rückens,  der  Rücken  rundet  sich,  die 
Stacheln  werden  nur  zu  stumpfen  Knoten.  Wahrscheinlich  weisen 
diese  auf  Jamesoni. 

3)  Ammonitea  Jamesoni  tab.  4.  fig.  1  u.  fig.  8  Sw.  Die  Rippen 
in  den  Rückenkanten  sich  ein  wenig  nach  vorn  biegend  werden  auf  dem 
Rücken  nur  unbedeutend  breiter,  streben  aber  entschieden  nach  vorn. 
Die  Mundöfihung  bedeutend  höher  als  breit  Der  Körper  der  Loben  im 
Vergleich  mit  Natrices  breit.  Da  man  immer  nur  Bruchstücke  findet, 
so  ist  es  äusserst  schwierig  das  Zusammengehörige  zu  erkennen.  Na- 
mentlich ist  es  noch  nicht  recht  klar,  wie  die  Stücke  der  ersten  Jugend 
aussehen.    Hauptleitmuschel  der  Cnterregion  Lias  /. 

a)  Jamesoni  latus  tab.  4.  fig.  1  mit  dicken  Rippen  und  etwas 
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breitem  Rucken.     Normalform  des  Sowbbby  tab.  555.  fig.  1. 

17"' IJ  44'" 

Dicke  Aß  =  1,6;  Scheibeniunahme  — tt  =  3.38. 
11  15 

ß)  Jamesani  anguBtUB  tab.  4.  fig.  8  mit  schmalem  Rücken  und 

feinem  Rippen.     Mündung  doppelt  so  hoch  als  breit  (Dicke 

12'"  7 

-  J   =  2,05).     Viele  dieser  Stücke  sind  zwar  nur  innere 

6  ,3 
Windungen  des  latus,  wie  sich  schon  aus  der  BauchimpressioA 

d^s  letztern  schliessen  lässt.  Allein  es  scheinen  unter  ihnen 
doch  auch  selbststandige  Formen  verborgen  zu  sein.  Zuweilen 
sind  die  Rippen  in  den  Rückenkanten  schwach  tuberkulirt  (Amm. 
Regnardi  d'ORBiGinr  72  von  St.  Amand),  doch  sehen  die  Bruch- 
stücke ganz  wie  nicht  tuberkulirte  aus.  Uebrigens  dürften  die 
tuberkulirten  auf  Varietäten  des  A.  Bronnii  hinweisen. 

Im  Lias  /  kommt  noch  eine  Gruppe  von  Formen  vor,  die  im 
Habitus  dem  gewöhnlichen  radians  Lias  i  einzelne  sogar  bis  zum  Ver- 
wechseln gleichen.  Indess  die  Zerschnittenheit  der  Loben,  und  be- 
sonders auch  der  markirte  Nahtlobus,  der  den  Falciferen  fremd  ist, 
stellt  sie  mehr  an  die  Seite  der  Capricornen,  mit  denen  sie  zusammen 
vorkommen.  Im  Flözgebirge  pag.  173  sind  sie  unter  der  Gruppe 
des  Birchii  Sw.  vereinigt.  Diese  Bestimmung  hat  mich  nie  befriedigt; 
allein  die  endlose  Namengeberei  zu  vermeiden ,  zumal  wo  sie  nicht 
durch  Zeichnungen  unterstützt  werden  konnte,  forderte,  mich  wo 
nur  möglich  gegebenen  Formen  anzuschliessen.  Seitdem  uns  nun 
aber  durch  d'OiiBicanr's  Paläontologie  fran^aise  für  Liasammoniten 
ein  ao  reiches  Material  geliefert  ist,  von  denen  fast  kein  einziger  in 
Würtemberg  fehlt  (Bronn's  Jahrbuch  1845.  pag.  86),  schliesse  ich 
mich  gern  den  französischen  wenn  gleich  unbequemen  Namen  an. 

1)  AmmonitesMaugenestü  tab.  5.  fig.  1  d*Orb.  70.  Die  schar 
fen  Rippen  werden  auf  dem  Rücken  nach  Art  der  Capricornen  breit, 
sind  aber  durch  eine  deutliche  fadenförmige  Kiellinie  unterbrochen. 
Andeutungen  von  Stacheln  auf  den  Rippen  in  den  Rückenkant3n  geben 
der  Mündung  eine  Breite,  welche  der  Höhe  nur  wenig  nachsteht.  Dia 
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Lobenkörper  breit  und  wenig  zerschnitten.  Bruchstücke  sehr  häufig 
gefunden.  Es  gibt  eine  Varietät,  die  bereits  Andeutung  einer  zweiten 
Stachelreihe  hat.  Diese  bildet  den  Uebergang  zu  der  sehr  ver- 
wandten Species 

2)  Ammonites  Valdam  tab.  5.  fig.  3.  d*Orb.  71.  Der  Kiel 
steht  dicker  und  schärfer  hervor,  die  Rippen  haben  aber  zwei  mar- 
kirte  Seitenstacheln.  Eine  breitmündige  Varietät,  welche  d'ORBiGNY 
abbildet,  und  die.  sich  nur  sehr  unbedeutend  von  Maugenestii  unter- 
scheidet (auf  die  von  d'ORBiONY  freilich  sehr  verschieden  gezeichne- 
ten Loben  darf  man  kein  Gewicht  legen ,  diess  wechselt  bei  andern 
Individuen  ungemein)  ist  in  Würtemberg  selten;  dagegen  sehr  ge- 
wöhnlich 

A.  Valdani  compresaus  tab.  5.  fig.  3,  Vielehen  d'OaBiaNv  nicht 
kennt  Es  ist  die  im  Flözgebirge  päg.  173  Birchii  genannte  Nof mal- 
form, die  schon  in  früher  Jugend  zwei  Stachelreihen  zeigt. 

Ammonites  Masseanns  tab.  5.  fig.  2.  d'Orb.  58  mit  dem  Habi- 
tus der  Faiciferen;  die  sichelförmigen  Rippen  spalten  sich  zu  den 
Seiten  des  schneidenden  Kiels  mit  starker  Richtung  nach  vorn.  Merk- 
würdig sind  bei  solcher  Form  die  tief  zerschnittenen  Loben ,  deren 
übereinanderfolgende  Zweige  sehr  nahe  aneinander  treten,  und  der 
lange  Nahtlobus,  wodurch  sie  trotz  der  abweichenden  Schalenform 
ihren  Nachbarn  den  Capricornen  sehr  verwandt  werden.  Die  Pracht 
derLobenzeichnung  fallt  bei  den  meisten  Bruchstücken  auf.  DieDimeh- 
sionen  der  Mündung,  wovon  die  Lobenzeichnungen  wieder  abhängen, 
sind  aber  so  mannigfaltig,  und  treten  den  vorgenannten  Species  wie- 
der so  nahe,  dass  ich  ihn  im  Flözgebirge  als  Unbetoaffneten  Birchii 
aufführte. 

Junge  Individuen  werden  den  Faiciferen  scheinbar  ähnlicher, 
weil  die  Loben  noch  nicht  ausgebildet  sind.  Wer  aus  solchen  For- 
men etwas  erschliessen  will,  irrt  sich,  wahrscheinlich  sind  A.  actaeon 
und  aegion  d'Orb.  61  hiehergehörige  Brut. 

Es  kommen  auch,  wiewohl  ziemlich  seKen,  Formen  vor,  die 
zwischen  Bucklandi  und  radians   stehen:   mit  Habitus  des   radians, 
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aber  ein  Kiel  mit  Andeutung  von  2wei  Furchen.    Der  Ruckenlobus 
go  Jang  als  der  Seitenldbus. 

Die  ganze  vorstehende  überall  zusammengelagerte  Gruppe  ge- 
hört  der  untern  und  mittlem  Region  des  Lias  /  an.  Schon  in  den 
gefleckten  Steinmergeln  finden  sie  sich  nicht  mehr.  Darin  liegt  viel- 
mehr eine  zwar  ebenfalls  isolirt  stehende  aber  am  besten  bei  Gapri- 
cornen  unterzubringende  Species,  nämlich: 

D.  Axmnonitez  Davoei  tab.  5.  fig.  6  Sw. 

Geringe  Involubiltät  und  sehr  langsame  Zunahme  in  die  Dicke. 
Die  dünnen  Rippen  sehen  auf  den  Seiten  den  Planulaten  des  Lias  ähn- 
lich ,  gehen  aber  schiefer  nach  vom  und  spalten  sich  nicht  auf  dem 
Rücken.  In  den  Rückenkanten  stehen  zerstreut  stumpfe  Knoten  (auf 
der  Schale  waren  sie  spitze  Stacheln),  welche  jedoch  den  Lauf  der 
Rippen  kaum  unterbrechen,  häufig  ganz  fehlen  oder  langgedehnt  den 
Rippen  folgen ,  im  hohen  Alter  aber  jedenfalls  verschwinden.  Am 
merkwürdigsten  die  Beschaffenheit  der  Loben.  Zerschnitten  nach  Art 
der  Natrices  ist  der  Körper  des  grossen  Seitenlobus  so  kurz  gewor- 
den, dass  die  beiden  Hauptarme  (6  c.  S)  scheinbar  die  Roll^  der  Sei- 
tenloben  übernehmen ,  allein  der  erste  bleibt  kürzer  als  der  zweite, 
was  bei  Seitenloben  nie  der  Fall  ist.  Man  muss  daher  beide  als  die 
Enden  des  kurz  und  breit  gewordenen  Hauptseitenloben  betrachten, 
alsdann  ist  aber  der  wirkliche  2te  Seitenlobus  zu  einem  unbedeuten- 
den Zweige  verkümmert,  der  sich  schief  an  den  Körpcjf  des  Naht- 
lobus  (6  c.  N.)  anlehnt,  und  dem  auf  der  Bauchseite  nur  ein  Neben- 
zweig des  Nabüobus  entspricht,  während  bei  den  Aramoniten  der 
zweite  Seitenlobus  dem  Bauchlobus  entsprechen  muss.  Der  Bauch- 
lobus  zweispitzig,  und  der  grosse  Ruckenlobus  geht  fast  doppelt  so 
tief  herab  als  irgend  eine  Lobenspitze  der  Seiten.  Dieser  merkwür- 
dige Ammonit  ist  noch  nirgends  anders  gefunden  als  im  Lias  y,  und 
vorzugsweise  liebt  er  die  spröden  Kalkmergel  in  der  obern  Region, 
wo  man  ihn  trotz  der  Häufigkeit  leicht  übersieht,  weil  er  sich  nur 
äusserst  schwer  vom  Gestein  schält.     Im  deutschen  Jura,   in  der 
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Schweiz  and  im  Breisgaa  sehr  gewöhnlich,  und  da  diese*  so  treCFllch 
mit  den  Englischen  und  Französischen  Exemplaren  übereinstimmen, 
so  liefern  sie  wieder  eines  der  ausgezeichnetsten  Beispiele,  wie 
allgemein  eine  Form  auf  ein  einziges  Schichtensystem  beschränkt 
sein  kann. 

So  gern  wir  die  Aufzählung  der  Formationsreihe,  wo  es  angeht, 
anpassen ,  so  ist  diess  doch  bei  dem  grossen  Formenreichthum  des 
Lias  f,  welcher  in  dieser  Hinsicht  alle  Ammonitenformationen  fast 
übertriiFt,  nicht  möglich.  Da  die  Form  die  Hauptsache,  so  lassen 
wir  vorläufig  die  tiefer  liegenden  Heterophyllen,Lineaten,  Ornaten  etc., 
und  kommen  zu  den 

3.    Amaltheen.  _ 

Ihre  Loben  sehr  tief  gespalten ,  dabei  folgen  die  Kammern  so 
gedrängt  aufeinander,  dass  sich  die  untern  Lobenspitzen  auf  die  Sät- 
tel der  vorhergehenden  Scheidewände  heften  müssen,  so  dass  die 
Endspitzen  des  grosseh  Seitenlobus  häufig  auf  Steinkemen  nicht  her- 
vortreten können,  t(ie  diess  die  tab.  5.  fig.  kc  trefflich  zeigt  Der 
Verlauf  der  Lobenlinie  wird  dadurch  unterbrochen,  und  man  irrt  Sich 
in  dem  Einschreiben  der  Loben  leicht.  Wären  die  Kammern  nicht 
so  gCMlrängt,  so  würde  der  Körper  der  Loben  sehr  breit  erscheinen. 
Sie  sind  den  Gapricornen  entgegen  sehr  hoch  -  und  schmalmündig 
hei  starker  Involubüität ,  daher  zersplittert  sich  der  Nahtlobus  bei 
involuten  in  eine  gerade  Reihe  kleiner  Hilfsloben.  Im  Alter  verlieren 
sie  ihre  markirten  Schalenzeichnungen.  Höchst  eigenthümlicb  ist  ihr 
knotiger  Kiel,  der  an  der  Mündung  ausgewachsener  Exemplare  weit 
hervorsteht.  Denn  sobald  die  Anwachsstreifen  die  Kielgegend  er- 
reichen, wenden  sie  sich  schnell  und  weit  nach  vorn,  um  noch  Schup- 
pen des  Kieles  zu  bilden ,  wo  darunter  bereits  keine  Schale  mehr 
steht  (tab.  5.  üg.  10  a.). 

A,  Amaltheen  des  Lias. 
Durch  die  ausgezeichnete  Knotung  des  Kieles  sind  sie  die  eigent- 
liehen  Hauptrepräsentanten  der  Familie.     Doppelt  merkwürdig  da- 
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darch,  dass  es  im  Jura  nur  wenige  Formen  gibt,  die  so  scharf  auf 
einen  Horizont  Lias  d  beschränkt  waren ,  als  diese.  In  den  Numis- 
malismergeln  y  und  Posidonienschiefern  i  ist  nicht  die  Spur  mehr 
Yon  ihnen  zu  finden.     Zwei  Hauptspecies: 

1.  Ammonites  amaltfieua  tab.  5.  fig.  4.  Sohl.  Der  Rüciienlobus 
gewinnt  in  der  Mitte  seiner  Seiten  durch  einen  langen  Nebenarm 
merkliche  Breite,  zwei  bis  drei  Hilfsloben  übpr  der  Naht,  die  eben  so ' 
vielen  unter  der  Naht  entsprechen ,  bis  der  zweispitzige  Bauchlobus 
kommt,  der  dem  zweiten  Seitenlobus  entspricht.  Die  Rippen  gleichen 
flachen  Falten,  welche  nach  dem  Rücken  hin  stark  nach  vorn  biegen, 
und  sich  da  in  so  viel  Streifen  spalten,  als  der  Kiel  Knoten  hat.  Fein 
punktirte  Längsstreifen  lagern  sich  bei  Exemplaren  mit  abgebrochener 
Wohnkammer  über  der  Schale  der  Kielgegend  ab ,  die  Streifen  gehen 
aber  nur  so  weit  als  der  Ammonit  involut  ist,  und  werden  am  Ende, 
wo  sie  vom  Kiele  zum  Bauche  schief  nach  hinten  abschneiden,  feiner. 
Selbst  bei  ganz  vollständigen  Exemplaren  stehen  diese  merkwürdigen 
rauhen  Streifen  noch  wenige  Linien  über  den  Mundrand  hervor,  sie 
gehören  der  Innenseite  der  Röhre  an,  denn  die  Bauchsättel  der  Scheide-^ 
wände  heften  sich  unmittelbar  auf  sie.  Daher  gehen  sie  auch  nur  so 
weit,  als  die  Röhre  sich  auf  den  Umgang  stützt  Wo  die  Röhre  ohne 
Stütze  ist,  auf  den  Selten  und  Rücken,  zeigt  sie  innen  keine  Spur  die« 
ser  Längsstreifen.  Der  Ammonit  hatte  also  auf  dem  Bauche  ein  Organ^ 
das  sich  zu  den  Seiten  und  am  Rücken  nicht  findet.  Man  wird  hier 
an  die  schwarze  Schicht  des  Nautilus  Pompilius  "erinnert ,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  Nautilus  die  Schicht  nochmals  mit  Perlmutter- 
schale bedeckt,  was  Ammoniten  nicht  thaten.  Im  Alter  wird  der  amal- 
theus  glatt,  verliert  daher  auch  den  knotigen  Kiel,  hat  aber  häufig  noch 
gut  erhaltene  Schale,  die  den  meist  verkiesten  Kern  bedeckt.  , 

Im  Lias  i,  der  nach  ihnen,  sehr  passend  Amaltheentkon  ge- 
nannt wird.  Sobald  man  über  den  grauen  Numismalismergeln  /  die 
schwärzen  oder  grauen  Thone  erreicht,  fehlt  der  Amaltheus  nirgends, 
doch  nur  vereinzelt,  ni^ht  in  Familien.  Wenn  Schriftsteller  ihm  andere 
Lagen  anweisen,  so  dürften  genaue  Untersuchungen  überall  das  Gegen« 
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theil  beweisen.    In  der  Schwäbischen  Alb  besonders  ausgezeichnet 

Doch  zerspaltet  er  sich  in  zahlreiche  Varietäten: 

a)  amaltheua  nudua  tab.  5.  üg,  ia,  je  glatter  desto  flacher  und 
hochmündlger,  über  die  Hälfte  involut.  Es  gibt  Individuen,  die 
in  keiner  Lebensperiode  auch  nur  die  geringste  Andeutung  von 

40 

Stacheln  haben.    Scheibenzunahme  — tt,  =  2,1. 

19 

ß)  amaltkeus  gibboms  Schi.  In  der  ersten  Jugend  die  MundöfiF- 
nung  breiter  als  hoch,  weil  jede  Rippe  mit  einem  unförmlichen 
Knoten  bewaffnet  ist,  die  den  Mund  in  die  Breite  zerrt;  später 
verschwinden  die  Stacheln ,  und  der  Ammonit  nimmt  nach  und 
nach  wieder  das  Ansehen  des  vorigen  an,  meist  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Mündung  nicht  so  hoch  wird.  Schei- 

27'" 

benzunahme  2,54  =      ,„    . 
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y)  amaltheus  gigaa  iah.  5.  fig.  4*0  (Engelhardti  d'OHBiONY66)  er- 
reicht einen  Durchmesser  von  mehr  als  1  Fuss,  verliert  aber 
schon  bei  6  Zoll  Grösse  den  knotigen  Kiel  vollkommen,  zu- 
gleich verflachen  sich  die  Rippen  bis  zum  gänzlichen  Verschwin- 
den. Nur  die  eigenthümlichen  vertieften  Längsstreifen  wer- 
den (zuweilen  gar  sehr)  hervorstechend,  doch  auch  sie  be- 
decken die  Schale  wohl  nicht  ganz ,  sondern  nur  so  weit  die 
Involubüität  geht.  Leider  ist  die  Streifung  meist  iiicht  deut- 
lich (vgl.  auch  A.  striatus).  Man  darf  hier  nicht  ausser  Acht 
lassen ,  dass  bei  grossen  Individuen  auch  die  Schalenlamellen 
der  Rückengegend  Andeutungen  von  Längsstreifen  haben,  die 
aber  bei  einiger  Uebung  mit  den  auf  der  Innenseite  der  Scha- 
lenröhre einer  besondern  Mantelfalte  zugehörigen  nicht  ver- 
wechselt werden  können.  Der  innere  K^rn  ist  oft  ein  ächter 
Amaltheus,  mit  deutlich  knotigem  Kiel,  gestachelt  oder  glatt, 
also  zu  (f  oder  a  gehörig.  Allein  es  kommen  Individuen  vor, 
wo  schon  auf  den  innersten  Windungen  die  Knotung  undeut- 
lich erscheint  (wie  das  gezetchnete  Exemplar).  Jedenfalls 
findet  er  sich  nur  mit  Amaltheus  aber  viel  sparsamer.    Haupt- 
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fundort  der  Breitenbach  oberhalb  Betzingen  westlich  Reutlingen. 

>  A 

134" 

Scheibenzunahme  2  = 


67 


d)  amaltheus  spinosus  tab.  5.  iig.  4  b.  Die  Rippen  sind  mit  sehr 
langen  Dornen  bewaffnet,  die  Mundöffnung  bei  Exemplaren  von 
mehreren  Zollen  fast  so  breit  als  hoch,  daher  eine  Involubilitäf, 
welche  an  costatus  erinnert«  Ich  kenne  sie  nur  Yon  Wasseralfingen. 
Diess  die  hauptsächlichsten  Varietäten.   Merkwürdig  sind  die  ver- 
krüppelten Exemplare  mit  seitlich  gewendetem  Kiel  (paradoxus  Ziet.. 
tab.  11.  fig.  6),  d'ORBiGNY  68.  fig.  6 — 8  hat  ein  ähnliches  von  Frank- 
reich abgebildet,  an  dem  man  noch  die  Stelle  durch  Rippung  ange- 
deutet sieht,  wo  die  Verkrüppelung  in  der  Jugend  eintrat. 

2.  Afnmotütes  costatus  tab.  5.  fig.  10.  Rein.  Die  Loben  nicht 
stark  zerschnitten,  nur  ein  kleiner  Hilfslobus  über  der  Naht,  welcher 
viel  kürzer,  als  der  unter  der  Naht  versteckte.  Zweispitziger  Baucli- 
lobus.  Stark  gerippte  Schale,  die  Rippen  stehen  senkrecht  gegen  Naht 
und  Rücken.  Zwischen  den  Rückenkanten  machen  die  Anwachsstrei- 
fen die  stärkste  Biegung  nach  vorn,  um  den  schuppigknotigen  Kiel  zu 
erzeugen,  welcher  daher  über  den  Lippenrand  6  —  8  Rippendistanzen 
hervorragt.  Steter  Begleiter  des  amaltheus,  besonders  in  Franken, 
weshalb  ihn  Schlotheih  und  andere  Petrefaktologen  Franconicus  nann- 
ten.  In  Schwaben  seltener  und  niemals  so  schön,  da  er  stets  in  den 
grauen  Steinmerg'eln  S  liegt,  wo  der  amaltheus  gewöhnlich  schon  ver* 
schwunden  ist.  Man  unterscheidet  zwei  Varietäten: 

a)  co^atus  spinatus  fast  quadratische  Mundöffnung,  und  die 
Rippen  in  den  Rückenkanten  gestachelt,  die  Stacheln  jederseits 
eine  Neigung  zum  Doppeltstachel,  der  Rücken  daher  sehr  breit, 
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11 
überflügelt  wohl  gar  die  Mundhöhe.  Dicke  0,88  =  — ^tt-  (über 

den  Rippen  gemessen).   Donau  -  Mainkanal  bei  Alttorf,  Banz, 
Quedlinburg. 
ß)  costatus  nudüs.    Die  Rippenstacheln  fehlen,  die  Mündung  ein 
iRechteck,  dessen  Höhe  die  grössere  Linie.    Die  Knoten  sind 
häufig  spurlos  verschwunden,  man  läuft  daher  Gefähr,  ihn  mit 
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leiten  itieistens  zur  sichern  Unterscheidung.  Dicke  1,41  =  — ^^ 
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Turneri  zu  verwechseln ,  allein  das  Lager  und  der  knotige  Kiel 

Stets  mit  spinatus  und  gleich  häufig. 

Diese  zwei  Varietäten  durch  Lager  und  Form  so  entschieden  ei« 
ner  Species  angehörend  führen  auf  die  Vermuthung,  dass  das  Ge- 
schlecht der  Grund  der  Verschiedenheit  sein  dürfte.  Vielleicht  .waren 
spinatus  die  Weibchen  und  nudus  die  Männchen.  Indess  ist  diess  blosse 
Vermuthung.  D'Orbiony52  nennt  anach  BruguiereA.  spinatus,  aber 
von  A.  angulatus  Schlotheih  Petref.  70  ist  dieser  gänzlich  verschie- 
den ,  wie  konnte  Schlotheih  sonst  vom  angulatus  sagen,  er  sei  ohne 
RückerUinh,  Vgl.  angulatus  pag.  74. 

B.  Amaltheen  des  Braunen  und  Weiisen  Jura. 

Sie  sind  zwar  durch  ihren  unsymmetrischen  Bauchlobus  von  den 
Amaltheen  des  Lias  verschieden,  allein  der  knotige  Kiel  stellt  sie  ent- 
schieden in  ihre  Nachbarschaft.  Ebenfalls  wichtige  Leitmuscheln. 

3.  Ammonites  alternans  tab.  5.  hg,  7  und  8  v.  Buoh.  Die 
Sättel  durch  Nebenloben  nur  wenig  zerschnitten ,  über  der  Naht  bfos 
ein  kleiner  Hilfslohns.  Die  sichelförmigen  Rippen  spalten  sich  unbe- 
stimmt, und  nehmen  auf  dem  Rücken  gleichfalls  einen  starken  Lauf 
nach  vorn,  doch  sind  wenigstens  doppelt  so  viel  Knoten  im  Kiel  als 
Rippen  in  den  Rückenkanten,  daher  die  Zahl  der  Knoten  von  der  der 
Rippen  unabhängig.  Bis  zur  Hälfte  involut.  Sie  erreichen  kaum  einen 
Zoll  Durchmesser,  und  doch  kann  nur  wenig  fehlen,  da  der  grösste 
Theil  der  Wohnkammer  an  ihnen  erhalten  ist.  Im  Weissen  Jura  von 
unten  bis  zur  Korallenformation  hinauf,  erreicht  jedoch  in  der  Region 
der  Terebr.  lacunosa  seine  grösste  Entwickelung. 

o)  alternans  ovalis  tab.  5.  fig.  8.  Ovale  Mündung,  dreimal  so 
viel  Knoten  im  Kiel  als  Rippen  in  der  Rückenkante.  Erscheint 
zuerst  verkiest  im  Weissen  Jura  a  mit  Ter.  impressa,  vermehrt 
sich  in  /zu  bedeutender  Zahl  (Lochen,  Weissensteiner  Steige  etc.), 
reicht  in  der  Schweiz  bis  in  das  Terrain  ä  Ghailles  (Unterregion 
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des  Weissen  Jura  «).  Dicke  1,45  =  --4^ 

4 
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ß)  aitemans  quadraiut  tab.  5.  fig.  7  mit  quadratiicher  Mund« 
Öffnung,  Rippen  gedrängter  und  weniger  gespalten,  kaum  dop- 
pelt 80  viel  Knoten  im  Kiel  als  Rippen.    Seltener.    Gern  im 

5'" 

Weissen  Jura  A  Dicke  1,11  =  -nrr. 

4.  Ammonites  Lamberti  tab.  5.  fig.  9  Sw.  Die  Knotenzahl 
hängt  genau  von  der  Rippenzahl  ab,  denn  jede  Rippe  lässt  sich  deut- 
lich bis  zum  Kiel  verfolgen,  doch  biegen  sich  die  knotenbildenden  Li- 
nien  viel  weniger  nach  vom,  als  bei  den  bereits  genannten  Amaltheen. 
Daher  verfliesst  der  Kiel  mit  den  Seiten.  Rippen  öfters  dichotom, 
Bauchlobus  einspitzig.  Er  liegt  nur  auf  der  äussersten  Gränze  zwi- 
schen Braunem  und  Weissem  Jura,  entweder  verkiest  oder  in  schwarze 
Kalkmergel  verwandelt  In  Schwaben  zwar  häufig,  aber  selten  schön. 
Ausgezeichnet  bei  Beifort  (südlich  denVogesen),  amMontTerrible  und 
im  Französischen  Jura. 

a)  Lamberti  macer  eine  magere  Form  mit  schmal  ovaler  Mund- 

5"' 
Öffnung.  Dicke  1,66  ==  --üt  . 

ß)  Lamberti  pingius  tab.  5.  fig.  5,  viel  dicker  und  besser  genährt, 

9"' 6 
aber  ganz  von  gleichem  Habitus.  Dicke  1,33  =  z^- 

/)  Lamberti  inflatua  schwillt  an  wie  ein  macrocephalus.    Dicke 

10'" 
1  =  ---,„.    Alle  liegen  zusammen,  und  es  gehört  Uebung  da- 

10 

zu,  in  ihren  Unterabtheilungen  das  Gleiche  wieder  zu  erkennen. 

Zwischen  alternahs  und  Lamberti  spielen  eine  Menge  Bastard- 
formen (flexicostatus,  cordatus,  quadratus  etc.),  die  alle  in  Schwaben 
nicht  fehlen ,  aber  bis  jetzt  sich  noch  nicht  als  wichtig  gezeigt  haben. 

An  den  Lamberti  könnte  man  den  angulatus  pag.  75  unmittelbar 
anschliesseh ,  da  sich  beide  auch  hn  Habitus  gleichen.  Weil  es  aber 
doch  wegen  der  Netzverwandtschaft  nicht  möglich  ist,  alles  Aehnliche 
in  eineUnie  zu  bringen,  so  gaben  wir  besser  der  Formation  das  lieber- 
gewicht   Ebenso  sei  auch  hier  noch  erwähnt 

A.  insigniaSchuhl  Ziel.  tab.  15.  fig.  2.    Der  grosse  Nahtlobut 
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^6  A.  ^xmorm. 

stellt  ihn  zum  angulatu»;  der  Kiel,  in  welche^m  die  gerundeten  Rippen 
undeutlich  verschmelzen,  ^um  Lamberti  pinguis.  Er  erreicht  einen  Fuss 
Durchmesser,  und  wird  im  Alter  ganz  glatt,  mit  schneidendem  Kiele 
und  dreieckiger  Mündung.  Ein  sparsamer  Begleiter  des  A.  jurensis 
lias  C.  Heiningen,  Metzingen,  Hechingen  etc.  D'Orbiony  112.  Siehe 
auch  A.  Sternalis  d'ORBiQNY  111. 

Auf  der  Gränze  und  zwischen  amaltheus  a  und  Falciferen  die 
Mitte  haltend  steht 

5.  Ammonites  oxynotus  tab.  5.  fig.  11.  Der  Kiel  wird 
hier  gleich  nach  der  ersten  Jugend  so  hoch  und  scharf,  dass  er 
in  extremen  Formen  wirklich  schneidet.  Der  breite  Rückenlobus 
hängt  tiefer  herab  als  der  Seitenlobus.  Die  Lobenlinie  läuft  bei 
der  Brut  in  der  Nahtregion  von  der  Mitte  der  Unterseite  des  zwei- 
ten Seitenlobus  ab  nach  oben  statt  nach  unten,  bildet  aber  auf  der 
Bauchseite  noch  einen  Hilfslohns  von  der  Grösse  des  2 teiv  Seitenlobus, 

ehe  sie  zum  zweispitzigen  Bauchlobus  hinabsteigt.    Vom  Habitus  des 

14'" 
amaltheus  a,  nur  komprimirter  (Dicke  3,11  =  T^)  ^^^  ^^®  ^^" 

cheren  Rippenfalten  biegen  auf  dem  Rücken  nicht  ganz  so  stark  nach 
vorn,  doch  zeigen  sie  eine  entschiedene  Neigung,  in  gewissem  Alter 
auf  dem  scharfen  Kiele  Knoten  zu  bilden.  Die  flache  hohe  Mündung 
nrft  ^3  Involubilität  und  darüber  erinnert  sehr  an  Falciferen.  Haupt- 
leitmuschel in  der  Ofierregion  Lias  ß ,  steter  Begleiter  des  bifer  und 
raricostatus ,  aber  unter  allen  dreien  bei  weitem  der  häufigste.  Man ' 
sah  ihn  noch  nie  mit  Wohnkammer,  auch  wenn  die  Scheiben  3  —  4 
Zoll  Durchmesser  haben ,  gewöhnlich  findet  man  nur  kleine  schwarze 
verkieste  Individuen  von  V2  Zoll  und  darunter.  Wie  in  Schwaben,  so 
findet  er  sich  auch  in  England  (Cheltenham)  und  Frankreich  (d'ORBiGNv 
A.  Lynx  und  A.  Coynarti  tab.  87). 

4.    Heterophyllen. 

Comprimirte  Formen  mit  gerundetem  Rücken,  feiner  Schalen- 
streifung  ohne  Rippen,  gewöhnlich  starker  Involubilität,  die  Loben 
lange  Spitzen,  dagegen  die  Sättel  blattförmig  in  einem  Extrem,  wie  es 
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bei  andern  Ammoniten  selten  vorkommt.  Die  Loben  nehmen  vom 
Haaptseitenlobas  bis  zum  äussersten  Hilfslobus,  der  fast  genau  in  der 
Naht  liegt  and  unter  allen  der  kleinste  ist,  gleichmassig  in  geometri- 
scher Progression  ab;  nur  zwischen  Seiten-  und  Hilfslofoen  findet  bei 
Formen  der  Juraformation  eine  kleine  Unterbrechung  Statt  Ebenso 
regelmässig  nimmt  die  Grösse  auf  der  Bauchseite  bis  zum  Bauchlobus 
hin  wieder  zu.  Nennen  wir  den  Ruckenlobus  Vy  den  Bauchlobus  h,  die 
beiden  kleinsten  Loben  in  der  Naht  n,  so  Jässt  sich  die  ganze  Loben- 
zahl in  eine  bequeme  Formel  bringen.  So  hat  z.  B.  heterophyllus 
amalthei  tab.  6.  ^^,  1  h  die  Formel  r9n666n9  =  34 ;  d.  h.  er  hat 
zusammen  34  Loben,  wie  die  Löcher  auf  der  Scheidewand  beweisen, 
und  zwar  zwischen  Rücken-  und  Nahtlobus  je  9,  zwischen  Naht-  und 
Bauchlobus  je  6.  Da  das  Loch  des  Bauchlobus  dem  Loche  des  zwei- 
ten Seitenlobus  schief  nach  unten  gegenüber  liegt,  wie  es  der  Bauch- 
sattel und  zweite  Seitensattel  genau  bestimmen,  so  können  die  Sättel 
und  Loben  unter  diesen  auf  beiden  Seiten  sich  nicht  genau  entspre- 
chen. Denn  wir  zählen  ausser  dem  sich  schon  nach  aussen  neigenden 
n  aussen  noch- 7,  innen  dagegen  nur  6.  Gegen  das  Gesetz  dieser 
Formel  wird  in  Zeichnungen  immer  gefehlt  (siehe  Hetßropbyllus  d'Orb. 
tab.  109,  Buckland  Geol.  und  Miner.  tab.  39).  Und  doch  ist  die  Sache 
wichtig.  Denn  im  Salzgebirge  kommen  unter  andern  Heterophyllen 
yor  mit  genauer  Gorrespondenz,  die  man  im  Lias  gar  nicht  kennt  So 
hat  z.  B.  respondens  aus  dem  rothen  Kalke  von  Hallstadt  die  Formel 
rlln969nll  =:=  44.  Die  Differenz  11—9  =  2  deutet  schon  auf 
ein  Entsprechen,  zumal  da  n  hier  genau  in  der  Naht  liegt. 

1.  Ammonites  heterophyllus  tab.  6.  ^%.  1 — 6.  Sw.  Er  dankt 
den  ausgezeichneten  Sattelspitzen  seinen  Namen.  Der  Ruckenlobus 
nur  halb  so  lang  als  der  erste  und  grösste  aller  Seitenloben.  Die  zwei 
Seiten-  in  Verbindung  mit  den  fünf  bis  sieben  Hilfsloben  nehmen  so 
regelmässig  an  Grösse  ab  und  ihre  Wurzeln  entspringen  in  so  mar- 
kirten  Linien,  dass  oftmals  den  Wurzelursprüngen  ein  strahlenförmiger 
Eindruck  auf  der  Schale  entspricht.  Zweispitziger  Bauchlobus.  Die 
Schale  hat  regelmassige,  fadenförmige  Streifen.    Der  heterophyllus 
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antendbodet  rieh  Ton  ien  bis  jeCit  geawtoiA— wügn  wesondicli 
dadoich»  tes  er  Hcht  auf  «ne  Scfcidbt  betchnalt  irt,  Mmden  Ton 
Lbt  r  bis  Lttf  f  in  aDea  ZwMchqihgcP  wu  wenig  Terindot  nieder- 
kflkit,  ja  seibit  noch  in  den  Brannen  Jon  hmaolgefaL  Nadi  üvem 
Li^er  können  wir  filnf  Foimen  fetthalCen: 

•)  hUerophgIbu  mtmUmmHi  tab.  6.  fig.  5.  Br  ist  Ton  allen  am 
wenigsten  inTobil,  aber  doch  äiier  awet  Drittheile.  Die  Breite 
der  MnnddffiMmg  wächst  nach  der  Naht  hin,  bei  grossem  Bruch- 
stocken  6  HüCrioboi,  dsTon  die  letzten  den  äbiigen  unähnlich. 
Lobenformel  r8n4Mn8  =  28  (fig.  5a  und  b).  Im  mittlem 
Alter  ist  der  Rocken  ganz  rund  und  macht  den  ffindruck  eines 
ausgeseichneten  heterophyUus.  In  der  Jagend  bis  anf  mehrere 
Zoll  Durchmesser  hinaus  ist  er  jedoch  siemlich  stark  kompri- 
mirt,  die  Schale  schwach  gerippt ,  hat  auf  dem  Röcken  eine  ibex- 
,  artige  Knotong,  da  die  Streifen  auf  dem  RüdLen  rieh  sehr  staiA 
nach  Tom  biegen  (fig.  5r).  Brachstiidie  von  jeder  Altersgrösse 
sind  imlias}^  sehr  gewöhnlich.  Wahrscheinlich  serfallt  er  aber 
in  viele  Unterabtheilungen.  D'OnMinnr'n  A.  Lascombi  tab.  75. 
lig.  1 — 4  (aber  nicht  5  und  6)  g^dit  ihm  ganz.  Es  ist  indess 
sehr  schwer,  mit' Bestimmtheit  zu  sagen,  welche  Brat  ihm  an- 
gehört, es  kommen  glatte  (tab.  6.  fig.  3)  und  eingeschnürte 
(tab.  6.  fig.  4)  Kieskeroe  vor,  die  man  nur  zu  ihm  stellen 
kann.  Verglcncbe  auch  ibex. 
fl)  heterophyUus  amalthn  tab.  6.  fig.  1.  Unstreitig  |ler  schönste 
aller  Ammoniten,  der  durch  die  Art  seiner  Verkiesung  die  ge- 
drängten Loben  in  ausserordentlicher  Falle  und  Klarheit  her- 
vortreten lässt.  Die  Lobenformel  r9ft646n9  =  34.  Die 
Schale  ist  so  dünn,  dass  zwischen  den  schwachen  Längs-  und 
Qverstreifen  die  Loben  darchscheinen.  Bucklahb  (Geologie 
und  Mineralogie  tab.  38)  hat  Ihn  mit  allen  seinen  Loben  aus 
dem  lias  von  Whitbj  abgebildet  D'OBBwanr  tab.  109  aus 
Frankreich.  In  Würtemberg  ist  er  der  Begleiter  des  amaltheus 
gigas  Uas  ',  aber  doch  so  sparsam,  dass  er  noch  eine  Selten- 
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beit  derSchwälHfehtiiSaimiiluiigen  bildet.  Vergletefae  auch  Ca* 
iypso  1  und  Mimatensis  d'Orb.  110. 
f)  heteropkpUu»  Posidoniae  der  grösste  Ton  allen  Varietäten  er- 
reicht geg&i  IV2  Fuss  Durchmesser,  und  da  er  sich  nur  ver- 
kalkt in  den  harten  Sünkstetttbänken  oder  in  Abdrucken  in  den 
Schiefern  des  Lias  «  findet,  so  zeigt  sich  die  Schalenzeichnung 
mit  Streifen  von  der  Dicke  eines  Zwirnsfadens  sehr  deutlich. 
Die  Sehale  ist  ausserdem  wellenförmig  gerunzelt.  Stucke  davon 
erscheinen  in  den  Schiefem  wie  Abdrücke  von  Monokotyledo- 
nenblättern,  womit  sie  Soulothbih  verwechselte.     Schwaben 
und  Franken. 
f)  heterophyllu»  iurenm ,  7  Hilfsloben,  den  Lobenwurzeln  ent- 
sprechen starke  Eindrucke  der  Schale.  Begleiter  des  A.  jurensis 
Lias  Cf  daher  in  dieselben  grauen  Kalkmergel  verwandelt.  Von 
allen  der  seltenste.  Heiningen. 
<)  keterophyUuu  qmati  tab.  6.  fig.  2.  Obgleich  aus  den  Ornaten- 
thonen des  Braunen  Jura  C,  so  gleidit  er  doch  so  vollkommen 
den  Uasheterophyllen,  dass  man  ihn  nicht  trennen  darf.  Er  hat 
die  gleichen  Einschnürungen  und  Schalenstreif  ungen.  Der  Rücken 
elliptisch  geschwungen.  Lobenformel  r8n5fr5n8=:30;  es 
setzen  sich  daher  deutlich  auf  der  Aussenseite  Sättel  ein.  Doch 
sind  die  Exemplare  zu  klein,  als  dass  man  in  der  Zahl  der  klein- 
sten Genauigkeit  erwarten  darf.  Ganmielshausen,  Balmgen. 
3.  Ammonite$  ibex  tab.  6.  fig.  6.  Ganz  junge  Lidividuen  lassen 
sich  von  heterophyllus  a  kaum  unterscheiden ,  allein  bald  treten  auf 
dem  Rücken  markirte  Schalenknoten  auf,  welche  man  nicht  besser  als 
mit  den  Knoten  der  Steinbockshörner  vergleichen  kann.    Diese  mit 
dem  Alter  immer  stärker  hervortretenden  Knoten  sind  von  den  schwa- 
chen Wellenrippen  unabhängig.  4  Hilf&loben.    Die  Schalen  übrigens 
viel  komprimirter  sils  beim  heterophyllus  a.    Man  findet  immer  nur 
Bruchstücke  im  Lias  y,  aber  diese  ziemlich  häufig.  A.Boblayei  d'Orb. 
tab.  69  ist  genau  derselbe,  aber  ganze  Exemplare  von  solcher  Grösse 
sind  in  Schwaben  noch  nicht  gefunden. 
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Es  kommen  mit  ibex  gar  gewöhDlicbBastardformen  vor,  die  uns 
in  Verlegenheit  bringen,  ob  man  sie  heterophyllas  a  oder  ibex  nen- 
nen soll,  sie  liefern  aber  2a  gleicher  Zeit  den  bündigsten  Beweis,  dass 
ibex  nirgends  anders  hin  gehört,  als  zu  dieser  Gruppe. 

Im  Alpinischen  Salzgebirge  (pag.  15),  das  wahrscheinlich  über 
dem  Jura  folgt,  kommen  mit  Orthoceratiten  eine  grosse  Menge  Ton 
Ammoniten  vor ,  deren  Loben  auffallend  den  Heterophyllen  gleichen. 
Es  ist  jedoch  angemessener  j  diese  Formen  vorläufig  zu  übergehen, 
damit  wir  sie  später  im  Zusammenhange  der  Formation  anfifassen  können. 

5.  L i n e a ti  CFimbriati  d'OrbO- 
Nach  der  fein  concentrisch  gestreiften  Schale  benannt.  Die  Iti" 
volubilität  erreicht  hier  ihr  Minimum.  Der  Bauchlobus  breiter,  als 
bei  irgend  einer  Juraspecies ,  der  Nahtlobus  wird  zu  einem  unbedeu- 
tenden Hilfslobus,  daher  die  6  Hauptloben  sehr  bestimmt  von  einan- 
der getrennt.  Der  zuweilen  kreisrunde  Mund  schnürt  sich  häufig  ein. 
Sie  gehen  vom  mittlem  Lias  bis  in  den  untern  Braunen  Jura  herauf. 
Auch  das  Salzgebirge  hat  Repräsentanten. 

1.  Ammonites  lineatus  Schi.    Kreisrunde  Mundöffnung,  dabei 
die  Schale  so  wenig  involut,  dass  die  ausgespreizten  Seitenarme  des 
Bauchlobus  eben  noch  über  die  Naht  hinausgreifen.    Sehr  eigen- 
thümlicb  der  Hauptseitenlobus,  dessen  oberer  Arm  nur  so  tief  herunter- 
geht  als  der  kleinere  untere.  Die  feinen  Linien ,  welche  den  Rippen  ent- 
"sprechen,  werden  nur  sehr  undeutlich  von  Lähgslinien  quergeschnitten. 
o)  lineatus  mrniiimalis  tab.  6.  fig.  8  in^er  Ofoerregion  des  Lias  y 
sehr  gewöhnlich  verkalkt,  zuweilen  in  prachtvollen  Bruchstücken 
bei  Göppingen  gefunden.  Sie  erreichen  hier  einen  Durchmesser 
von  1  Fuss.    Eine  wichtige  Fundgrube  der  Rauthenberg  bei 
Schöppenstedt    Die  Schale  war  sehr  dünn,  denn  schon  durch 
die  Schalenstreifung  brechen  die  Loben  hervor.  Oefters  schnürt 
sich  die  Schale  nach  Art  des  hircinus  ein,  doch  die  runde  Mund- 
öffnung lässt  sie  nicht  verkennen.  Vergleiche  A.  Germanii  d*Orb. 
tab.  101.  ü^,  1—5.  Nicht  fig.  6. 
ß)  Hneatu$  opalinu$.  Dickschalig,  mit  der  gleichen  weissen  Schale 
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als  A.  opafinas.  Er  liegt  zerstreut  in  der  Unterregion  des  Brau- 
nen Jura  a ,  die  concentrische  Streifung  sehr  markirt,  man  fin- 
det meist  nur  Wahnkammern,  da  die  innem  Windungen  gewöhn- 
lich verdruckt  sind.   D'Orbiqny  nennt  ihn  tab.  100  A.  jurensis. 
Ammomtes  fimbrialus  Sw.   D'Orbiort  tab.  98.    Er  ist  wahr- 
scheinlich von  lineatus  o  kaum  verschieden,  allein  seine  feinen  Rippen- 
linien werden  von  einer  ziemlich  deutlichen  Längsstreifung  geschnit- 
ten, welche  ihnen  ein  leicht  gefranztes  Ansehen  geben.  Diese  Franzen, 
auf  den  altern  Umgängen  am  deutlichsten ,  sind  nirgends  besser  zu 
schauen  als  in  den  fein  geschlemmten  Posidonienschiefem  des  Lias  f. 
Es  ^ibt  auch  im  Braunen  Jura  a  einen  fimbriatus  opalinus  (A.  cornu  • 
copiae  d'ORBiGKY  tab.  99). 

2.  Ammonites  hircinus  tab.  6.  fig.  10.  Schi.  Der  R&cken  wird 
schmal  und  erzeugt  einen  ovalen  Umriss  der  Mundung.  Zwar  nimmt 
die  Involubilität  zu,  allein  der  Nahtlobus  bleibt  doch  sehr  verkümmert. 
Der  Hauptseitenlobus  zeigt  grosse  Neigung  zur  Zweitheiiigkeit,  doch 
bleibt  die  obere  Hälfte  grösser.  Sehr  eigenthümlich  die  markirten  Ein- 
schnürungen der  Schale,  welche  wie  Rippenthäler  auf  einander  folgen, 
aber  die  Räume  zwischen  den  Einschnürungen  sind  zu  breit,  als  dass  man 
sie  mitRippenthälem  verwechseln  könnte.  Die  innersten  Windungen  ha« 
ben  die  Einschnürungen  noch  nicht,  selten  fehlen  sie  aber  im  höhern 
Alter  gänzlich.  Die  Schale  selbst  ist  ausser  den  Einschnürungen  noch 
markirt  gestreift.  Für  den  Lias  £"  sind  die  grauen  Steinkerne  sehr  bezeich- 
nend, doch  nur  da  wo  die  Jurensisschicht  stark  entwickelt  ist  (Hei* 
ningen,  Wasseralfingen).  Am  Donau  -  Mainkanal  ohnweit  Alttorf  in 
Franken  sind  sie  aus  dieser  Schicht  in  grosser  Menge  verkiest  zu  Tage 
gefördert,  eben  so  bei  Banz.  Schlothsim  hatte  seine  zahlreichen  Exem* 
plare  von  Aschach  nordöstlich  Amberg  in  der  Oberpfalz,  wo  die 
gleiche  Abtheilung  des  Lias  ansteht.  D*Orbiony  tab.  101.  fig.  6  bildet 
ihn  unter  A.  Germanii  aus  Frankreich  ab.  Uebrigens  ist  nicht  zu  ver- 
kennen,  dass  zwischen  hircinus  und  dem  eingeschnürten  lineatus  allere 
lei  Uebergänge  Statt  finden. 

Nur  als  Nebenform  von  hircinus  kann  ^ 
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Ammanites  taruloms  tab.  6.  fig.  9  Ziet.  betrachtet  werden. 
Wir  haben  die  ähnUchen ,  aber  viel  enger  stehenden  Einschniirungen 
und  kreisrunde  Mündung.  Zwischen  den  Einschnürungen  erheben  sieb 
ebenfalls  auf  der  Schale  3  — 5  sehr  marUrte  Streifen,  die  trotz  der 
bedeutenden  Schalendicke  doch  auf  den  Steinkemen  noch  henrortreten. 
Gewöhnlich  findet  man  nur  die  schwarze  Wohnkammer  raitThoneisen- 
stein  erfüllt,  an  deren  Unterende  noch  die  letzte  Scheidewand  sichtbar 
ist,  mit  den  6  HaupUoben  der  Lineati.  Torulosus  liegt  unmittelbar 
über  der  Jurensisschicht  in  dem  untersten  Lager  des  Braunen  Jura  a, 
zu  Aselfingen  an  der  Wutach,  Schömberg,  Gomaringen,  Hohenstaufen. 
Bildet  daher  eine  wichtige  Leitmuschel.  D'Orbioky  tab.  102  hat  ihn 
^  auch  aus  Frankreich  abgebildet. 

So  leicht  der  torulosus  in  seiner  extremen  Form  erkannt  wird, 
so  kommt  ihm  doch  andererseits  der  hircinus  so  weit  entgegen,  dass 
selbst  für  den  geübtesten  Kenner  die  Mittelformen  unbestimmbar  blei- 
ben. Dazu  kommt  die  grosse  Nachbarlichkeit  des  Lagers,  die  gewöhn- 
lich in  zweifelhaften  Fällen  ebenfalls  zur  sichern  Entscheidung  nicht 
geeignet  ist. 

3.  Ammonites  Jurensis  tab.  6.  fig.  7.  Ziet.  Steht  keinem  Jura- 
ammoniten  näher  als  dem  lineatus,  obwohl  mit  viel  bedeutenderer  In- 
Yolubilität,  und  breitem  Lobenkörpern.  Folge  der  Involubilitat  ist  ein 
kurzer  aber  breiter  Nahtlobus,  unter  der  Naht  weniger  breit  als 
darüber.  Auch  hier  ist  der  Körper  des  Bauchlobus  sehr  breit,  die 
Spitzen  hängen  stark  herab,  er  lässt  sich  aber,  nur  sehr  schwierig  dar- 
stellen, doch  ist  er  zweispitzig.  Ueberiiaupt  sind  die  Loben  nicht  so 
leicht  zu  verfolgen  und  zu  zeichnen ,  wie  es  beim  ersten  Anblick  er- 
scheint ,  ihr  roher  Zustand  ist  daran  Schuld.  Der  Rücken  hat  einen 
elliptischen  Schwung,  die  grdsste  Mundbreite  nicht  fern  von  der  Naht 
Man  findet  nur  glatte  Steinkerne,  die  keine  Rippen,  sondern  feinere 
Streifung  voraussetzen  lassen.  Im  Lias  C  grau  verkalkt,  aber  so  regel- 
mässig verbreitet,  dass  er  in  Schwaben  überall  die  wichtigste  Leit- 
muschel wird.  Am  Donau -Maiokanal  bei  Alttorf  verkiest  Er  bildet 
übrigens  auch  mit  hircinus  Bastardformen  ohne  Einschnürungen. 
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6.    P  a  I  c  i  f  e  r  e  n. 

Der  Lobenkörper  bleibt  in  seiner  ganien  Lange  fast  gleich  breit, 
weil  seine  Ränder  nur  wenig  tief  gezackt  sind.  Von  den  Hilfsloben 
nneist  allein  der  erste  von  Bedeutung ,  die  übrigen  gleichen  selbst  bei 
Formen  mit  hoher  Mündung  nur  grossen  Zähnen.  Entweder  hat  die 
Schale  markirte  aber  xarte  Streifung,  oder  flache  deutliche  Rippen. 
Streifen  und  Rippen  zeigen  aber  (häufig  eine  ausgezeichnete)  Sichel- 
form  analog  dem  Lippenrande ,  welcher  an  der  Kielspitze  weit  nach 
torn  springt  und  jederseits  ein  stumpfes  Ohr  hat.  Der  Kiel  selbst 
steht  bei  allen  stark  hervor,  und  obgleich  die  Anwachsstreifen  deut- 
lich über  ihn  hinweggehen,  so  ist  er  doch  glatt  Falciferen  sind  nie- 
mals  mit  Stacheln  bewaffnet,  die  Rippen  gehen  aber  sehr  gewöhn- 
lich im  Alter  ganz  verloren.  Der  Obere  Liau  und  Braune  Jura  ihr 
Hauptlager,  im  Weissen  fehlen  sie  merkwürdiger  Weise  fast  gänz- 
lich. Es  ist  eine  der  glücklichsten  Familien  von  L  v.  Buch,  leider 
sind  aber  die  Species  hier  weniger  scharf ,  als  bei  irgend  einer 
anderen. 

1.  Die  Sichelträger  des  Lias  t  und  C  bilden  die  Normal- 

* 

gruppe.  Alle  Rippen  beginnen  mit  schmalem  Stiel,  und  erweitern  sich 
auf  der  obern  Seitenhälfte  zur  breitem  Sichel.  Stehen  die  Sicheln 
auch  dicht  gedrängt,  so  spaltet  sich  doch  niemals  eine;  diess  gibt 
den  Amrooniten  einen  sehr  bestimmten  Charakter.  Leider  findet  man 
sie  zum  grössten  Theil  sehr  schlecht  erhalten,  ihre  einer  dünnen  Fo- 
lie gleichende  Schale  fällt  leicht  ab ,  man  hat  dann  nur  Abdrücke, 
an  welchen  die  Naht  oft  kaum  verfolgt  werden  kann.  Drückt  sich  nun 
vollends  noch  der  in  den  Umgängen  versteckte  Kiel  mit  seinem  Sipho 
durch  (Lythensis  tab.  7.  ßg.  1.),  so  hal  man  eine  doppelte  Spirale, 
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eine  Spirale  des  Kieles  und  eine  Spirale  der  Naht ,  die  man  vorsich- 
tig von  einander  unterscheiden  muss. 

1 .  Ammonites  capellimis  tab.  7.  üg.  2.  Schlolheim  Petrefac- 
tenkunde  pag.  65.  Zielen  16.  6.  Man  iLennt  ihn  in  Würtemberg  nur 
in  Abdrücken ,  die  leider  so  scharf  auch  die  Sicheln  sein  mögen  nie 
Loben  zeigen.  Die  Abdrucke  zeigen  zuweilen  zwei  deutliche  Spira- 
len :  die  obere,  welche  die  Fortsetzung  vom  Kiele  des  letzten  Um- 
ganges bildet,  bezeichnet  den  Lauf  des  Kieles;  die  untere,  welche 
erst  im  vorletzten  Umgange  einsetzt ,  die  Naht.  Zwischen  Naht-  und 
Kielspirale  erscheint  sogar  auf  dem  letzten  Umgange  noch  die  Andeu- 
tung einer  dritten  dem  Kiele  des  vorvorletzten  Umganges  angehöri- 
gen,  welcher  Kiel  bei  der  starken  Involnbilität  des  Ammoniten  noch 

58"' 
über  die  Naht  hinausreicht.    Scheibenzunahme  —-ttt  =:   2.     Indivi- 

39 

duen  von  6  Zoll  gehören  in  den  Posidonienschiefern  des  Lias  i  schon 
zu  den  grössern.  Sind  sie  in  den  Stinksteinen  mit  Steinmasse  erfüllt, 
wie  in  Franken  und  England ,  so  wird  dadurch  die  sichere  Verglel- 
chung  sehr  erschwert.  Der  grosse  Nebenlobus  im  breiten  Rücken- 
sattel fallt  dann  sehr  auf,  und  trotz  der  grossen  Mundhöhe  ist  nur  ein 
Hilfslobus  vorhanden,  von  diesem  capellinus  Posidoniae  unterschei- 
det sich  sehr  auffallend  der 

A.  capellinus  jurensis  (discoides  Zielen  16.  1.)  aus  den  Ju- 
rensismergeln  zu  Heiningen.  Nach  Schalenbau  nebst  Sicheln  gleicht 
er  durchaus  dem  vorigen,  Abdrücke  werden  sich  daher  an  dem  etwas 
kleineren  Nabel  kaum  unterscheiden  lassen.  Aber  die  Loben  sind  so 
zerschnitten  and  tief  in  einander  verschränkt,  dass  man  sie  zumal 
auf  den  rohen  Steinkernen  der  grauen , Gesteine  kaum  verfolgen  kann, 
doch  zählen  grössere  Individuen  bis  auf  6  Hilfsloben.  So  lange  man 
von  capellinus  Posidoniae  die  Loben  nicht  kennt,  ist  es  gar  nicht 
möglich.  Gewissheit  über  die  Unterschiede  zu  erlang:en.  Nur  das 
Vorkommen  sondert  sie  streng,  und  de  dieses  Vorkommen  in  England 
und  Frankreich  nicht  gekannt  ist,  so  ist  die  Synonymik  ein  schlüpf- 
riges Feld. 
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Amm.  Lythennu  v.  Buch.  Etplication  de  trois  planches  d*  Am* 
monites  tab.  3.  6g;.  4 — 6;  falcifer  Sw.  Er  bewahrt  noch  seine  scharfen 
Sicheln,  die  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  endlich  in  feine  aber  be- 
stimmte Sichelstreifen  sich  auiflösen.  Diese  feinen  Endsicheln  biegen 
in  der  Mitte  und  am  Ende  sich  schneller  nach  vorn ,  um  am  Lippen- 
saume zu  der  Seite  ein  flaches  Ohr  und  auf  dem  Rücken  einen  nach 
Art  der  Amaltheen  weit  vorspringenden  Kiel  zu  erzeugen.  Auf  der 
Sicbelbiegung  der  Seiten  verläuft  gewöhnlich  eine  breite  Furche.  Die 
Involubilitat  geringer  als  bei  capellinus,  daher  auch  die  Mundöffnung 
weniger  hoch.  Er  erreicht  über  einen  Fuss  ini  Durchmesser,  und 
ist  einer  der  gewöhnlichsten  Ammoniten  in  den  Posidonienschiefern 
des  Lias  «,  der  aber  niemals  Loben  zeigt.  Seine  Schale  ist  in  dem 
feinen  Schieferschlamm  «o  gedruckt,  dass  nur  eine  gelbe  Folie  davon 
zurückblieb.  Man  dürfte  zwei  Varietäten  unterscheiden: 

o)  Lythensis  falcatus  mit  markirten  Sichelrippen ;  bei  wei- 
tem die  gewöhnlichste  und  grösste  Form.    Scheibenzunahme 

i  l"   75 

-zP-To   =  3»  28.  Noch  nicht  ein  Viertel  involubil;  cIStäan- 

6EWAYSI  Sw. 

ß)  LythemiB  lineatus  tab.  7.  fig.  1.  ohne  deutliche  Sicheln,  nur 
fein  gestreift,  und  selbst  diese  Streifen  sind  meist  verwischt 
Die  Naht  lässt  sich  nur  schwer  beobachten ,  doch  scheint  er 
Stärker  (bis  über  die  Hälfte)  involut  zu  sein ,  als  der  vorige, 

daher  auch  die  Scheibenzunahme  Y' —  =  2,   8   geringer. 

Grade  diese  Abänderung  zeichnet  sich  durch  den  kohlschwar- 
zen  Aptychus  sanguinolarius  Schi,  aus,  der  oftmals  in  seiner 
Mündung  liegt.  Trotz  der  Undeutlichkeit  der  Abdrucke  kann 
man  doch  in  gunstigen  Fällen  den  Sipho  als  ^teinmarkartigen 
Strang  auf  der  Mitte  der  Seite,  in  den  Innern  Windungen  ver- 
folgen. Der  Strang  geht  nicht  in  den  letzten  Umgang  hinein, 
ein  Beweis,  dass  der  Sipho  ebenfalls  wie  bei  Nautilus  auf  der 
Unterseite  des  Thieres  entsprang  pag.  61. 

8* 
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2.  Ammomtes  serpentinUs  tafo.  7.  fig.  3.  Rein.  fig.  74.  Die  Si- 
cbelstiele  verwandeln  sich  in  eine  Menge  Anwachsstreifen,  dagegen 
gleicht  der  Sichelbogen  einer  markirten  Rippe.  Auch  hier  verschwin- 
den die  Rippen  im  Alter  ganz.    Der  geringen  Involubilität  entspricht 

82'" 
eine  geringere  Mundhöhe ;    Scheibenzunahme  =  — ^  ==    3,    73. 

Merkwürdig  sind  die  langen  herabhängenden  Zäiine  der  Loben ,  die 
selbst  in  den  flachen  Abdrücken  der  Posidonienschiefer  c  sich  noch 
sehr  deutlich  erhalten  haben.  Unter  der  Schale  liegt  zuweilen  ein 
Aptychus  verborgen,  wie  unsere  Figur  zeigt.  In  Franken  findet  sich 
serpentinus  mit  markirtem  Kiel  gefüllt  in  den  Stinksteinen  des  Lias  f, 
in  Schwaben  erscheint  er  nur  als  flacher  Abdruck  auf  Posidonien- 
schiefer. A.  Strangewaysi  Sw.  254.  ist  zwar  ähnlich,  allein  die  mar- 
kirten Sichelstiele  stimmen  mehr  mit  Lythensis;  auffallender  Weise 
soll  er  nicht  aus  dem  Lias ,  sondern  aus  dem  Inferior  oder  Iron-shot 
Oolite  von  llminster  stammen. 

'  Amm,  bifram  tab.  7.  fig.  13  und  14.  Bruguiere  (Walcotti  Sw. 
Hildensis  Y.  und  B.)  Nur  eine  Abart  des  Serpentinus,  in  der  Jugend  mit 
starker  Seitenfurche,  die  sich  aber  im  Alter  verwischt;  über  der 
Furche  die  Rippen  wie  bei  vorigem,  dem  übrigens  die  Andeutung 
eines  ähnlichen  Eindrucks  nicht  fehlt.  Die  Mundöffnung  etwas'  brei- 
ter, der  glatte  Kiel  hebt  sich  weniger  hervor,  da  er  nach  Art  der 
gekielten  Arieten  durch  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seiten  getrennt 
ist,  daher  der  Name,  Oberer  Lias.  In  Franken,  England  und  Frank- 
reich gefüllt;  in  Schwaben  meist  undeutliche  Abdrücke  in  den  Posi- 
donienschiefern ;  selten  gefüllt  auf  der  Gränze.  von  Lias  i  und  Lias  { 
(Scbömberg,  Heiningen),  wo  sie  dann  den  Englischen  gleichen. 

Synonymik.  Man  kommt  hier  durch  die  grosse  Zahl  von  Na- 
men, und  die  unsichere  Angabe  der  Lagerung  bei  verschiedenen 
Schriftstellern  in  Verlegenheit  Im  Allgemeinen  darf  man  geneigt 
sein,  Individuen  mit  gedrängten  aber  scharf  gezeichneten  und  stark 
gekrümmten  Sicheln  in  den  Obern  Lias  zu  stellen.  Faldfer  Sw.  254, 
der  junge  von  Strangewaysi  Sw.  beide  von  llminster  sind  daher  nicht 
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in  den  Infer.  Oolitb,  sondern  in  den  Lias  i  zu  setzen,  und  wohl  nicht 
von  Lythensis  verschieden,  wenn  anders  man  sich  auf  die  Zeichnung 
verlassen  darf,  der  Name  Falcifer  wurde  auch  passender  für  diese 
Gruppe ,  als  Lythensis  und  capellinus  sein ,  wenn  nicht  die  treffliche 
Zeichnung  und  Beschreibung  L.  v.  Bvch's  ein  so  festes  Biirgerrecht 
in  Deutschland  gewoonen  hätten.  Phillip's  Originalzeichnung  in  der 
Geologie  ofYorkshire  13.6.  aus  dem  Upper  Lias  Shale  von  Lythe  ist 
zumal  so  nackt  ohne  Beschreibung  freilich  zu  schlecht,  als  dass  man 
daraus  irgend  etwas  sicheres  schliessen  könnte.  Mit  demselben  Rechte 
muss  man  ovatus,  exaratus,  signifer  und  elegans  Phillips  tab.  13,  die 
alle  aus  dem  gleichen  Lager  stammen  sollen,  für  dieselben  halten, 
wozu  noch  concavus  und  Mulgravius  Young  and  Bird  Geological  Sur- 
vey  of  the  Yorkshire  coast  tab.  13.  zu  fugen  ist.  Und  allerdings  sind 
die  schwarzen  verkalkten  Exemplare  aus  dem  Alumshale  von  Whitby 
in  deutsehen  Sammlungen  wohl  bekannt,  einer  davon,  und  zwar  der 
mit  den  am  schärfsten  gesonderten  Sicheln ,  spielt  zwischen  Capellinus 
und  Lythensis,  und  stimmt  mit  elegans  Sw.  94,  der  desshalb  nicht 
aus  Inferior  Oolith,  sondern  aus  Lias  stammt.  D'Obbiony  114.  hat 
ihn  complanatus  Brag.  genannt,  und  characterisirt  nach  ihm  les  assi- 
ses  les  plus  sup^rieures  du  Lias  (wäre  nicht  Lias  <?),  wirft  aber  da- 
mit  ganz  fälschlich  opalinus  Rein,  zusammen.  Dagegen  wird  concamis 
Sw.  mit  gleichen  Loben  und  Lager  aber  weniger  deutlichen  Sicheln 
scharf  getrennt,  aber  mit  Lythensis,  exaratus  und  ovatus  zusammen 
geworfen ,  was  den  Bvcn'schen  Bestimmungen  gerade  zuwider  läuft. 
Denn  bei  concavus  sind  die  Rippen  gröber  und  unsicherer,  spalten 
sich  auch  wohl  einmal ,  wodurch  die  Form  dem  radians  compressus 
pag.  1 12.  nahe  gebracht  wird.  Das  Beste  hat  Hvkton  (Geol.  Trans- 
aet.  V.  pag.  215)  über  die  Formationen  von  Whitby  geschrieben.  In 
der  obern  Hälfte  der  Maristone  beds  (dem  mittl.  Lias)  liegt  Ammoni- 
tes  Clevelandicus  (amaltheus)  also  Lias  d;  ein  wenig  entfernter  dar- 
über folgt  der  Jet  Rock  ein  bituminöser  Schiefer  mit  Gagat,  der 
gepulvert  an  der  Luft  sich  wie  unser  Posidonienschiefer  selbst 
entzündet    In  ihm  liegt  Ichthyosaurus,  Teleosaurus  und  Plesiosaur 
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ruft,  Lepldotus  Elvensi«,  und  die  harten  StinMteinbänke  zeichnen 
sich  wie  bei  uns  durch  Ammonites  heterophyllus  und  fimbriatus  aus. 
In  den  Schiefern  liegende  Knoten  enthalten  signifer,  eiaratiis,  Mul- 
gravius,  concavus,  ovatus,  man  wurde  demnach  aile  noch  zum  Lias« 
tu  zählen  haben.  Aber  darüber  bis  zum  Sandstein  des  Inferior  Oolite 
liegen  dann  noch  mehr  als  150'Thone,  in  denen  ganz  oben  nochmals 
Walcotti,  communis,  Lythensis,  fimbriatus,  heterophyllus  mitNucula 
Ovum  und  Amphidesma  donaciforme  ausgezeichnet  werden.  Entweder 
ist  hier  übereinander  gestellt,  was  nebeneinander  liegt,  oder  die  Sa» 
che  ist  ganz  anders  als  bei  uns. 

3.  Ammonites  radians  tab.  7.  fig.  4  —  9.  Rein.  Die  deutli- 
chen Rippen  nehmen  die  ganze  Breite  der  Seiten  ein ,  sind  aber  nur 
wenig  sichelförmig  gekriimmt ,  dabei  liegen  die  Umgänge  sehr  firei. 
Sein  Hauptlager  im  Lias  C  mit  A.  Jurensis.  Er  ist  ausserordentlichen 
Modificationen  unterworfen,  die  sich  hauptsächlich  in  stark  entwi- 
ckelten Jurensismergeln  versammelt  finden.  In  Schwaben  stets  graue 
nicht  selten  stark  verbogene  Steinkerne,  dagegen  in  Franken  (Donau- 
Mainkanal  bei  Alttorf)  und  im  Breisgau  schön  verkiest  von  gelb- 
glänzender Farbe,  wie  in  den  Omatenthonen.  Man  hüte  sich  zu 
trennen ,  was  die  Natur  hier  in  einem  einzigen  Lager  vereinigt  hat! 
Um  die  Veränderungen  zu  begreifen,  halte  Dreierlei  auseinander: 

a)  die  Form  der  Mundöffnung,  wovon  die  Involubilität  abhängt 

b)  die  Mannigfaltigkeit  der  Schalenzeicfanung  (ob  Sicheln,  Strei- 
fen oder  Streifenbündel),  die  namenllich  auch  mit  dem  Alter 
wechselt. 

c)  die  Umgestaltung  der  Loben. 

Am  häufigsten  finden  wir  bei  ähnlicher  Mundform  und  ähnlichen 
Loben  die  Rippen  veränderlich.  Gehen  wir  von  der  Normalform  aus, 
so  werden  die  Rippen  immer  gedrängter  und  feiner,  bis  sie  zuletzt 
nur  haarförmigen  Streifen  gleichen.  Die  Streifen  liegen  glatt  neben 
einander  oder  gruppiren  sich  zu  opalinus-artigen  Bündeln.  Auf  der 
andern  Seite  werden  die  Rippen  sparsamer  und  markirter,  treten  folg- 
iieh  auseinander  (A.  costula  Rein.).   Endlich  wechseln  sogar  kleinere 
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mit  grdf  Sern  Rippen  ab.  Bei  allen  lassen  aber  der  markirte  Kiel,  die 
geringe  Involobilität  and  die  wenig  gesebliiten  Loben  die  Hauptform 
nicht  verkennen,  so  dass  es  sich  nicht  einmal  lohnt  Vartetiten  fest- 
«asetcen. 

I 

Werden  aber  die  Formen  hochmundig  mitbin  auch  involuter,  so 
Ist  die  Gränischeide  viel  schwerer  ztx  ziehen.  Nicht  nur  die  Rippen 
erscheinen  dann  sichelarüger ,  sondern  die  Lobenkörper  verlieren 
aueh  an  Breite,  die  Zahl  der  Hilfsloben  wächst,  und  wir  bekommen 
Verwandschaften  zum  capellinus  und  discus. 

Es  sollen  hier  nur  einige  Haupttypen  genannt  werden : 
o)  radians  depresms  tab.  7.  fig.  4.  und  8.  Zielen  14.  7.    Jene 
geföllige  Form  mittlerer  Grösse,  welche  die  meisten  Schriftstel- 
ler beim  Namen  radians  im  Auge  haben.  Individuen  von  2  Zoll 
Durchmesser  zeigen  schon  5  bis  6  Umgänge ,  und  bei  kaum 

24'" 
74  Involnfoilltät  —;7r  =  3  Scbeibenzunahme.    Die  Mundung 

8'" 
von  -.i7  =  1,6  Dicke  bildet  ein  gefölliges  Oval.    Die  wenig 

gebogenen  Sicheln  treten  auf  den  innersten  Umgängen  nur  wenig 
hervor ,  während  sie  auf  den  äussern  zu  sehr  gleichartig  mar- 
kirten  Rippen  anwachsen.  Von  den  Loben  nur  der  Rücken-  und 
erste  Seitenlobus  mit  deutlichen  aber  wenigen  langen  Zähnen 
versehen,  schon  der  zweite  Seitenlobus  ist  ein  rundlicher,  kaum 
sichtlich  gezahnter  Stummel,  und  drei  Zähnchen  repräsentiren  die 
Hilfsloben  bis  zur  Naht.  Sehr  häufig  findet  man  Scheiben,  die 
in  Folge  der  Versteinerung  gekrümmt  sind.    Er  erreicht  eine 
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massige  Grösse,  Individuen  von  4  Vi  Zoll  mit  — ^  =3,1 

'17 

Scbeibenzunahme  sind  schon  grosse  Lobenstücke.  Andere  zei- 
gen bei  dieser  Grösse  bereits  ein  bedeutendes  Stück  Wohnkam- 
mer, auf  welcher  auch  die  Rippen  ein  wenig  an  Ausdruck 
verlieren.  A.  normanianus  d'OaB.  88,  und  A.  thouarsensis 
D*Orb.  57.  sind  Musterexemplare.  Bei  der  Normalform  von 
A.  radians  Rein.,  fig.  39.  stehen  die  Rippen  ein  wenig  dichter, 
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das  verkieste  Eiemplar  stammt  aber  aus  gleicher  Region  mit 
onserm.  lineatus  Zielen  9.  7.  Iiat  nur  selir  dicht  stehende 
feine  Rippen ,  wie  es  In  der  Jugend  bei  ihnen  gewöhnlich  Ist. 
Manche  dieser  werden  im  Aller  glatt,  man  konnte  sie  als  ra- 
iüans  lineatus  auszeichnen. 
,ß)  radian$  camjnreugus  tab.  7.  fig.  9.  Gleicht  zwar  im  Habitus 
dem  capellinus,  allein  die  Sicbelrippen  krummen  sich  weni- 
ger, zeigen  Neigung  in  der  Stielgegend  zusammen  zu  fliessen, 
und  gleichen  überhaupt  denen  des  radians ,  welchem  sie  sich 
durch  Uebergänge  vermitteln.    Aber  die  Involubilität  betrag* 

24'" 
ein  Gutes  über  die  Hälfte,  und  die  Scheibenzunahme  2  =  — ^7.. 

12 

12"' 
Kben  so  die  Dicke  der  Mündung  —nr  =  2 ,  also  ist  sie  ge- 
ringer als  bei  vorigem.  Der  Kiel  erscheint  wie  ein  schmales 
von  zwei  markirten  Linien  begränztes  Band.  Allein  so  nur  auf 
den  Würtembergischen  Steinkernen,  in  Wahrheit  ist  er  eine  hohe 
nach  oben  sich  zuschärfende  Lamelle,  die  von  den  Linien  des 
Bandes  sich  erhob,  zwischen  Rücken- und Seitenlobus  schneidet 
ein  Hilfslohns  tief  ein,  auch  ist  der  zweite  Seitenlobus  noch 
tief  gezähnt,  und  unter  den  drei  Hllfsloben  zeichnet  sich  der 
mittlere  durch  Grösse  und  Zähne  aus.  Dieser  wird  bedeutend 
grösser  als  der  des  vorigen,  Lobenstücke  von  3  Vt  Zoll  Mundhöhe 
und  darüber  setzen  Individuen  von  1  Fuss  Durchmesser  vor- 
aus.   Ein  anderer  mit  einem  guten  Stück  (Vs  Umgang)  Wohn- 
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kammer  misst     ^  .„  =  2,  6  Scheibenzunahme.    Bei  dieser 

40 

Grösse  sind  die  Rippen  auf  den  rohen  Steinkernen  gänzlich 

verschwunden.  Grösse  und  Habitus  erinnern  freilich  an  Lythen- 

sis,   dem  er  durch  Lager  so  nachbarlich  ist,  allein  die  Sicheln 

des  Ammoniten  Im  Posidonienschiefer  sind  doch  auf  dem  äus- 

sersten  Umgänge  immer  sehr  bestimmt.  Wir  müssen  sie  daher 

in  Schwaben  notbwendig  auseinanderhalten.    • 

Beide  depretsus  und  compressus  kommen  am  liebsten  in  den 
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harten  Steinmergeln  mit  Jarensis  vor.  Die  kleineren  zeigen 
nie  Wohnkammer.  Die  Zackung  der  Loben  nimmt  mit  dem 
Alter  sehr  zu ,  man  bekommt  daher  ein  ganz  falsches  Bild» 
wenn  man  die  Loben  der  jungen  vergrössert. 
y)  radians  qxiadratus  vom  Typus  des  radians  depressus, 
aber  die   Breite   überflügelt  sogar  zuweilen   die   Höhe   der 


k»»» 


8 
Mündung  (Dicke  -,,-  =^1).   Der  Kiel  bleibt,  ist  aber  wie  beim 

o 

Walcotti  durßh  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seiten  getrennt. 
Schwellen  die  Rippen  in  den  markirten  Rückenkanten  ein  we- 
nig auf,  so  kommt  eine  vollkommen  quadratische  Mundöffnung 
heraus.  Schon  der  gänzliche  Mangel  der  tiefen  Seitenfurchen 
unterscheidet  ihn  leicht  von  Walcotti.  Man  kann  hief  auch 
passend  an  obliquecostatus  pag.  78,  an  cycloides  d'ORB.  Jur. 
tab.  121.  (der  sich  aber  an  hecticus  anschliesst)  erinnern.  Es 
sind  diess  Modificationen ,  die  sich  bei  verschiedenen  Species 
in  gleicher  Weise  wiederholen.  Ebenfalls  in  den  harten  Stein- 
mergeln mit  Jurensis  bei  Heiningen. 

g)  radians  costxUa  tab.  7.  fig.  11.  Rbin.  fig.  33.  Das  von  Rsi- 
NBCKR  abgebildete  Exemplar  stammt  wahrscheinlich  nicht  aus 
Franken,  sondern  von  Wasseraißngen  in  Wurtemberg,  wo  ef 
in  einem  weichern  Kalkmergel  als  Jurensis  liegt.  Nur  ganz 
klein  ist  er  bekannt  (noch  nicht  1  Zoll  Durchmesser),  aber 
zeigt  bei  dieser  Grösse  schon  ein  Stück  der  Wohnkammer. 
Der  Name  soll  auf  die  sehr  markirten,  aber  von  einander  fern 
stehenden  Rippen  deuten.  Zibten  hat  ihn  als  costulatus  tab.  7, 
flg.  7.  von  Wasseralfingen  abgebildet.  Er  kommt  in  ganz 
gleicher  Form  verkiest  in  Franken  und  im  Breisgau  vor.  Ob 
Amm.  actaeon  und  Aegion  d'OaB.  61.  und  anüere  hier  genau 
hingehören,  wage  ich  nicht  auszusprechen. 

9)  radians  comptus.  Rbin.  Gg.  5.  Ist  der  Vermittler  zwischen 
radians  und  der  folgenden  Gruppe  des  Ammonius.  Im  extrem- 
sten Falle  sind  die  Rippen  ganz  fein  und  wie  Haare  zu  Run- 
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dein  gekämmt    Man  kann  viele  derselben  mit  opaliniu  leicht 
verwechaeln.  Allein  die  Loben  gleichen  gans  dem  radians  de- 

41'" 
pressus.  auch  ist  die  Scheibenzunahme  ( — ;;7-'=  3)  dieselbe. 

15   f5 

Ganz  vor  Irrungen  ist  man  zwar  nicht  gesichert,  da  unmittel- 
bar darüber  der  wahrhafte  Öpalinus  folgt,  indess  muss  man 
die  Bestimmung  dann  in  diesem  Sinne  auffassen.  Grosse  In* 
dividuen  von  3V2  Zoll  Durchmesser  werden  fast  ganz  glatt. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Figur  von  Rbihsckb  ebenfalls 
einem  schwäbischen  Exemplare  entnommen  wurde,  denn  sie 
liegen  bei  Wasseralfingen  unmittelbar  an  der  Strasse  in  grosser 
Zahl.  In  Franken  am  Donau-Mainkanal  ohnweit  Alttorf  trefOich 
verkiesL  Bei  ganz  junger  Brut  erscheint  die  Lobentinie,  gleich 
den  St.  Cassianem ,  gar  nicht  gezackt  Auffallend  ist  bei  vie- 
len das  Auftreten  der  Wofankammer,  wenn  sie  kaum  1  Zoll 
Durchmesser  erreicht  haben.  A.  Aßiensis  tab.  7.  fig.  7.  (Ziet 
•  28.  3.)  zeigt  stärkere  Rippen,  nach  Art  des  jungen  Murchiso- 
nae,  ist  aber  in  Franken  wie  bei  Aalen  unter  den  jungen  Indi- 
viduen bei  weitem  der  häufigste. 

4.  Ammofutes  Ammonhia  Schi.  Die  Involubilität  wie  bei  Amal- 
theus,  ähnliche  Schalenstreifung,  worin  jedoch  die  Sichel  sich  deut- 
licher ausspricht,  und  ein  erhabener  aber  glatter  Kiel  bestimmte 
schon  SoHLOTHBOi,  aus  beiden  eine  Familie  der  Amalthei  zu  machen,  die 
dann  in  Formen  mit  glattem  und  knotigem  Kiel  geschieden  wurden. 
Obgleich  der  erste  Hiifslobus  noch  ein  gutes  Stack  über  der  Naht 
steht  80  sind  doch  unter  ihm  nur  ganz  unbedeutende  Zacken.  Hohe 
und  schmale  Mündung,  bald  Rippen,  bald  nur  Sichelstreifen.  Haupt- 
lager der  Untere  Braune  Jura  a  und  ß,  doch  gehen  Modlficatio- 
nen  in  den  Lias  hinab ,  und  zu  den  Ornatenthonen  i  hinauf.  Indess 
ist  wenn  irgend  wo  so  hier  auf  die  Formation  ein  möglnJist  grosses 
Gewicht  zu  legen,  und  Formen,  die  Ammonius  ähnlich  werden,  sind 
nur  dann  zu  ihm  zu  stellen ,  wenn  die  mit  vorkommenden  Falciferen 
gar  keine  Zusammenstellung  zulassen. 
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a)  Amm,  opcUmuB  tab.  7.  fig.  10.  Rein,  fig.  1.  Nach  seiner  weis- 
sen zuweilen  noch  opalisirenden  Schale  genannt.  Die  Sichel- 
streifen  stehen  auf  der  Schale  haarförmig  hervor  und  gruppi- 
ren  sich  gerne  zu  wenig  hervorstehenden  Bündeln.  Bündel 
und  Streifen  sieht  man  auch  auf  den  Steinkernen  scharf  erhal- 
ten. Die  ausgezeichneten  Ohren  der  Mündung  kommen  nur 
selten  zum  Vorschein.  Im  Braunen  Jura  a,  mit  torulosus  uH" 
ten  schwärzlich,  oben  zerstreut  im  Thone  weiss.  In  Franken 
und  Schwaben  ziemlich  häufig,  die  Individuen  gewöhnlich  nur 
wenige  Zoll,  selten  bis  1^4  Fuss  Durchmesser  (BoU  und  Banz). 
Leider  war  in  den  Thoneii  nicht  genug  Kalk ,  die  Kammern  mit 
Krystallen  zu  erfüllen ,  daher  sind  die  Kammerwindungen  gar 
häufig  zerdrückt,  und  nur  die  mit  eisenhaltigen  Thonen  er- 
füllte WohnJ^ammer  noch  zu  retten.  In  den  Kalkbänken  findet 
man  aber  auch  die  innem  Windungen  gut.  Nur  ausnahms- 
weise bilden  sich  Andeutungen  von  Rippen  aus,  in  der  Regel 
gleicht  die  Streifung  der  des'radians  comptus,  allein  die  Scheibe 

42 
nimmt  schneller  in  die  Höhe  zu,  Scheibenzunahme  — ttt-  =  2. 

20  ,5 

.  ZiBTBN  nannte  ihn  primordialis  nachScHLOTHEiM's  Petrefacten- 
künde  pag.  65.  und  Nachträge  IL  tab.  9.  fig  2.  Doch  ist  die- 
ser Name  zu  unterdrücken,  da  Schlothbim's  primordialis  aus 
dem  oberen  Uebergangskalke  des  Winterberges  bei  Grund  am 
Harze  stammt,  und  folglich  zu  den  Goniatiten  gehört,  wie  von 
Buch  bewiesen  pag.  67,  Schlothrim  nannte  die  Species  des 
Braunen  Jura  AmmoniuSy  wozu  er  namentlich  auch  ilie  ver- 
kalkten von  Gundershofen  (primordialis  bei  d*OaBioiiY  T.  ju- 
rassique  tab.  62.)  rechnete,  von  denen  zum  wenigsten  ein 
Theil  die  Region  des  Opalinus  (aber  nicht  des  Walcotti  wie 
d*OBBiONY  meint)  einnimmt. 

b)  Amm.  J^rchisonae  Sw.  (Nach  der  Frau  des  Herrn  Mar- 
chison  benannt),  wenn  auch  nicht  wesentlich  vom  opalinus  ver- 
schieden, so  liegt  er  doch  In  der  Formationsreihe  eine  Stufe 
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höher,  und  zeigt  in  Schwaben  niemals  weisse  Schale.  Sondern 
4lie  besten  Lager  finden  sich  in  den  Eisenerzen  von  Aalen 
(Bvaun.  Iura  ß)  oder  in  den  ihnen  entsprechenden  Kalken  von 
Aselfingen  an  der  Wutach  mit  discus  Sw.  zusammen.  Loben  sind 
dieselben ,  man  zählt  unter  den  Hilfsloben  nur  noch  drei  kleine 
Zacken,  der  Nabel  erweitert  sich  ein  wenig  mehr,  und  in  der 
Jugend  hat  die  Schale  sehr  deutliche  Sichelrippen,  die  mit 
dem  Alter  sich  in  feine  comptus-artige  Streifen  verwandeln, 
bis  sie  zuletzt  ganz  verschwinden  und  die  Schale  glatt  bleibt. 
Auch  an  Grösse  geben  einzelne  Individuen  dem  Opalinus  nichts 
nach.    Zwei  Varietäten  sind  ganz  augenfällig: 

«)  A.  Murchisonae  acutus  (Zieten.  6.  1  und  3.)  mit  scharfem 

22*"  5 

Kiele  und  schmälerer  Mündung  (Dicke        ,',    =i  2, 25). lieber 

der  Naht  liegt  meist  eine  scharfe  Linie,  von  welcher  die  Schale 
schief  zur  Naht  abfällt ;  er  schwellt  von  dieser  Linie  zu  der 
Seite  hin  nur  wenig  an,  nimmt  daher  bis  zu  dem  Kiele  all- 

48"' 
mäblig  ab.    Involubilität  fast  Va,   Scheibenzunabme  —^tt  -=- 

2,  2.  Wären  die  Rippen  auf  den  inneren  Umgängen  nicht,  so 
könnte  man  ihn  von  opalinus  kaum  unterscheiden.  D*  OaBicnnr 
tab.  63  hat  ihn  als  Aalensis  von  Gundershofen  abgebildet,  und 
die  Hilfsloben  von  der  Kante  bis  zur  Naht  nicht  mit  gezeichnet. 
Es  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass  er  sich  im  Elsass  mit 
den  Abänderungen  des  opalinus  vergesellschaftet  findet,  was 
nur  dafür  spricht,  alle  unter  Ammonius  zu  vereinigen,  wie 
L.  V.  Buch  schon  längst  vorgeschlagen  hat.  Da  Zieten*s  Aalen- 
sis zur  Gruppe  des  radians  gehört  pag.  110.  so  ist  der  d*OR- 
Bioinr*sche  Name  nicht  anzunehmen;   cf.  laeviusculus  Sw. 

ß)  A.  MurcliiBonae  obtusus  tab.  7.  fig.  12.  Zieten  6.  2.  der  Ru* 
cken  ist  stumpf  breit,  daher  erhebt  sich  der  Kiel  aus  einer  ge- 
rundeten Ebene.  Ueber  der  Naht  steigt  die  Schale  senkrecht 
zur  Seitenkante  empor ,  die  Mündung  nimmt  dadurch  eine  ob- 
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longe  Form  an  (Dicke  —  =:=  1,  7).   Am  roarkirteslen  sind  die 

13 

unbestimmt  gespaltenen  Sichelrippen,  die  zwar  länger  stehen 
bleiben  als  bei  acutus,  aber  bei  einem  Durchmesser  von  5 — 6 
Zoll  auch  verschwinden.  Scheibenzunahme  fast  genau  wi^  bei 
acutus.  Diese  breitmäulige  Form  ist  in  der  Region  des  opali- 
nus  in  Schwaben  durchaus  nicht  zu  finden ,  sie  stellt  sich  erst 
mit  discus  im  Braunen  Jura  ß  ein. 

Da  beide  Formen  in  den  Eisenerzen  von  Aalen  immer  zusam- 
men auftreten,  so  könnte  man  sie  vielleicht  durch  Geschlechtsunter- 
schiede deuten.  Andere  Modificationen  mit  langen  schmalkörperigen 
Loben  aus  denselben  Eisenerzen  kommen  zu  selten  vor,  als  dass  sie 
Wichtigkeit  hätten.  Auch  im  Braunen  Jura  /  und  d  fehlen  hierher 
gehörige  Typen  nicht  allein,  man  unterscheidet  sie  am  besten  nach 
den  Schichten,  als  dass  man  daraus  besondere  Species  machte; 
z.  B.  gehört  der  radians-artige  A.  Edouardianus  d'ORBiGNY  130, 
3—5  Oolite  införieure  hierhin ;  ebenso  jugosus  Sw. 

5.  hie  Sichelträger  des  Braunen  Jura  £*.  Wenige  Ammo- 
niten  zeigen  so  mannigfache  Formen,  als  diese.  Es  wiederholen  sich 
hier  fast  alle  Species ,  welche  wir  seit  den  Sichelträgem  des  Oberen 
Lias  aufgeführt  haben ,  und  dazu  kommen  noch  neue.  Doch  rathen 
wir ,  dieselben  nicht  zu  trennen ,  sondern  sie  wie  im  Lager ,  so  auch 
im  System  vereinigt  zu  lassen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  der,  dass 
man  immer  nur  die  Kieskerne  der  innern  Windungen  erhält;  die 
äussern  Windungen  meist  nur  undeutlich  im  Thone  abgedrückt,  lassen 
2war  auf  die  bedeutende  Grösse  der  Schale  schliessen,  gehen  aber 
immer  durch  die  Verwitterung  verloren.  Daher  besitzen  wir  von  al- 
len nur  eine  sehr  unvollkommene  Kenntniss ,  obgleich  die  zierlichen 
Kieskerne  zu  den  häufigsten  Erfunden  des  Obern  Braunen  Jura  ge- 
hören.   Die  Haupt  und  Normalform  bildet 

Ammonites  hecticus  tab.  8,  fig.  1.  Rein.  37.  (fonticola  Menke, 
punctatus  Stahl).  Geringe  Mundhöhe  und  geringe  Involubilität,  Schei- 


.»" 
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benzunahme  —r./—  =   3),  die  Rippen  in  der  untern  Hälfte  dick, 
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spalten  sich  in  der  obern  unbestimmt  zu  dünnern »  nicht  selten  der 
Spaltungspunlt  ein  unförmlicher  Knoten.  Auf  dem  breiüichen  Rü- 
cken erhebt  sich  der  Kiel  ziemlich  markirt  auf  glatter  Fläche.  Der 
einzige  Hilfslobus  sehr  klein.  Nur  in  der  Jugend  ganz  glatt  (laeviga- 
tus  Rein.).  Häufig  zeigen  Individuen  yoii  kaum  über  1  Zoll  Durch- 
messer den  Anfang  der  Wohnkammer.  Seine  Grösse  durfte  daher 
nicht  bedeutend  sein.  Brauner  Jura  C  überall.  An  ihn  schliessen 
sich  eine  Reihe  von  Abänderungen : 

a)  hecticus  nodoms  tab.8.  fig.  4.  £in  flacher  Kanal  auf  den  Seiten, 
in  welchem  die  Rippen  eine  ohrenförmige  Biegung  nach  vorn 
machen,  lieber  dem  Kanal  sehr  markirte  Sichelbogen,  unter 
dem  Kanal  dagegen  nur  sehr  vereinzelte  schiefe  Knoten.  Er 
wird  nicht  gross,  aber  schon  die  ersten  Windungen  zeigen 
die  Knoten.  Selten. 

ß)  hecticus  canalictUatus.  Der  Seitenkanal  wird  so  deutlich 
als  bei  Walcotti,  aber  der  Kiel  scharf.  Die  Sichelstiele 
verschwinden  gänzlich  auf  der  glatten  Fläche  unter  dem  Kanal, 
darüber  bilden  die  Sicheln  einen  s^fmetrischen  Halbmond.  In 
den  Ornatenthonen  selten.  Man  kann  ihn  gar  leicht  mit  cana- 
liculatus  fuscus  verwechseln,  der  aber  tiefer  liegt. 

y)  hecticus  lumüa  Rein,  ist  ohne  Knoten,  die  Rippen  entwi- 
ckeln sich  daher  zu  Sicheln ,  deren  Stiele  meist  ziemlich  un- 
deutlich werden.  Zieten  10.  11;  d'ORBiON.  152.  5.  hat  Ohren. 

d)  hecticus  parallelus  tab.  8.  fig.  5.  Rein.  Die  Seiten  glatt  oder 
gerippt,  aber  auf  dem  Rücken  statt  des  Kieles  ein  tiefer  Kanal 
und  der  Rückenlobus  sammt  dem  Sipho^  stets  aus  der  Me- 
dianlinie in  eine  der  Kanalkanten  gerückt.  Der  Kanal  also  nur 
Folge  eines  kranken  Zustandes,  aber  merkwürdiger  Weise 
wiederholt  sich  die  Form  so  oft,  dass  man  versucht  wird,  sie 
für  eine  besondere  Species  zu  halten.  Es  kommen  jedoch  noch 
andere  heetici  mit  schiefen  Rückenlobus  und  Sipho  vor,  die 
jenen  markirten  Kanal  nicht  haben. 


6.  FALOIFIUDI :  CAHAUC1JLATU0.  119 

t)  heeiieuB  comprestus  tab.  8.  fig.  3.  die  hochmündige  Abän* 
derung,  ganz  von  Typus  des  becticus  Iiinula,  nur  yeranlasst 

27"' 
die  höhere  Mundung  (Scheibenzunahme  ^  .„  ,  =  2, 16)  meh- 
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rere  aber  doch  unbedeutende  Hilfsloben.   Die  starke  Höhenzu- 
nahme spricht  sich  übrigens  meist  erst  deutlich  aus ,  wenn  er 
die  Grösse  der  Normaiform  übersteigt.  Denn  er  ist  unter  allen 
der  Grösste ,  daher  kann  er  auch  leicht  mit  Lythensis  ver- 
wechselt werden,  abgesehen  dass  seine  Sicheln  viel  weniger 
scharf  sind. 
Es  kommen  mit  becticus  ziemlich  dicke  aber  scheinbar  mehr 
hornige  als  kalkige  Aptychusschalen  (Aptychus  hectici)  vor,  die  ohne 
Zweifel  der  Hecticusgruppe  angehören.  Tab.  8.  fig.  10.  ist  ein  sol- 
cher noch  mit  einem  klemen  Theile  dea  Schalenkernes  abgebildet. 
Er  ist  ganz  auf  die  Weise  begraben,  wie  es  im  Solenhofer  Schiefer 
öfter  vorkommt,  siehe  Amm.  flexuosus. 

6.  Ammonitea  canaliculatus  tab.  8.  fig.  7 — 9.  v.  Buch.  Der 
Habitus  in  Verbindung  mit  dem  tiefen  Seitenkanal  erinnert  wieder 
sehr  an  Lythensis,  nur  sind  die  Stiele  undeutlicher  als  die  Sicheln. 
Da  ferner  der  Kanal  in  Rücksicht  auf  Deutlichkeit  vielen  Modificatio- 
nen  unterworfen  ist,  so  schliessen  sich  einzelne  Individuen  unmittel- 
bar an  becticus  an,  daher  im  Flözgebirge  pag.  366.  hochmündiger 
hecticus  genannt.  Loben  sind  sehr  tief  gezackt,'die  Höbe  der  Mund- 
öffnung, mithin  die  Involubilitfit  sehr  veränderlich.  Zwei  scharf  ge- 
schiedene VarieUiten: 

a)  canaUculatus  fiucus  tab.  8.  fig.  7.  Die  braunen  verkiesten  Exem- 
plare aus  der  Unterregion  des  Braun.  \  Jur.  «  mit  Parkinsoni 
besonders  von  Oescfaingen  (sudlich  Tübingen)  bilden  in  Rück- 
sicht auf  Deutlichkeit  und  Undeatlichkeit  der  Sichelrippen  und 
des  Kanales,  auf  Verschiedenheit  der  Mundhöhe  und  Involu- 
bilitfit (manche  einen  ganz  engen,  andere  einen  sehr  wei- 
ten Nabel)  eine  solche  Mannigfaltigkeit  von  Formen,  dass  es 
unmöglich  sein  würde  sie  richtig  zu  vereinigen,  wenn  nicht  die 


120  7.  DIBCi:  SBARODXNS.  * 

Natuf  durch  das  konstante  Lagerungsverbältnias  einen  sichern 
Wink  dazu  gegeben  hätte.  Die  Gruppe  ist.  eine  geschlossene, 
mag  sie  auch  einerseits  nach  dem  überliegenden  hecticus,  an- 
dererseits nach  dem  neben  liegenden  discus  hinweisen.  Die 
hochmündige  Varietät  vermittelt  die  Falciferen  mit  den  Com- 
pressi ,  ja  möglicher  Weise  ist  dieselbe  nur  der  junge  discus 

4 

V.  Buch,  denn  grössere  verkalkte,  mit  ihm  zusammliegende 
Exemplare  haben  die  gleiche  Form,  doch  mag  ich  mich  dar- 
über noch  nicht  entscheiden,  weil  man  von  Rippen  und  Ka- 
nal bei  nur  3  zölligen  Individuen  auch  nicht  die  Spur  mehr 
entdecken  kann. 
ß)  canaliculatus  albus  tab.  8.  fig.  11.  Begleiter  des  A.  pictus 
im  Weissen  Jura  ß,  dem  er  sich  auch  im  Habitus  anschliesst. 
Ueber  der  Naht  drei  Hilfsloben.  Rückenlobus  länger  als  der 
erste  Seitenlobus.  Es  ist  der  einzige  durch  die  Tiefe  seines 
Kanals  und  die  oft  sehr  markirten  Sichelrippen  ausgezeichnete 
Falcifere  des  Weissen  Jura.  Findet  sich  aber  nur  sparsam. 
Die  bisherigen  Schriftsteller  (Buch ,  Bronn)  haben  nur  diesen 
vor  Augen  gehabt.  Zieten  28.  6.  ist  nicht  ganz  richtig  auf 
dem  Rücken  gezeichnet. 

7.     D  i  s  c  i. 

Die  höchste  und  schmälste  Mundöffnang  tritt  hier  in  Verbin- 
dung mit  der  stärksten  Involubilität  auf;  daher  ein  scheibenförmiges 
Ansehen,  und  enger  Nabel.  Die  Körper  der  Loben  sind  bei  den  einen 
sehr  breit  und  wenig  zerschnitten,  bei  andern  das  Gegenthetl,  immer 
aber  steht  eine  Reihe  von  Hilfsloben  in  grader  Reihe  um  die  Naht- 
gegend.   Die  Schale  meist  ungerippt,  der  Kiel  schneidend. 

i.  Ammonites  aerrodens  tab.  8.  Gg.  14.  Die  Lobenlinie  zeigt 
selbst  bei  grossen  Exemplaren  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  kaum  mehr 
als  einfache  Sägenzähne  (darnach  der  Name),  nur  selten  tritt  ein  Mal 
ein  Doppeltzahn  dazwischen.  Der  breite  Röckensattel  durch  einen 
Hilfslobus  geschnitten.  Die  Hilfsloben  unter  dem  zweiten  Seitenlobus 
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sehr  klein.   Der  Ammonit  stark  involat,  seine  Steinkerne  ohne  irgend 

« 

Zeichnung,  die  Seiten  schwellen  ein  wenig  auf,  so  dass  die  grösste 
Mundbreite  der  Naht  näher  liegt  als  dem  Kiele.  Der  Kiel  ist  aber  auf- 


."* 
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fallend  schneidend.   Dicke  der  MundufTnung  — ^  =   2,  5.    Gut  er- 

haltene  Exemplare  sind  nicht  häufig,  meistens  nur  Bruchstücke  in 
grauen  Kalkstein  jrerwandelt  mit  Jurensis  im  Lias  i  bei  Heiningen, 
Ofterdingen  etc.  Es  finden  sich  Bruchstucke  von  2^/2  Zoll  Mundhöhe. 

2.  Amnumites  discus  tab.  8.  fig.  13.  Sw.  12.  Zieten  16.  3. 

Trotz  seiner  fast  gänzlichen  Involubilität  zählt  man  40  Kammern  auf 

einem  Umgange  von  7  Zoll  Durchmesser.   Diese  Zahl  ist  für  involute 

Formen  sehr  gross ,  und  doch  bleibt  zwischen  zwei  auf  einander  fol-^ 

genden  Lobenlinien  selbst  in  der  Nahtregion  ein  glatter  Raum ,  wo 

4ie  kurzen  Lobenzacken  nicht  hinreichen.  Diess  setzt  eine  Kürze  der 

Loben  und  Sättel  voraus,  die  ihn  scharf  charakterisirt.   Haupt<  und 

fiilfsloben  so  wie  Haupt-  und  Hilfssättel  gleichen  einander  sehr,  nur 

sind  Rückensattel  und  erster  Seitenlobus  ein  wenig  symmetrischer  als 

die  übrigen.    Gleich  über  die  Naht  fällt  die  grösste  Mundbreite ,  sie 

nimmt   von   hier  gleichmässig  ab,    bis   zum   schneidenden   Kiele, 

und  beträgt  ungefähr  die  Hälfte  der  Mundhöhe.   Ein  sehr  kleiner 

72'" 
Nabel,  und  glatte  Schale.   Scheibenzunahme  — rrr  =    1,  67.     Ob- 

43 

gleich  ziemlich  selten,  so  ist  er  doch  eine  Hauptleitmuschel  des  Brau- 
nen Jura  /?,  und  steter  Begleiter  des  Pecten  personatus ,  sowohl  in 
den  Eisenerzen  als  Sandsteinen.  Aalen,  Hohenstaufen ,  Heiningen, 
Aselfingen  an  der  Wutach  sind  bekannte  Fundorte.  Es  ist  gar  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass  Sowerby  12.  nur  dfese  Abänderung 
gemeint  hat,  wie  der  wenig  gekrümmte  Verlauf  der  Lobenlinie  auf 
der  untern  Figur  andeutet,  die  so  gerne  in  ähnlicher  Weise  auf  ab- 
geriebenen Kernen  hervortritt  Der  Bedford  Limestone  gehört  daher 
zum  Braunen  Jura  ß ,  und  jede  andere  Angabe  ist  falsch. 

Von  Interesse  ist  die  Art  und  Weise ,  wie  sich  der  discus  sei- 
nem Begleiter,  dem  Murchisonae  acutus,  nähert.     D'Oiusioinr  hat 
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diese  Abänderung  als  A.  TessanianuB  d^Ou.  130.  1.  2.  aus  dem 
Oolite  inf^r.  (Braun.  Jura  ß)  von  Bayrux  sehr  gut  abgebildet  Der 
Ammonit  zeigt  ganz  die  Form  des  Murchisonae  acutus »  kaum  ist 
der  Nabel  ein  wenig  kleiner.  Aber  nur  in  der  ersten  Jugend  scheint 
er  unbedeutend  gerippt  zu  sein,  seine  dicke  Schale  wird  bald  ganz 
glatt,  wie  bei  discus,  kaum  dass  man  die  Anwachsstreifen  noch  deutlich 
sieht.  Die  grösste  Mundbreite  erhebt  sich  auch  hier  senkrecht  unmit- 
telbar über  der  Naht.  Die  Loben  sind  durchaus  discus-artig  mit  un- 
bedeutenden Unterschieden  (zwei  Nebenloben  im  Rückensattel),  so 
dass  man  ihn  aus  der  Gruppe  der  Disci  nicht  entfernen  darf.  Ich 
habe  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Exemplar  (4  V4  Zoll  Durchmesser)  von 
ihm  gefunden. 

Man  ist  sehr  versucht  deii  A,  GetriUantia  d'  Obbiony  43  aus 
eisenoolithischen  Schichten  von  Boucheraux  bei  Nosoy  (Doubs)  nieltf 
in  das  Neocofnien ,  sondern  in  den  Braunen  Jura  zu  verlegen.  Der 
Typus  der  Loben  so  wie  die  Form  sind  discus-artig ,  nur  der  Nabel 
ist  noch  ein  wenig  grösser  als  bei  Tessonianus. 

Vor  allem  muss  aber  auf  die  grosse  Verwandtschaft  des 
AmmonitesRequiefdanuad'OKiiicinYTetT.  cr6tac.93,  «»in  röthli- 
eben  Kiesel  verwandelt  aus  dem  obern  Grünsand  von  Uchaux  bei  Orange 
(Vaucluse),'*  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Form  und  nament- 
lich auch  die  Art  der  Loben  stimmt  vollkommen  mit  discus,  allein 
die  Formation  widerspricht  dem;  da  man  nicht  gern  will  (und 
zumal  d'OaBiONY  ein  grosses  Gewicht  darauf  legt),  dass  zwei  Speciea 
in  verschiedenen  Formationen  auftreten.  Nun  wissen  wir  freilich, 
dass  die  Deutung  der  Sudfranzösischen  Alpenformation  zwar  leichter 
als  die  der  Schweizer  Alpen,  aber  noch  keineswegs  durch  die  Unter- 
suchung der  Franzosen  glücklich  gelungen  ist,  zum  wenigsten  kom- 
men in  dem  Hauptwerke  darüber,  in  der  Paläontologie  fran9aise, 
bedeutende  Verstösse  vor,  es  könnte  daher  wohl  sein,  dass  dieser  so 
discus-artige  Ammonit  nicht  der  Kreide,  sondern  wirkMch  dem  Brau- 
nen Jura  ß  angehört.  Vollkommene  Uebereinstimtoinig  mit  einer 
Juraform  findet  zwar  nieht  statt ,  allein  diese  darf  man  auch  bei  so 
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grossen  Entfernungen  nicht  erwarten.  Genügte  nur  vollkommene 
Uebereinstimmung ,  so  musste  der  wahrhafte  discus  des  Braun.  Jura 
ß  sogleich  in  drei  Species  zerfallen : 

die  erste  stammt  von  Hohenstaufen ,  die  Loben  sind  hier  am 
kürzesten,  die  Sättel  auffallend  breit,  und  am  ersten  Seitenlobus  kann 
man  kaum  Hauptspitzen  unterscheiden  ;  abgesehen  von  den  Fonn- 
unterschieden. 

Die  zweite  kommt  aus  demüeininger  Walde;  hier  gleichen  die 
Loben  am  meisten  dem  Requienianus ,  die  Sättel  sind  nicht  mehr  so 
breit ,  der  erste  Seitenlobus  hat  entschieden  drei  Hauptspiizen ,  und 
der  Korper  der  Loben  verengt  sich  nur  sehr  wenig  nach  oben.  Dis- 
cus Heiningensis  steht  den  Requienianus  viel  näher,  als  dem  discus 
Staufensis. 

Die  dritte  fand  ich  sparsam  im  Murchisonaekalk  von  Aselfingen, 
deren  Loben  tab.  8.  fig.  13  gezeichnet  sind.  Es  fällt  hier  namentlich 
bei  übrigens  gleichem  Typus  die  flaschenförmige  Verengung  des  Lo- 
benkörpers  nach  oben  auf  ,*"  wozu  der  Discus  entschiedene  Neigung 
wenn  nicht  in  den  grossen ,  so  doch  in  den  kleinen  Loben  zeigt. 

Diess  genüge  zur  Würdigung  einer  Species  I 

3.  Ammomfes  clypeiformis  tab.  8.  fig.  15.  d'ORBioNY  Terr. 
cr6tac.  42.  Ein  ausgezeichneter  Repräsentant  im  Neocomien.  Die 
rohen  Steinkerne  erscheinen  glatt,  zum  wenigsten  ohne  Bippen,  die 
Seiten  kaum  konvex  und  der  Kiel  schneidend  scharf,  aber  häufig  ab- 
gerieben.  Der  Nabel  grosser  als  bei  discus,  daher  geringere  Schei- 

72 

benzunabme  (-r^  =  It  9).    Die  Loben  sind  ziemlich  zerschnitten, 

38 

der  erste  Seitenlobus  zwei  Hauptarme,  der  Huckensattel  einen  schie- 
fen Nebenlofous. 

Eine  leitende  Form  für  die  mittleren  Schichten  des  Neoeomien 

bei  Bscragnolle  (Var)  an  der  Strasse  von  Grasse  nach  Gastellane,  und 

'  iwar  Uegt  er  in  einem  grauen  SehwefeUueshaltigen  Kaikmergel  mit 

griinen  Chloritpunkten,  die  in  Sudfirankreieh  so  wie  überhaupt  ein 

sieherea  Zeichen  für  Kreideformation  zu  sein  scheinen. 

9* 
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4.  Ammonites  discug  v.  Buch  Explicalion  detroisplanch.  d'Am- 
monites  tab.  1.  fig.  1.  steht  der  obigen  Grappe  schon  viel  ferner,  und  ist 
darch  die  viel  längeren  stark  zerschnittenen  Loben  TonSowerby*s  Form 
wesentlich  zu  unterscheiden.  Der  Lobenkörper  sehr  schmal,  und  der 
Rückenlobus  reicht  mit  seinen  ausgespreltzten  Spitzen  oft  so  tief  als 
der  erste  Seitenlobus  hinab.  Die  Mundöffnung  bleibt  aber  zum  we- 
nigsten noch  doppelt  so  hoch  als  breit,  und  von  den  Umgängen  Vs 
bis  V^  der  Höhe  im  Nabel  sichtbar.  Schalen  ausgewachsener  Indivi- 
duen sind  vollkommen  glatt ,  nur  im  mittleren  und  jugendlichen  Al- 
ter zeigen  sie  gern  Andeutungen  von  groben  Sichelfalten,  deren 
Stiele  undeutlich  hervortreten.  Man  findet  sie  zuerst  im  Braunen  Jura  c 
mitParklnsonii  und  macrocephalus,  aber  auch  höher  hinauf  bis  in  den 
Weissen  Jura,  doch  scheint  jede  Schicht  ihre  besondern  Repräsen- 
tanten zu  haben.  Einzelne  derselben  sind  ziemlich  leitend.  Aber 
Verwandtschaften  mit  canaliculatus  fuhren  oft  irre.  Zwei  Varietäten 
mögen  hier  ausgezeichnet  werden : 

o)  discus  falcatus  d'ORBiGNV  131.  Der  Nabel  ganz  klein,  der 
Rucken  schneidend.  Auffallend  die  vereinzelten  groben  Sichelfalten, 
die  in  der  Jugend  denen  des  canaliculatus  albus  sehr  gleichen.  Er 
findet  sich  über  dem  Great  Oolith  mit  Terebratula  varians  (Braun. 
Jura  d  —  «)  im  Schweizer  Jura. 

ß)  discus  complanatus  tab.  8.  fig.  12.  Glatt  mit  schneidendem 
Kiele.  Die  Loben  stehen  in  grader  Reihe ,  man  zählt  vier  Hilfslo- 
ben  unter  dem  zweiten  Seitenlobus.  Nabel  ganz  klein.  Braun.  Jur.  « 
mit  Macrocephalus.  Birmensdorf  bei  Baden  (Gant.  Aargau).  Möglich 
dass  von  diesem  Ammonites  complanatus  Zieten  10.  6.  (Sismondae 
d'GRB.)  nicht  wesentlich  sich  scheidet.  Er  Ist  Brut ,  an  der  eine  Ab- 
stumpfung des  Kieles  scharfe  Rückenkanten  erzeugte,  zwischen  wel- 
cher die  Siphonalliiiie  als  eme  dritte  unterschieden  werden  kann. 
Diess  Kennzeichen  dürfte  wahrscheinlich  im  Alter  verschwinden.  Br 
kommt  schon  verkiesst  im  Weissen  Jura  a  vor ,  selten  im  Weissen 
Jura  y  (Lochen).   Bei  Birmensdorf  (Gant.  Aargau)  liegt  er  in  grosser 
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Zahl  mit  Terebratula  lacunosa  unmittelbar  über  den  discus  compla- 
natas.    Im  Weissen  Jura  ß  hat  er  Sicheln ,  wie  falcatus. 

Sieht  man  blos  auf  die  Form,  so  könnte  zur  Familie  der 
Disci  noch  mancher  gestellt  werden.  Ich  erinnere  nur  an  die  2  Fuss 
grossen  Scheiben  aus  dem  rothen  Alpenkalke  von  Hallstadt,  welche 
Hauer  Mettertdchn  nennt.  Die  Schale  durchaus  discus-artig,  der 
Kiel  schneidend ,  aber  die  langen  schmalen  Loben  nehmen  von  oben 
bis  unten  in  heterophyllischer  Regelmässigkeit  an  Grösse  ab,  bei  der 
grossen  Mundhöbe  ist  ihre  Lobenforme]  (pag.  99)  r  13  nli  bli 
n  13=52,  die  grösste  bis  jetzt  bekannte  Zahl. 

Vielleicht  stände  auch  oxynotus  pag.  98.  hier  an  passender  Stelle, 
denn  selbst  die  grössten  von  4 — 6  Zoll  Durchmesser,  im  Gebirge  sol- 
len sie  sogar  Fussgrösse  erreichen  ,•  bleiben  stets  auffallend  schmale 
Scheiben  mit  schneidendem  Kiel. 

8.    Denticulaten. 

Sie  sind  ebenfalls  stark  invohit,  aber  die  Miindung  besonders 
am  Rücken  rundlicher  als  bei  den  Disci.  Am  auffalligsten  die  Bildung 
des  Kieles ,  welche  in  gewissen  Lebensaltern  feine  oder  vereinzelte 
grobe  Knoten  zeigt.  Die  feinen  Knoten  sind  aber  auf  Steinkernen 
häufig  nicht  sichtbar ,  weil  sie  leicht  abfallen.  Vorzüglich  im  Weis- 
sen Iura. 

i.  Ammonitea  flexuoms  tab.  9.  fig.  1— 7.  %.  Münst.  bei  Buch 
Petrefic.  remarq.  8.  3.  (discus  Rein.  11.)  Die  Rippen  bilden  nach 
Art  dea  hecticus  mehrfach  gespaltene  Sicheln,  von  denen  einzelne  in 
den  Rückenkanten  zu  rundlichen  Knoten  anschwellen,  die  bald  paa- 
rig, bald  alternirend  in  einiger  Entfernung  vom  Kiel  fortlaufen.  Auf 
dem  Kiele  selbst  liegt  eine  dritte  kleinere  Knolenreihe ,  deren  ein- 
zelne Knoten  in  Rücksicht  auf  Grösse  und  Form  bei  verschiedenen 
Varietäten  von  einander  sehr  abweichen :  bald  sind  sie  rundlich,  bald 
schneidend ,  bald  fehlen  sie  sogar  Die  Schaale  wölbt  sich  eiförmig, 
und  der  Nabel  bleibt  bei  der  starken  Involubilität  klein.  Die  oft  er- 
haltene Wohnkammer  beträgt' genau  nur  einen  halben  Umgang,  und 
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der  Uppenrand  springt  zu  den  Seiten  wenigstem  bei  grossen  Exem- 
plaren blos  wenig  hervor;  sie  haben  also  keine  Ohren.  Der  Sipho 
mit  seiner  dicken  Hülle  pflegt  in  den  dunkeln  Kalkmergeln  p^  Yortreff- 
lich  erbalten  zu  sein,  er  schneidet  aber  scharf,  gerade  wie  bei  Nauti- 
lus, mit  der  letzten  Scheidewand  abpag.61.  Die  Loben  sind  sehr  lang 
und  tief  zerschnitten:  erster  Seitenlobus  viel  länger  als  der  Rückenlo- 
bus,  bat  5  lange  Hauptzacken,  vom  zweiten  Seitenlobus  an  nehmen 
alle  Heterophyllenartig  an  Grösse  ab ,  sie  stehen  auf  einer  Linie ,  und 
man  kann  bei  grössern  die  Lobenformel  (siebe  pag.  99)  r6  n4b  4n6 
=:  24  als  Norm  setzen.  Es  gibt  wenig  Species,  die  mit  solcher  Si- 
cherheit  erkannt  wurden,  und  die  dabei  die  Gränzen  der  Verwand- 
schaft so  weit  ausdehnten,  als  diese:  kleine  und  grosse,  kugelige  und 
flache,  gerippte  und  glatte,  dickgeknotete  und  knotenlose,  freilich 
aber  wohl  immer  an  bestimmte  Schichten  gebundene,  birgt  der  Weisse 
Jura  in  Menge.  Sie  wachsen  sogar  bis  zu  einem  Fuss  Durchmesser 
an.  Wir  wollen  nur  die  Hauptvartetäten  nennen: 

ft)  fiexuomn  costatitn  tab.  9.  fig.  1  und  4.  (Zielen  11.  2.)  Die 
Rippen  treten  sehr  deutlich  hervor,  und  meist  stellen  sich  zwi- 
schen den  grössern  nur  zwei  bis  drei  kürzere  ein.  Der  Kiel  hat 
zierliche  aber  ruiMiche  Tuberkeln,  zahlreicher  als  die  ebenfalls 
rundlichen  zu  beiden  Seiten  in  den  Rückenkanten.  Sie  haben 
meist  nur  2  Zoll  Durchmesser,  und  zeigen  dann  schon  Wohn- 
kammer, auf  welcher  die  Tuberkeln  am  deutlichsten  und  gröss- 
ten  sind.  Sie  werden  wahrscheinlich  auch  grösser,  allein  man 
ist  dann  nicht  mehr  sicher  über  die  Jugendform.  Mittlerer  Weis- 
ser Jura. 
ß)  flexuoms  gigaa  tab.  9.  fig.  2.  (Zieten  28.  7.)  Die  jungen 
gleichen  dem  vorigen  ganz,  nur  stehen  zwischen  den  grossem 
Rippen  mehrere  kleine ,  die  Knoten  des  Kieles  sind  aber  nicht 
rund ,  sondern  länglich  und  schneidend ,  besonders  im  höhern 
Alter.  Er  erreicht  V«  Fuss  Durchmesser.  Es  gibt  Individuen 
die  im  Alter  glatt  werden  und  auch  die  Knoten  fast  gänzlich 
verlieren ,  andere  entwickeln  die  Knoten  deutlich  und  zu  be- 
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deutender  Grosse.  Es  ist  zur  Zeit  noch  nicht  inögiieh,  die 
Individuen  nach  allen  Seiten  bin  richtig  zu  sondern.  Bosler, 
Erkenbrecbtsweiler  im  Mittleren  Weissen  Jura. 

y)  flexuoms  aurifus  hier  entwickeln  sich  die  Tuberkeln  zu  läng- 
lichen ohrenförmigen  Knoten ,  während  die  Rippen  noch  im 
hohen  Alter  markirt  hervorstehen,  auch  bläht  sich  die  Wohn- 
kammer  stärker  auf,  als  bei  irgend  einem  im  Weissen  Jura. 
Ein  Bruchstuck  aus  sehr  thonigen  Kalken  von  Fucbseck  (bei 
Heiningen)  von  2V2  Zoll  Mundhöhe  zählt  auf  374  Zoll  Länge. 
Vier  Knoten  in  jeder  Ruckenkante ,  darunter  der  letzte  8  Li- 
nien lang,  4  Linien  breit  und  2  Linien  hoch;  die  Rückenkno- 
ten eben  so  lang  aber  nur  iV^  Linien  breit. 

d)  -flexuoms  discus  Rein.  11.  In  der  ersten  Jugend  glatt,  später 
treten  erkennbare  Rippen  hervor ,  die  besonders  in  den  Ru- 
ckenkanten als  gedrängte  Streifung  sich  zeigen.  Die  periför- 
migen Knoten  auf  dem  Kiele  zuweilen  recht^deutlich,  wiewohl 
viele  Exemplare  vorkommen,  an  denen  man  gar  keine  Knoten 
vermuthen  sollte.  Bei  Birmensdorf  (Aargau)  in  der  Muschel- 
reichen Schicht  des  Weissen  Jura ,  die  unmittelbar  über  Ma- 
crocephalenschichten  liegt. 

Auch  der  Ornatenthon  des  Braunen  Jura  ^  hat  seine  Fle- 
xuosen.  Manche  sehen  den  vorgenannten  sehr  ähnlich,  allein 
die  Art  der  Erhaltung  leitet  bei  der  Bestimmung  irre.  Ich  zeichne 
darunter  aus : 

<)  flexuoms  canalmilatus  tab.  9.  Iig.  5.  Sind  Rippen  da,  so 
sind  diese  auf  der  Seite  durch  eine  markirte  Furche  gebogen. 
Ob  die  Furche  am  Lippenrande  auf  ein  Ohr  hindeutet?  Häufig 
fehlen  aber  die  Rippen  ganz,  mithin  auch  der  Kanal,  man 
wagt  sie  aber  doch  nicht  zu  trennen,  da  zwischen  glatten  und 
gerippten  alle  nur  denkbaren  Verbindungsstufen  gefunden  wer- 
den.  Sie  sind  über  und  über  mit  dicht  gezackten  Loben  bedeckt. 
Nur  in  günstigen  Fällen  kann  man  die  feinen  Zähne  des  Kieles 
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noch  beobachten ,  daher  denUcuIaius  tafo.  9.  fig.  9.    (Zieten 
13.  3.)  hierher  za  zählen.   Uebera]!  mit  ornatua. 

C)  flexuoms  inßatus  tab.  9.  fig.  7.  ist  die  Wiederholung  von  fi. 
auritus  im  Kleinen.  Er  ist  eben  so  aufgebläht,  die  Rippen  sehr 
deutlich  und  ileiuosenarUg  gebogen.  Kaum  hat  er  aber  1  Zoll 
Durchmesser  erreicht,  so  bekommt  der  Kiel  rundliche,  und 
jede  Rückenkante  grössere  längliche  Knoten.  Selten.  Farrenberg, 
Linsengraben  bei  Metzingen  mit  ornatus.  Palmberge  bei  So- 
lothurn.  Der  kleine  triplicatus  Sw.  92.  oben  links  gehört  viel- 
leicht  hier  hin,  und  eben  so  subradiatus  Lethaea  22.  H. 

ff)  flexuoms  globxthis  tab.  9.  fig.  6.  Der  kleine  kaum  ^k  Zoll 
Durchmesser  erreichende  Ammonit  ist  rund  wie  eine  Kugel, 
der  Typus  des  flexuosus  ist  aber  in  den  Rippen  und  den  drei 
Knotenreihen  auf  dem  Rücken  nicht  zu  verkennen.  Die  Kno- 
ten des  Kieles  sind  comprimirt,  die  der  Rückenkanten  rundli- 
cher und  grosser.  Merkwürdiger  Weise  zeigen  diese  kleinen 
Individuen  stets  einen  grossen  Theil  der  Wohnkammer ,  und 
die  letzte  Kammer  ist  viel  kürzer  als  die  übrigen ,  auch  ist  die 
Mündung  an  der  Naht  ein  wenig  eingeschnürt,  alles  Gründe," 
die  für  ein  Ausgewachsensein  sprachen.  Die  Loben  sind  zwar 
stark  gezahnt,  aber  doch  beiweitem  nicht  so  zerschnitten,  als 
bei  dem  vorigen.  Doch  würde  es  anders  werden ,  so  bald  er 
nur  eine  bedeutendere  Grösse  erreichte.  Man  lege  daher  auf 
diese  Unterschiede  kein  Gewicht.  Oftmals  in  den  Omatentho- 
nen ,  und  leicht  mit  pustulatus  zu  verwechseln. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  viele  Varietäten  des  Apty- 
chus  solenoides  Schloth.  zum  flexuosus  gehören ,  wenigstens  habe 
ich  dieselben  in  entsprechender  Grösse  in  der  Mündung  des  flexuosus 
gigas  gefunden.  Auch  kommen  bekanntlich  bei  Solenhofen  ähnliche 
Ammoniten  mit  Aptychus  und  der  Wohnkammer  häufig  vor.  Die  Am- 
moniten  liegen  sowohl  auf  den  Seiten  (comprlmirt)  als  auf  dem  Rücken 
und  dann  von  oben  herunter  so  zusammengedruckt  (deprimirt),  dass 
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man  in  diesen  wirren  Haufen  kaum  einen  Ammoniten  wieder  erken- 
nen würde ,  wenn  nicht  der  Umriss  des  Mundes  und  einige  Schalen- 
Zeichnungen  sicher  leiteten.  Leider  sind  die  Schalen  der  Ammoniten 
in  den  Solenhofer  Schiefem  so  absorbirt,  dass  man  nicht  eine  Spur 
davon  auch  bei  comprimirten  Formen  findet,  diess  erschwert,  ja  macht 
die  Bestimmung  oft  unmöglich.  Doch  habe  ich  tab.  9.  fig.  3.  einen 
dieser  Ammoniten  mit  Aptychus  solenoides  abbilden  lassen.  Die  Schale 
schwamm  aufrecht  mit  dem  Kiele  nach  unten  (und  oben)  im  Wasser, 
senkte  sich  so  zu  Boden,  fand  wahrscheinlich  im  weichen  Sehlamme 
Halt  genug,  um  nicht  umzusinken,  und  wurde  in  dieser  auürechten 
Stellung  begraben.  Aus  demselben  Grunde ,  warum  die  auf  den  Sei- 
ten liegenden ,  füllte  auch  sie  sich  nur  mit  wenig  Schlamm ,  wurde 
also  durch  den  Druck  des  später  folgenden  Gesteins  YÖllig  deprimirt, 
und  bis  zur  gänzlichen  Udjf  nntlichkeit  der  Umgänge  zerschlagen. 
Nur  der  Rücken  der  WohnBAer  konnte  sich  erhalten ,  wir  finden 
hier  in  den  Kielknoten  das  deutliche  Anzeichen  eines  Fleiuosen ,  in 
dessen  Mundung  der  Aptychus  noch  in  seiner  gehörigen  Stellung  steckt. 
Da  später  bei  Aptychus  problematicus ,  bei  dem  man  den  Steinkem 
der  Ammonitenschale  fölschlich  für  Theile  eines  besondern  von  Am- 
moniten verschiedenen  Weichthieres  gehalten  hat,  nochmals  die  Rede 
von  dieser  merkwürdigen  Biluung  sein  wird ,  so  verweise  ich  dorthin. 
Siehe  Flözgebirge  pag.  445.  und  A.  hecticus  pag.  119. 

2.  Ämmonites  linffulaftis  tab.  9.  fig.  8,  11  —  1 3  und  1 7.  Da 
die  zungenförmigen  Endigungen  am  Lippensaume  der  Wohnkammer 
(Ohren)  im  Allgemeinen  sich  selten  finden ,  so  halte  ich  dieses  Organ 
bei  den  kleinen  mit  flexuosenartigen  Rippen  versehenen  Ammoniten 
für  sehr  bezeichnend ,  auch  ist  in  gewissen  Weissen  Juraschichten 
fast  jedes  Exemplar  mit  Ohren  versehen.  Sonst  haben  sie  kein  siche- 
res Kennzeichen,  sie  sind  ungefähr  bis  zur  Hälfte  involut,  haben 
bald  deutliche  bald  weniger  deutliche  Rippen ,  leider  sind  sie  aber 
gern  in  irgend  einem  Theile  verdrückt,  was  die  Kennzeichen  unsicher 
macht.  Man  findet  davon  im  ganzen  Weissen  Jura  bis  zu  den  Solen- 
hoferschiefern  hinauf,  und  wem  es  beliebt  Species  zu  machen,  der 
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findet  hier  ein  grosses  aber  auch  ansicheres  Feld.  Ich  will  einige 
auszeichnen : 

o)  lingulatus  expangus  tafo.  9.  fig.  11  —  13.  Das  Ohr  breitet 
sich  vom  löffelfönnig  aus,  aber  die  Luffelfonn  ist  sehr  ver- 
schieden :  bald  sitzt  an  dem  schmalen  tiefgefurchten  Stiel  ein 
regelmässiger  Halbkreis  (fig.  12),  bald  ein  vorn  abgestumpfter 
Spaten  (fig.  13),  oben  und  unten  mit  deutlicher  Ecke,  bald 
hangt  schief  ein  Stück  herab  (fig.  11).  Auch  die  Rippen  weichen 
ein  wenig  von  einander  ab.  Reichlich  1  Zoll  Durchmesser.  In  die 
Kalkbänke  des  Mittlem  Weissen  Jura,  namentlich  ß  eingebacken. 

ß)  linffulatus  contractuB  das  Ohr  ohiie  jene  Ausbreitung, 
nur  der  gefurchte  Stiel  vorhanden.  Möglicher  Weise  gehö- 
ren einige  derselben  zu  vorigem ,  woran  der  Löffel  entweder 
noch  nicht  ausgebildet  oder  wieder  abgebrochen  ist.  Zu  Ulm 
im  Weissen  Jura  i  kommt  ein  ganz  glatter  vor,  der  noch  nicht 
^4  Zoll  Durchmesser  hält. 

y)  lingulatus  canalis  tab.  9.  fig.  17.  bat  auf  dem  Riicken  einen 
fadenförmigen  Kanal,  der  scharf  mit  der  letzten  Scheidewand 
abschneidet,  auf  der  Wohnkammer  wo  kein  Sipho,  ist  auch  keine 
Spur  dieses  Kanals,  dagegen  finden  wir  bei  guter  Erhaltung 
Andeutung  von  Zähnen.  Der  Aromonit  ganz  glatt  und  kaum 
ober  V4Z0II.  Die  Ohrenränder  und  der  ganze  Lippensaum 
aufgestCtIpt,  am  Rucken  springt  abermals  eine  kürzere  Zunge 
vor,  wie  bei  Gadomensis  d'OBmeNv.  Liegt  in  den  gelockerten 
Kalken  des  Weissea  Jura  y  an  der  Lochen  etc.,  doch  ist  es 
äusserst  schwierig  ihn  von  dem  jungen  flexuosus  zu  unterscheiden. 

d)  ImffuUUus  nudus  tab.  9.  fig.  8.  mehrere  Zoll  im  Durchmesser 
und  ganz  von  Habitus  des  flexuosus  costatuspag.  126,  nur  sieht 
er  nackter  aus,  namentlich  weil  auch  die  Rippen  nicht  so  stark 
hervortreten.  Die  Kneten  in  den  Rückenkanten  gleichfalls  vor- 
handen aber  der  Kiel  bis  jetzt  nur  glatt  gefunden.  Die  grös- 
sern Exemplare  zeigen  niemals  Ohren ,  kleinere  dagegen  aus- 
gezeichnete, und  diese  schliessen  sich  so  eng  an  die  grössern 
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an,  das«  ich  sie  nicht  zu  trennen  wage.  Sonit  würde  Ich  Ihn  «lieber 
flexuosus  nudas  nennen.  Mittler  Weisser  Jura.  Bosler  bei  Heiningen. 
Auch  im  Solenhofer  Schiefer  kommen  Aromoniten  mit  Ohren 
vor  (tab.  9.  fig.  10),  die  einen  Aptychus  solenoldes  im  Munde  führen« 
Leider  kenne  ich  die  Zeichnungen  nicht  deutlich ,  allein  sie  gehören 
eher  zu  dieser  Gruppe,  als  zu  flexuosus-,  da  letztere  bis  jetzt 
nicht  mit  Ohren  gesehen  wurden.  Lingulahis  solenoide$  wäre  für 
dieselbe  ein  passender  Name. 

3,  Ammanites  denfatus  tab.  9.  fig.  14  — 15.  Rein,  (cristatus 
Sw.  421«  3.  crenatus  Brug.)  Im  mittleren  ^Iter  bekommt  er  auf  dem 
Kiele  einige  grobe  sägenförmige  Zähne,  die  aber  nur  über  den  un- 
tersten Theil  der  Wohnkammer  hinweggehen.  Der  übrige  Thell  des 
Rückens  auf  der  Wohnkammer  ist  vollkommen  glatt,  und  so  auifal- 
iend  deprimirt,  dass  die  Scheibe  eine  elliptische  Form  annimmt.  Die 
langen  Ohren  dieser  kleinen  kaum  1  Zoll  Durchmesser  erreichenden 
Individuen  sind  schmal  mit  aufgeworfenem  Rande,  und  scheinen  sich 
vorn  etwas  löffelartlg  zu  erweitern.  So  klein  die  Exemplare  sein  mö- 
gen ,  so  sind  die  Loben  doch  ausgezeichnet  zackig.  Die  Region  des 
Ohres  zeigt  auf  der  glatten  Schale  nicht  selten  eine  undeutliche  Für- 
che  an ,  auch  Ist  der  Mundsaum  auf  dem  Rücken  kragenförmig  auf- 
gestülpt, doch  bei  dem  einen  mehr  als  bei  dem  andern.  Er  findet 
sich  schon  verkiest  im  Braunen  Jura  ^,  wo  er  besonders  grosse  Zähne 
zeigt  (Dettingen,  Mont  Terrible),  am  häuGgsten  aber  verkalkt  im  un- 
tern und  mittleren  Weissen  Jura.  Auch  bei  Bareme  zwischen  DIgne 
und  Castellane  (Basses  Alp.)  kommt  er  mit  Plauulaten ,  Ter.  lacunosa 
und  Amm.  tortisulcatus  d*ORB.  im  Weissen  Jura^^  vor,  und  bestärkt 
die  Ansicht,  dass  wir  hier  keineswegs  Neocomienformation  haben. 

4.  Ammomtes  pictua  Schi,  (serrulatus  Ziet.)  Die  Loben  des 
discQs,  der  Rjiekenlobtts  aber  auffallend  kurz  gegen  die  Länge  des 
ersten  Seltenlobus.  Sein  Rücken  immer  scharf,  und  wenn  von  allen 
Theilen  die  Schale  abgefallen,  so  klebt  auf  ihm  noch  ein  dicker  schma- 
ler Streif,  dessen  äussere  gern  licht  gefärbte  Schicht  deutlich  fein 
gezähnt  ist.  Doch  fallen  die  Zähne  leicht  ab.  Unter  dem  Streif  liegt 
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die  dicke  Hülle  dei  grossen  Sipbo.  Die  sehr  hohe  ManddffhuDg  er- 
seugte  einen  viel  kleineren  Nabel  als  bei  fiexuosas  und  discas.  Diese 
starke  Involubilitat  war  der  Grund,  warum  ihn  Schlothbiii  Nautilus 
nannte,  und  die  tief  gesackten  sich  gegenseitig  abschneidenden  Loben 
verschafften  ihm  den  passenden  Namen  Hgemalt."  Im  Weissen  Jura 
der  Begleiter  des  flexuosus. 

a)  pictus  nudus,  Steinkerne  ohne  alle  Zeichnung,  man  kann  sie 
dann  leicht  mit  complanatus  verwechseln.  Allein  die  Schale 
hat  feine  Sichelstreifen  nach  Art  der  Falciferen.  Namentlich 
fehlen,  aber  an  den  Ruckenkanten  die  kerbenartigen  Rippen- 
streifen. 
ß)  pictus  costattis  tab.  9.  fig.  1 6.  An  den  Rückenkanten  kurse 
kerbenartige  Rippen.  Zwischen  ihnen  setzen  sich  in  weiten 
Abstanden  dickere  Strahlen  ein,  die  zwei  Mal  unterbrochen 
bis  in  die  Naht  fortsetzen ,  so  dass  jeder  dieser  Strahlen  aus 
drei  Stücken  besteht:  aus  einem  Naht"  und  Rückenende,  die 
beide  gleich  lang^,  und  einem  Mittelstück,  das  wegen  seiner 
Kürze  fast  einem  länglichen  Knoten  gleicht  Diess  ist  die  ge- 
wöhnlichste Form.  Abgeriebene  Exemplare  sind  sehr  schwer 
zu  stellen. 

9.    Ornaten. 

Knotenreihen  geben  ^er  Mündung  gern  eine  sechsseitige  Form. 
Die  Knoten  entsprechen  eigentlich  langen  Stacheln,  die  aber  ge- 
wöhnlich abgebrochen  sind.  Nur  die  Stacheln  der  Röckenkanten  kann 
man  leicht  auf  der  Bauchseite  des  folgenden  Umganges  blos  legen, 
weil  sie  tief  in  die  Bauchschale  eindringen  und  hier  nicht  zerstört 
werden  konnten.  Sechs  Hauptloben  überflügeln  die  übrigen  bedeu- 
fend  an  Grösse.  Jung  gehören  diese  Ammoniten  zu  den  zierlichsten 
Formen  welche  man  kennt,  im  Alter  verlieren  sie  jedoch  häufig  an 
ihrer  Schönheit 

i.  Ammonites  amaJtus  Schi.  tab.  9.  fig.  18  und  19.  Vier  mar- 
kirte  Knotenreihen  schmücken  die  Schale:  zwei  davon  nahe  am  Rücken 
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wechseln  mit  ihren  Knoten  ab ,  die  anderen  auf  den  Seiten  wählen 
nur  die  Hälfte  der  Knoten.  Jeder  Knoten  entsprach  an  der  Schale 
einem  mehr  als  linienlangen  Stachel,  der  sich  zuweilen  noch  auf 
Kieskemen  erhalten  hat.  Im  Alter  werden  die  Knoten  undeutlich.  Die 
fadenförmigen  Rippen  spalten  und  vereinigen  sich  in  diesen  Knoten. 
Auf  dem  Rücken  ein  glatter  ungerippter  Streif.  Der  erste  Seitenlobus 
«wischen  der  Knotenreihe  des  Rückens  und  der  Seite  ist  von  allen 
der  grösste,  der  einspitzige  Bauchlobus  auffallend  unsymmetrisch. 
Im  Braunen  Jura  C  von  Stuifen  nördlich  Wisgoldingen  bis  Balingen 
an  zahllosen  Punkten.  Von  hier  geht  er  nach  Franken  hinein,  aber 
auch  in  der  Schweiz ,  in  Frankreich  und  England  wird  er  an  vielen 
Orten  gefunden.  Besonders  zierlich  sind  die  mit  gut  erhaltener  Perl- 
mutterschale (aculeatus  Eichw.)  im  Eisenrogenstein  von  Popilani  an 
der  Wlndau  9  Meilen  südlich  Mitau.  Unter  den  vielen  Abänderungen 
zeichnen  wir  vorzugsweise  zwei  aus: 

u)  amatUM  rotundus  lab.  9.  fig.  19.  Pollux  v.  Buch  Expl.  trois 
pl.  tab.  2.  fig.  3.  der  rundmündige,  weil  die  Rundung  der 
Schale  in  keiner  Lebensperiode  verloren  geht.  Wegen  der 
Schärfe  seiner  Knoten  ist  er  bei  weitem  der  zierlichste.  Die 
grössten  gefundenen  Bruchstücke  erreichen  V4  Zoll  Mundbreite. 
Er  bleibt  daher  viel  kleiner  als  compressus.  A.spinosusSw.  540. 
2.  aus  den  Ornatenthonen  von  Weymouth  stimmt  vollkommen, 
eben  so  decoratus  Ziet  13.  5. 

ß)  omatuB  eompresma  tab.  9.  fig.  18.  der  hochmündige  mit 
trapezförmiger  Schale.  Nur  in  der  Jugend  kann  man  ihn  mit 
rotundus  verwechseln ,  aber  die  Knoten  sind  kleiner  und  ge- 
drängter gestellt,  besonders  in  der  Rückenreihe.  Im  Alter  ver- 
schwinden alle  Knoten ,  blos  die  von  den  Seitenknoten  ausge- 
hende Spaltung  der  Rippen  bleibt  wenigstens  sehr  lange,  die  Rip- 
pen gehen  dann  auch  verdickt  ununterbrochen  über  den  Rücken 
weg  (Duncani  Sw.  157).  Sie  müssen  eine  bedeutende  Grösse 
erreichen ,  denn  Individuen  von  3  Vs  Zoll  Durchmesser  (Palm* 
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berge  bei  Solotburn).  xeigen  noch  keine  Wohnkammer.   Ver^ 

gleiche  gemmatus  Phill.  aus  Kelioways  rock. 
Das«  Castor  und  PoUux  Rein.  18 — 22.  hierhin  gehören  ist  zwar 
ausser  Zweifel,. ob  aber  beide  zu  rotundus«  oder  Castor  cu  compres- 
sttf ,  kann  nach  der  Undeuttlchkeit  der  Zeichnungen  nicht  ausgemacht 
werden. 

2,  Ammonites  pustulatus  tab.  9.  fig.  22  und  23.  Rein.  Wächst 
in  der  Jugend  schnell  in  Dicker  und  ist  dann  mit  fönf  Reihen  zumTbeil 
unförmlicher  Knoten  bedeckt,  die  mittlere  des  Kieles  gehörte  einer 
gezahnten  Lamelle  an ,  wodurch  sie  grosse  Verwandtschaft  mit  den 
Denticulaten  erlangen.  Die  Lamelle  bleibt,  von  den  4  Knotenreihen 
der  Seiten  verschwinden  aber  die  obern  noch  ehe  der  Ammonit 
einen  Zoll  Durchmesser  erreicht,  es  werden  dann  die  rundlichen  Rip- 
pen, welche  schon  die  Knoten  verbinden,  um  so  deutlicher.  Am 
ausgezeichnetsten  sind  die  merkwürdigen  Langsstreifen.  Sie  gleichen 
denen  von  striatus.  Die  Loben  sehr  schmal  und  schon  in  der  Jugend 
tief  zerschnitten.  Ruckenlobus  fast  so  lang  als  der  erste  Seitenlobus, 
von  den  Hilfsloben  in  der  Nahtgegend  nur  der  erste  von  Bedeutung. 
In  den  Ornatenthonen  besonders  bei  >  Gammelshausen.  Man  könnte 
etwa  unterscheiden : 

a)  pustulatua  Franconicus  tab.  9.  fig.  22.  Rein.  63.  in  der  Ju- 
gend sehr  dicke  Knoten,  allein  die  Rückeryamelle  ond  die 
Längsstreifen  ausser  Zweifei. 

ß)  pustulatua  Suevicus  tab.  9.  fig.  23.  (polygoniua  Ziet.  15»  6). 
Die  EntwickeluDg  der  Rippen  drängte  die  Knoten  zur&ek,  allein 
Form,  Ruckenlamelle  und  Langsstreifen  bleiben  gleich.  Die 
Langsstreifen  sind  zwar  auf  der  gaazen  Schale,  doch  meint 
man  sie  seien,  so  weit  die  InvolubiHtat  gebt ,  etwas  deutlicher. 
Unzweifelhaft  ist  A.  TrueüH  d^OnsMUY  117.  von  mehr  als 
VsFusi  Durchmesser  derselbe.  Er  bat  selbst  bei  dieser  Grösse 
noch  seine  Streuung,  und  den  hohen  lavimellösen  Kiel.  Aber 
er  stannnt  dann  nicht  aus  dem  Oolite  ml^rieure  sondern  aus 
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Braunem  Iura  C  von  Moutiers  (Calvados);  leniieularis  PbilL 
6.  25.  aus  Kelloways  rock  könnte  auch  woM  hierher  gehören. 

8.  Ammoniie$  striatus  tab.  9.  fig.  24.  Rein.  65.  Wächst  nach 
Arl  des  macroeephalus  zwar  schneU  In  die  Dicke,  allein  zwei  sehr 
bestandige  Knotenreihen  auf  jeder  Seite  ziehen  die  Mundung  zur 
Sechsseitigkeit  Gewöhnlich  die  Rippen  nicht  sehr  markirt,  und  auf 
den  Seiten  etwas  zahlreicher  als  die  Knoten.  Auch  hier  treffen  wir 
wieder  Langsstreifen,  welche  mit  der  Windung  laufend  die  Rippen 
senkrecht  schneiden.  Sie  treten  zwar  an  der  Oberfläche  der  Schale 
am  deutlichsten  auf,  bleiben  aber  selbst  auf  tiefer  liegenden  Lamel- 
len noch  sichtbar.  Man  darf  sie  daher  nicht  mit  den  Streifen  in- 
nen auf  der  Bauchseite  des  amaltheus  pag.  93  verwechseln,  die  einer 
Schicht  angehören,  welche  von  dem  Schalenrücken  abgesprengt  wer- 
den kann.  Nur  die  vertieften  Längsstreifen  von  amaltheus  gigas  auf 
der  Rückengegend  der  Schale  dürfen  mit  den  hier  gefundenen  ver- 
glichen werden.  Die  beiden  Seltenloben  fallen  gewöhnlich  mit  den 
Knotenreihen  zusammen.  Die  Hilfsloben  in  der  Naht  viel  kleiner  als 
bei  macroeephalus ,  so  sehr  sich  auch  beide  durch  Dicke  und  Involu- 
bllität  gleichen  mögen.  Bauchlobus  zweispitzig.  Er  wird  sehr  gross, 
liegt  gewöhnlich  verkalkt  In  der  Oberregion  Lias  y,  kleine  verkieste 
Bruchstücke  liegen  tiefer,  sehr  vereinzelt  findet  man  Ihn  in  den  Amal- 
theenthonen  (Lias  ^).  Sowerby  unterscheidet  zwei  Formen : 

.  Bechei  Sw.  280.  mit  rundlichem  Rücken,  feinern  Rippen,  klei- 
nem Knoten,  und  schnellerer  Zunahme  in  die  Dicke.  Der  gewöhn- 
lichste in  WOrtemberg. 

Henieyi  Sw.  172.  Rein.  65.  mit  sechseckiger  Mündung,  grö- 
beren Rippen,  stärkeren  Knoten,  und  langsamerer  Zunahme  in  die 
Dieke.  Die  Längsstreifen  undeutlich.  Liegt  tiefer  und  in  Würtemberg 
seltener. 

4.  AnmmUes  Ta^ari  tab.  9.  fig.  20  und  21.  Sw.  514.  Vom 
Habitus  eines  rundmündigen  omatus,  mit  vier  Knotenreihen,  nur 
wird  er  schneller  dick,  die  Rückenknoten  korrespondiren  genau,  und 
ttngespaltene  Rippen  verbinden  die  Knoten.  Der  Nahtiobiis  gut  aus* 
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gebildet,  daher  stehen  auf  der  Oberseite  der  Scheidewand  8  marklrte 
Sättel  hervor.    Der  Bauchlobas  zweispitiig ,  denn  der  Ammonit  ge- 
hört ausschliesslich  der  Unterregion  Lias  y  an.  Zwei  Hauptvarietäten: 
a)  Taylori  nodosus  tab.  9.  fig.  21.   Die  vier  Knotenreihen  ganz 
markirt,  und  zwischen  je  zwei  Knoten  der  Seiten  spaltet  und 
vereinfgt  sich  zuweilen  die  Hauptrippe  nach  Art  des  ornatus 
rotundus.   Es  ist  die  gewöhnliche  ^orm.   Da  Amm.  lamellosus 
d'ORBioir.  84  vonTajlori  d'ORB.  102.  nicht  im  geringsten  ver< 
schieden  und  beide  zu  a  gehören,  so  sieht  man  aus  lamellosus, 
dass  im  vorgerücktem  Wachsthum  die  Knoten  kleiner,  und 
die  Rippen  gedrängter  werden.    Zieten  101.  nennt  ihn  ifalsch- 
lieh  proboscideus. 
ß)  Taylori  costatus  tab.  9.  ßg.  20.   Schon  in  der  ersten  Jugend 
werden  die  Rippen  so  vorherrschend,   dass  man  die  unlere 
Knotenreihe  kaum  auffinden  kann ,  während  die  obere  nur  als 
die  Endanschwellung  der  Rippe  erscheint.    Auf  dem  Röcken 
trennt  eine  Furche  diese  so  merkwürdig  verdickten.  Rippen. 
Viel  seltener. 

Unstreitig  reiht  man  am  zweckmässigsten  gleich  hier^  einige 
Hauptformen  der  Kreideformation  an. 

5.  AmmanitesverAicosus  lab,  10.  fig.  9.  d'OnBiONV  58.  verkiesi 
imNeocomien  TonLieous  bei  Senez  (Basses  Alpes).  Gleich  einem  jun- 
gen striatus  anfangs  glatt,  bald  aber  bekommt  er  Tier  ausgezeich- 
nete Knotenreihen,  c^e  nur  durch  schwache  Rippen  mit  einander  je- 
derseils  yerbunden  sind.  Der  Rückenlobus  und  die  drei  Seitenloben 
sind  einfach,  aber  schon  in  der  frühesten  Jugend  markirt  gezähnt 
(d'OBBiomr's  Zeichnung  58.  3.  sehr  unnaturlich).  Der  Rucken  glatt, 
sonst  gleicht  er  einen  jungen  pustulatus,  nur  sind  die  Knoten 
zierlicher,  und  die  Längsstreifen  fehlen. 

A.  pretioms  d^ORBiONV  58.  hat  sechs  Knotenreihen ,  die  auf- 
fallend Taylori  gleichen.  Neocomien.  Vergons. 

A.  Marihui  d'OBBiomr  58.  mit  vier  undeutlichen  durch  starke 
Rippen  verbundenen  Knotenreifaen.   Zwischendurch  gehen  kleinere 
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Rippen.  Gleicht  im  Habitus  auffallend  dem  Taylor!.  Neocomien.  Ver- 
gons;  =  Gornuelianus  d'Orb.  Auch  im  untern  Greensand  von  Äther 
field  (England  bei  Forbes,  Quaterly  Journal  I.  tab.  13.  3  und  4). 

Kann  man  auch  alle  drei  als  Species  anerkennen ,  so  bilden  sie 
doch  ein  durch  allerlei  Uebergangsformen  vermitteltes  Ganze,  die 
veiiiest  in  einem  einzigen  Lager  yorkommen.  In  demselben  liegt 
crassicostatus  d*Orb.,  asperrimus  d*Orb.,  sinuosus  d*Orb„  Garganen- 
sis  d'Orb.,  die  alle  sich  durch  unmerkliche  Abstufungen  an  Martinii 
anschliessen.  Jedenfalls  dürfen  sie  in  einem  Systeme  nicht  getrennt 
werden. 

6,  AmmomtesmonUe  tab.  10.  fig.  1.  u.  2.  Sw.  (mammillarisSchl.) 
d*ORBiGinr  72  und  73.  Vom  Habitus  des  Tayloii,  aber  die  einfache 
mit  kantigen  Perlknoten  bedeckten  Rippen  umgürten  wie  Halsbänder 
die  Schale ,  und  sind  nur  auf  dem  Rücken  durch  eine  flache  Bucht 
ausgeschweift.  Die  jungen  Exemplare  gleichen  oft  vollkommen  dem 
Taylori,  weil  nur  4  aber  sehr  roarkirte  Knotenreihen  sie  auszeichnen 
(clavatus  Brongn.),  bei  grössern  zählt  man  aber  14  ja  selten  16. 
Grosse  Individuen  zeigen  zwischen  den  Knotenrippen  dünnere  und  un- 
deutlicher geknotete.  Die  Mündung  rundlich ,  nur  weniger  breit  als 
hoch ,  und  die  Umgänge  liegen  sehr  frei.  Der  Rückenlobus  wie  bei 
vielen  Kreideammoniten  schmal  aber  wenigstens  so  lang  als  der  erste 
sehr  unsymmetrische  Seitenlobus,  der  Bauchlobus  unsymmetrisch  ein- 
spitzig. Er  findet  sich  häufig  mit  Perlmutterschale ,  und  man  sieht 
an  den  Scheidewänden  öfter  noch  deutlich,  dass  der  dicke  Sypho 
nicht  zwischen  Scheidewand  und  Schale  durchgeht,  sondern  die  Schale 
mit  nach  oben  verlängerter  rings  geschlossener  und  vom  Rückenrande 
ein  wenig  entfernter  Di\te  durchbricht.  Sie  erreichen  eine  Grösse 
von  fast  1  Fuss  Durchmesser,  haben  dann  aber  viel  von  ihrer  zierli- 
chen Zeichnung  verloren.  Hauptleitmuschel  für  den  Gault  zu  Folkstone, 
an  der  Perle  du  Rhone  (wo  er  ein  wenig  tiefer  im  Grünsande  liegt), 
Moscau ,  Nizza ,  EscragnoUe  etc.  Römer  im  Norddeutschen  Kreide- 
gebirge führt  ihn  aus  dem  Hilskonglomerate  von  Essen  an  der  Ruhr 
aiii^  das  über  dem  Hilsthone  (Neocomien)  seine  Stelle  einnehmen  soll 
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Unter  den  mannigfaltigen  Abänderungen  zeichnen  sich  ? or  allen  zwei 
Extreme  ans: 

a)  A.monilemaeqtänodu8iHhA0,ü$.  LanmittelbarnebendemRü- 

ckenlobus  erhebt  sich  bergartig  ein  dicker  Knoten  mit  4  Kerben, 
▼on  denen  die  unterste  am  undeutlichsten.  Diese  Kerben  sind  bei 
jungen  Individuen  kaum  zu  sehen,  und  daher  hält  man  sie  fiir 
einen  einzigen  Knoten.  Sodann  kommt  eine  Unterbrechung, 
welche  wie  bei  Ornaten  den  Ort  für  den  ersten  Seitenlobus 
abgibt  Darauf  erhebt  sich  ein  einfacher  runder  Knoten,  dem  auf 
der  Schale  ein  langer  spitzer  Stachel  entspricht,  die  zwei  übri- 
gen Knoten  sind  meist  undeutlich.  Zwischen  den  grossknoti- 
gen Rippen  ziehen  sich  feinknotigere  durch.  Es  ist  diess  die 
schönste  und  eigenthümlichste  unter  allen. 

b)  A.  momle  aequbiodus.  Hier  treten  die  Knoten  fast  in's  Gleich- 
gewicht, sie  stehen  ohne  Unterbrechung  auf  den  Rippen,  der 
Ammonit  hat  daher  ein  eintönigeres  Aussehen. 

Die  meisten  Formen  stehen  zwischen  diesen  beiden  Extremen 
mitten  inne. 

7.  Ammonitea  Lyelli  Leymerie  d'OaBioNY  74.  Eine  flache 
Scheibe  mit  freien  Umgängen.  Jede  Rippe  hat  3  Knoten,  von  denen 
der  oberste  monileartig  comprimirt,  der  unterste  ganz  rundlich  ist. 
Auf  dem  Kiele  erhebt  sich  überdiess  noch  eine  siebente  Knotenreihe, 
deren  Knotenzahl  grösser  als  die  der  Rippen.  Die  Knoten  stellen 
sich  daher  ganz  unabhängig  zwischen  die  Seitenknoten,  bald  mit 
ihnen  correspondirend,  bald  alternirend.  Da  die  Kielknoten  so  dick 
als  die  Seitenknoten  sind ,  so  findet  man  niemals  einen  symmetrisch 
gestellten  Ruckenlobus ,  sondern  dieser  senkt  sich  immer  entweder 
zur  linken  oder  zur  rechten  des  Kieles  zwischen  die  Knotenreihen 
ein.  Man  kann  folglich  linke  und  rechte  Individuen  unterscheiden. 
Die  Loben  selbst  sind  schmal  und  wenig  zerschnitten,  jederselts  drei; 
auf  dem  Bauche  stehen  ebenfalls  drei  schmale,  von  denen  der  mltt^ 
lere  (Baachlobus)  ein  wenig  langer  und  scheinbar  einspitzig  genau  die 
Kiellinie  einnünmt.  Die  Mündung  rund,  wachst  sehr  langsam  in  die 
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Dicke,  und  ist  nur  bis  zur  mittleren  Reihe  der  Seitenknoten  involut 
In  Gault  von  Escragnolle  (Var)  und  Nizza  wo  er  den  monile  begleitet. 
Zwar  sind  die  lugendexemplare  ganz  glatt,  doch  bekommen  sie  bald 
solche  Knoten,  dass  der  Ammonit  nicht  leicht  verkannt  werden  kann. 

A.  Catnatteanus  d*Orb.  aus  dem  Gault  von  Caussols  bei  Grasse 
ohne  Kielknoten ,  aber  mit  gleichen  Loben ,  ist  wohl  nur  eine  Varie- 
tät des  Lyelli. 

Die  Kielknoten  dieser  ausgezeichneten  Species  erinnern  an  ganz 
ähnliche  des  Rhotomagensis  und  Mautelli ,  die  wohl ,  wenn  man  die 
Familie  weiter  ausdehnen  wollte ,  hier  angereiht  werden  könnten.  In- 
dess  scheint  es  besser  mit  ihnen  am  Schluss  der  Armaten  eine  beson- 
dere Gruppe  zu  beginnen,  die  den  obersten  Ammoniten-Schichten 
der  Kreideforroatlon  angehören.  .Auch  auf  die  Verwandtschaft  mit 
Dentlculaten  ist  hinzuweisen. 

10.    D  e  n  t  a  t  e  n. 

Hohe  schmale  Mundöffnung,  ein  schmaler  zweischneidiger  Rü- 
cken, die  Schneiden  häufig  mit  alternirenden  Zahnen  besetzt,  und 
der  Lippenrand  zuweilen  mit  langen  Ohren.  Der  Braune  Jura  und 
die  Kreide  haben  die  Hauptformen  aufzuweisen. 

i.  Ammomtes  bipartitus  lab.  10.  fig.  S.Ziet.  (bicostatus  Stahl). 
Die  hohen  schmalen  Umgänge  tragen  zu  jeder  Seite  der  scharfen  Rü- 
ckenkante comprimirte  wechselständige  Zähne,  welche  erst  in  der 
letzten  Hälfte  der  Wohnkammer  verschwinden,  zwischen  den  Zähnen 
auf  dem  bandflachen  Rücken  ein  besonderer  Kiel.  Auf  den  Seiten 
eine  Linie,  welche  die  Lage  der  Ohren  bezeichnet,  wenigstens  biegen 
sich  die  Anwachsstreifen  hier  in  schmalen  Ohren  nach  vorn,  sie  ist 
in  der  Jugend  vertieft  und  durch  zwei  deutliche  Streifen  begränzt,  im 
Alter  erhaben  und  schwachknotig.  Unter  der  Linie  die  Rippen  sehr 
undeutlich,  darüber  gehen  sie  paarweis  zu  je  einem  Knoten.  Die  grosse 
Kürze  des  Rückenlobus  Mt  auf,  seine  beiden  Spitzen  innerhalb  der 
Zähne  hängen  tiefer  herab,  als  die  beiden  kurzen  ausserhalb  derselben. 
Er  ist  einer  der  häufigsten  Ammoniten  im  Braunen  Jura  C>  bleibt  aber 

10* 
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meist  klein.  Individuen  von  2  Zoll  Durchmesser  und  dann  stets  mit 
Wohnkammer  gehören  zu  den  grössten.  A,  calcar  tab.  10«  ^^,  7. 
Zieten  13.  7.  im  Braunen  Jura  Csi^'h  selten  findend  ist  offenbar  ein 
kranker  bipartitus,  der  anstatt  der  zvrei  nur  eine  aber  sehr  verkrüp- 
pelte Zahnreihe  bat,  doch  kann  man  auf  den  Seiten  noch  deutlich 
den  Rippenhabitus  des  bipartitus  erkennen. 

Ein  zwar  verwandter  aber  doch  stets  leicht  zu  unterscheidender 
Begleiter  mag 

ii.  Ammonites  bidentatu$  tab.  10.  fig.  6.  beissen,  wegen  der 
Aehnlichkeit  seiner  Zähne  mit  denen  des  dentatus  Rein.  pag.  131.  Gleich 
in  der  ersten  Jugend  treten  diese  alternirenden  Zähne  viel  markirter 
hervor  als  bei  bipartitus  von  derselben  Grösse,  und  kaum  hat  er  ei- 
nen halben  Zoll  Durchmesser  erreicht,  so  werden  sie  noch  unverhält* 
nissmässig  grösser ,  verschwinden  aber  kurz  darauf  auf  dem  letzten 
Theile  der.  Wohnkammer  gänzlich,  auch  ist  die  Wohnkammer  an  diesem 
zahnlosen  Ende  gerade  so  niedergedrückt  als  bei  bidentatus.  Zu  gleicher 
Zeit  deuten  Seitenlinien  stark  entwickelte  Ohren  an,  die  sich  aber  leider 
auf  den  Kieskernen  nicht  erhalten.  Zu  allen  diesen  Verwandtschaften 
kommt  noch  die  beschränkte  Grösse,  die  nie  über  9  Linien  beträgt, 
und  doch  sind  solche  Individuen  ausgewachsen,  sonst  würde  die  Wohn« 
kammer  wohl  nicht  deprimirt  sein,  auch  findet  man  die  letzte  Luftkam- 
mer häufig  viel  kürzer,  als  die  vorhergehenden ,  was  den  ausgewach- 
senen  Zustand  andeutet.  Daher  sollte  man  bidentatus  neben  dentatus 
stellen,  wenn. nicht  die  Loben  gänzlich  verschieden  wären.  Denn  diese 
gleichen  bei  unserer  Form  nur  einfachen  Linien,  und  sind  selbst  viel 
weniger  zerschnitten  als  beim  bipartitus  gleicher  Grösse.  Er  ist  im 
Braunen  Jura  C  zwar  allgemein  verbreitet,  aber  ziemlich  selten. 

8,  Ammonites  Jason  tab.  10.  fig.  i  und  5.  Reinecke.  Guliel- 
mii  Sw.  311.  Sein  Habitus  gleicht  ganz  dem  des  bipartitus,  aber  die 
Seiten  tragen  deutliche  Rippen  und  zwei  Stachelreihen;  die  eine  der- 
selben unmittelbar  über  der  Naht  auf  der  Kante  des  starken  Nahtab- 
falls  befindliche  hart  stumpfe  Knoten,  die  mit  dem  Alter  regelmässig 
an  Dicke  zunehmen ,  und  selbst  bei  grossen  Exemplaren  noch  nicbl 
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verschwunden  sind;  die  andere  auf  der  untern  Hälfte  der  Seite,  bis 
wohin  die  InToIubitität  reicht ,  mit  spitzen  Knoten  verschwindet  schon 
gänzlich  noch  ehe  der  Ammonit  1  Zoll  Durchmesser  überschreitet. 
Länger  bleiben  zwar  die  Knöpfchen,  in  welchen  jede  Rippe  am  schma« 
len  Bande  des  Rückens  endigt,  doch  auch  sie  nehmen  bald  darauf 
an  Deutlichkeit  ab,  und  nach  2  Zoll  Durchmesser  sind  sie  gleichfalls 
nicht  mehr.  Mit  dem  Schwinden  der  Knoten  werden  zugleich  die 
Rippen  undeutlich,  so  dass  von  den  zierlichen  Zeichnungen  der  Ju- 
gend dem  Alter  nichts  als  die  stumpfen  Knoten  der  Nahtgegend  übrig 
bleiben.  Würde  dann  den  grössten  bis  jetzt  gefundenen  Individuen 
von  272  Zoll  Durchmesser,  an  denen  die  Scheidewände  bis  au  das 
^usserste  Ende  geben,  die  Wohnkammer  nicht  fehlen,  so  könnte 
man  leicht  in  der  Einförmigkeit  des  letzten  Umganges  die  Species 
verkennen  (=  Sedgwickii  Pratt).  Auf  dem  Rücken  siebt  man  keine 
Kiellinie  (oder  doch  nur  ausnahmsweise)  für  den  Sipho ,  wie  b^i  bi- 
partitus,  und  die  Lobenlinie  ist  hi(er  scharf  geschlossen,  was  bei  der 
grossen  Reinheit  der  Kieskerne  ein  Licht  auf  den  Durchbruch  des 
Siphos  wirft.  Die  Hilfsloben  sehr  kurz ,  die  Mittelspitze  des  Haupt- 
lobus  geht  weit  hinab'.  Sie  haben  schmale  Ohren  am  ausgewachsenen 
Mundsaum.  Häufig  findet  er  sich  nicht ,  doch  für  den  Braunen  Jura  C 
in  Franken  (Langheim)  und  Schwaben  (Gammelshausen),  wo  fast  alle 
schwäbischen  Exemplare  herstammen,  eine  recht  ausgezeichnete  Spe- 
cies. Pratt  (Annais  and  Magazine  of  Natur,  history  Band  8.  1842) 
hat  ihn  aus  dem  Oxfordthon  von  Christian  Malford  als  A.  Elizabethae 
mit  erhaltener  Schale  und  IV2  Zoll  langen  schmalen  Ohren  in  meh- 
reren Varietäten  abgebildet.  Er  kömmt  in  ganz  gleicher  Weise  auch 
bei  uns  vor,  nur  muss  man  vorsichtig  in  Beurtheilung  über  die  Länge 
der  Ohren  sein,  denn  die  Schale  zerbricht  am  Lippensaume  gern, 
und  das  Ohr  erscheint  dann  unnatürlich  lang.  Ob  dies  auch  bei  Pratt 
der  Fall  ist?  ==  Stutchburii  und  Comptoni  Pratt  daher. 

In  England  schliesst  sich  A.  Calloviensis  Sw.  aus  dem  Kelloways 
Rock  von  Scarbro  an  der  Yorkshirküste  eng  hier  an.  Seine  Rippen 
beginnen  im  mittleren  Lebensstadium  einfach ,  spalten  sich ,  vereini- 
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gen  sich  aber  zum  Theil  wieder  in  den  Rückenkanten.  Es  ist  merk- 
würdig, wie  weit  verbreitet  der  Typus  des  Jason  sich  findet.  Er  kommt 
nicht  nur  mit  wohlerhaltener  Schale  bei  Popilani  (an  der  Windaa 
9  Meilen  südlich  Mitau)  mit  ornatus  vor,  sondern  er  findet  sich  auch 
nach  Leopold  v.  Buch  (Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgsforma- 
tionen  in  Russland  1840.  pag.  99.)  im  Braunen  Jura  von  Orenburg, 
freilich  im  Alter  deutlicher  gerippt  als  der  Deutsche. 

Auch  die  Kreide  hat  eine  Menge  von  Formen,  welche  den  Den- 
talen gehören ,  einige  schliessen  sich  so  eng  an  Jason ,  dass  Schwie- 
rigkeiten für  die  Unterscheidung  eintreten ,  andere  haben  doch  zum 
wenigsten  einen  ganz  ähnlichen  Bau.  Man  sehe  nur  A»  Beaumon-' 
tianus  d'Orb.  98.  mit  markirten  feinen  Rippen,  und  hoher  Mundung 
daher  über  Va  involut;  A.  LargÜliertiamts  d'Orb.  95.  grösser  und 
sehr  ähnlich,  aber  ganz  kleiner  Nabel.  Beide  aus  chloritischer  Kreide 
jener  von  Maisons-Rouges  (Sarthe),  dieser  von  Ronen. 

4.  Ammonites  Parkimoni  tab.  11.  Sw.  (interruptus  Brug. 
aber  nicht  d'Orb.)  bildet  eine  Gruppe  so  mannigfacher  Formen,  dass 
man  dieselbe  allein  zu  einer  geschlossenen  Familie  erheben  könnte, 
zumal  da  alle  sich  in  einem  oftmals  scharf  begränzten  Lager  wie- 
der finden  (Braun.  Jur.  f).  Die  Mundöffnung  bleibt  im  günstigen  Falle 
noch  trapezförmig,  aber  auf  dem  Rücken  eine  markirte  Furche, 
welche  die  Rippen  beider  Seiten  niemals  zusammenfliessen  lässt. 
Dazu  kommt  bei  vielen  eine  Andeutung  von  Zähnen  in  den  Rücken- 
kanten. Beides  läuft  dem  Charakter  der  Planulaten  zuwider.  Die 
scharfen  Rippen  meist  abwechselnd  gespalten,  bald  mit  Andeutungen 
von  Stacheln,  bald  nicht.  Der  zwefte  Seitenlobus  klein,  und  ein  we- 
nig schief,  desto  ausgebildeter  der  Nahtlobus,  doch  ist  die  obere 
Wand  (über  der  Naht)  nicht  sehr  lang,  während  die  Bauchwand  (un- 
ter der  Naht)  viel  höher  hinaufsteigt ,  wodurch  die  ausnehmend  ho- 
hen Bauchsättel  neben  dem  langen  einspitzigen  Bauchlobus  entstehen. 
Manche  verkalkte  Exemplare  erreichen  einen  Durchmesser  von  1 V2FUSS 
und  darüber,  während  die  verkiesteu  kaum  die  Grösse  der  vorstehen- 
den Dentaten  übersteigen,  aber  dann  auch  nur  In  einigen  Varietäten 
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eine  Wohnkammer  zeigen.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Form,  and  na- 
mentlich um  auch  zu  zeigen ,  wie  weit  die  Modificationen  einer  Spe- 
cies  übergreifen  können,  sei  den  Verwandten  desselben  die  ganze 
Ute  Tafel  gewidmet: 

ot)  Parkinsoni  gigas  tab.  11.  fig.  1.  Es  sind  jene  grossen  Kxem< 
pYare,  die  besonders  in  den  Eisenoolithen  der  Unterregion  des 
Braunen  Jura  f  eine  so  bedeutende  Bolle  spielen.  Schon  die 
kleinen  Individuen  haben  dicke  Bippen ,  doch  bleiben  sie  nur 
bis  zu  9  Zoll  Durchmesser,  dann  verschwinden  sie  allmählig 
auf  den  Seiten,  bleiben  aber  noch  lange  in  den  Buckenkanten 
deutlich,  bis  zuletzt  auch  hier  fast  jede  Spur  verschwindet.  Man 
findet  zuweilen  bis  3  Linien  dicke  und  glatte  Schalenbruch- 
stücke, die  diesen  Ammoniten  angehören.  Individuen  von  14 
Zoll  Durchmesser  zeigen  noch  keine  Wohnkammer.  Die  Loben 
sind  bei  dieser  Grosse  ziemlich  breit  und  gedrungen,  die  letz 
ten  Spitzen  kurz  und  fein.  Er  nimmt  nur  langsam  in  die  Höhe 

14  48 

zu,  Scheibenzunahme  --77  =  3,5,  Dicke  --rr,  =  1,  26.    Im 

4  38 

höchsten  Alter  verschwindet  auch  die  Bückenfurche.  Unver- 
kennbar ist  die  Aehnlichkeit  dieses  Ammoniten  mit  dem  gros- 
sen angulatus  depressus  pag.  75 ,  allein  schon  der  einspitzige 
Bauchlobus  lässt  keine  Vereinigung  zu.  In  ihren  Wohnkammern 
zeichnet  sich  der  schöne  smalteblaue  Cölestin  (Jungingen)  aus. 
Bei  der  grossen  Sprödigkeit  des  Ammonitengesteins  ist  es 
nicht  gut  möglich  die  jungen  Exemplare  zu  bekommen. 

ß)  Parkinsoni  plamilatus  tab.  H.  fig.  2  und  8.  die  gewöhnlich- 
-    ste  Form;  vom  Habitus  eines  Planulaten,   Va  involut,  Mün- 

1 0"  ' 
düng  ein  wenig  höher  als  breit  (Dicke  — nr-   =  1,  3),    tiefe 

0 

Bückenfurche    ohne    Stacheln.     Langsame   Scheibenzunahme 

35'" 
{.^fjr-  =^  3,  33).  Besonders  zierlich  die  braunen  verkiesten 

Formen  (fig.  3),  die  in  den  Thonen  unterhalb  A.  macrocepba- 
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Iu8  liegen,  und  selten  viel  über  1  Zoll  Durchmeiser  erreichen, 
es  sind  die  innersten  Windungen  der  grossem.  Scheiben  von 
3  Zoll  haben  schon  6  deutliche  Umgänge,  sie  können  daher 
nicht  gut  die  jungen  vom  gigas  sein,  welcher  weniger  Umgänge 
zählte.  Verkieste  zeigen  leicht  den  etnspitzigen  Bauchlobus. 
Die  Rippen  sehr  deutlich,  spalten  sich  unbestimmt  und  gern 
abwechslungsweise,  wie  das  schon  Bruguiere  hervorhebt.  Die- 
ser und  kein  anderer  ist  daher  interruplus  bereits  durch  Lange 
historia  lapidum  tab.  25.  5,  vom  Laegernberge,  wo  er  schön 
vorkommt,  abgebildet.  Da  der  Ammonit  constant  dem  Brau- 
nen Jura  e  angehört,  der  dem  Ornatenthon  (Oxfordthon  der 
Schriftsteller)  bereits  sehr  nahe  steht ,  so  kann  er  bei  Bath 
(nach  Sowerby  307),  und  bei  Bayeux  (nach  d'Orbigny  122) 
wohl  nicht  im  Inferior  Oolite  liegen,  sondern  hier  wie  überall: 
im  Hildesheimischen ,  im  Lettengebirge  von  Panki  (Schlesien), 
in  ^en  schwarzen  Kolken  von  Senez  (Provence)  beweist  der 
Ammonit  den  gleichen  geognostischen  Horizont. 
'  y)  Parkinaoni  longidens  tab.  1 1.  fig.  10.  auf  den  Seiten  ein  we- 
nig gerundeter,  und  die  Rippen  gedrängter,  sonst  zeigt  er 
ganz  dieselben  Hauptkennzeichen  bis  auf  die  Loben,  die  ganz 
gegen  die  Natur  des  Pärkinsoni  schmale  Körper,  auffallend 
lange  Zähne,  und  keinen  herabhängenden  Nahtlobus  haben. 
Man  würde  diese  eigenthümliche  Lobenform  auf  der  Zeichnung 
fast  für  entstellt  halten,  wenn  nicht  die  Exemplare  wieder- 
kehrten und  so  äussert  gut  erhalten  wären.  Bei  4  Zoll  Durch- 
messer zeigen  sie  schon  ein  gutes  Stück  Wobnkammer. 

d)  Pärkinsoni  depressus  tab.  11.  fig.  5.   Die  niedergedrückte 

3'"  7 
kaum  involute  Mündung  breiter  als  hoch  (Dicke -;;;^=  0,82), 

daher  vom  Ansehen  des  convolutus ,  auch  zählt  er  bei  V«  Zoll 

Durchmesser  bereits  6  deutliche  Umgänge.  Rückenfurche  und 

Rippen  sehr  markirt,  letztere  zeigen  jn  der  Gabelung  eine  ent- 

'  fernte  Neigung  zu  Stacheln,  an  den  Gränzen  der  Rückenfurche 
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aber  gar  nicht.  Wegen  den  Stachelspuren  wird  die  Mündung 
quadratähnlich.  Trotz  seiner  Kleinheit  der  Nahtlobus  doch 
gut  ausgebildet.  Verkalkte  und  verkieste  Exemplare  bleiben 
klein,  und  lassen  sich  leicht  von  Var.  ß  unterscheiden. 
f)  Parkinsoni  inflatus  tab.  11.  fig.  6  und  7.  wird  schnell  dick 
nach  Art  des  macrocephalus,  der  über  ihm  liegt.  Da  die  Schale 
über  der  Naht  sehr  abschüssig  hinabfallt,  und  hier  die  Rippen 
ein  wenig  anschwellen ,  so  ist  nicht  nur  der  Nabel  sehr  tief, 
sondern  es  fallt  auch  hier  die  grösste  Mundbreite  hin.  Zu  glei- 
cher Zeii  erzeugt  die  grosse  Involubilität  einen  engen  Nabel, 
was  mit  der  Wölbung  der  Seiten  uhd  des  Rückens  sehr  an  ma- 
crocephalus  erinnert.  Allein  die  Rückenfurche  bleibt  beson- 
ders bei  jungen  Exemplaren  sehr  deutlich,  und  da  alle  mit 
vorkommenden  Nebenformen  mit  weiterem  Nabel  und  geringe- 
rer Involubilität  sich  nur  dem  Park,  planulatus,  nie  dem  ma- 
crocephalus  nähern ,  so  kann  man  über  die  Bestimmung  nicht 
den  geringsten  Zweifel  hegen.  Drei  bis  sechs  Einschnürungen 
der  Schale  zeichnen  vor  allem  die  jungen  Exemplare  aus.  Das 
fig.  7.  abgebildete  2z6IIige  Exemplar  zeigt  bereits^  einen  gan- 
zen Umgang  Wohnkammer ,  und  ist  das  grösste  bekannte.  Ein 
sehr  häufiger  Begleiter  des  Parkinsoni  planulatus.  D'Orbionv 
124.  1 — 4.  hat  ihn  als  polymorphus  aus  demOolite  inf6rieure 
von  Bayeux  (Calvados)  abgebildet,  nur  sind  die  Loben  bei  dem 
unsrigen  weniger  zackig.  Aber  die  grossen  Exemplare  d'OR* 
BI6MY  124.  5.  6.  gehören  ihm  gar  nicht  an,  abgesehen  dass 
die  Innern  Umgänge  von  fig.  6.  äusserst  widernatürlich  gezeich- 
net sind;  ja  wären  sie  getreu,  so  muss  es  doppelt  Wunder 
nehmen ,  wie  solche  mit  dem  Kleinen  für  gleich  gehalten  wer- 
den konnten ,  denn  der  alte  kann  nur  dem  jungen  gleich  sein, 
wenn  die  Innern  Umgänge  mit  dem  jungen  übereinstimmen, 
was  hier  auch  nicht  einmal  im  entferntesten  der  Fall  ist.  Was 
soll  man  da  von  den  mathematischen  Zahlenangaben,  was  von 
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den  umstandüchen  Beschreibangen  halten?  wenn  folche  Ver- 
stösse gegen  den  ersten  Augenschein  gemacht  werden ! 

()  Parktnsoni  compressus   tab.   11.    fig.  4:    Zwar  ganz  auf 
dem  andern  Extrem ,  gehört  er  dennoch  eben  so  sicher  hier 

56" 
hin.   Seine  Mundung  ist  so  stark  comprimirt  (Dicke  —r»  =-  1, 

7),  und  seine  Involubilität  (oft  über  Vs)  so  bedeutend ,  dass 
er  sich  der  Scheibenform  eines  weitnabeligen  discus  nähert. 


.»»» 


75 
Auch  ist  die  Scheibenzunahme  ( — „.  ^  2,   1)   schnell.     Die 

grösste  Breite  fallt  nicht  weit  von  der  Naht,  aus  der  die  Schale 
steil  aufsteigt.  Bei  jungen  Exemplaren  ist  der  Nabel  zuweilen 
sehr  tief,  und  sie  könnten  dann  mit  Var.  s  mehr  Verwandtschaft 
haben,  als  man  von  den  flachen  Scheiben  grösserer  Individuen 
erwarten  sollte.  In  der  Jugend  ist  immer  die  alternirende  Di- 
chotomie der  Rippen ,  und  die  markirte  Röckenfurche  zu  fin- 
den, was  im  Alter  sich  mehr  verwischt,  namentlich  finden  wir 
schon  sehr  frühzeitig  die  Nabelgegend  der  Schale  nicht  gerippt, 
bis  letztere  im  Alter  überall  glatt  wird.  Die  Loben  stehen  alle 
auf  grader  Linie.  Ein  Individuum  von  6  Zoll  Durchmesser 
zeigte  noch  keine  Wobnkammer.  Im  Eisenoolith  des  Braunen 
Jura  £  von  Rötungen  (nordwestlich  Bopfingen),  Schambach 
(1  Stunde  nördlich  Pappenheim)  eine  ausgezeichnete  Muschel. 
Bei  Pfeffingen  (östlich  Balingen)  sind  sämmtliche  Kammern  mit 
Kalkspath  erfüllt,  was  die  Pracht  der  Loben  sehr  hervorhebt 
Es  scheint  kaum  zweifelhaft,  dass  excavatus  Sw.  105.  der  glei- 
che ist,  er  kann  dann  aber  nicht  aus  Portlandrock,  sondern 
muss  aus  dem  obern  Braunen  Jura  stammen,  wie  auch  die 
Farbe  anzudeuten  scheint. 

Keine  Form  zeigt  besser,  wie  schwierig  es  werden  kann, 
richtige  Bestimmungen  zu  machen,  als  diese.  Man  ist  gewohnt, 
den  P.  compressus  immer  mit  deutlichen  Rippen  zu  sehen,  al- 
lein manche  Exemplare  verlieren  auf  dem  untern  Theile  der 
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Seiten  diese  Rippen  schon  gänzlich  noch  ehe  sie  2  Zoll  Durch- 
messer überschreiten,  die  Rippen  ziehen  sich  dann  bald  ganz 
bis  auf  die  RuciLenkanten  zurück ,  und  werden  hier  zuletzt 
so  undeutlich ,  dass  man  an  rohen  Exemplaren  sie  ganz  über- 
sieht. Ich  selbst  habe  im  Flözgebirge  pag.  367.  ein  solches 
scheinbar  glattes  Exemplar,  das  nur  am  stumpfkantigen  Rü- 
cken Spuren  Yon  Rippung  zeigt,  discus  gena;int,  obwohl  der 
weitere  Nabel  in  mir  immer  Anstoss  erregte.  Jetzt  nach  dem 
die  Mittelstufen  gefunden  sind,  liegt  es  keinem  Zweifel  ob, 
dass  dieses  ohne  Wohnkammer  schon  einen  Fuss  Durchmesser 

50'"  102'" 

erreichende  Exemplar,  von  — r,7  =  1,  92  Dicke  und 
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2,  09  Scheibenzunahme,  das  Prachtexemplar  eines  riesigen 
Parkinson!  compressus  sein  muss,  das  bei  Wasseralfingen  den 
Eisenoolithen  des  Braunen  Jura  e  angehört.  Das  Exemplar  ist 
vom  Habitus  des  subdiscus  d'ORBiGNV  146,  der  aber  nach  der 
Rippung  zu  urtheilen  einer  andern  Gruppe  angehören  dürfte. 

fj)  Parkinsoni  caronatua  tab.  11.  fig.  8.  In  der  Rippengabelung 
erheben  sich  so  lange  Dornen ,  dass  die  Mündung  über  diesen 
Zacken  breiter  als  hoch  wird ,  was  die  Form  zur  Seite  des 
coronatus  stellt ,  aber  auf  dem  Rücken  sind  alle  Rippen  durch 
die  markirte  Furche  unterbrochen;  denke  man  sich  eine  Ba- 
stardform von  Park,  planulatus  und  anceps,  deren  Kennzeichen 
in  der  Mitte  sich  so  viel  es  geht  vereinigen,  so  hat  man  die 
beste  Vorstellung  dieser  seltenen  Form.  Gammelshausen. 

^)  Parkinaoni  dubius  tab.  11.  üg.  9..  dem  Park,  depressus  nahe- 
stehend,  aber  die  Stacheln  in  der  Bippengabel  stehen  viel 
deutlicher  hervor,  selbst  wo  abwechselnd  die  Rippe  sicfi  nicht 
gabelt,  fehlt  doch  der  Stachel  an  dem  gehörigen  Orte  nicht. 
Auch  zu  den  Seiten  der  Rückenfurche  erhebt  sich  die  Rippe 
zu  komprimirten  Knötchen.  Dies  gibt  besonders  den  kleinen 
verkiesten  Ammoniten  in  den  Parkinsonischichten  ein  sehr 
zierliches  Aussehen.   Zwar  sind  sie  sehr  variabel,  doch  stehen 
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bei  grossem  2  bis  SzöUigen  die  Rippen  dichter,  als  bei  Park, 
planulatus,  auch  fehlen  die  Knötchen  dann  noch  nicht.  Schlot- 
heim  Petrefactenkunde  pag.  69.  hat  ihn  dubms  genannt,  und 
erwähnt  bereits  die  Rückenfurche  ausdrücklich ;  man  hat  aber 
falschlich  geglaubt,  es  rühre  diese  von  dem  herausgefallenen 
Sipho  her.  D'Orbiony  123.  bildet  ihn  als  A.  Garantianu$ 
von  Bayeux  ab ,  und  setzt  ihn  mit  Unrecht  in  den  Oolite  infä- 
rieure.  Auch  bei  uns  kommen  solche  verkalkte  Exemplare 
(Gönningen,  Schambach  in  Pranken)  vor,  Zieten  3.  3.  hat 
ihn  bereits  abgebildet 
t)  Parkinsoni  bifurcatus  tab.  11.  fig.  11.  schliesst  sich  an  du* 
bius  enger  an,  als  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  die 
Stachelreihen  sind  nur  noch  stärker  entwickelt,  und  die  Rip- 
pen finden  sich  besonders  im  Alter  häufig  ungespalten.  Die 
verkiesten,  welche  Zieten  7.  6.  duhfurcatus  nennt,  kann 
man  kaum  von  dubius  scheiden.  Dagegen  scheinen  die  brau- 
nen verkalkten  ein  wenig  ferner  zu  stehen.  Der  erste  Seiten- 
lobus  mit  seinen  drei  Zacken  überflügelt  den  zweiten  so  anGrösse, 
dass  dieser  nur  als  ein  Hilfslohns  erscheint.  Alle  stehen  aber 
auf  grader  Linie.  Der  letzte  Umgang  hat  oft  keine  einzige  ge- 
spaltne  Rippe,  dazu  kommen  noch  ausgezeichnete  parabolische 
Oh^en,  welche  den  Mondsaum  schliessen,  und  bis  jetzt  bei 
keinen  andern  Parkinsoni  beobachtet  wurden.  Er  bleibt  klein, 
das  grösste  Würtemberger  Exemplar  hat  bei  2  Zoll  Durchmes- 
ser schon  Vi  Umgang  Wohnkammer,  doch  erreichen  sie  mei- 
stens nicht  einmal  diese  Grösse.  Sie  liegen  in  den  Eisenoolithen 
welche  von  Braun.  Jur.  d  zum  Braun.  Jur.  «  den  Uebergang 
machen.  D'Orbiohy  121.  7 — 10.  hat  ihn  vortrefflich  aus  dem 
Oolite  inf^rieure  von  Niort  (Deux-S^vres)  als  Mortenais  ab- 
gebildet ,  die  Gleichheit  der  Form  lässt  schliessen ,  dass  wir  es 
hier  ganz  mit  derselben  Schicht  wie  in  Würtemberg  zu  thun 
haben.  A.  contrarius  und  Julii  d'Orb.  145.  sind  gewiss  die- 
selben ,  nur  die  Loben  widernatürlich  gezeichnet. 
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An  diesen Hauptabanderuogen  mag  es  genügen;  alle  sind  durch 
solche  Abstufungen  mit  einander  verbunden ,  dass  nur  ein  oberfläch- 
licher Bearbeiter  sie  mit  besondern  Speciesnamen  belegen  wird.  Man 
könnte  noch  weiter  gehen,  denn  einzelne  Varietäten  von  Humphrie- 
sianus,  coronatus,  macrocephalus  etc.  erbalten  sogar  die  charakte- 
ristische  Rückenfurche ,  und  mit  der  Furche  treten  zugleich  Modifi- 
cationen  ein,  die  jene  zum  Parkinson!  hinüberrücken.  Freilich  er- 
wachsen uns  dadurch  nicht  geringe  Verlegenheiten,  die  aber  mit  be- 
sondern Benennungen  keineswegs^  gehoben  sind.  Dem  Geognosten 
jedoch  ist  die  Erscheinung  von  Wichtigkeit ,  führen  die  Formen  ihn 
auch  nicht  zu  einer  einzigen  Schicht,  so  führen  sie  ihn  doch  in  eine 
bestimmte  Region,  welche  vom  Braunen  Jura  e  nach  oben  und  unten 
nicht  bedeutend  entfernt  liegt.  Wenn  wir  nun  aber  in  den  besten 
Werken  die  Varietäten  des  Parkinsoni  bald  in  die  obersten  bald  in  die 
untersten  Schichten  des  Braunen  Jura  versetzt  sehen,  wenn  ein  and 
derselbe  Parkinsoni  bifurcatus  als  Niortensis  im  Oolite  införieure,  als 
contrarius  und  Julii  im  Grande  Oolite  eine  Rolle  spielen  soll,  so  beweist 
solches  fehlerhafte  und  unsichere  Tasten,  dass  es  an  der  Zeit  ist, 
jene  wenigsagende  Formationsnamen  zu  verlassen,  und  an  deren 
Stelle  die  Leitmuscheln  zu  setzen. 

Gewagter  dürfte  es  schon  erscheinen ,  wenn  man  die  Verwandt- 
schaften <^auch  auf  solche  Formen  ausdehnen  will,  die  von  den  Schrift- 
stellern gar  nicht  mehr  zu  den  Ammoniten,  sondern  zu  Nebenge- 
schlechtern derselben  gerechnet  werden.  So  kommen  In  der  Region 
des  Parkinsoni  bifurcatus  sehr  flachbogige  Bruchstücke  vor,  man 
könnte  sie 

Hamites  bifijircati  tab.  11.  fig.  14  und  15.  nennen,  ohne  Spur 
einer  Bauchimpression,  die  Umgänge  haben  sich  also  wie  schon  aus 
der  schwachen  Krümmung  der  Stücke  folgt  nicht  berührt.  Die  Rip- 
pen spalten  sich  selbst  bei  kleinen  Bruchstücken  niemals ,  sie  gehen 
über  die  Bauchseite,  sind  aber  hier  ein  wenig  schwächer  und  bie- 
gen sich  nach  vorn.  Auf  dem  Rücken  fehlt  die  markirte  Furche  nie, 
und  die  Rippe  hat  jederseits  2  Stacheln.  Nur  bei  manchen  Abände- 
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mDgen  fehlen  diese  Slacheln,  die  Rippen  sind  dsAn  aber  in  der  SU- 
chelgegend  um  so  höher.  Manche  Bogenstucke  knunmen  sich  so 
flach,  dass  sie  ganz  wenig  über  eine  halbe  Ellipse  bilden  konnten 
(Toxoceras),  wieder  andere  krümmen  sich  starker,  bildeten  daher 
ganz  mehrere  freie  Umg&nge  (Crioceras).  Der  Bauchlobas  sehr  breit 
und  ziemlich  symmetrisch  dreispitzig,  ein  ähnlicher  auf  den  Seiten 
überflügelt  die  übrigen  Seitenloben  bedeutend  an  Grösse,  sogar  ist 
der  Lobus  über  ihm  grösser ,  als  der  unter  ihm.  Trotz  aller  dieser 
Verschiedenheiten  wird  man  durch  den  Totaleindruck  doch  sogleich 
auf  den  Parkinsoni  bifiircatns  geleitet ;  dass  ich  mich  wenigstens  der 
Vermuthung  nicht  entschlagen  kann,  es  sei  ein  verkrüppelter  Parkin- 
son!, und  diese  Verkruppelung  einzig  der  Grund  jener  Modificatio- 
nen.  Auf  der  Gränze  zwischen  Braun.  Jur.  d  und  <  östlich  von  Eh- 
ningen  am  Fahrwege  nach  St  Johann ,  schon  verkiest  im  Thone.  Er 
übersteigt  hier  nicht  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Parkinsoni  bünr- 
catus.  Dagegen  zeigt  das  grosse  verkalkte  Bruchstuck  (fig.  15.),  eine 
Wohnkammer  von  geringer  Krümmung  (wahrscheinlich  aus  der  Ge- 
gend von  Metzingen  stammend),  was  in  dieser  Hinsicht  in  Würtem- 
borg  noch  Schönes  zu  finden  ist. 

Endlich  möchte  auch  hierhin  der  verkrüppelte  sogenannte  Sca- 
phites  zu  stellen  sein,  welchen  man  mit  Reinecke  nennen  kann: 

Amaunutes  re/r actus  tab.  11.  fig.  12.  Reinecke  27.  Zieten 
10.  9.  Die  markirte  Rückenfurche  bleibt,  erst  auf  dem  letzten  Ende 
der  Wohnkammer  schwindet  sie.  In  der  ersten  Jugend  ein  vollkom- 
mener Ammonit,  dick  aufgebläht  wie  raacrocephalus.  Aber  kaum 
mi8ster2 — 3  Linien,  so  neigt  er  sich  zu  einem  stumpfen  Knie,  gleich 
darauf  folgt  die  letzte  Scheidewand.  Die  Wohnkammer  geht  nun  ge- 
streckt fort ,  biegt  sich  dann  nochmals  zu  einem  spitzen  kegel- 
förmigen Knie,  und  geht  wieder  gestreckt  fort,  um  mit  bis  jetzt  un- 
bekanntem Lippensaume  zu  enden.  Die  Loben  sind  kurz  und  schmal, 
die  Sättel  sehr  breit,  der  Rückensattel  zählt  3  und  der  noch  breilere 
Seitensattel  4  einfache  Zähne ,  daher  stosst  der  zweite  Seitenlobus 
bereits  dicht  an  den  Nabel,  welcher  bei  ausgewachsenen  Exemplaren 
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ganz  eng  i8l.  Haben  die  theilweis  gespaltenen  Rippen  aach  keine 
Stacheln,  so  erinnert  der  ganze  Typas  doch  an  junge  Exemplare  von 
Parkinson!.  Man  hat  diesen  Ammoniten  Scaphites  genannt,  allein 
sebon  L.  v.  Buch  erklärte  ihn  wohl  ganz  mit  Recht  für  einen  verkrüp- 
pelten Ammoniten.  Das  Kräppelhafte  leuchtet  überdies  aus  den 
Beulen  und  Unebenheiten  her?or,  welche  das  letzte  Ende  der 
Wohnkammer  oftmals  verunstalten.  Der  einzige  Ort ,  wo  er  sich  in 
Würtemberg  öfter  aber  keineswegs  häufig  findet,  sind  die  Ornaten- 
tbone  von  Gammelshausen  südlich  Göppingen.  Er  ist  daher  immer 
noch  eine  Seltenheit  Würtembergischer  Sammlungen.  Nor  ein  ein- 
ziges Mal  hat  er  sich  auch  an  der  Achalm  bei  Reutlingen  gefunden, 
aber  tiefer  mit  Parkinsoni  zusammen.  Gerade  dieses  Exemplar,  was 
etwas  abweicht ,  ist  entschieden  ein  verkrüppelter  Parkinsoni. 
Auch  Reineckes  Exemplar  konimt  zu  Uzing  in  Franken  sehr  sel- 
ten vor. 

Es  ist  schon  pag.  75.  auf  die  Aehnlichkeit  des  Parkinsoni  mit 
angulatus  hingewiesen.  Diese  wird  sogar  durch  Formen  vermittelt, 
welche  höhern  Schichten  des  Lias  angehören.  Ich  lenke  hier  nur  die 
Aufmerksamkeit  auf: 

Amm,  lacunatus  tab.  11.  fig.  13.  Buckmann  (bei  Murchinson's 
Outline  of  the  Neighbourhood  ofCheltenham.  London  1845.  tab.  11. 
fig.  4. 5).  Trapezförmige  Mündung,  eine  sehr  tiefe  Furche  auf  dem  Rü- 
cken, die  Rippen  über  der  Naht  schwachgeknotet  spalten  sich  von  hier, 
uberVainvoIut.  Kommt  mit  oxynotus  (cultellus  Buckmann)  zusammen 
in  der  Oberregion  von  Lias  ß  vor.  Mir  scheint  er  eine  dem  Boucaul- 
tianus  d'OüBiGNY  90.  sehr  verwandte  Brut  zu  sein,  welcher  auch  bei 
uns  in  den  harten  Steinmergeln  der  Mittelregion  Lias  ß  in  hochmün- 
digen Exemplaren  von  1  Fuss  Durchmesser  mit  Bergkry stallen  in  sei- 
nen Kammern  vorkommt.  Ofterdingen ,  Balingen. 

Aber  nicht  nur  der  Lias  bietet  uns  Formen,  die  auf  Parkinsoni 
a,  ß  und  C hindeuten,  sondern  auch  die  Kreideformation;  wie  can- 
teriatus  und  dentatus,  die  wir  hiermit  folgen  lassen,  uro  daran  die 
übrigen  Dentalen  der  Kreideformation  anzuschliessen. 


152  10.  DERTATU0:  CAMZBEIATV0. 

6.  AmmemieB  canteriatuB  tab.  10.  fig.  13.  Broogniart  6.  7« 
(regularis  und  tardefurcatus  d'ORBiONV  71).  Wurde  mau  die  Stücke 
im  Lias  a  finden ,  so  musste  man  sie  für  innere  Windungen  des  an* 
gulatus  ausgeben,  so  älinlich  sind  die  Rippen  und  der  ganze  Habitus, 
nur  die  Ruckenfurche  ein  wenig  breiter  und  tiefer,  und  die  einfachen 
markirten  Rippen  spalten  sich  niemals.  Der  Uauptseitenlobus  last 
symmetrisch  dreispitzig,  die  mittlere  Spitze  lang,  unter  dem  viel 
kleineren  zweiten  Seitenlobus  stehen  die  Hilfsloben  fast  auf  grader 
Linie ,  also  kein  ausgezeichneter  Nahtiobus  vorhanden.  Die  jungen 
kann  man  leicht  mit  dem  folgenden  dentatus  Sw.  verwechseln.  Seine 
mannigfachen  Modificationen  liegen  ein  wenig  tiefer  als  varicosus  und 
Delnci«n  der  Parte  du  Rhone.  Man  kann  dort  allein  deren  vier  un- 
terscheiden : 

o)  A,  canteriatua  nodo8ti8  in  den  Ruckenkanten  schwellt  jede 
Rippe  ehe  sie  endigt  zu  einem  runden  aber  sehr  markirten 
Knoten  an,  was  dem  Rucken  eine  grössere  Breite  verleiht. 
D'Orbigny  71. 1.  3.  bildet  ihn  als  regularis  Brugi^re  ab,  allein 
dieser  ist  wenigstens  nach  Lang  bist.  lap.  24.  3.  der  Schlot- 
heimische angulatus,  die  Seitenloben  sind  unnatürlich  breit 
und  verkrüppelt  gezeichnet. 

ß)  A.canteriatus  ntitfu« (tardefurcatus Leym.  bei  d'Orb.  71.4  und 
5),  hier  fehlen  die  Stacheln ,  er  gleicht  daher  am  meisten  dem 
jungen  angulatus  Schi.  Sehr  häufig  im  Sande  unter  Deluci  bei 
Perte  du  Rhone,  aber  schwierig  ganz  zu  bekommen,  sondern 
immer  nur  in  Bruchstücken. 

y)  it.  canteriatua  rotundus.  Mündung  rund  vom  Habitus  des 
monile  Sw.  hat  aber  keine  Spur  von  Knoten,  und  nimmt  lang- 
samer in  die  Dicke  zu. 

d)  A.  canteriatua  quadratua.  Quadratische  Mündung,  aber  die 
Rippen  werden  durch  einen  Knoten  in  der  Rückenkante,  und 
einen  undeutlichen  auf  den  Seiten  unförmlich  in  die  Höhe 
getrieben. 


'/ 
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€.  AmmanUe$  dentatus  tab.  10.  fig.  11.  Sw.  308.  Qntemiptiit 
d'Orb.  32. 3 — 5.)  Die  aasgezeichoete  RÜGkenfiirche  schliefst  ihn  eng 
an  Parkinson!  planalatns  an,  doch  spalten  sich  die  sehr  stark  herror* 
trAenden  Rippen  tiefer  unten  und  häufiger,  so  dass  man  an  der 
Naht  nur  halb  so  viel  zählt,  als  am  Kiele,  auch  altemiren  die  im  Rü- 
cken sich  gegenüber  stehenden  Rippen  mit  einander.  Selbst  der  Ha- 
bitus bleibt  auffallend  ähnlich,  denn  die  Mündung  ist  oblong,  und  die 


, "' 


51 

InToIubilität  beträgt  kaum  die  Hälfte,  Scheibenzunahme  --77* =2, 43. 

21 

Der  Rückenlobus  ist  aber  schmal  und  lang  und  nimmt  in  der  tiefen 
Rückenfurche  immer  symmetrisch  Platz.  Unter  dem  zweiten  Seiten- 
lobus,  der  nicht  schief  steht,  liegt  ein  tief  herabgehender  zierlicher 
Nabtlobus ,  welcher  aussen  und  innen  gleiche  kleine  Zweige  hat.  In- 
dividuen von  4  Zoll  gehören  schon  zu  den  grossen^  und  haben  dann 
bereits  ein  gutes  Stück  Wohnkammer.  Die  Rippen  bleiben  immer 
gleich  deutlich.  Es  ist  eine  im  Gault  von  England  (Folkstone)  und 
Frankreich  (EscragnoUe)  sehr  verbreitete  Form,  nur  an  der  Perte  du 
Rhone  fehlt  sie  auffallender  Weise.  Schlothbih^s  iwricus  aus  dem 
Hilsthon  vom  Eilicbser  Brink  (Römer  Kreideg.  15. 4.)  wird  wohl  nicht 
derselbe  sein,  wenn  er  auch  entfernt  ähnlich  scheint,  Sohlothbih  hat 
sogar  den  Parkinsoni  damit  verwechselt ,  wie  auch  Bragui^re  untei 
interruptus  den  Parkinsoni  begreift  L.  v.  Buch  benannte  nach  ihm 
die  Familie  der  Dentaten ,  man  sollte  daher  diesen  Namen  bewahren, 
denn  mit  dßnfa^tisJRßiii.  wird  ihn  kein  geschickter  Petrefaktologe  ver- 
wechseln,  wogegen  auch  die  Autorität  dentatus  Sw.  schützt  Zwar 
fehlen  den  Rückenkanten  die  Zähne,  allein  diese  finden  wir  sehr  aus- 
gezeichnet in  einer  dem  dentatus  nur  unterzuordnenden  Form ,  am 

Afnm.auritU8  tab.  10.  fig.  14.  Sw.  134.(lautusSw.)»  der  gleich- 
falls aus  dem  Gault  von  Folkstone  stammt  Es  vereinigen  sich  hier  je 
zwei  oder  mehrere  Rippen  in  den  Rückenkanten  zu  stark  hervorste- 
henden coroprimirten  Knoten,  welche  gleich  den  Rippen  mit  einander 
alteroiren,  und  welche  L.  v.  Bcoh  nicht  anpassend  mit  ähnlichen  der 
Argonauta  argo  vergleicht,  worin  diese  beim  Zurückziehen  der  Fang^ 

11 
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arme  die  Saugnäpfe  drückt.  Der  Rückenlobas  sieht  immer  symme- 
trisch, und  richtet  sich  ganz  nach  dem  Baume»  welcher  ihm  zwischen 
den  Knoten  bleibt,  er  kann  daher  zuweilen  sehr  schmal  ausfallen. 
Der  Nahtlobus  mit  seinen  kleinen  Nebenarmen  nimmt  zwischen  dem 
einspitzigen  Bauchlobus  und  dem  zweiten  Seiten^bus  den  ganzen 
Raum  wie  bei  dentatus  ein.  Auch  die  Formen  des  auritus  lassen  ei- 
nen grossen  Spielraum.  Am  grössten  die  Ohren,  am  tiefsten  die  Ru- 
ckenfurche und  daher  am  schmälsten  der  Ruckenlobus  bei  den  Indi- 
viduen Yon  EscragnoUe  (d'OiuiiONY  65.);  yiel  breiter  schon  der  Ru- 
ckenlobus, und  kürzer  die  Zähne  bei  Exemplaren  von  Porte  du  Rhone, 
die  SowERBY  als  lautus  Sw.  309.  mit  Unrecht  vom  auritus  trennt 
Guersanti  d'Orb.  67.  ein  auritus  mit  ungespaltenen  daher  gröbetn 
Rippen. 

Amtn,  Benettianu9  lab.  10.  üg.  12.  Sw.  539.  (interruptus 
d'ORBiomrSl.)  bei  Folkstone  und  EscragnoUe  der  Begleiter  des  den- 
tatus Sw.  im  Gault,  und  diesem  auch  unverkennbar  so  verwandt, 
dass  d'OüBiONY  dentatus  für  das  Männchen  von  Benettianus  hält. 
Allein  er  wächst  unverhältnissmässig  in  die  Breite  vermöge  der  di- 
cken Knoten ,  In  welchen  dicf  Rippen  auf  den  Seiten  emporschwellen, 
auch  die  von  hieraus  gespaltenen  Rippen  blähen  sich  in  den  Rücken- 
kanten nochmals  zu  alternirenden  und  schief  gegen  die  Windung  ste- 
henden ohrförmigen  Erhabenheiten  auf.  Die  tiefe  Rückenfurche  bleibt, 
die  Mündung  nimmt  dadurch  einen  sechsseitigen  Umriss  an.  Ueberall 
starren  die  ungefügen  Knoten  so  zahlreich  empor,  dass  man  nicht 
leicht  einen  eigenthümlichern ,  mithin  auch  bezeichnenderen  Ammo- 
niten  finden  wird,  als  diesen.  Und  doch  stellen  sich  die  Loben  stets 
symmetrisch ,  so  mühsam  sie  sich  auch  hindurch  winden  und  oftmals 
verzerren  müssen ,  wenn  sie  mit  ihren  Nebenarmen  bald  an  der  fla- 
chen Schale ,  bald  im  Hintergrunde  eines  hohen  Knotens  dc^  geeig- 
netsten Platz  suchen :  der  Ruckenlobus  bleibt  in  der  Ruckenfurche» 
der  Hauptseitenlobus  mit  seiner  nur  wenig  längern  Spitze  sucht  in 
der  Vertiefung  zwischen  Rücken-  und  Seitenknoten  so  gut  es  geht» 
sich  binabzuziehen ,  und  unter  dem  Seitenknoten  steht  der  kleinere 


10.  dkntatbn:  bbluoi*  155 

zweite  Seitenlobus;  dann  aber  folgt  ein  ähnlich  gebildeter  Nahüobuf, 
wie  bei  dentatus,  der  für  die  Gleichheit  beider  Species  noch  am  meiste» 
mitspricht  Die  Invoiubilitat  geht,  wie  das  immer  der  Fitll  ist,  bis  ad 
den  oberu  Rand  der  Seitenknoten,  es  entsteht  dadurch  ein  korona« 
tenartiger  tiefer  Nabeir  Daher  sind  nar  die  ganz  jangen  Exemplare 
bei  beiden  bis  zum  Verwechseln  gleich,  die  Unterschiede  werden  mit 
dem  Alter  um  so  augenfölltger,  und  da  auch  zwischen  beiden  die 
Vermittelungsglieder  mehr  fehlen  als  sonst,  so  kann  nur  das  entschie'« 
dene  Zusammenvorkommen  den  Ausschlag  geben.  Immerhin  wird  es 
aber  nothwendig  sein ,  sie  durch  einen  Beinamen  zu  unterscheiden, 
denJtattts  nodosus  würde  ein  guter  sein.  A-,  serratus  Park,  soll  nach 
d'OnBioNY  derselbe  sein,  auch  könnte  man  A.  vertebralia  Sw.  165. 
aus  kieselichen  Sandschichten  yonAbingdon  (Berkshire)  versucht  sein 
in  Vergleichung  zu  ziehen.  Fehlt  auch  Benettianus  im  Gault  von  Perte 
du  Rhone  ? 

7.  Amtnonite»  Deluci  tab.  10.  fig.  15.  Brongn.  Euv.  de  Pa- 
ris 6.  4.  möchte  ich  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  der  Gruppe  des  den- 
tatus  dennoch  gänzlich  geschieden  wissen.  Die  jungen  Exemplare 
gleichen  allerdings  auffallend  ein  Theil  dem  dentatus,  ein  anderer 
dem  Benettianus ,  allein  die  Rippen  spalten  sich  immer  mehr  als  ein- 
mal, schwellen  in  den  Rückenkanten  unbedeutender  an,  und  die  Rü- 
ckehfurche  ist  zwar  vorhanden,  aber  nie  so  tief  und  deutlich  als  bei 
vorigen.  Dazu  kommt  nun  noch  eine  merkwürdige  Unsymmetrie  der 
Loben,  die  man  zwar  beim  ersten  Anblick  für  zufällig  erklären  möchte, 
allein  wenn  man  sie  bei  allen  Exemplaren  gesetzmässig  wiederkehren 
sieht,  so  verdient  die  Erscheinung  besondere  Beachtung,  und  auf 
jeden  Fall  ist  sie  dem  Beobachter  ein  willkommenes  Unterscheidungs* 
mittel  für  Species ,  wo  sichere  Merkmale  so  oft  fehlen.  Der  Sipho 
liegt  nämlich  fast  niemals  in  der  Medianlinie ,  sondern  rückt  bald  zur 
einen,  bald  zur  andern  Rückenkante  hinüber;  darnach  richtet  sich 
dann  auch  genau  der  Rückenlobus,  welcher  durch  eine  der  Rü- 
ckenkanten halbirt  wird ,  und  desshalb  fällt  dann  weiter  der  eine  Rü* 
ckensattel  sehr  schmal«  der  andere  aber  desto  breiter  aus.   Die  übri- 
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gen  Loben  schieben  sich  so  gat  es  geht  wieder  in  Ordnung.  Die  Lo- 
benzähnchen  sind  sehr  fein ,  lassen  sich  daher  schwierig  mit  der  Fe- 
der verfolgen ;  die  Hilf  sieben  in  der  Nahtgegend  stehen  flach,  und 
senken  sich  nicht  zu  einem  Nahtlobus  hinab.  Der  einspitzige  sehr  un- 
symmetrische Bauchlobus  nimmt  jedoch  genau  die  Mitte  ein.  wie  ich 
überhaupt  keinen  Ammoniten  kenne,  wo  auch  dieser  aus  dem  Gleicb-r 
gewicht  gerückt  wäre.  Im  Gault  Ton  Porte  du  Rhone  ziemlich  häufig. 
Man  kann  hier  füglich  zwei  Varietäten  unterscheiden: 

a)  Deluci  nudua  (Splendens  Sw.)  ganz  vom  Habitus  des  dentatus, 
aber  drei-  bis  viergespaltene  Rippen,  welche  nur  schwache 
Knoten  zeigen,  daher  oblonge  Mundung.  Die  Spaltung  greift 
sehr  tief  hinab ,  und  da  die  ungespaltene  Rippe  etwas  knotig 
anschwillt ,  so  liegen  diese  Knoten  nicht  fern  der  Nahtkante. 
Jung  sind  die  Knoten  ganz  unbedeutend ,  doch  selbst  im  ho- 
hen Alter  werden  die  Knoten  nicht  so  dick,  dass  die  Mündung 
im  Wesentlichen  von  der  Oblongform  abwiche,  sondern  sie 
wird  nur  in  der  Nahtgegend  ein  wenig  breiter  als  am  Rücken. 
ß)  Deluci  nodowä  (fig.  15.)  entspricht  dagegen  dem  Benettianul. 
schon  gleich  nach  der  ersten  Jugend  verzerren  die  Knolen  der 
ungetheilten  Rippenhälfte  die  Mündung  sehr  in  die  Breite, 
zuweilen  kommen  sogar  in  den  Rückenkanten  noch  weniger 
bedeutende  Knoten  dazu ,  so  dass  man  in  den  extremsten  Fäl- 
len leicht  irre  geleitet  werden  könnte,  wenn  nicht  der  schiefe 
Rückenlobus  uns  aufmerksam  machte.  Dechen  in  der  Geognosie 
von  de  la  Reche  pag.  399.  gibt  einen  Deluci  aus  dem  KeUoways 
rock  von  Neubausen  bei  Metzingen  an,  es  wird  diess  wahr- 
scheinlicheine Verwechslung  mit  Parkinsoni  sein,  der  dort  man- 
nigfaltig Im  Braun.  Jur.  t  vorkommt.  D'OnBiONY  62.  hat  beide 
unter  denarius  Sw.  begriffen,  mit  welchem  Recht?  weiss  ich 
nicht.  A.  Fittoni  d'Orb.  64.  1.  2.  aus  dem  Gault  voi)  Roulog- 
ne  Ist  nur  fein  gestreift ,  hat  aber  auch  unsymmetrische  Lo* 
ben,  daher  wohl  Deluci  nudus. 
Der  knotige  Deluci  fuhrt  uns  unmittelbar  zu  einer  Spedes  hin^ 
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die  sonst  wohl  zu  dem  fleiuosas  ^istellt  wird,  aber  mit  den  dentaten 
eine  grössere  Verwandtschalt  hat,  ich  meine: 

8.  Atnmomtea  asper  tab.  10.  ^^,  I6.  Merian  bei  Buoit  (radia- 
tasBrug.iRenauxianus  <^Orb.,  Leopoldlnus  d'Orb.).  Dieser  meist  rohe 
über  1  Fass  Durchmesser  erreichende  Ammonit  hat  die  oblonge  Mön- 
dang  der  Dentaten ,  der  Rüclien  zwischen  den  alternlrenden  Röcken- 
knoten breitlich,  doch  statt  der  ausgezeichneten  Furche  bebt  sich 
wie  bei  bipattitus  der  Kiel  mit  dem  Sipho  nur  ganz  wenig  und  stumpf 
heraus.  Die  Rippen  spalten  sich  drei  bis  vier  Mal,  haben  zumal  die 
ersten  darunter  eine  starke  Richtung  nach  vom,  und  alle  schwellen  in 
den  Rückenkanten  ein  wenig  an  ;  dagegen  zeigt  das  ungespaltene 
Unterende  oftmals  zwei  sehr  dicke  Knoten.  Im  Alter  schwinden  je- 
doch Knoten  und  Rippen,  und  die  Wohnkammer  wird  zuweilen  fast 
glatt  Die  Involubilität  beträgt  über  ein  Drittel.  Die  Loben  sind  breit 
und  kurz,  und  endigen  wie  bei  Deluci  init  vielen  Spitzen.  Schon 
Bourguet  Trait6  des  p6trificationS.  Paris  1742.  zeichnet  auf  tab.  43. 
Nro  280.  diesen  wichtigen  Ammoniten  aus  den  blauen  Kalkmergeln 
von  Neufchatel  ab,  welchen  Bruguiere  Encyclopödle  roöthodique. 
Paris  1789.  citirt  und  radiatus  nennt,  in  Deutschtand  ist  indess 
der  passende  Name  Merian's  durch  L.  v.  Buch  so  verbreitet ,  dass 
man  ihn  nicht  wieder  andern  sollte.  Schlotheih  nannte  ihn  colubra- 
tus ,  wie  die  grossen  blauen  Exemplare  seiner  Sammlung  beweisen. 
D'Orbiony  hat  ihn  neuerlich  in  einem  grossen  Thelle  vom  südlichen 
Frankreich  (Castellane,  Escragnolle,  in  der  Gegend  des  Mont  Yen- 
toux  etc.)  nacbgewiesen;  dadurch  ist  er  die  Leitmus(^el  für  eine  For- 
mation geworden,  welche  L.  v.  Buch  stets  für  untere  Kreideforma- 
tion hielt,  und  woraus  Voltz  eine  besondere  Formation  Creta-juras* 
sique  machte ,  weil  sie  Versteinerungen  der  Kreide  und  des  Jura  ge- 
mischt enthalten  sollte.  Diess  bestimmte  dann  die  Schweitzer  Geolo- 
gen ,  sie  unter  dem  Ortsnamen  Neocomien  (nach  Neufchatel  genannt) 
aufzuführen.  Auch  Römer  (die  Versteinerungen  des  Norddeutschen 
Kreidegebirges.  Hannover  1841.)  beschreibt  den  asper  vom  nördli- 
chen Fusse  des  Deister  (Bredenbeck)  zwischen  Hameln  und  Hanno- 
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Ter  aus  dem  über  der  Wälderformation  lagernden  Hilsthone.  Paus 
die  Bestimmang  nicht  irrt,  würde  er  ein  wichtiges  Moment  für  die 
Ansicht  bilden«  dass  Hilstbon  dem  Neocomien  gleich  zu  stellen  sei. 
Man  iLann  wie  bei  vielen ,  so  auch  hier  zwei  Typen  scharf  unter- 
scheiden ; 

a)  A,  asper  nodoms  tab,  10.  fig.  16.  schon  bei  zweizüUigen  In- 
dividaen  tritt  durch  die  zwei  Knoten,  besonders  durch  den 
obern  grossem ,  auf  der  ungespaltenen  Rippenhälfte  die  Schale 
so  weit  heraus,  dass  die  oblonge  Form  der  Mündung  stark 
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verzerrt  wird.   Dicke   -—n,  =  0,  96,  Scheibfenzunahme  --r« 

25  24 

=  2,  5.   D'Obbiony  nennt  nur  diesen  radiatus ,  es  wäre  aber 

coiisequent  gewesen,  nach  Analogie  des  dentatus  undBenettia- 

nus  auch  den  folgenden  dazu  zu  zählen,  nämlich  den^ 

ß)  A,a8pernudu8  (Leopoldinus  d'Orb.).  Die  Rippen  sind  bei  eini- 
gen noch  da,  aber  die  Knoten  treten,  ausser  in  den  Rücken- 
kanten, fast  ganz  zurück.  Manche  werden  förmlich  glatt,  selbst 
an  den  Rückenkanten,  sie  scheinen  aber  dann  nicht  ganz  er- 
halten zu  sein. 

A.  cryptoceraa  d*Orb.  24.  schliesst  sich  an  nudus  und  A»  üe- 
nakixianus  an  nodosus  eng  an.  Schön  wäre  es,  wenn  man  auch  den 
noricus  pag.  153  hier  unterbringen  könnte. 

Die  Verwandtschaft  des  asper  mit  Jason  wird  noch  durch  zwei 
Formen  bekräftigt,  welche  verkiest  und  daher  nur  klein  im  Neoco- 
mien des  südlichen  Frankreichs  liegen.   Der  eine  ist : 

A.  Dufrenoyi  tab.  lO.fig.  10.  d'Orb.'33. 4. 5.  Der  Habitus  die- 
ses meist  nur  Zoll  grossen  Ammoniten  gleicht  ganz  dem  des  Jason,  aber 
die  Rippen  sind  breiter,  und  regelmässig  setzt  sich  zwischen  zwei 
langen  eine  kürzere  ein.  In  den  Rückenkanten  stehen  Knoten  wie  bei 
asper.  Unter  dem  zweiten  Seitenlobus  treten  nur  noch  ganz  kleine 
Hilfsloben  auf.  Die  Hälfte  ist  involut.  Er  ist  wahrscheinlich  die  in- 
nere Windung  einer  Varietät  von  asper.  Oberes  Neocomien  von  Gar- 
gas bei  Apt  (Vaucluse).  Der  andere 
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.4.  neocamenüs  d'Orb.  59.  8  -— 10.  steht  dem  Jason  noch  nä* 
her,  denn  hier  sind  bei  gleicher  Schalenform  auch  die  Rippen  in 
gleicher  Weise  vertheilt ,  nur  fehlen  die  Knötchen  auf  den  Seiten, 
und  in  den  Rückenkanten  stehen  sie  nicht  so  hoch  hervor.  Bios  die 
Loben  sind  ein  wenig  stärker  gezackt  D'OaBiomr  setzt  ihn  ebenfalls 
in  das  obere  Neocomien,  er  wurde  sich  dann  gleichfalls  an  vorigen 
anschliessen ,  man  kann  auch  vom  feinrippigsten  bis  zum  grobrippi- 
gen  Dufrenoyi  alle  Uebergangsstufen  finden.  Ich  habe  ihn  bei  Ba- 
r^me  an  Stellen  gefunden ,  die  ich  eher  für  jurassisch ,  als  für  Neo- 
comienformation  halten  möchte« 

11.    P  1  a  n  u  1  a  t  e  n. 

Eine  zwar  ziemlich  geschlossene,  aber  in  ihren  einzelnen  Spe- 
cies  desto  unbegränztere  Familie.  Höhe  und  Breite  der  Mundöffnung 
hält  sich  ziemlich  das  Gleichgewicht,  daher  sind  es  flache  massig  in- 
Tolute  Scheiben,  deren  Bindfadenartige  Rippen  ein-  oder  mehrfach 
gespalten  über  den  rundlichen  Rücken  weggehen.  Von  Zeit  zu  Zeit 
zeigt  die  Schale  ausgezeichnete  Einschnürungen,  die  am  Lippenrande 
einen  kragenförmigen  Aufschlag  mit  zwei  lang  hervortretenden  Ohren 
erzeugen.  Die  Loben  haben  scharfe  kurze  Spitzen.  Der  zweite  Sei- 
ten]o[>us  wird  durch  die  weit  auslaufenden  Nebenzacken  des  langen 
Nahtlobus  ganz  verkümmert,  was  durch  L.  v.  Buch  mit  Recht  als  das 
wichtigste  Merkmal  hervorgehoben  wird.  Pianulaten  sind  sehr  ver- 
breitet. Gerard  (Forbes  IllustraUuns  of  the  Botany  of  tbe  Himalayan 
Mountains.  London  1835.  tab.  3.  fig.24.)  hat  einen  polygyratus  ähn- 
lichen ,  im  Thal  von  Spiti  nordwestlich  Kunawar  auf  den  schneeigen 
Höhen  des  Himalajahgebirges  entdeckt,  und  Meyen  (Nova  acta  Pby- 
sico-Medica  Acad.  Leop.  Band  17.  pag.  654.)  einen  biplexartigen, 
wahrscheinlich  im  schwarzen  Juraschiefer  (nach  Buch  Neocomien)  am 
Vulcan  Maupü  südöstlich  Valparaiso.  Jedenfalls  ist  der  Jura  ihr  Haupt- 
lager, denn  was  von  d'OiuBiONY  aus  .der  Kreideformation  angeführt 
wird,  ist  entschieden  Jura ;  nur  im  Oberitalien  z.  B.  bei  Roveredo, 
kommen  Pianulaten  mit  Terebratuladiphya  vor;  ebenso  führt  siePusch 
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aus  dem  Klippenkalke  der  Karpathen  an.  Bei  den  unendlicbcn  Ver- 
wandtschaften der  Species  unter  einander  ist  es  vor  allen  wichtig 
dieselben  scharf  nach  Formationen  abzugränzen.  Mag  das  auch 
nicht  zoologisch  wissenschaftlich  sein,  so  ist  es  doch  geognostisch 
praktisch ,  -  und  wir  werden  dadurch  Yor  manchem  Irrthume  bewahrt. 

a.  Plamüaten  des  Weissen  Jura, 

Jene  yerkallLten  Formen ,  meistens  noch  mit  einer  knapp  einen 
Umgang  betragenden  Wohnkammer  versehen,  und  daher  grösser 
als  die  verkiesten,  treten  in  einzelnen  Lagen  des  Weissen  Jura  in 
grosser  Zahl  auf.  Meist  erreichen  sie  nur  wenige  Zolle  im  Durchmes- 
ser, seltener  wachsen  sie  zu  einem  Fuss  und  drüber.  Die  einem  an- 
tiken Erzgusse  gleichepden  Kieskerne  täuschen  gegenüber  den  blei- 
chen Kalkschlammfiguren.  Daher  ist  man  seit  jeher  geneigt  gewesen 
die  verkalkten  mit  andern  Namen  zu  nennen,  als  die  verkiesten, 
obgleich  sie  häufig  einander  so  nahe  treten,  dass  man  ausser  dem 
L'agerungsverhältniss  kein  scharfes  Unterscheidungsmerkmal  nachwei- 
sen kann.  Nur  an  den  Planulaten  des  Kalksteins  hat  man  bis  jetzt 
Ohren  nachgewiesen ,  der  Schwefelkies  zerstört  sie. 

/.  Ammomtes  polyplocus  Reinecke  13.  (Planulatus  nodosus 
SoHLOTHEiM  Petrefact.  pag.  60.  Zieten  8.3 — 5.)  Drei  bis  vielfach  ge- 
spaltene Rippen.  Die  Hauptrippen  biegen  über  der  Naht  gleich  stark 
nach  vorn,  und  einzelne  Nebenrippen  setzen  sich  zwischen  ihnen 
frei  ein,  verschwinden  aber  schon  gänzlicb  ehe  sie  die  Mitte  der  Sei- 
ten erreichen.  So  können  auf  eine  Hauptrippe  zuweilen  bis  acht  Ne- 
benrippen kommen.  Die  Umgänge  sind  fast  bis  zur  Hälfte  involut, 
und  die  Mündung  stark  komprimirt ,  namentlich  gleichen  die  Innern 
Windungen  mdit  dem  convotutus:  Gewöhnlich  nicbt  viel  über  3  Zoll. 

33'" 
Scheibenzunahme  ,  .»  ,  =  2,  6.  Ohren  kenne  ich  an  ihm  nicht,  auch 

pflegen  die  Loben  sehr  undeutlich  zu  sein.  Die  Normalexemplare 
stammen  aus  dem  Weissen  Jura  ^,  und  sind  in  Schwaben  nicbt  ganz 
gewöhnlich.  Möglieher  Weise  ist  striolarh  Reinecke  52.  der  junge ; 
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äubfascicularii  d*OABiOKY  Terr.  cr^tac.  80.  1. 2.  von  Caussol  (Var) 
ist  ein  ausgezelcbneter  polyplocoa  des  Weissen  Jura ,  und  nieht  des 
Neocoinien;decipien8Sw.294.  ist  wohl  der  gleiche;  cf.mutabilisSw.and 
plieompbalos  Sw.  trif asciatus  Brugui^re  Encycloppädte  ni6thod.  pag.  4 1 . 
A.  polyplocus  parabölis  tab.  1 2.  fig.  2  und  5.  planulatus  anos  bei 
Zieten  8. 7. 8.  Weniger involut als  der  vorige,  daher  die  Mündung  auch 
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weniger  hoch,  und  die  Scheibenzunahme  t-ttt-z  =  3,1.  Die  Rippen 

spalten  sich  auch  nicht  so  häufig.  Am  eigenthumlichsten  sind  in  den 
Rucieenkanten  deutlich  hervorstehendeKnoten,  hinten  mit  parabolischem 
Umriss,  und  auf  dem  Racken  meist  durch  einen  vorspringenden  Bo- 
gen verbunden,  wodurch  eineco  förmige  Figur  entsteht.  Der  Lippen- 
saum hat  grosse  Ohren  und  auf  dem  Rucken  einen  hoch  emporragenden 
Kragen.  An  den  Stellen  der  Knoten  werden  die  Rippen  ein  wenig  ver- 
wirrt« Mittlerer  Weisser  Jura  aus  der  Alp  bei  Heiningen  und  Göppingen. 

2,  Ammovütes  polygyratus  tab.  12.  fig.  3  und  4.  Reinecke  45. 
Steht  dem  polyplocus  nahe ,  allein  die  gedrängter  aber  gleichfalls 
schief  gegen  die  Nahtlinie  stehenden  Hauptrippen  spalten  sich  nur 
zwei  bis  drei  Mal,  die  Spaltung  in  zwei  oft  sehr  bestimmt.  Die  innem 
Windungen  schnüren  sich  häufig  ein ,  und  gleichen  dann  vollkommen 
einem  verkiesten  convolutus.  Die  Ohren  und  der  Kragen  scheinen  stets 
kleiner  zu  sein.  Die  Mülidung  ist  nicht  so  stark  als  bei  vorigem,  aber 
immerhin  bedeutend  comprimirt.  Auch  dieser  hat  zuweilen  paraboli- 
sche knoten.  Er  liegt  am  schönsten  in  einer  Bank  des  Weissen  Julra 
/?,  und  hier  in  unendlicher  "^ahl.  Hundsruck  zwischen  Hechingen 
und  Balingen,  Nussplingen.  Vergleiche  hier  macilentus  d'Orb.  42. 
3.  4.  mit  Ohren  aber  verdruckt,  der  aus  den  Neocomien  von  Mar- 
seille stammen  soll,  aber  wie  subfascicularis  dem  Weissen  Jura  ange- 
hört. Ob  auch  angulicostatus  d'Orb.  46.  3.  4.?  Ich  habe  wenig- 
stens ganz  ähnliche  im  Weissen  Ju^a  y  bei  Bareme  gefunden.  Ver- 
gleiche hier  auch  die  mit  Terebratula  diphya  zusammen  vorkommenden 
Bxempiare  von  Roveredo  (Etschthal).  Es  kommt  von  ihm  eine  fast 
9z5llige  Abänderung  vor,  die  mit 
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A.  triplie€aus  tab.  12.  fig.  1.  8w.  292.  (trifidiu)  wohl  ToUkom- 
men  übereinstimmt.  Zieten  9.  3.  bat  sie  als  colubrinus  major,  und 
wahrscheinlich  auch  als  plicatilis  Ziet.  7.  1.  abgebildet.  Bei  dieser 
Grösse  ist  allerdings  auf  dem  letzten  Umgänge  die  Spaltung  gewöhn- 
lich dreifach,  die  Innern  hingegen  haben  aber  eben  so  gut  als  poly- 
gyratus  zweifache.  Der  Ammonit  verdient  in  so  fern  unsere  Aufmerk- 
samkeit ,  als  im  Braunen  Jura  «  mit  macrocephalus  die  gleiche  Ab- 
änderung  in  grosser  Häufigkeit  vorkommt,  man  kann  sie  als  albus 
und  fuscus  passend  unterscheiden. 

d.  Ammonites  biplex  tab.  12.  fig.  6  und  7.  Sw.  293.  1.  2. 
So  pflegt  man  die  Individuen  zu  nennen ,  deren  Rippen  st&rker  her- 
vorstehen und  sich  bestimmt  zweifach  spalten.  Aber  man  erwarte 
hier  ja  keine  feste  Regel ,  höchstens  findet  es  nur  vom  ersten  bis 
2um  mittleren  Alter  Statt,  später  spalten  sie  sich  auch  mehrfach. 
Schon  im  Weissen  Jura  zeigt  eine  ganze  Gruppe  von  Formen  solche 
Rippen,  die  bald  gedrängt,  bald  weitläufiger  stehen.  Sowbiiby  hat 
die  Spaltung  sehr  constant  bis^  in's  höhere  Alter  gezeichnet,  bei  Wur- 
tembergischen  findet  sich  das  nicht.  Zu  diesem  Wechsel  kommt  noch 
eine  sehr  variable  Mundung,  so  dass  ich  den  eigentlichen  biplex  nicht 
heraus  zu  finden  vermag.  Schon  den  altern  Petrefactologen  fiel  im 
Allgemeinen  diese  eigenthumliche  Ruckenbildung  auf,  Brugiu^re  En- 
cyclopödie  möthodique  Vers  pag.  42.  nennt  solche  passend  Hftdus 
und  Langius  in  seiner  historia  lapidum  tab.  25.  fig.  1.  bildet  einen 
von  Randen  ab,  der  12  Pfund  wog,  und  die  scharfe  Theilung  noch 
hatte.  Auffallender  Weise  vereinigt  sich  die  gespaltene  Rippe  der 
einen  Seite  oftmals  nicht  wieder. zu  einer  Hauptrippe  auf  der  andern, 
sondern  hier  heften  sich  beide  Arme  an  zwei  verschiedene  Hauptrip- 
pen an;  die  Hauptrippen  beider  Seiten  (siehe  tab.  12.  fig.  11  und 
12.)  correspondiren  also  dann  nicht,  wie  man  nach  der  Symmetrie 
erwarten  sollte,  noch  bilden  die  gespaltenen  Rippen  eine  geschlos-^ 
sene  Figur,  sondern  eine  Zickzacklinie  (v.  Buch). 

a)  Tab.  12.  fig.  7.  ist  die  von  Zieten  8.  2.  abgebUdete  Varietät, 
welche  L.  v.  Buch  (Ueber  den  Jura  in  Deutschland  pag.  74.) 
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b\b  Normalform  citirt  Die  Theilung  der  Rippen  tucht  ganz  be- 
stimmt, und  der  ganze  Habitus  des  Ammoniten  erinnert  noch 
auffallend  an  polygyratus.  Indess  die  Rippen  stehen  schon  mehr 
senkrecht  gegen  die  Naht. 

ß)  Tab.  12.  fig.  6.  Entfernt  sich  schon  weiter.  Die  Rippen  stehen 
zwar  noch  gedrängt,  sind  aber  scharf  zweitheilig ,  kaum  dass 
auf  dem  letzten  Umgange  auch  nur  eine  Ausnahme  vorkäme. 
Dabei  ist  die  Mündung  voll  und  gerundet,  und  erinnert  an  ei- 
nen schnell  in  die  Dicke  wachsenden  convolutus.  Auch  dieser 
bildet  den  Ausgangspunkt  einer  Gruppe,  deren  Rippen  bald 
enger,  bald  weiter  als  die  Zeichnung  stehen 

y)  A.  colubrinus  tab.  12.  fig.  10.  Reinecke  72.  (annulatus  vulga- 
ris Zieten  9.  1.)  L.  v.  Buch  1.  c.  pag.75.  hat  diesen  als  bifurca- 
tus  beschrieben.  Die  gerundete  Mündung  zum  wenigsten  so 
breit  als  hoch,  gewöhnlich  schon  breiter.  Die  Zunahme  in  die 
Dicke  und  die  Involubilität  äusserst  gering,  daher  gleichen 
selbst  grosse  Eiemplare  im  Habitus  noch  dem  convolutus.  Die 
Rippenspaltung  sehr  bestimmt,  auf  dem  Rücken  kann  man 
häufig  den  oben  erwähnten  Zickzacklauf  der  Rippen  verfolgen. 
Die  grobrippige  Varietät,  welche  Ri^inbkb  und  Zieten  abbilden, 
ist  ziemlich  selten.  Viel  häufiger  findet  man  die  feinrippigen, 
nur  hüte  man  sich,  junge  Exemplare  des  polygyratus  nicht  da- 
mit zu  verwechseln.  A.  crenatus  Rein.  58.  ist  wohl  nur  ein 
junger  Colubrinus. 

d)  Tab.  12.  fig.  11.  (A.  biplex  bifurcatus.)  Hier  sind  die  Rippen 
am  markirtesten ,  zwischen  den  einfach  gespaltenen  zieht  sich 
zuweilen  eine  ungespaltene  ununterbrochen  über  den  Rücken 
fort.  Die  Mündung  ist  viereckig  comprimirt,  also  hoher  als 
breit,  und  auf  dem  Rücken  neigen  sich  die  Rippen  ein  wenig 
nach  vorn.  Die  Gabelung,  zwar  nicht  tief,  schaut  aber  doch  we- 
gen der  geringen  Involubilität  unter  den  Umgängen  hervor.  Die 
Loben  haben  ausnehmend  lange  Zahnspitzen.  Eine  Verwandt- 
schaft mit  caprinus  Schi,  des  Braunen  Jura  C  iat  unverkennbar, 
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doch  sind  die  Loben  anders;  wenn  für  irgend  einen,  so  könnte 
man  für  diesen  d^n  Bvon'schen  Beinamen  bi^ircätas  rorschla- 
gen,  denn  ScBtOTHsm  verstand  darunter  einen  andern. 
Es  gibt  eine'Abänderqng  (tab.  12.  fig.  12.)  bei  welcher  die  Spal- 
tung über  die  Hälfte  der  Seiten  hinab  geht,  diese  zeigt  am  Ende  eine 
Einschnürung,  auf  dem  Rücken  einen  Kragen,  und  zu  den  Seiten  ein 
kurzes  Ohr.  Auch  stellen  sich  hin  und  wieder  Stacheln  in  den  Rippen- 
gabeln ein.  Der  ganze  Habitus  der  dicken  rohen  Rippen  erinnert  auf- 
fallend an  trifurcatus  Reinecke.    Dazu  kommt  noch,  dass  die  Rip< 
pen  der  inneren  Umgänge  sich  mehr  als  ein  Mal  spalten,  während 
schon  bei  1 V2  Zoll  Durchmesser  regelmässige  einfache  Spaltung  ein- 
tritt.  Mittlerer  Weisser  Jura.  Gruibingen. 

4.  Ammonttes  planula  tab.  12.  ^^,  8.  Zieten  7.  5  und  8.  6. 
Zeigt  nach  Art  des  Parkinsoni  unbestimmt  zwei  getheilte  Rippen,  wel- 
che bei  gut  ausgeprägten  Species  auf  dem  Rücken  sich  nach  vorn  bie- 
gen, oder  auch  wohl  eine  kurze  Strecke  ganz  unterbrochen  sind.  Eine 
Furche  findet  sich  hier  nicht,  sondern  es  bleibt  ein  Raum,  nicht 
ganz  so  ausgeprägt  wie  bei  angulatus.  An  Zieten's  Exemplare  7.  5. 
sind  die  Rippen  auf  dem  Rucken  nicht  unterbrochen,  sondern  nur 
stark  nach  vorn  gebogen ,  wie  es  sich  allerdings  bei  grossen  findet. 
Man  könnte  einen  Theil  dieser  Biegung  auf  Rechnung  der  Verdru- 
ckung bringen  wollen ,  allein  bei  andern  ist  diess  entschieden  nicht 
der  Fall.   Die  Mündupg  ist  zum  mindesten  halbmal  höher  als  breit. 
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gross.  Zuletzt  eine  tiefe  Einschnürung,  darüber  ein  Kragen  und  zu 
den  Seiten  ein  parabolisches  Ohr.  Er  gehört  unter  den  vielen  Planu- 
laten  zu  denjenigen,  welche  man  noch  am  sichersten  erkennen  kann. 
Mittlerer  Weisser  Jura.  ' 

5.  Ammonites  trifarcatuB  Reinecke  49.  (Zieten  3.  4.)  mit  ro- 
hen  dicken  Rippen ,  tiefem  Nabel ,  mehr  als  hälftiger  Involubilität, 
und  macrocephaienartigem  Habitus.  Das  ungespaltene  Drittel  der  Rip- 
)>en  schwillt  häufig  an,  und  theilt  sich  dann  nnbe^mmt  in  3  bis  8 
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Zweige.  Bine  nemlich  seltene  aber  markirto  Form  des  Weissen  Jara. 
A.  crassus  Blain?iUe  Manuel  de  Malacologle  9.  3.  ist  ihm  nicht  unähnlich. 

6.  Ammonites  involutus  tab.  12.  fig.  9.  Zwar  nach  allen  Kennr 
zeichen  ein  ausgezeichneter  Planulat,  aber  so  stark  involut,  dass  man 
im  Nabel  kaum  mehr  als  den  vierten  Theil  der  Umgänge  sieht,  eine  in 
dieser  Familie  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung.  Mit  der  Inyolubilit&t 
gewann  zugleich  die  Mündung  bedeutend  an  Höhe,  denn  die  Dicke 
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auch  das  Verhältniss  bei  andern ,  so  machen  sie  doch  immer  einen 
ähnlichen  Eindruck.  Die  Rippen  stehen  sehr  gedrängt,  spalten  sich 
auf  dem  Rucken  drei  bis  viermal.  Der  grosse  Nabtiobus  streckt  nach 
oben  drei  bedeutende  Arme  heraus.  Er  bildet  einen  Ausgangspunkt 
für  viele  Modificationen,  die  bald  feiner  bald  gröber  gerippt  erschei- 
nen. Bei  einen  schwellen  sogar  die  Rippen  über  der  Naht  zu  Knoten 
an ,  so  dass  wir  allmählig  zum  trifurcatus  geführt  werden.  Auch  den 
hochmündigen  striolarls  Rein. 52.  mag  man  hier  vergleichen.  Mittlerer 
Weisser  Jura.  Vergleiche  auch  Jeannotii  d'Orb.  Terr.  crötac.  56. 
3 — 5,  aber  er  dürfte  dann  nicht  aus  dem  Neocomien  stammen.  Nur 
weichen  die  Loben  sehr  ab. 

7.  Ammonites  plicatüis  Sw.  166.  Erreicht  9  Zoll  und  darüber 
Im  Durchmesser.  Aber  die  Rippen  stehen  sehr  gedrängt,  gedrängter 
als  bei  allen  vorigen,  bei  manchen  Abänderungen  spalten  sie  sich  da* 
her  kaum  einmal ,  doch  kommen  wieder  andere  vor ,  an  denen  die 
femer  stehenden  Hauptrippen  3  bis  6  Gabeln  zählen.  Will  man  nicht  bis 
in's  Unendliche  aas  jedem  Individuum  neueSpecies  machen,  so  musa 
man  nothwendig  die  Formen  zusammenhalten,  zumal  da  es  im  Weissen 
Jura  bis  jetzt  noch  nicht  durchgreifend  möglich  ist,  nach  den  Lage- 
rnngsverhältnissen  Unterschiede  festzustellen. 

Wenn  es  schon  bei  kleinen  und  mittelgrossen  Individuen  fast  in 
der  Hälfte  der  Fälle  nicht  möglich  wird,  mit  Sicherheit  zu  bestimmeo, 
80  steigern  sich  diese  Schwierigkeiten  noch  durch  das  Hinzukonrnien 
der  Grossen  IVa  Fuss  Durchmesser  erreichenden  Planulaten.  Denn 


166  11.  rLAVoLAnoi:  a)  dbh  wkimbh  jitka. 

man  neigt  sich  gern  zu  der  Meinung,  dass,  wenn  die  kleinen  noch 
weiter  wachsen,  sie  endlich  auch  die  Form  und  Zeichnung  der  gros- 
gern  erreichen.  Nun  aehen  aber  die  Innern ,  meist  nicht  recht  beob- 
achtbaren  Umgänge  ganz  anders  aus  ais  die  äussern ,  es  fehlt  daher 
der  Vergletchung  aller  sichere  Halt  Die  Sache  muss  uns  um  so  mehr 
mit  Bedauern  erfüllen«  als  man  die  grossen  Formen  noch  am  leichte* 
sten  unter  allen  Planulaten  wieder  erliennen  kann.  Im  allgemeinen 
fällt  es  dabei  auf,  dass  die  grossen  nicht  mehr  Umgänge  als  die  klei* 
nen  haben,  es  zeigt  sich  also  gleich  in  der  ersten  Anlage  des  Ammo- 
niten  die  zukünftige  Grösse,  in  so  fern  müsste  man  auch  die  grossem 
als  besondere  Species  ansehen.  Schon  Sowebby  hat  einen  nach  der 
Grösse  benannt: 

Amm,  gigantetts  Sw.  126.  aus  dem  Portlandrock.  Er  soll  in 
England  21  Zoll  Durchmesser  erreichen.  Sowebby's  6zöUige  Abbil- 
dung ist  auf  dem  letzten  Umgange  noch  sehr  stark  gerippt,  die  Rip- 
pen unbestimmt  einfach  gespalten  un9  sehr  gedrängt.  Wenn  diess  die 
verkleinerte  Form  von  giganteus  sein  soll ,  so  würde  im  südlichen 
Deutschland  sich  nichts  ähnliches  finden;  sind  es  aber  nur  die  inneren 
Umgänge,  so  konnte  er  mit  unsern  ExempIaren^  des  Mittleren  Weis- 
sen Jura  (besonders  ß)  stimmen.  Denn  die  Würtembergischen  im  Durch- 
schnitt  14  bis  ISzölligen  Exemplare  zeigen  auf  den  Innern  Umgän- 
gen dieselben  gedrängten  Rippen ,  aber  schon  die  vorletzte  Windung, 
wird  fast  glatt,  nur  auf  dem  Rucken  sieht  man  noch  die  Rippung« 
dagegen  verschwindet  auf  dem  letzten  die  Wohnkammer  bildenden 
Umgange  die  feine  Rippung  gänzlich ,  es  treten  vielmehr  auf  den  Sei- 
ten 16  bis  20  Rippenwülste  ein,  die  je  näher  der  Mündung  an  Deut* 
lichkeit  zunehmen.  In  der  Rückengegend  verschwinden  diese  Wülste 
gänzlich,  wahrscheinlich  in  Folge  unbestimmter  Spaltung.  O^ren 
scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein,  denn  der  Lippensaum  endigt  mit 
markirt^r  grader  Linie ,  nur  der  letzte  Rippenwulst  Ist  nicht  deutlich, 
Einschnürungen  finden  sich  nicht  Die  ovale  Mündung  zur  Hälfte  hö* 
her  als  breit,  Involubilitat  sehr  gering.  Sowbrby  erzählt  bei  dieser 
Gelegenheit  t  dass  sie  die  Grösse  der  hintern  Kutschrlder  erreichen 


11.  fhAXüVATKKt  a)  DES  VmßftBX  J1TRA.  167 

sollen,  und  im  Pariser  Museum  befinde  sich  einer  Yon  4  Fuss  Durch- 
messer. Letzterer  ist  aber  nach  d'ORBiGNY's  Zeugniss  einLewesiensis 
aus  der  Kreide.  Anderthalb  bis  zwei  Füss  möchte  daher  wohl  die 
Granze  ihrer  Grösse  sein. 

Verschieden  von  den  beschriebenen  ist  eine  flachgedrückte  Va- 
rietät» die  ebenfalls  über  ein  Fuss  Durchmesser  erreicht,  deren  Rip- 
pen aber  immer  deutlich  bleiben»  und  mehrfach  gespalten  über  den 
Rücken  weggehen.  Sie  erinnert  an  triplicalus  des  Braunen  Jura. 

Amm,  gtgas  Zieten  13.  1.  ist  endlich  noch  ein  dritter,  welcher 

# 

wieder  für  eine  ganze  Reihe  von  Modificationen  den  Mittelpunkt  bildet. 
Die  Mündung  ein  gutes  breiter  als  hoch,  doch  bleibt  die  Involubilität 
80 ,  dass  zum  wenigsten  viele  noch  eine  Planulatenähnliche  Scheibe 
bilden.  Andere  sind  dann  freilich  wieder  stärker  involut,  schwellen 
dabei  macrocephalenartig  auf,  und  verbinden  die  Planulaten  mit  in- 
flatus.  Aber  immer  sind  die  Rippen  sehr  dick  und  roh ,  erzeugen  auf 
den  Seiten  sogar  lange  Stacheln ,  und  spalten  sich  auf  dem  gerunde* 
ten  Rücken  zwei  bis  dreimal.  Die  innem  Lobenwindungen  sind  meist 
verdrückt,  nur  die  Wohnkammer  zeigt  sich  immer  gut  erhalten. 

Zieten'8  Exemplar  steht  zwischen  den  Extremen  in  der  Mitte, 
ist  bis  zur  Hälfte  involut,  bleibt  aber  noch  eine  Scheibe,  die  Rippen 
auf  den  Seiten  des  letzten  Umganges  zeigen  nur  eine  Neigung  zu  Sta» 
cheln,  die  inneren  Umgänge  haben  dagegen  sehr  lange  Stacheln.  Aus-> 
gewachsene  Exemplare  erreichen  9  bis  10  Zoll  Durchmesser.  Auffal- 
lend liegt  Aptychus  problemattcus  von  entsprechender  Grösse  (3  Zoll 
2  Linien  Durchmesser)  neben  ihm.  Ein  Theil  der  glatten  Aptychen 
gehört  daher  gewiss  zu  dieser  Species. 

Ich  bin  nicht  entschieden ,  ob  ich  die  Scheiben  von  einem  Fuss 
Durchmesser,  mit  dicken  aber  regelmässig  biplexartig  gespaltenen 
Rippen,  dabei  die  Mündung  breiter  als  hoch,  hierhin  rechnen  soll,  sie 
müssten  dann  gigas  plamüatus  heissen. 

Nicht  weniger  auffallend  das  andere  Extrem  mit  coronatenartiger 
breiter  Mündung,  langen  Stacheln  auf  den  zu  Kanten  gewordenen 
Seiten,   tiefem  engem  Nabel,  aber  die  rohen  gespaltenen  Rippen^ 
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welche  von  den  Stacheln  ausgehen ,  bleiben  wie  bei  gigas.   Will  man 
ihn  nicht  trennen,  so  könnte  er  gigas  biflcttus  heissen. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  eines  riesigen  Exemplare»  von  iV« 
Fuss  Durchmesser  erwähnen ,  das  aus  dem  Mittleren  Weissen  Jura 
von  Geislingen  stammt  Der  letzte  Umgang  mit  ovaler  5V4  Zoll  brei- 
ter und  7^/4  Zoll  hoher  Mundung,  ist  vollkommen  glatt,  und  erinnert 
seinem  Habitus  nach  an  Parkinson!  gigas,  nur  ist  er  involoter,  denn 
es  sieht  in  dem  ziemlich  tiefen  Nabel  kaum  ein  Viertheil  des  Umgan- 
ges hervor,  dieser  Theil  ist  aber  von  der  Hälfte  des  vorletzten  Um- 
ganges ab,  mit  18  dicken  Rippen  auf  einem  Umgange  versehen.  Im 
Habitus  gleicht  er  dem  Involutus,  doch  Ist  der  zweite  Seitenlobus 
noch  gross,  der  Nahtlobus  greift  aber  dennoch  tief  mit  6  Hauptza- 
ckeo  hinab,  von  denen  der  dritte  am  längsten.  Da  das  Exemplar  nur 
V2  Umgang  Wohnkammer  hat,  so  erreicht  es  unverletzt  mindestens 
2  Fuss  Durchmesser,  es  findet  sich  daher  im  T&binger  Kabinet  als 
Aumumites  bipedalis  aufgestellt.  Es  durfte  überhaupt  Aicht  unpas- 
send sein,  den  grossen  Planulaten  das  Maas  als  Beinamen  zuzufügen, 
da  die  Grösse  bei  ausgewachsenen  Individuen  Immerhin  ein  wichtiges 
Merkmal  Ist. 

b)  Planulaten  des  Braunen  Jura. 

Sie  treten  inSüddeutschland  blos  luden  beiden  obern  Abtheilun» 
gen  i  und  C  des  Braunen  Jura  auf,  was  tiefer  vorkommt  schliesst  sich 
an  Humphrieslanus  an,  und  zwar  finden  wir  In  s  die  Exemplare  ganz 
mit  grobkörnigen  EisenooUthe  erfiillt,  In  (;  nur  die  Innern  verkiesten 
Wndungen,  selten  mit  Wohnkammer.  Freilich  scheinen  die  Formen 
von  denen  Im  Weissen  Jura  nicht  wesentlich  verschieden,  indess  sind 
doch  feinere  Unterschiede  da,  wenigstens  hat  man  sich  durch  die  be- 
sondere Erhaltungswelse  verieiten  lassen ,  denselben  andere  Namen 
fu  geben. 

1.  Ammamie»  cancolMius  tab.  13.  fig.  1  bis  5.  Schloth.  PetreH 
ing.  69.  Lethaea  23.  9.  Mundöffnong  ein  wenig  breiter  ils  hoch,  be- 
aonders  zeigen  die  inneren  Windungen  blufige  Elnschnnrangen ,  waa 
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ZU  dem  Namen  interruptus  Zieten  15.  3.  Veranlassung  gegeben  hat. 
Creringe  Involubilität ,  unbestimmte  Spaltung  der  Rippen ,  und  lang- 
same Zunahme  in  die  Dicke  sind  Hauptmerkmale,  welche  dieser  Am- 
monit  mit  den  innern  Windungen  mehrerer  Planulaten  des  Weissen 
Jura,  besonders  des  polygyratus  pag.  161  gemein  hat.   Gewöhnlich 
findet  man  die  verkiesten  Exemplare  1  bis  V/2  Zoll  gross,  und  dann 
haben  sie  noch  keine  Wohnkammer,  wenn  sie  aber. darüber  hinaus- 
gehen ,  so  zeigen  sie  meist  schon  Anfange  der  Wohnkammer.    Sie 
durften  daher  im  Allgemeinen  kleiner  bleiben,  als  die  entsprechenden 
Im  Weissen  Jura;  wiewohl  dann  wieder  verkieste  Bruchstucke  vor- 
kommen, die  auf  viel  grössere  Individuen  hinweisen.  Fast  alle,  zumal 
die  grössern,  zeigen  auf  dem  Rucken  eine  flache  Furche,  die  genau 
die  Stelle  des  Kieles  einnimmt ,  mit  dem  Sipho  aber  nichts  zu  schaf- 
fen hat,  da  der  Sipho  bei  unsymmetrischen  Loben  ausserhalb  dieser 
Furche  liegt.   Diese  Furche  kommt  zwar  auch  bei  Planulaten   des 
Weissen  Jura  vor,  aliein  sie  fällt  dort  nicht  so  auf.   Hauptlager  im 
Braunen  Jura  C.   Man  verwechsle  ihn  nicht  mit  annularis  Rein. 
tt)  A,  convohitus  omati  tab.  13.  fig.  1.   Begleiter  des  ornatus 
und  unter  allen  der  zierlichste,  der  in  Brauneisenstein  zer- 
setzte Schwefelkies  bekommt  gern  eine  schillernde  Epidermis, 
zumal  in  Franken.    Die  Rippen  treten  nicht  sehr  hervor,  wen- 
den sich  stark  nach  vorn,  und  sind  meist  nur  einfach  gespalten. 
Im  Durchschnitt  zählt  der  Umgang  zwei  bis  drei  Einschnürun- 
gen.   Er  scheint  nicht  gross  geworden  zu  sein.    Im  Braunen 
Jura^  sehr  verbreitet,  unter  andern  auch  bei  Lr  Blaobe  (Ca- 
stellane)  in  den  gleichen  Juraschichten.  Die  verkiesten  im  Weis- 
sen Jura  a,  welche  man  convolutus  impressae  nennen  könnte, 
weil  sie  mit  Terebratula  impressa  vorkommen ,  sehen  rauher 
aus,  die  Rippen  treten  deutlicher  hervor,  biegen  nicht  so  stark 
nach  vorn  und  zeigen  weniger  Einschnürungen.  Sie  sind  daher 
wohl  nur  die  innern  Windungen  von  polygyratus. 
ß)  A,  convolutus  parobolis  tab.  13.  üg,  2.  zeigt  in  den  Rücken- 
kanten wieder  die  ausgezeichneten  parabolischen  Knoten  pag. 
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161,  welche  auf  dem  Rucken  durch  einen  zaweüen  sehrdeullt- 
chen  Bogen  verbunden  sind,  wodurch  eine  ausgezeichnete  oi 
förmige  Zeichnung  entsteht.  Auch  die  Rippen  sind  ganz  ähnlich 
unbestimmt  gespalten  wie  beim  entsprechenden  polyplocus. 
Die  Miindung  ist  mehr  comprimirt,  und  die  Ruckenfurche  oft 
sehr  deutlich.  Er  kommt  ganz  häu6gim  Braunen  Jura  C  zu  Gam- 
melshausen vor,  in  welcher  Region  der  Alp  auch  der  polyplocus 
parabolis ,  aber  ganz  oben  liegt.  Dem  Habitus  nach  würde  ich 
diesen  am  liebsten  mit  Königi  Sw.  263.  fig.  1  und  2  (aber 
wohl  nicht  fig.  3)  vergleichen,  vielleicht  wird  man  auch  an  ihm 
noch  die  gleichen  Knoten  finden.  Die  Knoten  erinnern  zwar 
an  Bakeriae  Sw.  570. 1,  allein  die  zu  denselben  gehenden  Rip- 
pen verdicken  sich  nicht,  was  für  Sowerby's  Figur  von  Belang 
scheint.  Daher  hat  man  den  Namen  wohl  mit  Recht  auf  eine 
andere  bei  den  Armaten  zu  nennende  Form  übergetragen.  Da- 
gegen stimmt  Bakeriae  d'ORBiOKY  149.  1,  aus  dem  Oxford- 
thon  ganz  genau ,  er  zeichnet  ihn  mit  grossen  spateiförmigen 
Ohren. 
y)  canvolutus  interruptus  tab.  13.  fig.  3 — 5.  Ziel.  15.  3  und  5. 
Die  Einschnürungen  werden  viel  zahlreicher  4  bis  6  auf  einem 
Umgange ,  und  die  Rippen  zugleich  feiner ,  oder  fehlen  auch 
die  mehr  zuföUigen  Einschnürungen,  so  bleiben  doch  die  Rip- 
pen fein.  Die  Umgänge  liegen  frei,  und  nehmen  sehr  langsam 
in  die  Dicke  zu.  Auf  Tab.  13  sind  drei  verschiedene  Exem- 
plare abgebildet :  das  erste  fig.  3.  (cf.  A.  zigzag  d'Orbigny 
129.7)  stammt  aus  Eisenoolithen  im  Braunen  Jura  ^  der  Palm- 
berge bei  Solothurn;  es  zeigt  ein  langes  breites  Ohr,  auf 
dem  Rucken  einen  kragenartigen  Vorsprung,  und  vor  beiden 
eine  tiefe  Einschnürung;  andere  Einschnürungen  zeigen  sich 
nur  sehr  vereinzelt,  die  feinen  Rippen  lassen  kaum  Dichotomie 
erkennen,  sind  übrigens  auf  dem  Exemplare  nicht  sehr  deut- 
lich ausgebildet;  das  zweite  fig.  4.  fand  sich  in  den  Ornaten- 
thonen der  Alp,   es  zeigt  ziemlich  deutliche  zwei-  bis  drei- 
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fache  Spaltung  der  Rippen,  und  sechs  Einschnürungen  auf 
dem  letzten  Umgange.  Die  Loben  sind  länger  und  schmäler 
als  bei  convolutus  ornali;  das  dritte  fig.  5.  verkiest,  stammt 
Yon  Bareme ,  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  aus  Neocomien, 
sondern  aus  Obern  Braunem  Jura.  Die  Rippen  sind  sehr  dicht 
gedrängt  und  fein,  spalten  sich  nur  hin  und  wieder,  und  viele 
gehen  ungespalten  über  den  Rucken.  Einzelne  Einschnürungen 
und  der  ganze  Habitus  stellen  ihn  indess  wohl  noch  zum  con- 
volutus ,  obgleich  die  weitarmigen  Loben  auf  die  Familie  der 
Lineaten  hinweisen.  D'Orbiony  49.  4 — 7  hat  diesen  striati- 
sulcatus  genannt. 

Wenn  nun  schon  bei  den  kleinen  Exemplaren  solche  Schwierig- 
keiten der  Trennung  eintreten,  so  häufen  sich  dieselben  noch  mehr  bei 
grössern,  so  dass  es  zur  Zeit  auch  hier  nicht  möglich  scheint,  eine  feste 
Grundlage  zu  gewinnen.  Denn  wir  finden  bereits  im  Braunen  Jura  Cver- 
kiesteund  verkalkte  Bruchstücke,  die  man  zwar  nicht  gern  vom  convolu* 
tus  entfernen  möchte,  die  aber  dennoch  nicht  gut  damit  in  Ueberein- 
Stimmung  gebracht  werden  können.  Tab.'i3  Qg,  6.  ist  ein  solches  schön, 
verkicstes  Bruchstück  abgebildet.  Die  Rippen  auf  den  Seiten  stehen 
stark  wie  bei  plicomphnius  Sw.404  undmutabilisSw.405  hervor,  und 
spalten  sich  auf  dem  breiten  Rücken  3  bis  5  Mal,  allein  die  Mündung 
ist  fast  doppelt  so  breit  als  hoch ,  was  mit  Sovitbrby's  Species  nicht 
stimmt.  Die  Stücke  gehören  zu  den  schönsten  Lobenstücken,  die  der 
Jura  aufzuweisen  hat ,  und  besonders  leicht  lässt  sich  der  einspitzige 
Bauchlohus  herausschaffen.  Von  dieser  breitmündigen  Abart,  die  man 
convolutus  giffas  nennen  könnte,  .finden  wir  alsdann  alle  Vermitte- 
lungsstufen  zu  der  ausgezeichneten  Leitmuschel: 

2.  Ammonites  triplicattis  tab.  13.  fig.  7.  Sw.  292  und  293.  4. 
Diesen  so  sehr  verbreiteten  beständigen  Begleiter  des  m^crocepha- 
las  Im  Braunen  Jura  $  nannte  Schlotheiv  Petrefaktenkunde  pag.  62. 
colubrinus  major  von  Arau  (und  bestimmte  ihn  in  seiner  Sammlung  als 
mutabilis  Sw.).  Zwar  scheint  Sowbbbt's  Form  dem  Weissen  Jura  an* 
zugehuren,  allein  es  ist  schon  im  „Flözgebirge  Würtembergs"  pag.  364 
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nachgewiesen,  wie  verschiedene  Schriftsteller  diesen  Namen  auf  diese 
braune  Species  anwenden,  so  dass  derselbe  passend  darauf  beschränkt 
würde.  Die  inneren  Windungen  lassen  sich  nicht  vom  convolutus  un- 
terscheiden ,  aber  gross  geworden  nimmt  die  Mundung  einen  ovalen 
Umriss  an,  der  höber  als  breit  ist.  Spalten  sich  auch  die  Rippen  nicht 
gesetzmässig  in  drei ,  so  ist  drei  doch  eine  sehr  gewöhnliche  Zahl. 
Die  Pracht  der  Loben  kann  als  Muster  fQr  Planulaten  gelten,  denn 
der  zweite  Seitenlobus  (fig.  7.  c.)  lehnt  sich  ganz  schief  an  den  Naht- 
lobus  an,  welch  letzterer  4  Hauptzacken  über  und  eben  so  viel  unter 
der  Naht  zählt,  bis  der  lange  unsymmetrisch  einspitzige  Bauchlobus 
kommt.  Im  Durchschnitt  erreichen  die  Individuen  V2  bis  %  Fuss  im 
Durchmesser,  die  von  1  Fuss  gehören  zu  den  sehr  grossen.  Die 
Oberregion  des  Braunen  Jura  i  am  Stuifen  bei  Wisgoldingen,  Achdorf 
an  der  Wutach,  Aarau,  Moutiers  (Dep,  Calvados)  etc.  sind  Haupt- 
fundorte« Immer  sind  sie  mit  grobkörnigem  Eisenoolith  erfüllt. 

Bei  Fuzen  (in  der  Gegend  des  Randen)  kommt  eine  hocbmün* 
dige  Varietät  vor,  deren  Rippen  oft  so  undeutlich  werden,  dass  die 
Schale  fast  glatt  erscheint.  Besonders  nehme  man  auch  noch  auf  die 
Verwandtschaft  mit  Humphriesianus  Rücksicht 

c)  Planulaten  des  Schwarzen  Jura. 

Sehr  geringe  Involubilität,  äusserst  langsame  Zunahme  in  die 
Dicke ,  und  unbestimmte  Dichotomie  der  Rippen  erzeugen  geföllige 
Scheiben,  die  in  England  und  Franken  in  den  harten  Bänken  des 
Lias  t  trefflich  erhalten  vorkommen,  In  Süddeutschland  aber  meist 
nur  verdrückt  in  den  Posidonienschiefem  liegen.  Bei  vielen  stehen  die 
Rippen  sehr  gedrängt,  dieSpaltung  ist  dabei  nicht  selten  so  unbestimmt, 
dass  sich  eine  Rippe  als  Hauptrippe  über  den  Rücken  fortsetzt,  die 
andere  sich  als  Nebenrippe  zwischen  je  zwei  Hauptrippen  einschiebt 
Oefter  ist  sogar  eine  Zeitlang  gar  keine  Spaltung  vorhanden,  die  Rip- 
pen pflegen  in  solchen  Fällen  sehr  dünn  zu  werden.  Leider  haben  die 
emzelnen  viele  Namen  bekommen. 

i.  AmmonUeg  commum$  tab.  13.  fig.  8.  Sw.  107.  2  und  3; 
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angulatus  Sw.  107.  1 ;  Holandrei  d'OBBiONv  105;  annulatus  Schlot- 
HEiH  Nachträge  9.  1.  Stammt  von  Whitby  an  der  Yorkshirekütte,  wo 
er  in  mehreren  Lagern  des  Obern  Lias  in  grosser  Häufigkeit  vorkommt. 
Die  Rippen  sind  unbestimmt  dichotom,  jedoch  mehr  im  Alter  als  in 
der  Jugend,  die  Gabelung  tritt  aber  erst  so  weit  oben  ein,  dass  trotz 
der  geringen  Involubilität  dennoch  auf  der  Scheibe  nichts  von  der 
Theilung  sichtbar  bleibt.  Der  Ruckenlobus  sehr  gross  und  viel  länger 
und  breiter  als  der  Hauptseitenlobus.  Nur  die  innersten  Umgänge 
sind  glatt,  und  die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  bei  3  Zoll  Durchmes- 
ser bereits  8,  doch  haben  sie  dann  schon  einen  ganzen  Umgang  Wohn- 
kammer,  sie  werden  daher  nicht  gross.  Die  grössten  plattgedrückten 
Individuen  in  den  Posidonienschiefern  erreichen  kaum  4 V2  Zoll ,  und 
sind  dann  schon  von  den  Englischen  durch  die  grobem  Rippen  unter- 
scheidbar.   Aussen  ist  die  Mündung  fast  vollkommen  rund,  und  die 

33",  5 
Scheibenzunahme  beträgt  —.,—:  =5,1,  eine  ausserordentlich  grosse 
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Zahl. 

A,  anguimis  Reinecke  73.  weiss  verkalkt  im  Lias  von  Döring- 
stadt  (Franken)  ist  nicht  ganz  gelungen  gezeichnet,  doch  die  Natur- 
exemplare aus  dortiger  Gegend  stimmen  vollkommen  mit  Englischen, 
nur  stehen  die  Rippen '  in  Folge  besserer  Erhaltung  höher  hervor. 
A.  angulatus  anguinus  Zieten  9.  2.  und  communis  Zieten  7.  2.  neh- 
men ein  wenig  schneller  in  die  Dicke  zu,  als  die  Englischen,  (wenn 
dieselben  nicht  Planulaten  aus  Mittlerem  Braqnem  Jura  sind?)  auch 
unter  den  Abdrücken  in  dem  Posidonienschiefer  von  Boll  kommen 
manche  Abänderungen  vor,  die  schon  vorhin  erwähnten  4^/2ZÖlligen 
(Holandrei  d'Orb.)  haben  gröbere  Rippen,  dagegen  stimmt  der  Ab- 
druck tab.  13.  fig.  9.  vollkommen.  Noch  andere  zeigen  sehr  schmale 
aber  markirte  Rippen  etc.  Scaphites  bifurcatus  Zieten  16.  8.  ist  ein 
verdrückter  hierher  gehöriger  Ammonit 

2.  Ammomtes  annvlatus  tab.  13.  fig.  11 ;  Sw.  222;  d'OBBxamr 
76;  aequistriatus  Zieten  12.  5.  Zeigt  zwar  vollkommen  den  Habitus 
des  communis,  aUein  die  Rippen  stehen  doppelt  gedrängter,  nur  ein 
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Theil  derselben  spaltet  sich ,  viele  müssen  ungespalten  über  den  Rü- 
cken gehen,  weil  für  die  Spaltung  kein  Platz  mehr  bleibt.  Dazu  kommt 
noch  eine  Knotenreihe  in  den  Rückenkanten ,  schon  fig.  1 1  zeigt  da- 
von Spuren»  bei  gewissen  Varietäten  werden  aber  die  Knoten  so  deut- 
lich (tab.l3.  fig.  12),  dass  daraus  eine  besondere  Species  Subarma- 
tiiB  Y.  und  B.  Geol.  Surv.  13.  3.  (Sowerby407)  gemacht  worden  ist. 
In  der  Jugend  sind  die  Knoten  noch  nicht  vorhanden  (wiewohl  sie 
SowERBY  zeichnet,  eben  so  d'ORBiGNv  77.  aber  sehr  verziert),  und 
dann  gleichen  die  Rippen  genau  den  ungeknoteten.  Sobald  aber  die 
Knoten  sich  einfinden,  treten  die  Rippen  auseinander,  werden  dicker, 
die  Mündung  neigt  sich  zur  Vierseitigkeit ,  und  wenn  nun  sogar  ein- 
zelne Rippen  an  den  Knoten  sich  vereinigen ,  dann  von  hieraus  auf 
dem  Rücken  sich  wieder  spalten ,  so  gewinnt  der  Ammonit  ein  ganz 
fremdartiges  Ansehen,  und  doch  hat  er  nirgends  seine  natürliche 
Stellung  als  hier.  Auch  weichen  die  Loben  nicht  wesentlich  von  com- 
munis ab,  d'ORBiGNY  77.  In  den  Posidonienschiefern  von  Boll 
kommt  eine  eigenthümliche  flachgedruckte  Abänderung  vor,  der 

A,  BoUensis  tab.  13.  fig.  13.  Ziet.  12.  3.  Auch  hier  finden 
sich  die  Knoten  in  der  ersten  Jugend  nicht,  stellen  sich  dann  aber 
ein,  und  mit  den  Knoten  werden  die  Rippen  dicker,  vereinigen  sich 
auch  je  zwei  in  einem  Knoten,  um  sodann  feiner  getheilt  über  den  Rü- 
cken zu  gehen.  Eigenthümlicher  Weise  findet  sich  auf  dem  Rücken  der 
Abdrücke  kleine  Zähnung,  sie  hängt  ohne  Zweifel  von  der  bedeutenden 
Höhe  der  Rippen  ab,  zwischen  welche  der  Thon  eindrang.  Daher 
entspricht  auch  jedem  Zahne  genau  eine  Rippe ,  ein  nach  Art  der 
Denticulaten  gesägter  Kiel  ist  es  offenbar  nicht.  Die  Verwandtschaft 
mit  subarmatus  lässt  sich  daher  nicht  verkennen. 

S.  Ammömtes  crassua  tab.  13.  fig.  10.  Phillips  Geol.  Yorksb. 
12,  15.  Viel  dicker  und  coronatenartiger  als  die  vorigen,  die  sehr 
dünnen  aber  markirten  weitläufig  stehenden  Rippen  bekommen  meist 
im  Spaltungspunkte  einen  feinen  spitzen  Stachel,  wodurch  sie  den  Co- 
ronaten  sehr  nahe  treten.  Allein  die  flache  Scheibe  mit  einer  Neigung 
zur  viereckigen  Mündung  und  Uebergängen  zum  communis  erlau* 
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ben  keine  andere  Stellung.  In  Wörteroberg  kommen  in  den  oberen 
Posidonienschiefern  häufig  Wobnkammern  vor,  woran  die  Innern  ge- 
kammerten  Windungen  bis  zur  Unkenntiichkeit  verdrückt  sind,  am  Do- 
nau-Mainkanal finden  sie  sieb  zwar  verkiest,  sind  aber  ebenfalls  nicht 
viel  schöner.  Die  Abbildung  von  Phillips  ist  zwar  nicht  gut  erkennbar, 
allein  nach  dem  Lager  zu  urtheilen,  werde  ich  mich  in  der  Bestimmung 
nicht  irren. 

Amm,  Braunianus  d'OaBiONY  104  (gleich  mucronatus  d*Orb. 
104)  aus  dem  Lias  sup6r.  von  Lothringen,  nimmt  sehr  langsam  wie 
communis  in  die  Dicke  zu ,  ist  sonst  aber  sehr  ähnlich.  Vergleiche 
auch  Raquinianus  d'Orb.  106  und  Desplacei  d*Orb.  107  mit  Stacheln 
und  aus  gleichen  Schichten. 

12.    C  0  r  0  n  a  t  e  n. 

Je  breiter  der  Rucken ,  desto  schmaler  die  Seiten ,  die  bei  allen 
entweder  in  einer  ausgezeichneten  Dornenreihe  endigen ,  oder  doch 
damit  besetzt  sind.  Hierdurch  zeichnen  sich  die  eitremen  Formen, 
vor  allen  aus,  doch  bilden  andere  leider  einen  so  allmähligen  Ueber- 
gang  zu  den  Planulaten ,  dass  keine  scharfe  Gränze  gezogen  werden 
kann.  Hierzu  kommt  noch  die  grosse  Verwandtschaft  in  den  Loben, 
namentlich  ist  grade  bei  den  Planulatenähnlichen  der  Nahtlobus  in 
ganz  gleicher  Weise  entwickelt 

i.  Ammomtes  coronatus  tab.  14.  fig.  1.  Schlotheih,  Blagdeni 
Sw.  201.  Auf  dem  breiten  Rücken  laufen  runde  Rippen,  die  sich  zu 
je  drei  oder  vier  in  den  stumpfen  |(noten  der  Seiten  vereinigen.  Doch 
erscheinen  nur  auf  den  Kernen  die  Seitenknoten  stumpf,  an  der  Schale 
des  lebenden  Thieres  entsprachen  sie  langen  Stacheln.  Da  unter  der 
Dornenkante  die  Seiten  zur  Naht  hin  sehr  steil  abfallen,  so  entsteht 
dadurch  ein  tiefer  Nabel ,  aus  welchem  die  zahlreichen  Umgänge  in 
zierlichen  Spiralen  hervorsteigen,  alle  mit  Dornen  gekrönt,  die  sich 
im  Innern  des  Nabels  nicht  so  abstiessen  als  auf  dem  letzten  Umgange. 
Gewöhnlich  liegt  der  zweite  Seitenlobus  auf  der  Dörnenkante,  und  zu 
den  Seiten  des  einspitzigen  Bauchlobus  hängt,  ehe  der  kurze  und 
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breite  Nafatlobus  kommt,  jederseits  noch  ein  schmaler  Arm  herab. 
Obgleich  es  viele  Spielarten  gibt,  so  sind  sie  doch  einander  sehr  ähn- 
lich, und  alle  gehören  dem  Braunen  Jura  ^  an,  wo  die  verkalkten 
Exemplare  einen  Durchmesser  von  1  Fuss  bei  8  Zoll  Mundbreite  er- 
reichen. Die  zizenförroigen  Knoten  und  den  tiefen  Nabel  zu  entblös- 
sen  macht  in  der  Regel  grosse  Muhe,  weil  grade  diese  Kalklager 
ausserordentlich  hart  sind.  Man  könnte  zweierlei  Varietäten  unterschei- 
den: einen  engnabeligen  (üg.  1)  und  einen  weifnabeligen  (Banksii 
Sw.  200),  bei  jenem  wächst  die  Munduffnung  am  stärksten  in  die 
Breite,  bei  diesem  viel  langsamer,  indess  bilden  alle  hierhergehörigen 
einen  so  leicht  zu  erkennenden  Typus,  auch  sind  die  Extreme  so 
mannigfach  vermittelt ,  dass  jede  weitere  Benennung  unzweckmässig 
erscheint. 

A.  coronatUB  oolithicus  tab.  14.  ^%.  4.  von  Moutiers  (Calva- 
dos), der  im  Lager  der  Eisenoolithe  grosse  Individuen  liefert.  Die 
Innern  Windungen  stimmen  fast  vollkommen  mit  dem  verkiesten  an- 
ceps ,  allein  er  scheint  tiefer  zu  liegen ,  wenigstens  kommen  bei  uns 
ganz  die  gleichen  mit  Humphriesianus  zusammen  vor.  Im  Alter  er- 
icheint  die  Mundung  schon  mehr  gerundet,  allein  die  Stacheln  und 
die  Rippen  auf  dem  breiten  Rücken  in  den  Rippen  zu  drei  bis  vier 
sich  vereinigend  zeigen  ganz  den  gleichen  Habitus.  Vermittelt  den 
Humphriesianus  mit  coronatus. 

Amm,  anceps  Rbinbckb  61.  Fast  das  junge  Abbild  des  coro- 
natus, aber  klein  (mei^t  kaum  über  y^  Zoll),  und  die  Stacheln  der 
Seiten  sehr  spitz,  weil  sie  nicht  leicht  abbrechen.  Individuen  von 
*/%  Zoll  haben  schon  6  zierliche  Umgänge.  Es  gibt  eine  grobrippige 
und  feinrippige  Varietät ,  alle  haben  auf  dem  Rucken  gern  eine  Par- 
Unsoniartige  Furche  (dubius  Zicten  1.  2).  Selten  ist  die  Schale  er- 
Jialten ,  und  diese  zeigt  auffallender  Weise  an  der  Furchenstelle  des 
Kernes  einen  insignisartigen  Kiel  (tab.  14.  fig.  2).  Ob  alle?  Einzelne 
Einschnürungen  erinnern  an  convolutus.  Die  gelben  und  braunen 
Kieskerne  liegen  immer  höher  als  coronatus ,  und  kommen  ^m  aus- 
gezeichnetsten mit  Parkinsoni  im  Braunen  Jura«  an  vielen  Orten  vor. 
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Nur  dieses  Lager  bestimmt  mich  ihn  von  coronatus  zu  scheiden.  Man 
könnte  ihn  demnach  anceps  Parkinsoni  nennen,  zum  Unterschiede  vom 
A.  anceps  omati  tab.  14.  fig.  5.    Die  Mundung  dreimal  so 
breit  als  hoch,  die  Seitenkante  nur  stumpfe  Stacheln,  auch  die  Rip< 
pen  gleichen  undeutlichen  Wellen ,  der  Nabel  vollkommen  trichterför- 
mig, denn  die  Umgänge  fallen  so  steil  ab,  und  schmiegen  sich  so 
scharf  aneinander ,  dass  in  der  Naht  kaum  ein  Absatz  merklich  wird. 
Zietbn's  fig.  3.  tab.  1.  gehört  wahrscheinlich  hierhin.   Er  gehört  den 
Omatenthonen  an,  das  abgebildete  Exemplar  stammt  von  Röttingen. 
Amm,  mblaevis  Sw.  54.  Eine  zwar  sehr  aufgeblähte  Form,  die 
aber  dennoch  mit  Unrecht  zu  den  Macrocephalen  gestellt  wird.   Der 
Nabel  ist  ausserordentlich  tief,  und  die  Umgänge  umfassen  sich  bis 
zur  Seitenkante.   Die  Ammoniten  erreichen  gegen  V2  Fuss  Durch- 
messer,   haben  dann  aber  eine  ungerippte  fein  gestreifte   Schale, 
man  wurde  in  diesen  die  jungen  Exemplare  nicht  wieder  erkennen, 
wenn  jiicht  der  innere  Nabel  Rippen  auf  den  Seitenkanten  mit  Stacheln 
endigend  zeigte.  Diese  Innern  Theile  gleichen  dem  crenatus  so  vollkom- 
men, dass  ich  über  die  Identität  kaum  noch  Zweifel  hegen  kann. 
Auch  die  Lobenstellung  bestätigt  die  Ansicht :  so  lange  sie  nämlich 
jung  sind,  steht  der  erste  Seitenlobus  über,  und  der  zweite  Seiten- 
lobus  unter  der  Seitenkante  (wie  bei  anceps).  In  dem  Maasse  als  sie 
älter  werden  ruckt  der  zweite  Seitenlobus  gleichfalls  herauf,  tritt  zu- 
nächst in  die  noch  geknotete  Kante  (tab.  1 4.  fig.  6),  und  endlich  ganz 
über  die  Kante  auf  den  Rucken.   Wenn  aber  die  Lobenstellung  auf 
solche  Weise  in  einiem  Individuum  ändert,  so  darf  man  darauf  wohl 
keine  Familienkennzeichen  gründen.  Im  Braunen  Jura  e  besonders  in 
den  grosskörnigen  Eisenoolithen  mit  macrocephalus.   Wie  bei  crena- 
tus ,  so  lassen  sich  auch  hier  zwei  Modificationen  unterscheiden : 
o)  A.  8Ublaeei8  macrocephali  tab.  14.  fig.  6.  Der  Begleiter  des 
macrocephalus  unmittelbar  über  anceps  Parkinsoni,  dem  seine 
Form  entspricht.  Der  Nabel  ist  viel  weiter  als  beim  folgenden, 
die  Rippen  verschwinden  zeitig,  es  bleiben  dann  nur  auf  den 
Seitenkanten  schiefe  Knoten ,  bis  zuletzt  auch  diese  aufhören, 
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und  die  Seitenkanten  sich  dann  stark  runden.   Das  grösste  mir 
bekannte  Individuum  mit  einer  glatten,  einen  Umgang  machen- 
den Wohnkammer,  hat  4  Zoll,  dabei  13  Linien  Mundhöhe,  27 
Linien  Mundbreite,  2OV2  Linie  Nabelweite.  Braun.  Jur.  c  Aeh- 
dorf  an  der  Wutach.  Zieten  28.  5.  kommt  vom  Stuifen. 
ß)  A,  mblaevis  omati  Sw.  54,  entspricht  dem  anceps  ornati  tab. 
14.  flg.  5,  denn  wahrscheinlich  stammt  auch  Sowerbt*s  Form 
aus  diesem  Lager.   Der  Nabel  ist  hier  viel  tiefer  und  enger; 
der  breiteRucken  macrocephalenartig  gewölbt;  die  Seitenkante, 
von  welcher  die  Schale  steil  hinab  zur  Naht  ^It,  im  Alter  ohne 
Spur  von  Knoten ,  doch  zeigen  die  innern  sich  scharf  anein- 
ander schmiegenden  Windungen  stumpfe  Knoten  auf  der  Kante. 
Beide   Seitenloben    stehen    ober   der  Kante    (aber  well  die 
Exemplare  gross  sind),  darunter  hängen  mehrere  lange  Zacken 
hinab,  wie  die  Zacken  neben  dem  Bauchlobus  des  coronatus. 
In  Deutschland  kenne  ich  diese  Abänderung  nicht.   Ein  engli- 
sches Exemplar  mit  mehr  als  liniendicker  schneeweisser  fein- 
gestreifter Schale  misst  4^/4  Zoll,  Mundbreite  37?  Zoll,  Mund- 
höhe  1272  Linie,  Nabelbreite  16 Linien.  Ein  ziemlich  gut  cen- 
trirter  Durchschnitt  deutet  durch  die  gewellte  Spirale  auf  den 
inneren  Umgängen  Rippen  an ,  die  Siphonalduten  vollkommen 
geschlossen  und  nach  oben  gekehrt.   Die  verschiedenen  Mund- 
faöhen  auf  einem  Radius  der  Spirale  (pag.  31)  wachsen  nach 
den  Zahlen:  3:  4,  7:  7,  7:  11,  3:  16:  27,  5,  deren  Quotient 
(Mundhöhenzunahme)  im  Durchschnitt  1,  5  beträgt. 
A,  crenatus  Rbinbcke  58.   Gleicht  zwar  mehr  einem  convolu- 
tus,  allein  der  Beschreibung  nach  scheint  Rsdiecke  eine  Abände^ 
rung  im  Auge  zu  haben,  die  im  Mittleren  Weissen  Jura  dem  anceps 
so  ähnlich  wird,  dass  man  ihn  nur  schwer  unterscheiden  würde,  wäre 
er  nicht  in  Weissen  Kalk  verwandelt.   Nur  die  Ruckenfurche  fehlt, 
wollte  man  den  Namen  crenatus  nicht  auf  ihn  übertragen ,  so  würde 
anceps  albus  der  passendste  Name  sein. 

J9.  Ammonites  Corona  tab.  14.  fig.  3.  Zwar  nur  ^  das  einzige 
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mir  bekannte  Exemplar,  allein  es  ist  zu  zierlich ,  als  dass  man  es  bei 
Seite  legen  dürfte.  Wenn  irgend  einer  so  glei4;ht  dieser  einer  Krone. 
Die  Stacheln  der  Seiten  waren  zum  wenigsten  am  Ende  dieses  noch 
kleinen  Ammoniten  3  Linien  lang  und  comprimirt,  sie  lassen  sich  fast 
bis  zum  Anfange  der  Umgänge  verfolgen;  die  Rippen  sind  nur  undeut- 
lich, kaum  dass  man  von  Stachel  zu  Stachel  einzelne  Streifen  sieht, 
die  bis  in  den  Gipfel  der  Stacheln  noch  Spuren  hinterlassen.  Dadurch 
entfernt  sich  sein  Aussehen  bedeutend  vom  crenatus  albus.  Aber 
auch  die  Loben  zeigen  sich  wesentlich  verschieden.  Denn  so  breit 
auch  der  Rücken  sein  mag,  so  nimmt  doch  hier  nur  allein  der  lange 
nicht  sehr  breite  Rückenlobus  die  Mitte  ein ,  nicht  einmal  ein  bedeu- 
tender Nebenlobus  zeichnet  den  Rückensattel  aus.  Der  Seitenlobus 
steht  erst  auf  der  Kante,  kurz  und  breit  muss  die  eine  Halbe  sich 
über  und  die  andere  unter  dem  Stachel  hinabsenken.  Er  liegt  im 
Mittlern  Weissen  Jura. 

3,  Ammonifes  pettos  tab.  14.  fig.  8.  Flözgebirge  178;  crenatus 
Zieten  1.  4;  Grenouillouxi  d'Orbign.  96.  Einem  Brettsteine  gleichend 
wie  der  Name  sagt ,  ist  sein  Rücken  schmaler  als  bei  anceps ,  aber 
die  Dornenreibe  der  Seiten  bleibt  gleich  deutlich ,  weil  die  langen 
Dornen  leicht  abbrechen,  so  bleiben  davon  zumal  auf  den  Kieskernen 
nur  stumpfe  Spitzen  zurück.  Die  Rippen  unter  den  Stacheln  sehr 
dick,  über  denselben  auf  dem  Rücken  fein.  Schon  der  erste  Seiten-» 
lobus  liegt  der  Dornenkante  sehr  genähert,  daher  der  zweite  weit 
unter  dieser  Kante.  Neben  dem  zweispitzigen  Bauchlobus  greift  nur 
der  innere  längere  Arm  des  Nahtlobus  Platz,  der  äussere  schaut  über 
die  Naht  hervor.  Dieser  ausgezeichnete  Coronat  des  Lias  y  übersteigt 
selten  172  Zoll  Durchmesser,  aber  dann  ist  niemals  die  Wohnkammer 
«ichtbar.  Das  d'OasiGNY'sche  Exemplar  misst  ^ßi^I^nic»  ^^^  i^t 
noch  am  Ende  eine  Kammer  gezeichnet,  ob  diese  aber  beobachtet 
oder  erkünstelt  sein  mag,  sagt  d'ORsiGNY  nicht  Es  lohnt  nicht,  die 
verschiedenen  Modificationen  auszuzeichnen. 

Ammon,  centaurus  tab.  14.  fig.  9.  d'ORBicNY  76.  Sehr  häufig 
mit  pettos  zusammen  im  Lias  /.   Ein  kleines  kaum  Vs  Zoll  breites 
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Sternchen.  Die  breitlichen  Seiten  tragen  hohe  Rippen  nach  Art  eines 
jttngen  costatas ,  auch  erheben  sich  dieselben  in  den  Kanten  zu  stum- 
pfen  Stacheln ,  woraus  über  den  pettosahnlichen  Rucken  hin  feine 
Rippenstreifen  hervorgehen.  Hütet  man  sich ,  ihn  mit  der  Brut  des 
pettos  zu  verwechseln ,  so  ist  er  ein  sehr  ausgezeichneter  Ammonit. 
Trotz  seiner  Kleinheit  dürfte  sich  doch  bald  die  öfter  durch  einen 
Kiesknollen  angedeutete  Wohnkammer  einstellen.  Die  leider  stets 
undeutliche  Wohnkaromer  scheint  kürzere  verkümmerte  Stacheln, 
mithin  einen  schmälern  Rücken  zu  haben.  Es  ist  übrigens  eine 
schwierige  Aufgabe,  alle  Modißcationen  dieses  kleinen  Ammoniten 
zu  sondern. 

*  4,  Ammoniten  Humphriesianus  tab.  14.  fig.  7  und  11.  Sw. 
500.  1;  contractus  Sw.  500.  2;  Gowerianus  Sw.  549.  2  von  Brora; 
Zieten  67.  2.  Eine  sehr  variable  Species,  welche  die  Mitte  zwischen 
Planulaten  und  Goronaten  hält.  So  lange  die  Stachelreihe  ausgezeich- 
net vorkommt,  wird  zwar  der  Mund  noch  in  die  Breite  gezogen,  und 
von  den  Stacheln  aus  geben  die  bis  dahin  dicken  Rippen  2-  bis  4fach 
gespalten  über  den  gerundeten  Rücken.  Indess  kann  schon  hier  die 
Mundhöhe  nicht  mehr  bis  zur  Hälfte  der  Mundbreite  hinabfallen.  Feh- 
len nun  aber  sogar  die  Stacheln ,  dann  meint  man  einen  breitmündi- 
gen Planulaten  gefunden  zu  haben,  und  gerade  die  Loben  dieser  Ab- 
änderung stimmen  auch  am  meisten  mit  Planulaten,  doch  sind  sie 
(tab.  14.  fig.  10)  bei  grossen  Exemplaren  zerschnittener,  und  bede- 
cken mit  ihren  lang  gespreitzten  Armen  alle  Theile  der  Schale,  auch 
steht  der  freilich  kleine  zweite  Seitenlobus  noch  auf  giader  Linie,  und 
unabhängig  von  ihm  greift  der  lange  Nahtlobus  mit  drei  aussen  sieht- 
baren  Hauptarmen  tief  hinab.  Die  Franzosen  bilden  ihn  aus  den  Ei- 
senoolithen  der  Calvados  mit  planulatenartigen  Ohren  ab  (Ammonite 
de  Deslonchamps  im  Dictionalre  des  sciences  naturelles,  conchyl.  foss. 
Ammon^es  fig.  3;  Braikenridgii  d'Orb.  135,  linguiferus  d'Orb.  136), 
die  deutschen  sind  meines  Wissens  nirgends  so  trefflich  erhalten,  da 
sie  aber  gewöhnlich  in  einem  sehr  mergeligen  mit  brauneisenoolithl- 
schen  Körnern  durchdrungenen  Kalke  Hegen ,  so  sind  sie  zum  Schlei- 
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len  zweckmässig.  Auch  zeigt  der  Scheibenschnitt  deutlich  die  den 
SIpho  umgebende  nach  oben  gekehrte  Dute,  die  über  den  Rand 
der  Scheidewand  hervortritt  (tab.  14.  fig.  11.  b).  Für  den  Braunen 
Jura  d  ist  er  eine  wichtige  Leitmuschel ,  und  man  erkennt  ihn  durch 
alle  Abänderungen  hindurch  mit  Leichtigkeit  wieder.  Da  man  nur  so 
wenige  Kennzeichen  festhalten  kann ,  so  lohnt  es  sich  in  der  Thal 
nicht ,  auf  alle  die  unzähligen  Abänderungen  durch  neue  Namen  ein 
Gewicht  zu  legen.   Die  Abbildungen  stellen  zwei  Extreme  dar: 

tab.  14.  fig^  7  ist  planulatenartig  und  wenig  knotig.  Er  dürfte 
ausgewachsen  sein.  Brauner  Jura  d-  Farrenberg. 

tab.  14.  fig.  11  ist  mehr  coronatenartig  mit  starken  Stacheln 
versehen.  Erschliesst  sich  daher  unmittelbar  ancoronatus  oolithicus  an. 

Was  die  Grösse  anbelangt,  so  gehören  Individuen  von  5  Zoll 
Durchmesser  schon  zu  den  bedeutenderen ,  und  diese  zeigen  bereits 
ein  Stück  Wohnkammer.  Der  grösste  mir  bekannte  hat  9  Zoll  Durch- 
messer. In  den  blauen  Kalken  y  kommt  eine  Abänderung  mit  dicken 
Rippen  und  starken  knoten  statt  den  Stacheln  vor,  diese  dürfte  noch 
von  allen  sich  am  weitesten  entfernen.  Amm.BrodiaeiSw.  351  stammt 
wohl  nicht  aus  Portland,  sondern  ist  eine  leichte  Abänderung  des  Hum-» 
phriesianus. 

Für  die  Verbreitung  dürfte  es  noch  von  Interesse  sein ,  dass 
selbst  in  den  Alpen  (OberBlaigi  See  an  derBechialpGant  Glarus)  die 
^seiioolithe  aus  der  Region  des  Mittlern  Braunen  Jura  den  Humphrie- 
sianus  enthalten ;  Gapitain  Grant  (Geol.  Transact.  V.  tab.  23)  hat  sie 
sogar  bei  Charee  auf  der  Insel  Cutsch  an  der  Mündung  des  Indus  in 
Bisenoolithen  entdeckt,  wo  sie  zusammen  mit  Trigonia  costata,  Os- 
traea  cristagalli,  Pholadomya  Murchisonae,  Belemnites  canaliculatus 
etc.  vorkommen,  denn  tab.  23.  fig.  5.  (von  SowBRBvHerveyi  genannt) 
Ist  offenbar  eine  hierher  gehörige  Abänderung,  ebenso  A.  arthriticui 
tab.  23.  fig.  10  eine  grobrippige  Varietät,  der  unserer  Blauenkalke  y 
gleichend. 

<5.  Ammonites  A$tierianu8  d*OHBiONY  28;  bidichotomus  d'Orb. 
57;  multiplicattts  Römer  Kreidegebirge  13.  3.  dem  Humphrietianiift 


183  13.  MAOaOOBPHAIJIlf  :   MAOftOOEPIULUS. 

sehr  verwandt  durch  seinen  Habitus,  aber  die  Knoten  erheben  sich 
hart  über  der  Naht,  und  von  hieraus  gehen  dann  die  Rippen  sechs 
bis  acht  Mal  gespalten  in  langem  Lauf  über  den  Rucken.  Manche  sind 
schlank,  andere  sehr  dick,  oder  erlangen  coronatusartige  breite  Mün- 
dung, kurz  die  Modificationen  erstrecken  sich  nach  vielen  Seiten  hin. 
Aber  alle  liegen  in  der  untern  Abtheilung  des  Neocomien.  D^Orbiont 
hat  sie  zuerst  aus  der  Proven9e  abgebildet,  Römer  aus  dem  Hilsthon 
von  Bredenbeck,  Forbes  von  Hythe  aus  dem  untern  Greensand  (Neo- 
comien) ,  endlich  finden  sie  sich  auch  an  der  Normalstelle  zu  Neuen- 
burg ein  wenig  höher  als  asper ;  cf.  Jeannotii  d'Orb.,  Decheni  Römer 
und  fascicularis  d'Orb. 

13.  Macrocephalen. 

Eine  kleine  aber  zoologisch  und  geognostisch  scl^arf  begrenzte 
Gruppe.  Ihre  Röhre  erweitert  sich  sehr  schnell  in  die  Dicke,  die 
Umgänge  umfassen  sich  stark ,  es  bleibt  daher  nur  ein  kleiner  Nabel, 
und  die  ganze  Form  nähert  sich  gern  einer  gedrückten  Kugelgestalt« 
Die  Schale  steigt  senkrepht  aus  dem  tiefen  Nabel  empor ,  und  bildet 
schon  in  der  Region  des  ersten  Hilfslobus  eine  rechtwinkelige  Kante,  von 
welcher  aus  Seiten  und  Rücken  sich  zu  parabolischer  Rundung  wöl- 
ben. Wegen  der  starken  Involubilität  hat  die  Bauchseite  fast  eben 
80  viel  Loben ,  als  die  Aussenseite.  Die  Hauptspedes  bildet 

i.  Ammonites  macrocephalus  tab.  15.  fig.  1  und  2.  Schlot- 
HBiM  Petrefactenk.  pag.  70  (tumidus  Rüineokb  47,  Herveyi  Sw.  195). 
Die  Normalform,  auf  welche  L.  v.  Buch  die  Familie  gründete.  Seine 
Mündung  gleicht  in  ausgezeichneter  Weise  einem  Halbmonde,  auf 
dessen  convexer  Seite  von  der  Kammerwand  6  Hauptsättel  hervor* 
treten,  denen  6  kleinere  auf  der  concaven  Seite  genau  cprrespondi- 
ren.  Der  Rückenlobus  ausserordentlich  lang,  und  viel  breiter  aber 
Dicht  länger  herabreichend  als  der  erste  Seitenlobus.  Die  in  der  Na- 
belkante beginnenden  Rippen  sind  häufig  anfangs  undeutlich,  schon 
in  der  Mitte  der  Seite  spalten  sie  sich  unbestimmt  und  erschemen  da- 
her auf  allen  Iheilen  der  Schale  gleich  dick.  Uebrigens  sind  die  Rip- 
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pen  bald  grob ,  bald  fein ,  oder  stehen  bald  weitläufig,  bald  gedrängt, 
ohne  dass  man  es  wagen  durfte,  hiernach  Species  zu  trennen.  Man 
kann  daher  die  grobrippige  Varietät,  welche  A.  Herveyi  Sw.  genannt 
zu  werden  pflegt,  kaum  fest  halten.  Praktischer  und  sicherer  scheint 
die  freilich  auch  sehr  variable  Form  der  Mündung  für  die  Unterab< 
theilungen  zu  sein. 

Sämmtliche  Varietäten  bilden  eine  sehr  wichtige  Leitmuschel  für 
die  Oberregion  des  Braunen  Jura  «,  wo  sie  mit  A.  triplicatus  fuscus 
zusammen  meist  über  dem  A.  Parkinsoni  vorkommen.  Das  Lager  pflegt 
ein  grobkörniger  Bisenoolith  zu  sein,  der  zur  Grundmasse  einen  grauen 
sehr  harten  Kalkmergel  hat.  Zuweilen  zeigen  sich  diese  Kalkmergel 
so  reichlich  mit  Brauneisenlinsen  durchwoben ,  dass  sie  förmlich  als 
Eisenerz  gewonnen  werden  (Geisingen  an  der  Donau).  Daher  ist  ge- 
rade diese  Gegend  bekannt  durch  die  Grösse  der  gefundenen  Exem- 
plare, die  bedeutend  1  Fuss  im  Durchmesser  überschreiten.  Wo  diese 
Eisenoolithe  nicht,  (Alp  in  der  Region  von  Tübingen)  oder  doch  nur 
sehr  schlecht  repräsentirt  sind,  da  liegen  die  Ammoniten  mit  gut  er- 
haltener Schale  auch  wohl  im  Thon.  Immer  aber  bezeichnen  sie  in 
Deutschland  den  gleichen  Horizont,  welchen  man  auch  im  Schweizeri- 
schen und  Französischen  Juragebirge  leicht  wieder  erkennt.  Selbst  in 
den  schwarzen  Kalken  der  Provence  (Senez^astellane)  deutet  er  in 
Begleitung  des  A.  Parkinsoni  pag.  142  noch  die  gleiche  Formation  aoi 
möglicher  Weise  könnte  daher  A.  simplus  d'Orb.  Terrains  cr^tacös 
tab.  60.  fig.  8.  nur  eine  knotige  Varietät  des  macrocephalus  sein.  Wenn 
in  Frankreich,  England  und  Deutschland  der  macrocephalus  blos  die- 
sem Lager  angehört,  so  gewinnt  die  Sache  noch  grösseres  Interesse, 
seit  Capitain  Grant  (Geolog.  Transact.  2  ser.  Vol.  V.  tab.  23)  ganz 
dieselben  Formen  aus  Indischem  Eisenoolith  auf  der  Insel  Cutsch  im 
Delta  des  Indus  nach  England  gebracht  hat ,  deren  Verwandtschaft 
SowERBY  zwar  richtig  erkannt,  die  Exemplare  aber  dennoch  mit  den 
neuen  Namen  A.  lamellosus ,  formosus  und  Maya  belegt  hat.  Unter 
den  vielen  Abänderungen  möchte  ich  hauptsächlich  drei  auszeichnen: 
€t)  A.  macrocephalus  tumUtkis  Rein.  47.  Herveyi  Sw.,  Zietea 
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tab.  5.  fig.  1,4  und  7;  (I'Orbigky  150  und  151.  Die  Rippen 
bald  gröber  bald  feiner,  die  Schale  fallt  sehr  steil  zur  Naht  ab, 
der  Rucken  hat  einen  hyperbolischen  Schwung.  Unter  allen  der 
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gewöhnlichste.   Scheibenzunahme  --,,;  =  2,  Dicke  -r;»  =  1. 

ß)  A,  macrocephalus  compresms  tab.  15.  fig.  1.  Die  Rippen 
zeigen  sich  hier  auffallend  fein,  die  Mündung  ist  dabei  so  stark 
comprimirt,  dass  Seiten  und  Rücken  einen  parabolischen  Um- 
riss  haben.   Extreme  Formen  nähern  sich  sogar  dem  hetero- 
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phyllus.   Scheibenzunahme  — t,s=  1.  85;  Dicke — ttt*  ^=1,38. 
•^  20  14  ,5 

/)  A,  macrocephalus  rotundus  tab.  15  fig.  2,  cf.  Zieten  14.  1. 

Hier  ist  die  Mündung  am  wenigsten  comprimirt,  daher  nähert 

sich  die  Linie  über  Seiten  und  Rücken  sehr  einer  Kreislinie. 

Sein  ganzer  Habitus  wird  in  so  fern  mehr  dem  des  platysto- 

mus  ähnlich.   Ziemlich  selten. 

Erreicht  der  macrocephalus  eine  bedeutende  Grösse,  so  kann 
man  solche  Eiemplare  schwer  unter  eine  der  Varietäten  unterbringen 
dasselbe  gilt  auch  für  ganz  kleine,  die  in  Franken  und  Schwaben  ver- 
kiest  sich  schon  mehr  in  die  Region  des  ornatus  hinaufziehen.  Selten 
kommen  sie  noch  schwarz  mit  Lambert!  vor,  und  es  könnte  hier 
über  ihre  Deutung  noch  Zweifel  sein. 

2,  Ammomtes  plafystamua  tab.  15  fig.  3.  Rbineckb  60.  (bul- 
latus  d'OBBiONY  tab.  148  fig.  1  und  2)  bildet  wieder  den  Ausgangs- 
punkt für  eine  ganze  Gruppe.  In  der  Jugend  gleicht  er  einem  stark 
involuten  macrocephalus ,  besonders  auch  in  Beziehung  auf  den  Ha- 
bitus der  Rippen,  nur  ist  die  Mündung  viel  breiter^  denn  sie  über-* 
flügelt  den  ganzen  Scheibendurchmesser  desAmmoniten  noch  um  ein 
gutes  Stück  (fig.  4),  daher  passend  platystomus  (brteitmündig)  ge« 
nannt.  Nach  und  nach  verschwinden  die  Rippen  Immer  mehr,  der 
Ammonit  verlässt  sogar  das  Gesetz  der  continuirlichen  Spirale ,  und 
bildet  ein  stumpfes  Knie,  doch  nimmt  er  noch,  wenn  auch  nicht  mehr 
00  schnell  als  anfangs ,  an  Mundbreite  zu.   Mit  der  letzten  Hälfte  der 


T&bingen,  gedruckt  bei  L.  Fr,  Fues. 


13.   HACEOOBPHALBN:  PLATYBTOKUS,   WCROfilTOlU.  181 

Wohnkaininer  lässt  sogar  auch  wieder  diese  Breite  nacii,  und  aili 
finde,  wo  er  nochmals  ein  Knie  bildet^  ist  die  Mündung  so  eng  ge-^ 
worden,  dass  der  vorhergehende  Umgang  blasenartig  darüber  benror- 
steht  In  Folge  der  Evolution  wird  ein  grosses  Stück  des  vorherge^ 
henden  Umganges  sichtbar,  während  von  den  ersten  Umgangen  fast 
nichts  gesehen  werden  kann.  Die  Schale  verliert  im  Alter  die 
Rippen  zwar  nicht  ganz,  doch  verklingen  sie  zuletzt  in  auf  dem  Rät 
eken  nur  sichtbare  Runzeln,  die  analog  dem  Lippenrande  eine  starke 
Convexität  nach  vorn  machen.  Weil  die  beiden  Kniee  den  letzten 
Umgang  Scaphitenartig  in  die  Lange  ziehen,  so  gewinnt  dadurch  der 
Ammonit  umsomehr  ein  ganz  absonderliches  Aussehen.  Die  Schale 
des  Lippenrandes  ist  zuletzt  äusserst  dünn,  und  verengt  durch  eine 
genüge  Einbiegung  die  Oeffnung  ausgewachsener  Exemplare  nicht  un- 
bedeutend. Seitenohren  scheinen  nicht  da  zu  sein.  Die  Wohnkam- 
roer  beträgt  knapp  einen  Umgang.  Der  Seitenlobus  überflügelt  den 
Rückenlobus  bedeutend  an  Grösse,  und  da  er  mit  zwei  grossen  Ne* 
benzacken  in  die  Rückensättel  einschneidet,  so  werden  auch  diese 
dadurch  beengt.  Der  zweite  Seitenlobus  ist  viel  kleiner,  und  unter 
ihm  stehen  nur  ganz  unbedeutende  Zacken.  Bis  jetzt  fand  er  sich 
nur  an  der  Lochen  bei  Balingen,  wo  er  in  den  grobkörnigen  Eisenooli- 
then  des  Braunen  Jura  e  den  macrocephalus  begleitet;  Es  kommt 
eine  glattere  wenig  kleinere  (tab.  15  fig.  3.  a  und  b),  und  eine  ge- 
ripptere etwas  grössere  Varietät  vor.  Letztere  stimmt  mit  den  fran- 
zösischen Exemplaren  vollkommen.  Die  Sammlung  des  Hrn.  Deoan 
FaAAS  in  Balingen  ist  besonders  reich  an  diesem  merkwürdigen  Am- 
moniten.  Ihm  verdankt  das  Tübinger  Kabinet  das  abgebildete  Indi- 
viduum. 

Bvüatin  könnte  man  nach  dem  blasenartigen  Hervortreten  der* 
vorletzten  Windung  gegen  die  verengtere  und  evoluter  werdende 
Wohnkammer  eine  ganze  Sippschaft  von  Formen  nennen ,  die  durch 
mannigfaltige  Mittelglieder  denplatystomusmitBrongniartii  verbinden. 
Dazu  gehört  der  Begleiter  des  platystomus: 

Asrnnonite»  nucrostoma  tab<  15.  fig.  5.  d'OiiBioNY  148.  3  und  4; 
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dimorphus  d'Orb.  141.  Er  ist  dem  vorigen  so  verwandt,  dais  man 
ihn  nicht  gern  trennen  möchte,  doch  bleibt  er  bedeutend  idetner, 
und  seine  Schale  behält  deutlich  bis  2um  Lippensauroe  eine  macro- 
cephalusartige  Rippung.  Auch  hier  zeigt  sich  in  der  Jugend  nur  ein 
ganz  unbedeutender  Nabel,  die  Schale  wächst  bis  in  die  Region  der  leti- 
ten  Scheidewand  stark  in  die  DlciLe,  aber  mit  dem  Anfange  der  Wohn- 
kammer verengt  und  evolvirt  sie  sich,  und  das  letzte  Ende  verdeckt 
nur  wenig  von  dem  vorhergehenden  Umgange.  Eine  markirte  Ein- 
schnürung mit  einem  kurzen  parabolischen  Ohre  bildet  das  Ende  der 
höchstens  2zölligen  Schale.  Loben  sind  schwierig  zu  entblössen.  Im 
Braunen  Jura  i  Begleiter  des  platystomus  an  der  Lochen,  Hr.  Oeko- 
nom  WiTTLiNOBR  fand  ihn  auch  im  Neidlinger  Thal. 

Ein  kleiner  verkiester  kommt  höher  im  Weissen  Jura  a  mit  Tere- 
bratula  impressa  vor,  den  man  daher  passend  unterscheiden  kann  als: 

Amtn,  microstoma  impressae  tab.  1 5.  fig.  6.  Er  überschreitet 
kaum  Vs  Zoll  im  Durchmesser,  der  blasenartige  Umgang  steht  innen 
oft  ziemlich  stark  hervor,  die  convolutusähnlichen  Rippen  sind  ein- 
fach gespalten,  öfter  stellen  sich  auch  Einschnürungen  ein.  Zwischen 
den  stark  gezackten  Loben  zeigen  sich  die  Rückensättel  besonders 
breit.  Soweit  die  Scheidewände  gehen  bemerkt  man  auf  dem  Rücken 
eine  breitliche  Furche,  sie  verschwindet  aber  in  der  Gegend  der 
Wohnkammer,  welche  gleichfalls  wie  bei  den  obigen  einen  ganzen 
Umgang  beträgt.  Er  wurde  von  Hr.  Oekonom  Wittlinobr  bei  Rei- 
ehenbacb  westlich  Geisslingen  verkiest  im  Weissen  Jura  a  entdeckt, 
wo  er  aber  nur  sparsam  vorkommt. 

Ammonites  Br&nffniartii  tab.  15.  fig.  9.  Sw.  tab.  184.  A  fig.  2; 
(d'ORBiONY  tab.  140  nennt  ihn  falschlich  Gervillii  Sw.,  nach  dem  Druck- 
fehlerder  SovrEBBv'schen Tafel,  welchen  aber Sowbrby  im  Text,  Tom.  U. 
pag.  190berichtigt  hat).  Unzweifelhaft  dem  platystomus  und  microstoma 
so  nahe  stehen^,  dass  ich  ihn  kaum  zu  trennen  wage.  Er  hat  einen 
ähnlichen  kleinen  Nabel,  auch  schnürt  sich  die  letzte  Hälfte  der  Wohn- 
kammer deutlich  zusammen,  und  wird  daher  am  Ende  ganz  wenig 
involut.  Diesel  Ende  zeigt  zugleich  eine  sehr  markirte  Einschnürung, 
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Ober  welcher  analog:  dem  platystomus  rückenwSrU  eine  fein  ge^ 
streifte  breite  Lippe  hinausragt,  während  auf  den  Seiten  die  Ohren 
ganz  fehlen.  Auch  die  Spirale  läuft  nicht  ganz  continuirlich  fort, 
and  eine  Andeutung  von  Anschwellung  am  Anfange  der  Wohnkammer 
ist  unverkennbar.  Rippen  planulatenartig  einfach  gespalten.  Ob* 
gleich  die  Exemplare  sich  meist  ganz  finden ,  so  erreichen  doch  die  äch- 
ten Species  kaum  1  Zoll  Durchmesser.  Nur  d*OR8ioifY  stellt  zu  ihm  auch 
3\'2ib\\ige  Individuen.  Die  Normalexemplare  kennt  man  in  Deutsch- 
land nicht,  sie  kommen  aber  sehr  häufig  bei  St.  Vigorre  und  Bayeux 
(Calvados)  in  einem  Eisenoolith  vor,  der  unseren  Macrocephalus- 
schichten  des  Braunen  Jura  t  entsprechen  durfte. 

Ammomtea  OervUlü  tab.  15.  fig.  11.  Sw.  tab.  184.  A.  fig.  9 
(d'OBBiONY  tab.  137  nennt  ihn  ßlschlich  Brongniartii).  Er  wird  nicht 
nur  bedeutend  grösser,  sondern  der  Nabel  liegt  auch  viel  freier,  was 
in  Verbindung  mit  dem  übrigen  Habitus  ihm  eine  grosse  Verwandt- 
schaft mit  Humphriesianus  verleiht.  Doch  zeigt  sich  eine  geringe 
Evolution  am  Ende  der  Wohnkammer,  und  zuletzt  drängt  sich  wie  bei 
dem  vorigen  eine  parabolische  Lippe  auf  dem  Rucken  nach  vorne. 
Ich  habe  in  Würtemberg  bis  jetzt  nur  das  einzige  abgebildete  Exem- 
plar gefunden,  und  zwar  im  Braunen  Jura  ^  mit  Humphriesianus  zu- 
sammen. Die  SowERBT'schen  Originale  stammen  aus  der  Normandie 
(Bayeux),  wo  sie  häufig  liegen.  Bei  Dundry  (ob  in  der  Macrocepha- 
Insschicht?)  erreichen  die  Individuen  5  Zoll  Durchmesser,  sie  haben 
mehrfach  gespaltene  Rippen,  und  auf  dem  letzten  Umgange  deutliche 
Evolution. 

Wie  Humphriesianus  so  zeigt  auch  dieser  eine  grosse  Mannig* 
laltigkeit,  welche  den  Petrefaktologen  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
bringen,  wenn  er  sie  sondern  will.  D'OüBitfNY hat  einige  noch  benannt, 
doch  ist  fiir  die  Wissenschaft  dadurch  wenig  gewonnen.  Auffallend 
von  der  ganzen  Gruppe  bleibt  das  fast  stetige  Vorhandensein  der  Wohn- 
kammer, und  was  Folge  davon  ist,  die  Unzugänglichkeit  der  Loben, 
weil  die  Wohnkammer  noch  so  weit  herumreicht,  dass  sie  wenigstens 
die  Lobenspitzen  der  letzten  Scheidewandloben  verdeckt.   D'Obbiomt 
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bat  daher  tod  keinem  dongen  die  Loben  abgebildet.  Bei  einiger 
Sorgfalt  gelingt  et  indeu,  wenigstens  einen  Theil  derselben  dem  Aoge 
blos  tu  legen. 

Amnunütes  globomu  tab.  1 5.  fig.  8.  Zum  28. 2.  kann  ichnir- 
gends  passender  unterbringen,  als  hier.  Es  ist  ein  kleiner  Yerkiester 
sehr  ondeuUicb  gerippter  Amroonit,  der  aber  doch  meist  scbon  Wohn« 
kammer  zeigt,  daher  */2  ^oU  Durchmesser  nur  wenig  überschreitet 
An  den  Lobenlinien  bemerkt  man,  wie  bei  St  Cassianer  Formen,  oll 
keine  Zackung,  und  doch  sind  zum  wenigsten  einzelne  dieser  Ammo- 
niten  ausgewachsen,  weil  die  beiden  letzten  Scheidewände  viel  ge- 
drängter aufeinander  folgen ,  als  die  ihnen  vorhergehenden.  Sie  neh- 
men übrigens  gleicbmässig  an  Dicke  zu ,  die  Wohnkammer  verengt 
sich  also  nicht ,  doch  zeigt  sich  zuweilen  Evolution.  Wie  bei  den  mei* 
sten  kleinen  Ammoniten,  so  ist  man  auch  bei  diesen  der  Gefahr  zu 
verwechseln  sehr  ausgesetzt.  Schon  in  Lias  ß  finden  sich  Individuen« 
die  Hr.  WiTTLurona  für  junge  Turneri  hält,  mit  dem  sie  bei  Betz- 
genrieth  vorkommen.  Die  ächten  scheinen  ausschliesslich  dem  Lias  / 
anzugehören,  doch  kann  man  sie  leicht  mit  Brut  von  pettos,  striatusete. 
verwechseln,  wie  es  überhaupt  nicht  möglich  ist,  hier  alles  bestimm! 
zu  scheiden. 

14.     A  r  m  a  t  i. 

Sie  haben  4  Hauptloben:  einen  Bauch-,  Rücken-,  linken  und 
rechten  Seitenlobus  (tab.  16.  fig.  1.  c).  Diese  vier  sind  oft  mehr  als 
doppelt  so  lang  als  die  übrigen,  namentlich  nimmt  der  erste  Seiten* 
lobus  zuweilen  eine  zwanzigmal  grössere  Fläche  ein  als  der  ganz  un* 
bedeutende  zweite  Seitenlobus.  Als  die  nächst  grössern  folgen  de? 
linke  und  rechte  Nabtiobus.  Die  Schmalheit  des  Seitenlobus  üq 
Verhältniss  zur  Länge  fällt  sehr  auf.  Die  Oeffnung  der  Schale  fieigl 
sich  zur  Vierseitigkeit,  und  die  Rippen  sind  im  Alter  gewöhnlich  je- 
derseits  mit  einem  oder  zwei  langen  Stacheln  bewaffnet  Gränztman  diis 
Armaten  in  dieser  Weise  ab,  so  sind  sie  hauptsächlich  auf  die  obere 
Hälfte  der  Juraformation  beschränkt 
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1.  Ammanites  athieta  tab.  16.  fig.  1  —  4.  Phillips  6.  19. 
d'ORBioirY  163  und  164.  In  der  Jugend  zeigt  er  nur  scharf  hervor- 
stehende tief  zweispaltige  Rippen,  die  Spaltung  wird  aber  bald  sehr 
anbesUmmt,  und  kaum  hat  die  Scheibe  1  Zoll  Durchmesser  erreicht, 
80  erscheint  die  Mündung  vierseitig,  und  die  Seitenrippen  bewaffnen 
sich  mit  zwei  dicken  Knoten,  von  denen  die  in  den  Rückenkanten  die 
grösste  Starke  erreichen,  und  daher  den  Rücken  sehr  in  die  Rreite 
zerren.  Zwischen  diesen  dicken  Knoten  spaltet  sich  die  Hauptrippe 
auf  dem  Rücken  in  drei  Nebenrippen,  die  mehr  oder  weniger  be- 
stimmt von  den  Knoten  ausgehen.  Rei  Varietäten  die  Fussgrösse  er- 
reichen, verschwinden  diese  Nebenrippen  sehr  bald,  wir  bekommen 
dann  eine  viereckige  fast  quadratische  Mündung,  aus  der  sich  in  je- 
der Ecke  ein  langer  Stachel  erhebt.  Sie  sind  wenig  involut,  und  die 
Mundbreite  beträgt  meist  etwas  mehr  als  die  Mundhöhe.  Der  Rauch* 
lobus  (hi;,  1.  c)  einspitzig,  und  am  Nahtlobus  der  unter  der  Naht 
versteckte  Arm  viel  länger,  als  der  obere.  Im  schweizerischen,  fran- 
zösischen  und  schwäbischen  Jura  die  Rruchstücke  sehr  gewöhnlich, 
sie  bilden  eine  Hauptleitmuschel  für  Rraunen  Jura  Ci  besonders  in 
dem  obersten  Lager,  wo  sie  als  schwarze  Kalkmergel  mit  A.  LAHsiBBTi 
auftreten  (Stuifen,  Lochen),  die  verkiesten  Exemplare  dürften  ein 
wenig  tiefer,  aber  nie  tiefer  als  ornatus  liegen. 

Wie  jede  durch  Lager  und  Kennzeichen  markirte  Species  sich 
in  eine  ganze  Gruppe  von  Varietäten  zu  zertheilen  pflegt,  so  auch 
diese.  Allein  da  man  im  Schwäbischen  Jura  meist  nur  Bruchstücke 
findet,  so  ist  eine  Sonderung  derselben  bei  den  grossen  Altersun- 
terschieden äusserst  schwierig.  Es  kommen  Stücke  vor,  die  auf  je- 
der Seitenrippe  zwei  stark  entwickelte  Stacheln  tragen,  wovon  der 
untere  Stachel  sogar  noch  kräftiger  entwickelt  ist,  'als  der  obere. 
Man  könnte  diese  tab.  15  fig.  3  abgebildete  Varietät  vielleicht 

A.  athieta  bispinosus  nennen.  Wenn  man  die  Mundbreite  zwischen 

den  Stacheln  misst,  so  hat  das  Bruchstück     ,^,  -=0,85  Dicke.  Das 

grösste  mir  bekannte  Lobenstück  fand  Hr.  Jomnr  an  der  Lochen.  Es 
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misflt  3  Zoll  in  der  Mundböbe,  bat  aber  auf  nocb  die  obere  Stacbel- 
reibe.  Geborte  dieses  Stuck  der  gleichen  Varietät  an,  so  würde  also 
Im  böberen  Alter  doch  der  untere  Stachel  noch  verschwinden.    Die 

20"'  7 

verlieste  Form  tab.  16.  fig.  2  mit        '  =  2,95   Scbeibenznnabme 

und  ^=0,87  Dicke  ist  sehr  wahrscheinlich  der  innere  Theil  eines 

grossem,  an  dem  mit  dem  Wachstbum  die  untere  Knotenreihe  immer 
starker  berrortritt  Dieses  Exemplar  zeigt  auch,  dass  tab.  16  fig.  1 
nur  die  innersten  Windungen  sind,  woran  sich  soeben  die  Knoten 
einstellen,  und  daher  der  obere  noch  den  untern  an  Grösse  überfi&- 
gelL  So  lange  diese  Ueberflügelung  Statt  findet,  treten  die  Rippen 
auf  dem  Rucken  noch  ganz  stark  hervor,  aber  schon  am  Ende  von 
fig.  2  sind  diese  Rippen  auf  dem  Rucken  k«uro  noch  angedeutet  An 
der  Schale  waren  die  Stacheln  viel  langer  als  auf  den  Steinkemen, 
diess  beweisen  einzelne  dicke  Schalenbrucbstöcke  mit  compakten  und 
kräftigen  Stacheln  versehen,  die  man  bin  und  wieder  in  den  Thonen 
findet.  Man  ist  sehr  versucht,  diese  zweistachelige  Form  mit  So- 
vvsbby'0  perarmatus  und  catena  zu  vergleichen,  allein  beide  treten 
in  Schwaben  wie  in  England  im  hohem  Weissen  Jura  auf.  Es  findet 
sieh  übrigens  auch  eine  einstachelige  Varietät,  sie  könnle 

A.  athleta  unispinosu»  tab.  16  fig.  4  heissen,  bei  welcher 
der  untere  Stachel  kaum  angedeutet  ist;  auch  ist  die  Zunahme  in 
die  Dicke  viel  schneller.  Doch  bedarf  es  noch  weiterer  Forschung,  wie 
weit  sich  dieselbe  mit  Bakeriae  verbinden  lässt  A.  biarmatus  ZieL 
1.  6.  unterscheidet  sich  von  ihm  wohl  nur  wenig. 

2,  Atnmomtea  caprinua  tab.  16  fig.  5.  Schlothbih,  Petref. 
pag.  74;  cf.  varicostatus  Buckland  Geol.  and  Mineral,  tab.  42 
fig  6.  In  der  Jugend  finden  wir  wie  bei  seinem  Begleiter ,  dem  ath- 
leta, scharfe  tiefzweispaltige  Rippen.  Mit  dem  Alter  nimn.t  die  Tiefe 
der  Spaltung  zu,, nähert  sich  der  Naht,  und  hört  zuletzt  ganz  auf, 
so  dass  dann  alle  Rippen  einfach  in  der  Naht  entspringen.  Diese 
einfachen  Rippen  verdicken  sich  auf  dem  Rücken  ein  wenig  nach  Art 
der  Caprieoroer,  und  wenden  sieh,  eine  merkwürdige  Aasaehme  bei 
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Ammoniten,  ziemlich  stark  nach  hinten.  Zuweilen  ififsi  die  Spattang 
töbon  bei  ^A  Zoll  Durchmesier  nach,  indess  bei  den  meisten  wird 
diese  merkwürdige  Veränderang  erst  bei  IV'i  Zoll  Durchmesser  recht 
aagenfaUig.  Die  Mundung  wird  dann  etwas  komprimirt,  und  es  pfle- 
gen sich  bald  die  letzten  Scheidewände  einzustellen.  Wenn  man  von 
Kleinigkeiten  absieht,  so  gleichen  die  Loben  denen  des  athleta  so 
▼ollkommen,  namentlich  überflügelt  auch  der  Seitenlobus  alle  andern 
an  Grösse,  dass  man  ihn  fast  athleta  nudus  nennen  möchte.  Nimmt 
man  dazu  die  grosse  Gleichheit  der  Jugendezemplare  und  das  stetige 
Zttsammenvorkomroen,  so  leuchtet  die  Noth wendigkeit  der  Zusam- 
nensteliuttg  ein,  wenn  auch  eaprinus  niemals  eine  Spur  von  Stacheln 
gezeigt  hat  Das  grosste  mir  bekannte  Individuum  ist  das  abgebildete 
•US  den  schwarzen  Kalkmergeln  des  Braunen  Jura  C  von  der  Lochen 

31'"  9"'  3 

bei  Balingen  mit — tt- =  3,    3  Scheibenzunahme  und ---r-=  0,96 
°  9'",3  9'"/7 

Dicke,  das  bereits  eine  3  Zoll  lange  Wohnkammer  zeigt.  In  der 
Regel  bleiben  die  Exemplare  aber  bedeutend  kleiner.  Doch  liegen 
bei  uns  alle  auf  der  aussersten  Gränze  des  Braunen  Jura  C  Verkie- 
selt  von  Lounoy  (Ardennen). 

Wenn  A.  Braikenridgii  Sw.  184  mit  Ohren  und  tiefgespaltenen 
Rippen  wirklich  dem  Under-Oolith  von  Dundry  (Brauner  Jura  «?)  ange- 
hört, so  dürfte  derselbe  besser  bei  Parkinson!  bifurcatus  oder  Hum- 
phriesianus  als  hier  untergebracht  werden.  Daher  hat  ihn  auch  d*Oä* 
BKunr  135.  3^5  aus  dem  Ool.  inf6r.  von  Bayeux  mit  Stacheln  abge- 
bildet und  in  die  Nähe  des  Humphriesianus  gestellt.  Im  Flözgebirge 
pag.  383  bin  ich  der  Ansicht  L.  v.  Buch's  gefolgt. 

8,  Ammanitei  anmUariB  tab.  16  fig.  6  RumtiaB  57.  Eine  der 
zierlichsten  Formen  in  den  Ornatenthonen,  die  leider  von  Vielen  im- 
mer noch  mit  convohitus  verwechselt  wird.  Auch  hier  gleichen  die 
Innern  Windungen  denen  der  beiden  genannten  sehr,  nur  ist  die  Mundung 
rundlicher,  und  es  findet  in  keiner  Lebensperiode  eine  Aenderung  der 
Rippmig  statin  wenigstens  haben  Individuen  mit  einem  Stück  Wohn-r 
kanuner  und  von  V/%  Zoll  Durchmesser  n9ch  keine  erlitten,  also  zu 
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elDflr  Ztit,  «0  bei  den  forden  i^od  eine  andere  Zeichnung  lidi  ein- 
gestellt  bat.  Er  nimral  iangiamer  in  die  Dicke  zd,  ati  der  convolu- 
ta»,  und  bat  nur  i  Hanpttoben  mit  einem  Nabtlobni,  detien  anterer 
Arm  gleidifalls  ISnger  binsbreicbt  ala  der  obere.  Bei  manchen  Va- 
rletiten  neigt  «ich  im  AKer  die  MGndung  nun  Viereckigen ,  immer 
aber  iat  die  freie  Lage  der  Umginge  und  die  bestimmte  Spillung  der 
Rippen,  zniicben  welchen  bin  und  wieder  eine  ungeipallene  hin- 
dnrchläuft,  ein  gute«  Unterscbeidungimitlel.  Gern  nehmen  die  ver- 
witternden Kieikeme  einen  grünlich  goldgelben  Glanz  an.  Er  irt 
zwar  nicht  8o  hiafig  all  convolutiii  omati,  aber  doch  ein  liemlich 
gewöhnlicher  Begleiter;  lo  wenigslent  in  Schwaben  und  Franken. 
Im  fi-anzÖBJtchen  Jura  (bei  Belfort  etc.]  findet  man  ihn  dagegen  at»- 
■erordentlich  häufig.  Ei  k&nnle  beim  ersten  Anblick  anfi'alien,  dass 
Formen  wie  caprinus  und  annularis,  die  In  keiner  Lebensperiode 
Stacheln  zeigen,  zn  einem'  der  slachlicbsten  unter  den  Ammoniten, 
zum  alhleta,  gestellt  worden  sind.  Allein  abgesehen  davon,  dass 
man  die  Exemplare  aller  drei  selbst  achon  bei  vorgerückter  Grösse 
noch  nicht  unterscheiden  kann,  legten  noch  die  auffallende  GIdcbheit 
der  Loben  und  Ihr  steliges  Znsammen  vorkommen  ein  grosses  Ge- 
wicht in  die  Schale.  Diese  Zusammenstellung  erscheint  um  so  ge- 
botener, da  man  bei  den  meisten  der  Exemplare  nicht  weiss,  welcher 
unter  den  drei  Formen  sie  angehören,  denn  leider  kann  man  am  hin- 
figsten  die  unterscheidenden  Merkmale  erst  auf  der  Wobnkammer, 
die  gewöhnlich  abgebrochen  ist,  erkennen.  In  Schwaben  zwar  sel- 
ten, aber  in  Prankreich  (und  England)  gesellt  sich  zn  ihnen  desto 
häufiger  noch  ein  vierter,  der: 

4.  Ammotüteg  Bakeriae  tab.  16  fig.  7— 9.  Sw.  570. 1  and  2. 
V.  Bdcb,  Eiplicat.  de  trois  Planches  d'AmraiMiiei  tab.  2  fig.  4  •— f. 
cf.  eruca  Brug.  Schon  oben  bei  convolatus  parabolis  pag.  169  ha- 
ben wir  iliesti  Form  bevorwortel,  wesabslb  es  auch  nicht  ganz  gewist 
Ist,  welche  von  beiden  Sowunr  bei  der  Unvollkommenbeit  der 
Zeichnung  gemeint  haben  mag.  Doch  iat  man  im  Schweizerischen 
und  Französischen  Jura  übereingekommen,  den  englischen  Nansen 
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auf  diesen  ra  übertragen.  Die  eitremsten  ron  aller  BastardbOdttng 
freien  Exemplare  tragen  in  den  Rückenkanten  sehr  lange  Stacheln; 
die  Rippen  haben  sich  in  lauter  feine  Fäden  zerschlagen,  welche 
fwiachen  den  Stacheln  ununterbrochen  über  den  Rücken  gehen,  oder 
sich  unterhalb  der  Stacheln  in  Bündeln  gruppiren.  Die  Stacheln 
selbst  sind  bis  zur  Spitze  durch  jene  Fäden  gerunzelt.  Zu  den  Sta- 
cheln gesellt  sich  eine  auffallend  Tierseitige  Mündung.  Der  grosse 
Seitenlobus  nimmt  zwischen  den  kleinern  einzig  und  allein  auf  den 
Seiten  einen  bedeutenden  Platz  ein,  denn  der  zweite  Seitenlobus  er- 
reicht noch  nicht  die  Grösse  des  den  Rückensattel  schneidenden  Se- 
cundärlobus.  Daher  nimmt  die  Scheidewand  von  oben  gesehen  eine 
auffallende  Kreuzform  an.  Wo  die  Stacheln  nicht  sehr  ausgebildet 
sind,  treten  auch  die  Rippen  mehr  hervor,  zuletzt  stellen  sich  sogar 
.  Zwischenformen  ein,  über  die  man  nicht  ganz  zur  Gewissheit  kommt, 
ob  man  sie  zum  Bakeriae  oder  convolutus  stellen  soll.  So  vermittelt 
die  Natur  ihre  Extreme.  Der  ächte  Bakeriae  ist  in  Würtemberg  sel- 
ten, doch  zeigt  er  sjch  in  seiner  extremsten  Form  mit  mehreren  Li- 
nien langen  Stacheln  und  ganz  undeutlichen  Rippen  in  den  schwarzen 
Kalkmergeln  des  Braunen  Jura  C  am  Stuifen  (fig.  7.),  die  Streifen- 
bündel machen  unter  den  Knoten  flache  nach  Hinten  gekehrte  Bogen, 
und  Involubilität  ist  kaum  vorhanden.  Die  Stacheln  gehen  fast  über 
die  innersten  Windungen  hinweg.  Bei  andern  stehen  die  Stacheln 
viel  sparsamer,  wie  z.  B.  bei  dem  verkiesten  Exemplare  tab.  16  fig.  9 
von  Margarethhausen  südöstlich  Balingen.  Im  Schweizerischen  und 
Französischen  Jura  findet  sich  die  Species  sehr  gewöhnlich  (Mont 
Terrible,  Beifort,  Campagnole,  Salins  etc.) 

5.  Ammomtes  perarmatus  tab.  16  fig.  12  Sw.  352;  catena 
Sw.  420.  Jede  Seite  zeigt  schon  in  den  innersten  Umgängen  zwei 
Knotenreihen,  deren  Knoten  durch  schwache  Rippen  verbunden  sind; 
zwischen  den  Knoten  laufen  noch  feine  Streifen,  die  selbst  auf  Stein- 
kernen deutlich  hervortreten.  Die  obere  der  beiden  Knotenreiben 
tritt  der  Rückenkante  so  nahe,  dass  die  Mündung  ausgezeichnet  vier- 
seitig, wird,  ihre  Knoten  schwellen  oft  sogar  zu  dicken  zizen-  selbst 


194  14.   AUUTi:    fUUMlATV«. 

kogelfdroiigen  BrhabenbetteD  an.  Die  untere  Reihe  feUt  niweOen 
ganz,  wenn  sie  aber  da  ist,  so  hat  sie  dieselbe  Zahl  von  Knoten  als 
die  obere,  und  die  Schale  ßllt  vor  ihr  hoch  und  senkrecht  lur  Naht 
hinab.  Zwischen  den  beiden  Nähten  auf  der  Bauchseite  liegt  sodann 
die  flache  Concavitat,  welche  der  vorhergehende  Umgang  mit  sei- 
Bem  Rücken  einnimmt,  und  die  kaum  die  BiUfte  der  Breite  von  der 
ganzen  Unterseite  beträgt.  Kaum  unter  der  Naht  versteckt  senkt 
sich  der  untere  viel  längere  Arm  des  Nahtlobus  hinab»  während 
zwischen  den  Stacheln  der  dreiarmige  Seitenlobus  liegt,  der 
nur  kürzer  erscheint,  weil  die  Lobenspltzen  der  folgenden  Scheide- 
wand ihm  bis  zum  Schneiden  naherücken.  Die  Stacheln  sammt  der 
geringen  Involubilität  geben  ihm  eine  grosse  Verwandtschaft  mit 
athleta,  indess  abgesehen  vom  Lager  sind  noch  die  innersten  Um« 
gänge,  sofern  sie  überhaupt  schon  Zeichnung  haben,  in  gleicher 
Weise  gezeichnet,  als  die  äussern.  Der  Ammonit  erreicht  eine  be- 
deutende Grösse,  denn  Individuen  von  ^/4  Fuss  Durchmesser  zeigen 

35"'         '  34' 

Br  findet  sich  in  Kalk  verwandelt  bei  Nusplingen  in  Lagern,  die  dem 
Mittlern  Weissen  Jura  angehören  dürften.  Die  Englischen  pflegen 
in  den  Coralrag  gewiesen  zu  werden.  Unter  den  mannigfaltigen 
Varietäten  führe  ich  nur  einige  an: 

a)  A.  perarmatus  mamillanus  iah.  16  fig.  11.  Die  Rückenkno- 
ten entwickeln  sich  zu  so  dicken  Kugeln,  dass  der  Rücken  zwi- 
schen je  zweien  eine  flacbconcave  Einbuchtung  macht  Diese 
Knoten  drücken  sich  tief  in  die  Schale  des  folgenden  Umgangs 
ein,  und  geben  der  Nahtgegend  ein  gekerbtes  Ansehen«  Die 
untere  Stachelreihe  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  doch  unbe« 
deutend.  Nusplingen. 

/f)  A,  perarmatu»  obiangu».  Eine  bedeutende  Depression 
gibt  der  eckigen  Mundung  eine  vorherrschende  Breite.  Vom 
Rücken  gesehen  gewinnt  daher  der  Ammonit  ein  Corona- 
tenartiges  Aussehen ,  allein  die  zwei  marklrten  Stacfaefareihen 


noch  keine  Wohnkammer,  Scheibenzunahme  — —;  =  3,  Dicke  -— rn  =  1  • 
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unterscheiden  ibn  bestimmt.   In  Weissen  Jura  y  an  der  Lochen 
seigen   zöUige  Individuen  schon  7%  Umgang  Wohniianuner» 
doch  kommen  auch  in  andern  Gegenden  der  Alp  viel  grössere 
Braehstiieke  vor.    Im  Weissen  Jura  a  findet  man  mitTerebra* 
tula  impressa  zuweilen  kleine  verkieste  Formen;  einige  davon 
haben  sehr  grosse  tab.  16  fig.  15  andere  nur  kleine  Stacheln 
tdl).  1 6  fig.  16  in  den  Ruckenkanten.     Sie  gehören  nicht  zu 
denCoronaten,  sondern  zur  Gruppe  des  perarmatus ,  was  schon 
der  einzige  Seitenlobus  beweist.    Auch  in  der  Provence  hei 
Bar^me  findet  sieh  im  Mittlern  Weissen  Jura  mit  A.  tortisulca* 
ttts  eine  kleine  Varietät  des  Perarmatus,  die  ihrem  Habitus 
nach  sehr  dem  Baiteriae  tab.  16  fig.  9.  von  Margarethhausen 
gleicht.    Man  sieht  wenigstens  daraus  wie  weit  die  Ammomten 
mit  einem  grossen  Seitenlobus  verbreitet  sind. 
AmmmMen  ^is^itiosus  tab.  16   fig.  13.  Zirteh  16.  4  stimmt 
w(rfil  genau  mit  ion9wpinu%  Sw.  501.  %  obgleich  letzterer  in  Eng- 
land den  Ornatenthonen  angehört,  während  der  Schwäbische  nur  im 
Weissen  Jura  auftritt.    Wir  finden  hier  zwar  auch  zwei  Stachelreihen, 
allein  die  Stacheln  sind  nie  stumpf,  nie  zizenförmig  oder  kugelig, 
sondern  nur  spitzig.    Doch  brechen  die  Stacheln  leicht  ab,  und  dann 
sehen  die  Knoten  flachen  abgefeilten  Flecken  gleich.    Dabei  tritt  die 
obere  Stachelreihe  niemals  in  die  Nähe  der  Ruckenkante,  sondern 
der  Rücken  wölbt  sich  so  weit  hinaus,  dass  die  obere  Stachelreihe 
last  die  Mitte  der  Seiten  einnimmt.     Eigentliche  Rippen  sind  nicht 
vorhanden,  kaum  dass  die  Stacheln  durch  Palten  verbunden  werden, 
doch  treten  die  zarten  Anwachsstreifen  immer  sehr  deutlich  hervor. 
Der  erste  Seitenlobus  liegt  nicht  zwischen,  sondern  oberhalb  der 
beiden  Stachelreihen,  und  der  zweite  Seitenlobus  ist  zwar  kleiner  als 
der  erste,  aber  doch  immerhin  sehr  bedeutend.    Die  Umgänge  noch 
nicht  ganz  zur  Hälfte  Involut,  und  da  er  nicht  sehr  schnell  in  die 
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Dicke  zunimmt,  so  zeigt  er  eine  Scheibenzunahme  von  — ;;7  =  2t  54, 
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und  Dicke  —^^:=i\.   In  den  thonigen  Kalken  des  Weissen  Jura  p^  ist 
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er  eine  gar  häufige  Erscbeioong,  aber  in  ß  und  a  kenne  ich  ihn  durch- 
aus nicht;  dagegen  findet  er  sich,  wiewohl  höchst  selten,  verkieselt 
in  «,  sogar  bei  Einsingen  unter  den  Krebsscheerenplatten  des  Weissen 
Jura  f.  Er  findet  sich  immer  mit  Wohnkammer,  dagegen  sind  die 
Luftkammern  selten  frei,  weil  sie  fast  alle  einen  krystallisirtenKalkspath 
enthalten,  der  in  langen  hohlen  Drusen  angeschossen  ist»  die  Kammer- 
wände sind  also  aufgelöst  und  innen  nicht  mehr  vorhanden,  was  auch 
auf  die  Deutlichkeit  der  Loben  zuweilen  EInfluss  übt. 

Für  den  ganzen  mittlem  Deutschen  Jura  bildet  dieser  Ammonit 
«nen  sehr  verbreiteten  und  im  Allgemeinen  leicht  erkennbaren  Haupt- 
typus, spielt  daher  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  einer  Formation,  de< 
ren  Unterabfheilungen  man  nach  den  Ammoniten  so  schwer  bewerk- 
stelligen kann.  Leider  treten  aber  wieder  nach  mehreren  Selten  hin 
so  bedeutende  Modificationen  auf,  dass  es  schwer  hält  das  allen  Ge- 
meine fest  zu  halten.    Ich  hebe  daher  nur  noch  hervor  den: 

Amm.  infiatuB  tab.  16.  fig.  10  und  14.  Rbinbckk  51.  Die 
extremste  Form  gleicht  einem  ungerippten  Macrocephalus,  nur  ist 
der  Nab^l  viel  weiter.  Die  beiden  Stacheln  find  zwar  noch  da,  ru- 
cken aber  um  so  enger  zusammen ,  je  schmaler  die  Selten  werden, 
auch  bleibt  die  Zahl  der  Stacheln  in  beiden  Reihen  nicht  mehr  gleich , 
sondern  die  obere  Reihe  hat  öfter  weniger  als  die  untere,  es  können 
sogar  die  oberen  stellenweis  auch  wohl  ganz  fehlen,  der  Ammonit 
erscheint  dann  auf  Seiten  und  Röcken  glatt,  nur  in  der  Gegend  der 
untern  Knotenreihe  erheben  sich  mehr  oder  weniger  deutliche  Knoten 
(A.  laevis  BauomERE  Bncycl.  method.  35).  Junge  Individuen  davon 
gleichen  im  Habitus  einem  jungen  Striatus,  aber  Längsstreifen,  wie 
sie  Rbinbcke  zeichnet,  sieht  man  niemals.  Auch  hier  steht  der  erste 
Seitenlobus  über  den  beiden  Stachelreihen,  wenn  zwei  Stacheln  vor- 
handen sind.  Rippen  sind  gar  nicht  da ,  nur  die  Anwachsstreifen  zie- 
hen sich  wie  zarte  Fäden  über  die  Schale.  Die  zahlreichen  Abände- 
rungen finden  sich  nur  als  Steinkerne  im  mittlem  Weissen  Jura,  leider 
aber  oft  sehr  verdruckt,  was  ihre  Erkennung  noch  erschwert 
a)  A.  inflatuB  macrocephalug  tab.  16.  fig.  14.    Er  gleicht  ei- 
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nem  macrocephalas  vollkoromen,  selbst  die  Anordnung  der  Lo- 
ben wird  fast  die  gleiche,  weil  wegen  der  starken  loTolubilität 
auf  der  Bauchseite  so  viel  Platz  entsteht  dass  jedem  Seitenlobua 
gegenüber  ein  herabhängender  bedeutender  Bauchzacken  ent- 
spricht   Allein  die  Schale  ist  ganz  ungerippt «  und  über  dem 
^   senkrecht  aufsteigenden  Schalentheile  der  Nahtgegend  stehen 
spitze  Stacheln,  deren  Richtung  schief  über  den  Nabel  hingeht, 
wesswegen  sie  sich  auch  leicht  in  der  Ralkmasse  der  Gebirge 
verstecken.    Sehr  feine  Streifen  gehen  von  diesen  Stacheln  aus 
über  den  Rücken.    Die  obere  Stachelreihe  fehlt  gänzlich.    Zu- 
weilen über  zwei  Drittheil  involut,  und  dann  ein  kleiner  aber 
tiefer  Nabel. 
ß)  A,  inflatus  binodus  tab.  16.  fig.  10.  zeigt  einen  freien  Nabel, 
und  zwei  Knotenreihen.     Ist  aber  gewöhnlich  verdrückt,  und 
wenn  er  gross  wird,  so  lässt  er  sich  durch  seine  grössere  Dicke 
vom  bispinosus  unterscheiden.    Meist  nur  1 V2 — 2  Zoll  Durch- 
messer.   Seilen  sind  3 — 4zönige  Exemplare.    Es  ist  übrigens 
äusserst  schwierig  die  jungen  vom  bispinosus  zu  scheiden. 
y)  A,   inflatus    iwdoms   erreicht   gegen   V2   Fuss   im   Durch- 
messer und  zeigt  eine  Reihe  roher   dfcker  Knoten ,    aber  nur 
Spuren  von  Rippen;  die  Umgänge  sind  h(ps  ein  Drittheil  in- 
volut,  es  liegen  daher  die  innern  Windungen  viel  freier,  als 
diess  bei  inflatus  Zieten  1.  5  der  Fall,  welch  letztern  man  auch 
hier  anschliessen ,  oder  in  der  Gruppe  des  Gigas,  als  gigas  in- 
flatus pag.  168  folgen  lassen  kann. 
Der  vielen  andern  Abänderungen  zu  geschweigen  sehen  wir  auch 
hier  wieder,    dass   keine   der   verbreiteten   Gruppen  mathematisch 
fest  steht,  sondern  es  treten  eine  Menge  Zwischenglieder  ein,  welche 
sicher  fest  zu  stellen  selbst  dem  gewandtesten  Kenner  nicht  gelingen 
dürfte.    Was  ich  früher  bei  der  Vergleichung  weniger  Exemplare  für 
gesondert  hielt,  das  wird  jetzt  wieder  schwankend,  da  mir  hunderte 
von  Exemplaren  zu  Gebote  stehen.    Dem  ohngeachtet  Ist  schon  vie- 
les für  die  Wissenschaft  gewonnen,  wenn  man  nur  das  glücklich  zu* 
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sflmmen  zu  üefitn  vermag,  was  untereinander  sich  möglichsl  ähnlich 
sieht.  Die  Itleine  Brut  aller  dieser  Aromoniten  findet  sich  im  Weis- 
sen Jura  /  an  der  langen  Steige  bei  Donzdorf  und  bei  Wasseraifingen 
besonders  häufig.  Esmussten  aber  diesen  Ammoniten  allein  wenigstens 
2 Tafeln  gewidmet  werden,  um  alle  Unterschiede  durch  Bilder  ver- 
sinnlichen zu  können.  Namentlich  geht  inflatus  so  mannigfaltig  in  den 
bispinosus  hinüber,  dass  man  zumal  bei  jungen  Exemplaren  gewöhn- 
lich nicht  weiss,  wie  man  sie  nennen  soll. 

6.  Ammonifes  Relneckianus  tab.  15.  fig.  13.  Flözgebirge  pag. 
442.  In  der  ersten  Jugend  gleicht  er  einem  kleinen  roacrocephalus 
mit  gespaltenen  Rippen.  Bald  aber  stellen  sich  in  den  Ruckenkanten 
krumme  Stachelknoten  ein,  der  Rücken  wird  breit,  und  die  starken 
einfachen  Rippen  der  Seiten  spalten  sich  hier  zwischen  den  Knoten 
3  bis  4mal,  wie  bei  Coronatus.  Die  Scheidewände  hören  immer 
schon  da  auf,  wo  die  Knoten  stark  werden,  die  Wohnkfimmer  bildet 
'  dann  bald  ein  stumpfes  Knie,  und  geht  eine  kurze  Zeit  gestreckt  fort, 
verliert  aber  auf  diesem  Wege  nicht  nur  die  Stacheln  wieder,  sondern 
auch  die  Rippen  werden  undeutlicher.  Endlich  bildet  sich  das  letzte 
glatte  Ende  der  Schale  aus ,  es  findet  nochmals  eine  kleine  Kniebie- 
gung statt,  die  Mündung  verengt  sich,  der  Lippensaum  schlägt  sich 
.ein  wenig  auf,  und  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  gewahrt  man  noch 
ein  schmales  Ohr.  Der  merkwürdige  Bau  erinnert  an  die  Bullaten, 
auch  ist  zuletzt  eine  geringe  Evolution  vorhanden.  Eine  ent- 
fernte Aehnlichkeit  mit  Scaphites  constrictus  d'OiiBioirr  129  aus  der 
Chloritlschen  Kreide  von  Valogne  lässt  sich  nicht  verkennen,  doch 
trennen  sich  die  Umgänge  nicht  von  einander.  Die  grössten  Exem- 
plare erreichen  noch  keinen  Zoll  Durchmesser.  Er  ist  im  Weissen 
Jura  y  eine  wichtige  Leitmuschel  längs  der  ganzen  Alp,  besonders 
häufig  bei  Nussplingen  im  obern  Bärthale. 

Zwar  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dassplatynotusREnnECKs  41  der- 
selbe sei,  der  auch  nach  der  Beschreibung  keine  Scheidewände  haben  soll, 
was  freilich  nur  so  weit  wahr  ist,  als  fast  der  ganze  letzte  Umgang  von  der 
Wohnkammer  eingenommen  wird.  'Allein  es  fällt  auf,  dass  die  Kniebea- 
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gangen  fehlen,  und  die  Stacheln  hingehen,  wo  sie  nicht  hingehen 
sollten.  Bei  dieser  Unsicherheit  mag  uns  einer  der  obersten  Jura* 
ammoniten  an  das  Werk  eines  Mannes  erinnern,  das  im  Jahre  1818 
geschrieben  viele  derartige  Werke  und  Zeichnungen  noch  beute  über- 
trifft: und  in  diesem  Werke  sind  uns  38  Ammoniten  aus  Franken  gut 
beschrieben  und  noch  trefflicher  gezeichnet,  von  denen  kein  einziger 
dem  Schwabenlande  fehlt 

Zum  Schluss  will  ich  hier  noch  zweier  Ammoniten  des  Weissen 
Jura  erwähnen,  die  ich  nirgends  geschickt  stellen  kann.   Der  erste: 

Ammonites  falcula.  Tab.  15.  Fig.  10  gleicht  einem  Falciferen 
durch  die  feine  Schalenstreifung  mit  sichelförmiger  Biegung  auf  der 
Mitte  der  Seilen.  Aber  der  Kiel  fehlt  gänzlich,  statt  dessen  zeigt  sich 
ein  breitlicher  glatter  Rucken,  wodurch  die  Mundung  oblong  viereckig 
wird.  Die  Loben  stehen  sehr  gedrängt,  unter  dem  zweiten  Seiten- 
lobus  hängt  noch  ein  schmaler  Hilfslohns  herab.  Gegen  zwei  Drit- 
theil der  Schale  ist  involut,  und  die  ausgewachsenen  Individuen  über- 
schreiten den  Durchmesser  von  1  Zoll  nicht  bedeutend.  Von  den 
Seiten  gesehen  lässt  sich  eine  Aehnlichkeit  mit  lingulatus  pag.  129 
nicht  verJKennen,  aber  zu  den  Denticulaten  kann  man  ihn  wegen  des 
glatten  Rückens  nicht  stellen,  ob  er  gleich  mit  ihnen  zusammen 
im  Weissen  Jura  y  von  WasseraIGngen  und  andern  Orten  der  Alp 
vorkommt. 

Ammonites  tranaversarius  tab.  15.  fig.  11.  Die  einfachen 
Rippen  machen  eine  ausserordentliche  Biegung  nach  hinten  und  schwel- 
len auf  dem  Rücken  ein  wenig  an,  eine  unverkennbare  Verwandtschaft 
mit  Capricornern.  Die  Schale  wächst  unmittelbar  über  der  Naht  merk- 
würdig weit  in  die  Quere,  sie  steigt  plötzlich  glatt  und  senkrecht 
empor,  und  verengt  sich  alsdann  allmählig  zum  Rücken  hin,  so  dass 
die  Mündung  an  der  weitesten  Stelle  unmittelbar  über  der  Naht  fast 
dreimal  breiter  wird  als  in  den  Rückenkanten,  ihre  Höhe  erreicht  kaum 
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die  Breite.    Scheibenzunahme  — ;;;  =  2,85.     Von  den  undeutlichen 

7 

Loben  seheint  der  erste  Seitenlobns  bei  weitem  der  grösste  zu  sein. 
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Dai  einzigd  mir  bekannte  Indi? icloam  stammt  von  Birmensdorf  (Kan* 
ton  Aarao)  aus  den  untersten  moschelreichen  Lagen  des  Weissen  Jura 
(Flözgebirge  pag.  499),  und  zeigt  bereits  ^/4  Umgang  Wobnkammer. 


Ammoniten  der  Kreidefonnation. 

Schon  oben  sind  mehrere ,  welche  passend  an  Juraformen  an- 
gereiht werden  konnten,  beschrieben,  als:  cljpeiformis  pag.  123, 
verrucosus  pag.  136,  monile  pag.  137,  Lyelli  pag.  138,  canteriatus 
pag.  152,  dentatus  pag.  153,  Benettianus  pag.  154,  Deluci  pag.  155, 
asper  pag.  157  etc.  Allein  es  bleiben  noch  eine  grosse  Menge  von 
Species  über,  die  theils  selbstsländige  Gruppen  bilden,  theils  isolirt 
stehen.  Ehe  wir  jedoch  zu  diesen  übergehen,  wird  es  passend  sein, 
einige  geognostische  Bemerkungen  über  die  Kreideformation  zur 
bessern  Orientirung  vorauszuschicken.  Leider  ist  freilich  die  deutsche 
Kreideformation  noch  nicht  soweit  bekannt,  dass  man  nach  den  Leit- 
muscheln eine  sichere  Folge  feststellen  und  benennen  könnte,  etwa 
wie  das  im  „Flözgebirge  Würtembergs"  für  die  Schwabische 
Juraformation  versucht  ist  Wir  müssen  aber  wenigstens  darnach 
streben,  damit  endlich  die  Geschöpfe  zu  derjenigen  Bedeutung  ge- 
langen, welche  sie  für  die  geologischen  Epochen  haben. 

1.     Untere  Kreideformation  CNeocomien). 

Im  Wesentlichen  eine  Kalkbildung,  welche  durch  Aufnahme  von 
dunkeln  Thonen  mergelig,  durch  Freihalten  von  denselben  sehr  rein 
kalkig  werden  kann.  Seltener  pflegt  der  Sand  sich  einzustellen,  und 
nach  oben  zeigen  sich  bereits  berggrune  Punkte  eingesprengt  (erdiger 
Cblorit?),  welchem  das  Ganze  den  Namen  „Grünsand''  verdankt. 
Am  besten  entwickelt  sich  die  Bildung  in  den  Französischen  und  Sar- 
dinischen Alpen,  gebt  von  hier  dem  Ostrande  des  Jura  entlang  über 
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Neofchatel  bU  zum  Bieler  See.    In  der  Proyen^e  (Gastellaiie)  schwel 
len  die  Kalke  auf  mehrere  Taasend  Fuss  Mächtigkeit  an,  und  werden 
dann  tbonigen  Jurakalken  so  ähnlich,  dass  man  in  dem  Gewirr  der 
Massen  schwierig  den  Faden  findet.    Evolute  Ammoneen  (Crioceras, 
Ancyloceras,  Hamites  etc.)  und  Spatangen  mit  centrirten  Fuhlergän* 
gen  (bis  jetzt  im  Jura  unbekannt)  geben  den  wichtigsten  Anhaltspunkt. 
Schon  am  Rande  des  Pariser  Beckens  (Dep.  de  TAube)  schrumpft  das 
Ganze  auf  wenige  Hundert  Fuss  zusammen ,  man  hat  daher  lange  ge- 
meint (Archiac  Mem.  Soc.  geoi.  de  France  III.  pag.  295.),  dass  die 
in  Sudwestengland  .und  Norddeutschland  sehr  mächtgen   Süsswas- 
Serniederschläge,  die  Wälderformation,  dem  Neocomien  gleich- 
zeitig sei.    Allein  Forbes  (Quarferly  Journal  1845.  189)  weist  neu- 
erlich im  untern  Theil  des  Lower  Greensand  von  Atherfield,   der 
700'  mächtig  an  der  Sudküste  der  Insel  Wight  günstig  aufgeschlossen 
ist«  den  englischen  Repräsentanten  des  Neocomien  nach,  Crioceras, 
Ancyloceras  und  Spatangen  liefern  den  Beweis.    Auch  hier  sind  fette 
Thone  und  Kalke  mit  Hamites  grandis  Sw.  gleich  Ancyloceras  (Kentish 
.Rag),  welche  mit  steiler  Wand  gegen  die  Wälderthone  absetzen,  das 
Hauptgestein.  Den  Anfang  macht  eine  Schicht  mit  Fischresten  und  Perna 
Mttlleti.   Gewöhnlich  pflegt  man  folgende  drei  Gruppen  zu  scheiden : 
,a)  Gebiet  des  Ammomtes  i4sper(vorzugsweise  Neocomien),  ver- 
gesellschaftet mit  Nautilus  squamosus,  Bxogyra  Couloni  (aquila 
Goldf.)  und  Spatangus  retusus,  daher  auch  Spatangenkalke 
genannt.    Grioceras  Bmerici  und  Belemnites  dilatatus  sind  für 
die  Provence  sehr  bezeichnend.         ^ 
,    ß)  Gebiet  der  Caprotina  axnmoma  (Caprotinen-  oder  Diceraten* 
kalke),   einer  diceratenartig  gewundenen  Schnecke  mit  flacher 
Deckelschale.     Man  findet  verschiedene  Varietäten   derselben 
von  der  ProvenQC  bis  nach  England  (Diceras  Lonsdalii).    Bei 
Bellegarde  verschwand  früher  die  Rhone  (Porte  du  Rh6ne)  un- 
ter diesen  weissen  porösen  und  kreideartigen  Kalkschichten. 
Sie  bilden  eine  wichtige  Grenzschicht,  die  von  d'ORBioinr  Erste 
MppwrUen  Zone  genannt  wird. 
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7)  G^iei  der  Verkiesien  HeieroffkyUen  und  rieler  anderer 
Ammoniten  in  den  Thonen  von  Cassit  (sudosU.  Marseille)  ond 
Gargas  bei  Apt  (Vaocluse),  darnach  Terrain  Aptien  genannt: 
fetter  Töpferüion  mit  Plicatula  (Plicatalathone)  lagert  hier  un- 
mittelbar ülier  den  Caprotinenkalken.     Bereits  stellt  steh  die 
riesige  Exogyra  sinuata  Sw.  ein,  welche  die  Grenze  cur  Mitt- 
lern Kreideformation   bildet.     Im  Dep.  TAube  werden  die 
Thone  grellfarbig,   und  enthalten  brauchbare  Bisenerze.    Das 
erinnert  an  die  Eisenerze  des  Breisgau  (Kandern,  Auggen  etc.) 
mit  den  charakteristischen  rothen  und  gelben  viele  Poljtha- 
lamien  enthaltenden  Jaspissen,  die  nichts  anderes  als  gefärbte 
Feuersteine  sind. 
Der  Hilsthon,  weldhen  Röxbr  für  die  oberste  Jurabildung  hielt, 
findet  sich  am  Deisler  (zwischen  Hannover  und  Hameln)  über  den 
mächtigen  Kohlenfuhrenden  der  Wälderformation  angehörenden  Sand- 
steinen (Bronn's  Jahrbuch  1838  pag.  315),  ist  aber  nicht  Jura,  son- 
dern Kreide  (Römbe,  die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  Kreide- 
gebirges.    Hannover  1841),  denn  ihn  bezeichnet  Amroonites  asper, 
und  in  den  Petrefaktenreichen  und  Eisenerze  enthaltenden  Hilsthonen 
des  Elligser  Brink  (Südwestlicher  Harzrand  im  Herzogthum  Braun- 
schweig)  findet  sich  auch  Exogyra  Couloni,  nur  den  Spatangus  re- 
tusus  kennt  man  hier  nicht,  GoLDFuea  hat  ihn  aber  schon  längst  als 
Sp.  Bucklandii  aus  den  sandigen  Lagern  von  Essen  an  der  Ruhr  ab- 
gebildet, wo  er  gleichfalls  mit  der  Couloni  vorkommt,  und  d*0BBi0HY 
(Bulletin  geol.  de  France  2  s6r.  lU.  pag.  23)  behauptet  sogar,  dass 
alle  Terebrateln  und  Korallen,  woran  diese  Bildungen  so  reich  sind, 
mit  denen  des  französischen   Neocomien  vollkommen  übereinstim- 
men.   Wären  aber  die  Schichten  von  Essen  Untere  Kreide,  so  wären 
es  auch  die  Lager  vom  Rautenberge  bei  Schöppenstedt  (Wobohanh^s 
Archiv  2ter  Jahrg.  Ister  Bd.  pag.  254)  und  viele  andere  vereinzelte 
Kreidepunkte  in  Norddeutschland.     Auffallen  muss  dabei,   dass  in 
Gegenden,  wo  die  Kreideformation  mächtig  entwickelt  ist,  wie  in 
Sachsen  und  Böhmen,  diese  untern  Schichten  ganz  fehlen. 
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Kannte  man  nooh  vor  wenigen  Jahren  die  Uniere  Krmdefor^ 
maJtion  nur  an  dem  einiigen  Punkte  von  Neuenburg,  so  hat  man  sie 
heute  nicht  nur  auf  einem  grossen  Theile  Europa's,  von  der  Krimm 
bis  zur  Insel  Wight  verfolgt,  sondern  auch  in  SüdamerilLa  (St.  F6  de 
Bagota)  und  Ostindien  (Pondichery  etc.)  aufgefunden,  wie  die  sehr 
verwandten  PetrelalLten  beweisen. 

2.    Mittlere  Kreideformation. 

Hier  herrschen  in  vielen  Gegenden  die  Sandsteine  so  vor,  dass 
man  die  ganie  Bildung  passend  Quadenanditeinfbrmatwn  genannt 
hat.  Leider  nimmt  aber  mit  der  Mächtigkeit  die  Zahl  der  Petrefakten 
ab;  vergeblich  sucht  man  an  der  Elbe,  im  Erzgebirge,  und  an  den 
in  fiesigen  Mauern  (Teufelsmauern  vom  Volke  genannt)  emporgerich- 
teten Felsen  des  nördlichen  Harzrandes  Tage  lang,  bis  endlich][ein 
g&nstiger  Punkt  kommt.  Pflanzenblätter,  Kohlenschichten,  im  Lie* 
genden  Süsswasserthone  weisen  auf  eine  Uferbildung  hin,  wo  die 
Landgewässer  dem  Meere  die  Herrschaft  streitig  machten.  Diess 
fibi  zwar  vielen  Gesteinen  (Quedlinburg,  Halberstadt)  eine  auffallende 
Verwandtschaft  mit  Gliedern  der  Wälderformation,  doch  wenn  See- 
rouscheln  vorkommen,  so  weisen  diese  stets  auf  viel  hoher  gelegei^ 
Glieder.  Wo  Mergel,  Thon  und  die  bekannten  grünen  Ghlorjtpunkte 
die  Quarzkörner  verdrängen,  da  pflegt  das  Gestein  zwar  weniger 
mächtig,  aber  desto  reicher  an  Seemusiiheln  zu  sein.  Hier  hat  dann 
der  Gfeognoat  wieder  einen  sicherem  Boden. 

m)  Qault  mit  den  angränzenden  Schichten  des  uniem  und  obem 
OrikiMandes.  Er  Ist  besonders  an  den  Küsten  des  Kanales 
aufgeschlossen,  wo  der  Copl  Point  nordöstUch  f  olkstone  und 
die  Franzosische  Küste  bei  Wissant  (nördlich  Boulogne)  die 
klassischen  Punkte  sind.  Hier  pflegt  in  dem  fetten  Thone  die 
Schale  über  den  Kieskernen  noch  In  den  prächtigsten  Regen- 
bogenfarben zu  erglänzen.  An  andern  Orten,  wo  das  Gebirge 
mehr  chioritiach  und  sandig  wird,  steckt  unter  der  matten 
Schale  ein  schwarzer  Steinkern,  ähnlich  denen  in  unsern  Or- 
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natenthonen  des  Braanen  Jura  (Perte  du  Rhone,  BscragnoUe). 

Ammonites  dentatas  Sw.,  inonile,  Taricoaus  Sw.  begleitet  von 

vielen  Hamiten- Bruchstücken,  nebst  Inoceramus  sulcatus  sind 

unter  den  vielen  Resten  hervorstechende  Leitmuscheln. 

Da  die  HeterophyUenschichten  (1.  /)  nur  in  der  Provence 

vorkommen,  so  zählen  die  Franzosen  schon  die  Grunsande,  welche 

z.  B.  an  der  Perte  du  Rhone  unmittelbar  über  dem  Caprotinenkalke 

liegen,  zum  Gault,  obgleich  der  eigentliche  Gault  mit  Inoceramus 

sulcatus  erst  höber  oben  folgt.    Ebenso  wenig  kann  man  nach  oben 

hin  eine  scharfe  Granze  ziehen.   Lbyiibrik  (Kreideformation  des  Dep. 

l'Aube  in  den  Memoir.  soc.  geol.  de  France  tom.  IV.  pag.  291)  hat 

daher  wohl  mit  Recht  den  Begriff  des  Gaultes  weiter  ausgedehnt, 

welchen  neuerlich  d'ORBiONY  nach  dem  Depart.  TAube  (Alba)  Terrain 

Albien  heisst. 

Man  hat  zwar  in  Sachsen  gewisse,  zwischen  den  Quadersand- 
steinen liegende  Schichten  von  Plänerkalk  für  Gault  gehalten,  allein 
die  Petrefakten  weisen  darauf  entschieden  nicht  hin,  jene  merkwürdige 
Formation,  welche  in  den  westlichen  Alpen  (Montagne  de  Pia,  Dent 
du  Midi  etc.)  noch  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  fehlt  scheinbar  in 
Deutschland  gänzlich. 

ß)  Die  mittlere  Hippuritenzone  findet  sich  besonders  im  west- 
lichen Frankreich  im  Gebiete  der  Charente  von  Nontron  (Dor- 
dogne)  über  Cognac  bis  zur  Insel  Aix  (Mündung  der  Charente) 
in  einer  30'  —  40'  mächtigen  Kalkformation  entwickelt,  mit 
welcher  die  Kreideformation  jener  Gegend  beginnt.  Die  Dice- 
ratenartige  Caprina  kommt  hier  in  Gesellschaft  mit  convex- 
deckligen  Hippuriten  vor  (Radiolites  Lmk.).  Auffallender  Weise 
beginnt  auch  in  Sachsen  und  Böhmen  die  Quadersandstein- 
formation mit  Breccien  und  Gonglomeraten,  die  in  Spalten  und 
Unebenheiten  des  Urgebirges  liegen  (Tunnel  von  Ober -Aue 
östlich  Meissen,  Kuczlin  südsudöstlich  Bilin),  und  unter  vielen 
Muscheln  auch  mehrere  Radioliten  nebst  Caprina  enthalten. 
Jedenfalls  bildet  diese  so  leicht  erkennbare  Muschelfamitie  einen 
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lu  markirten  Anhaltspunkt,  als  das«  wir  darauf  nicht  ein  Ge- 
wicht zu  legen  hätten,  mag  auch  die  Masse  des  Gebirges  noch 
so  unbedeutend  sein. 
Y)  Gebiet  der  Exogyra  columba.  Sie  konnnit  in  England  und 
Frankreich  nur  über  dem  Gault  vor,  wenigstens  ist  diess  an 
allen  Stellen  der  Fall,  wo  der  Gault  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann.  Man  unterscheidet  in  der  Regel  eine  obere  und 
eine  untere  Bank,  und  wo  das  Gebiet  entwickelt  ist,  können 
viele  Hundert  Puss  Gebirgsmassen  dazwischen  liegen  (Loire  in 
Touraine).  In  ihrer  Begleitung  finden  sich  vorzuglich  dieNuro- 
roulUenähnlichen  Orbituiiten,  dann  aber  Ammonites  varians. 
und  Rhotomagensis,  Turrilites  costatus  und  viele  andere.  Die 
Chiaritiache  Kreide  von  Ronen,  der  obere  Greensand  von- 
WiUshire,  Regensburg,  der  Chalkmarl  von  Sussex,  viele  Punkte 
in  der  Provence,  die  untern  Plänermergel  von  Sachsen  und 
Böhmen,  worin  die  Muschel  noch  ihre  Schale  hat  etc.,  gehören 
unzweifelhaft  dem  gleichen  geognostischen  Horizonte  an,  den 
d*0BBi6NY  nach  der  mächtigen  Entwicklung  in  der  Touraine 
Terrain  Touronien  genannt  hat.  Nur  die  bekannten  Stein- 
kerne, welche  in  den  gegen  2000'  mächtigen  Quadersandsteinen 
von  Sachsen  und  Böhmen  mehrere  Lager  bilden,  könnten  uns 
zu  der  Vermuthung  leiten,  dass  die  Columba  hier  tiefer  hinab- 
griffe, wenn  auch  A.  Rhotomagensis  zugleich  mit  vorkäme. 
Uebrigens  begründen  selbst  die  neusten  Berichte  von  Rbvss 
(die  Versteinerungen  der  Böhmischen  Kreideformation.  Stuttg. 
1846.  2te  Abtheil.  pag.  115)  noch  nicht  überzeugend  eine 
andere  Ansicht 

Es  gibt  freilich  ausserdem  viele  und  zum  Theil  berühmte  Punkte, 
die  der  Mittlem  Ereidefarmation  zwar  bestimmt  angehören,  über 
deren  scharfe  Stellung  aber  noch  manche  Zweifel  obwalten.  Obenan 
stehen  die  ScbIeifstein<Brüche  der  Blackdoum  Hills  (3  Meilen  nörd- 
lich S;idmouth  in  Devonsbire)  mit  den  trefflich  in  Ghalcedon  verwan- 
deüen  Muscheln.  Viele  ihrer  Formen  erinnern,  zwar  auffallend  an  die 
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Muschelsandsteine  von  Kietlingswalde  (sudiieh  GlaU),  aliein  diese 
liegen  wohl  höher;  zweifelhafter  sind  der  Salaberg  von  Qaediinburg, 
der  Lasberg  bei  Aachen,  der  Gehrdener  Berg  bei  Hannover,  die 
Siphonienlager  des  Sutmerberges  bei  Goslar. 

3.    Die  Obere  Kreideformation. 

Der  Quarzsand  tritt  ganz  zuriicli,  nur  die  homogene  Kieselerde 
durchdringt  oft  in  mächtigen  Knollen  das  ganze  Kattgebirge,  welches, 
in  der  untern  Region  noch  sehr  thonig,  nach  oben  aber  frei  von 
Thon  wird ,  und  dann  die  schneeweisse  Farbe  der  Kreide  annimmt. 
Ammonshörner  kommen  zwar  noch  vor,  sind  aber  in  Rucksicht  auf 
Zahl  und  Form  sehr  sparsam.  Das  Coiumbagebiet  ist  eigentlich  die 
letzte  Region ,  wo  diese  merkwürdigen  Gescbdpfe  der  Vorwelt  noch- 
mals in  Menge  auftreten,  darüber  verschwinden  sie  allmählig  im 
Schlamme  der  Weissen  Kreide,  ohne  dass  man  mit  Bestimmtheit  den 
Punkt  ihres  Erlöschens  angeben  könnte  (Mastricht,  Faiöe).  Das  nörd- 
liche Deutschland,  das  südöstliche  England,  und  das  Pariser  Becken 
zeigen  die  vorzüglichsten  Glieder  dieser  Formation.  D'Obiiohy*8 
Terratti  S4nomen  nach  der  Stadt  Sens  (Senones)  in  der  Champagne. 
Der  an  1000  Fuss  mächtige  Lower  und  Upper  Chalk  der  Engländer, 
aber  nicht  der  Marly  Chalk,  welcher  G.  Columba  und  A.  Rhotoma- 
gensis  führt.  Die  grosse  Zahl  von  Foraroiniferen  muss  noch  besonders 
hervorgehoben  werden. 

o)  Planer  (Lower  Chalk),  am  Harze  und  in  Sachsen,  ein  dunkel- 
farbiger thoniger  Kalk,  der  bei  der  Verwitterung  sich  in  eckige 
Bruchstücke  zerklüftet.  Belemnites  mucronatus  fehlt  noch. 
Ammonites  peramplus  Sw.  in  England  und  Deutschland  wichtig. 
Viele  Inoceramus,  Terebrateln,  Spondylus  spinosus,  Lima  Ho- 
peri,  Spatangus  cor  anguinum  und  Ananchytes  ovatus,  die 
'  merkwürdigen  Zähne  von  Ptychodus  etc.  Bei  der  grossen  Ver- 
wandtschaft mit  höhero  Schichten  iat  es  nicht  möglieh,  leitende 
Formen  aufzuführen.  In  Sachsen  und  Böhmen  anterieheidet 
man:  unien  Plänermergei  bei  Postelberg  viele  verkieste  Ma- 


iä 
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selieln  füiirend;  oben  Pldnerkaik-  D«s8  diese  Fonnation  dem 
Gault  angehören  sollte,  ist  schon  wegen  des  gänzlichen  Man> 
gels  der  so  charakteristischen  Gault -Ammoniten  gana  unwahr- 
scheinlich. 

ß)  Hauptzone  der  tüppuriien.  Begreift  jene  weitverbreitete 
Formation,  welche  durch  ihre  hornförmigen  flachdeckeligen 
Hippuriten  vom  Untersberge  (zwischen  Reichenhall  und  Hallein) 
und  aus  der  Gosau  (2  Meilen  westlich  Hallstadt)  in  Deutschland 
hauptsächlich  bekannt  sind.  In  Frankreich  aus  les  Corbieres 
(Aude),  dem  Gebiete  der  Gharente,  und  dem  Depart  Bouche 
du  Rh6oe.  Die  Hippuritenkalke  ziehen  durch  die  Griechische 
Halbinsel  (Pindusgebirge  westlich  Thessalien),  erscheinen  in 
Kleinasten,  auf  dem  Libanon,  dem  Atlas  wieder.  Siciiien  und 
Lissabon  gehören  zu  den  lang  gekannten  Punkten.  Zwar  lässt 
sich  ihre  geognostische  Stellung  nicht  ganz  genau  feststellen, 
doch  wenn  man  erwägt,  dass  gleich  darüber  an  vielen  Stellen 
die  Nummulitenformation  folgt,  aus  welcher  LBrasRa  (Bulletin 
soc.  geol.  de  France  tom.  14.  pag.  527)  an  den  Pyrenäen 
bereits  ein  Systeme  öpicrötace  macht,  so  dürfte  die  Mitte  der 
Obern  Kreideformation  angemessener  sein,  als  der  Anfang. 

y)  Gebiet  des  Belemnite$  mkicronatu$,  umfasst  die  weisse  Kreide 
unten  mit  und  oben  ohne  Feuerstein,  und  die  gelben  Kalksande 
von  Mastricht.  Zwar  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  manche 
Angaben  darauf  hinweisen,  dieser  merkwürdige  Belemnit  mochte 
schon  tiefer  auftreten,  allein  Röhbe  und  Reuss  geben  ihn  im 
Pläner  nicht  an ,  dagegen  erscheint  er  überall  in  der  weissen 
Kreide  von  der  Champagne  bis  zur  Krimm,  und  reicht  bis  in 
die  Steinbrüche  von  Mastricht  hinauf.  Die  Plänerartigen  Kalk- 
steine von  Vaels  (westlich  Achen)  enthalten  ihn,  und  gehören 
daher  wohl  nicht  zum  Pläner.  Gryphaea  vesicularis  und  An> 
anehytes  ovatus  sind  ausgezeichnete  Begleiter.  Ammoniten 
gehören  hier  zu  de»  grouen  Seltenheiten,  doch  führt  Hacoüiow 
(Bronn's  Jahrbuch  1842.  pag.  565)  3  Species  aus  der  Kreide 
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von  Rügen  auf;  undaAUch  Lybll  (Geol.  Transact  V.  pag.243) 
nennt  in  den  gelben  dichten  Kalksteinen,  von  Faxöe  (Södfcuste 
der  Insel  Seeland),  welche  den  Schluss  der  weissen  Dinischen 
Kreide  bilden,  neben  B.  mucronatus  einen  Ammoniten.  Rech- 
net man  dazu  nun  noch  den  weitTerbreiteten  Baculites  Faujasii, 
so  darf  man  annehmen ,  dass  die  Ammoneen  bis  zum  obersten 
Gränzlager  der  Kreide  hinaufireichen. 

15.     Cristati    d'Orbigny. 

Kiel  und  Rippen  nach  Art  der  Falciferen  gebildet,  allein  der 
Kiel  ist  öfter  noch  höher  als  bei  radians  compressus  (pag.  112), 
springt  aber  auch  am  Mundsaume  sehr  weit  nach  vom.  Die  Rippen 
haben  auf  den  Seiten  nicht  die  charakteristische  Krümmung  der  Fal- 
ciferen, und  bedecken  sich  gern  mit  Knoten.  Die  Loben  zeigen  sich 
auffallend  schmal  und  lang,  und  häufig  geht  der  Rückenlobus  tiefer 
hinab  als  der  erste  Seitenlobus.  Wichtige  Leitmuscheln  für  die  Miti^ 
lere  Ereidefortnation. 

1.  Ammonitei  crt$tatu$  tab.  17.  fig.  1  Deluc.  d*Orb.  88. 1 — 5. 
In  der  Jugend  ganz  glatt,  aber  mit  auffallend  zahlreichen  Windungen 
(die  d*ORBioiiY*schen  Zeichnungen  sind  hier  falsch),  denn  in  einem 
Nabel  Ton  noch  nicht  iVt  Linien  Durchmesser  zählt  man  schon 
4  Umgänge.  Hierauf  eTolvirt  er  sich  schnell,  und  bald  stellen  sich 
Rippen  ein.  Rippen,  Mündung  und  Loben  variiren  sehr  stark,  daher 
hat  auch  d'ORBiONV  4  Species  aus  ihm  gemacht:  Delaruei  87.  6, 
cristatus  Deluc.  88.  1,  Bouchardianus  88.  6  und  Roissyanus  89.  Die 
beiden  ersten  sind  knotig,  ihre  Mundöffnung  wird  daher  sehr  bald 
breiter  als  hoch;  die  beiden  letztern  zeigen  die  Knoten  nicht,  ihre 
MQndung  ist  daher  höher  als  breit.  Aber  alle  gehören  ein  und  dem- 
selben Lager  im  Gault  an  (Wissant,  Porte  du  Rhone,  Escragnolle). 
Knotig  und  nicht  knotig  zu  sein  ist  ein  Gegensatz,  den  wir  zu  oft  bei 
Ammoniten  finden,  als  dass  diese  Kennzeichen  für  sich  allein  spedfi- 
sehe  Unterschiede  begründen  durften.  Der  Rückenlobus  unten  viel 
schmäler  als  oben,  und  bald  ein  wenig  länger,  bald  ein  wenig  kurzer 
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als  der  erste  Seitenlobus,  dessen  MUtelsfitze  die  Nebenspiiien  sefar 
an  Länge  überflfigelt  Unter  dem  zweiten  Seitenlobus  folgt  nur  ein 
sehr  kleiner  HiOobas,  dem  unter  der  Naht  ein  ähnlicher  entspricht, 
und  die  beide  zusammen  den  sich  nur  wenig  hinabsenkenden  Naht-, 
lobus  bilden.    Der  Baucblobus  scheint  sehr  schmal  und  lang  zu  sein. 

a)  A,  cristatus  nodoms.  Die  extremste  Form  schwellt  macroce- 
phalenartig  an,  dazu  kommen  noch  einzelne  Rippenknoten, 
die  bald  mehr  nach  den  Seiten,  bald  mehr  nach  dem  Rucken 
hin  stehen.  Andere  werden  scheibenförmiger,  wie  Delaruei 
d*Orb.  Wegen  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Form  lässt 
sich  schwer  ein  Mass  feststellen. 

b)  A.  cristatus  nudtia  tab.  17  fig.  1  d*Orb.  89.  Die  Rippen  ähn- 
lich wie  beim  radians  gebaut  fallen  auf  der  Vorderseite  ein 
wenig  steiler  ab,  als  auf  der  Hinterseite.  Eine  Spur  von  An- 
Schwellung  in  der  Rückenkante.  Da  die  Rippen  ohne  Knoten 
sind,  so  ist  die  Muridöffnung  im  Allgemeinen  höher  als  breit, 
und  ungeföhr  Va  inyolut.  Der  Kiel  steht  bei  grossen  Individuen 
als  eine  mehrere  Linien  hohe  Lamelle  empor,  ungefähr  in  der 
Mitte  dieser  Lamelle  verläuft  der  Sipho,  während  die  Loben- 
linie  sich  bis  zur  äussersten  Kante  der  Lamelle  verfolgen  lässt. 
Obgleich  der  zum  Baucblobus  gehörige  Sack  bedeutend  gross 
ist,  so  scheint  doch  der  Lobus  selbst,  zwischen  welchen  sich 
der  hohe  Kiel  schiebt,  ausserordentlich  schmal  zu  sein.  Leider 
ist  es  aber  sehr  schwer,  dieses  Organ  blos  zu  legen.  Von  allen 

bei  weitem  der  grösste,   denn  er  erreicht  über  V2  Fuss  im 

57'"  27"' 

Durchmesser.    Scheibenzunahme  — —  =  2,1,  Dicke 


27"'  '     '  15'"/5 

=  1,  74.  hn  Gault  von  Escragnolle  ziemlich  häufig  (Roissyanus 

d'Orb.},  verkiest  bei  Wissant  (Bouchardianus  d*OrbO* 

2.  AmnumMiea  varieom$'  tab.  1 7  fig.  2  Sw.  Eine  zwar  leicht 
erkennbare,  aber  ausserordentlich  variable  Species.  Man  könnte  manche 
davon  zu  den  Palciferen  in  die  Nachbarschaft  des  hecticus  stellen,  so 
ungellhr  spalten  sich  die  Rippen.    Die  Spaltung  tritt  schon  sehr  tief 
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imter  der  Hälfte  der  Seiten  ein,  und  die  Rippe  seigt  in  dieser  Gegend 
bereits  entsehiedene  Neigung  cur  Anschwellung.     Noch  deutlidier 
vird  diese  Rippenschwellung  In. den  Rikckenkanten,  sie  gleicht  hier 
einer  rundlichen  Warze,   welcher  der  Ammonit  seinen  passenden 
Namen  verdankt  Bei  manchen  Abänderungen  tritt  der  Kiel  sehr  mar* 
kirt  hervor,  bei  andern  löst  er  sich  in  ganz  undeutliche  Punkte  auf. 
Keines  der  Kennzeichen  scheint  stabil,   und  wenn  man  einmal  die 
zahllosen  Abänderungen  aus  dem  Gault  der  Perte  du  Rh6ne  sorg- 
fältig geordnet  hat,  stf  vergeht  einem  der  Muth  zum  Speciesmachen. 
Die  Freiheit  der  Form  spottet  aller  Versuche,  sie  festzuhalten,  und 
doch  reicht  das  Gesammtbild  wieder  hin,  sie  von  allen  zu  unterschei- 
den. Wir  zählen  auch  hier  anfangs  sehr  viele  kleine  Umgänge,  sodann 
treten  die  tiefgespaltenen  Rippen  auf.  Bei  grössern  Individuen  zeigen 
die  länglichen  Rippenwarzen  in  den  Ruckenkanten  Andeutung  von 
einer  mehrfachen  Kerbung,  was  an  die  Kerbungen  von  monile  pag.  137 
erinnert.  Sehr  eigentbümlich  sind  die  ausserordentlich  langen  schma- 
len Loben,  unter  denen  der  Rückenlobus  am  längsten.    Der  erste 
Seitenlobus  endigt  mit  zwei  fast  gleichen  Spitzen.    Unter  dem  zweiten 
Seitenlobus  folgen  nur  noch  wenige  Zacken.    Im  Durchschnitt  die 
Höhe  der  Mundung  nur  wenig  von  der  Breite  verschieden.    Einzelne 
Abänderungen  erreichen  eine  Grösse  von  mehr  als  ^k  Fuss  Durch- 
messer, die  meisten  bleiben  aber  viel  kleiner.   Im  Gault  dürfte  kaum 
eine  wichtigere  Leitmuschel  zu  treffen  sein,  als  diese.  Die  Sowbrby*- 
sche  Normalform  Stammt  von  Blackdown ,  sie  finden  sich  an  beiden 
Seiten  des  Kanals,  an  mehreren  Punkten  der  Französischen  Kreide 
bis  in  die  Provence.    Besonders  schön  auch  in  den  Hochalpen  (Mon- 
tagnes  des  Fis,  Dent  du  Midi  etc.).   Ohne  neue  Formen  hinzuzufügen, 
will  Ich  nur  der  alten  Namen  erwähnen : 

a)  A.  varico8U$  Sw.  451. 4  u.  5.  d*Orb.  87.  Die  Rippen  schwellen 
in  den  Ruckenkanten  zu  deutlichen  länglichen  Warzen  an.  Der 
Kiel  bald  sehr  stark,  bald  weniger  stark  vorbanden,  zuweiien 
verschwindet  er  sogar  ganz ,  und  dann  gehen  die  Rippen  ver* 
dickt  ununterbrochen  über  den  Rücken.    Die  Rippen  spalten 
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sieb  sehr  tief  unten,  daher  erscheinen  bei  manchen  Varietäten 
nur  ungespaltene  Rippen  Torhanden  lu  sein.  Eine  Abänderung 
ist  gerippt  fast  bis  zur  innersten  Windung,  bei  andern  aind 
viel  mehr  innere  Windungen  glatt.  Einige  haben  eine  quadrati- 
sche, andere  eine  stark  comprimirte  MQndung.  Sobald  die  Zacken 
nur  ein  wenig  gut  ausgebildet  sind,  erscheint  der  erste  Seiten- 
lobus  zweispilzig  (die  Zeichnung  von  d'ORBioirr  87.  5  ist  da- 
her falsch).  So  findet  er  sich,  selten  über  IV?  Zoll  gross,  2u 
lausenden  im  GauU  an  der  Perte  du  Rh6ne,  und  in  den  Hoch« 
alpen  der  Schweiz. 

b)  A.  infiattis  ta6.  17.  fig.  2.  Sw.  d'ÜRBiONY  90.  unzweifelhaft 
der  varicosus  im  vorgerückten  Alter,  wie  unser  abgebildetes 

*  Exemplar  beweist.  Die  Rippen  bleiben  noch  tief  gespalten,  aber 
es  stellen  sich  di«  merkwürdigen  Kerbungen  besonders  in  der 
Anschwellung  der  Rippen  ein.  Die  Kerbungen  folgen  längs 
der  Umgänge  in  regelmässigen  Spiralen,  und  erscheinen  auf 
Schale  wie  auf  Steinkernen.  Auch  über  die  Mitte  der  Seiten 
läuft  eine  undeutliche  Knotenreihe  weg.  Die  Lobenkörper  sind 
auflhllend  lang  mit  fangen  markirten  Zähnen.  DerHauptseiten- 
fobus  neigt  sich  insonders  mit  seinen  zwei  Endspitzen  sehr  zur 
Symmetrie,  die  d*OHBiONY*sche  Zeichnung  tab.  90.  3  erkennt 
man  daher  gar  nicht  wieder.  Der  Ammonit  durchläuft  also 
drei  Stadien:  innen  sehr  zahlreiche  glatte  Windungen,  dann 
,  folgt  eine  unförmliche  ungekerbte  Rippung,  endlich  die  viel 
zierlichere  mit  Kerben  versehene  Zeichnung  des  Alters,  wo  die 
Mündung  ein  gefälliges  Oblong  bildet.  Bruchstücke,  weiche 
auf  Individuen  von  V2  Fuss  Durchmesser  schliessen  lassen, 
finden  sich  an  der  Perte  du  Rhdne  In  grosser  Zahl. 

c)  A,  fiugardianus  d*Orb.  86.  1  u.  2  eine  seltene  hochmündige 
Abänderung  von  der  Perte  du  Rhone,  der  Kiel  und  die  An- 
schweliimg  der  Rippen  in  den  Rückenkanten  bekunden  noch 
die  Verwandtschaft.  Vergleicbe  hier  auch  den  verkieselten 
GoodhaiH  Sw.  255  von  Blackdown,  der  sich  kaum  von  cultratus 
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d'Orb.  46.  fig.  1  o.  2  unterscheidet,  obgleich  letzterer  der 
Neoconuenformation  angehören  soll. 
d)  1.  Senequieri  tab.  17  fig.  3.  d*Orb.  86.  3  —  5.  Der  Kiel  ist 
hier  kaam  angedeutet,  die  Rippen  gehen  daher  fast  nach  Art 
der  Capricorner  dick  über  den  Rücken  weg,  nur  treffen  öfter 
die  von  beiden  Seiten  kommenden  Rippenhälften  nielU  genau 
im  Kiele  zusammen,  sie  alterniren  dann  hier  ein  wenig.  Die 
grosse  Zahl  der  innern  Windungen  föllt  auch  hier  auf,  und 
diese  bleiben  oft  so  lange  glatt,  dass  manche  Individuen  kaum 
bei  ^4  Zoll  Durchmesser  erst  Rippen  ansetzen.  iDie  Loben 
sind  zwar  viel  weniger  gezackt,  als  bei  den  vorigen,  aber  ihre 
Zähne  zeigen  sich  doch  im  höhern  Alter  als  starke  Einschnitte. 
D'Obbiony  hat  sie  in  vergrössertem  aber  unbekanntem  Mass^- 
stabe  gezeichnet,  sie  nehmen  sich  auf  diese  Art  ganz  wider- 
natürlich aus,  sind  auch,  solange  man  den  Massstab  nicht 
kennt,  für  die  Bestimmung  ganz  unbrauchbar.  Da  die  Sältel 
viel  unmerklichere  Einschnitte  haben,  als  die  Loben,  so  gleichen 
die  jungen  glatten  Exemplare  den  St.  Cassianer  sogenannten 
Ceratiten.  Sie  liefern  insofern  einen  lehrreichen  Beweis  für 
derartige  Formen.  Im  Gault  von  Escragnolle  und  Embarnier 
(Var). 

Am.  versicoatatus  Michelin  d'Orb.  81.  1 — 3  ist  nur  wenig 
verschieden,  die  Rippen  gehen  wie  bei  Capricornen  dick  über  den 
Röcken.    Gault  von  Escragnolle. 

3.  Ammanitei  varian$  tab.  17.  fig.  4.  Sw.  176  (nicht  Schlot- 
heim) (Goupei  Br.,  tetraromatus  Sw.  etc.).  Der  Kiel  zeigt  sich  mar- 
kirt,  wie  bei  vorigen,  und  steht  nach  d'ORBioinr  92.  1  bei  gut  erhal- 
tenen Exemplaren  weit  über  die  Mündung  hervor.  Die  gespaltenen 
Rippen  haben  schon  unmittelbar  über  der  Naht  Neigung  zum  knotigen, 
im  Spaltungspunkte  erhebt  sich  eine  zweite  Reibe  viel  dickerer  Kno- 
ten, die  stärksten  und  bestimmtesten  stehen  aber  in  den  Rückenkanten 
am  Ende  jeder  Rippe,  und  wenn  aUe  verschwinden,  so  bleiben  doch 
diese.    Sind  sämmtliche  drei  Knotenreihen  ausgebildet,  so  wird  die 
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Mondang  sehr  breit,  and  die  Indindaen  gewinnen  ein  sehr  stacfalicfates 
Ansehen.  Die  Hauptrippe  veriiindet  dann  regelroissig  die  Knoten  der 
beiden  untern  Reihen,  zwischen  den  beiden  obem  Reihen  ist  jedoch 
der  Lauf  der  Rippen  sehr  unsicher,  bestimmt  oder  unbestimmt  ge- 
spalten, zuweilen  auch  ziclizdckformig.  Sie  sind  meistens  über  die 
HiUfte  involut.  Der  Hauptseitenlobus  dreizacl[ig,  und  unter  dem  zwei- 
ten Seitenlobus  hat  nur  noch  ein  kleiner  Hilfslobus  Pl^z<  Man  könnte 
eine  knotige  und  eine  unknotige  Varietät  unterscheiden.  Letztere  hat 
dann  grosse  Verwandtschaft  mit  Ixion  d'Orb.  56.  1  und  helius  d*Orb. 
57.  1  aus  dem  Neocomien.  Die  Mundung  ist  entschieden  höher  als 
breit,  und  von  den  Knoten  zeigen  sich  nur  die  der  Rückenkante  gut 
ausgebildet  Die  von  uns  abgebildete  Varietät  aus  der  Chloritischen 
Kreide  aus  Westphalen  gehört  dahin.  Nanientlich  aber  bildet  die 
knotige  Varietät  eine  ausgezeichnete  Leitmuschel,  in  England,  Frank- 
reich und  Deutschland  kommt  sie  fast  ausschliesslich  in  der  Region 
der  Exogyra  columba  2.  f  vor. 

16.    Rhotomagenses   d'Orbigny. 

Diese  ausgezeichnete  Familie  der  Mittlern  Kreide  y  begreift 
grössere,  gewöhnlich  nur  roh  erhaltene  Formen  mit  vierseitiger  Mun- 
dung und  sehr  knotigen  Rippen.  Doch  hält  es  äusserst  schwer,  die 
einzelnen  Species  festzustellen,  weil  sie  ausserordentlich  variiren. 
Wenn  die  Loben  In  ihrem  Normaltypus  sich  ausbilden,  so  haben  wir, 
wie  bei  den  Arnfaten  nur  4  Hauptloben:  Rucken-,  Bauch-  und  jeder- 
seits  einen  Seitenlobus,  denn  der  zweite  Lobus  ist  öfter  nicht  viel 
grösser  als  der  Nebenlobus,  welcher  den  Ruckensattel  einschneidet. 
Den  Haupttypus  bildet: 

1.  iimmontfes  Wuitomag&m%  tab.  17  fig.  5.  Brongn.  Bnv.  de 
Par.  6.  2;  d*OABioiiY  105  und  106;  Sussexiensis  Mant.  Sw.  515. 
Nach  der  Stadt  Rouen  genannt,  von  wo  er  zuerst  beschrieben  wurde. 
Bei  gut  gebildeten  Exemplaren  ist  die  Mündung  ziemlich  scharf  vier- 
eckig, die  Rippen  gehen  rings  herum,  werden  aber  auf  dem  Rücken 
dünner,  und  öfter  steUt  sich  hier  zwischen  zwei  Hatqptrippen  eine 
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Nobenrippe.  Jede  Hauptrippe  trägt  auf  den  Seiten  zwei  Knoten,  sivi* 
sehen  welchen  sich  der  grosse  Seitenlobos  hinabsenkt.  Aof  dem 
breiten  RüclLen  finden  sich  meist  drei  Knotenreihen,  die  andeutliche 
in  der  Mitte  dem  Laufe  des  Siphos  folgend.  Die  Knoten  des  Ruekeas 
stehen  aber  gedrängter  als  die  der  Seiten,  weil  audi  die  sich  ein- 
setcenden  Zwischenrippen  Knoten  tragen.  Die  geringe  In?olubilität 
reicht  immer  genau  bis  zur  obem  Knotenreihe,  daher  bleibt  im  Nabel 
nur  eine  Knotenreihe  sichtbar.  Der  Räckenlobus  breiter  und  länger 
als  der  Seitenlobus.  Diese  Länge  wird  erzeugt  durch  die  auffallende 
Höhe  der  breiten  Rückensättel,  welche  durch  einen  bedeutenden 
Nebenlobus  in  zwei  nicht  sehr  ungleiche  Hälften  getheilt  werden.  Der 
erste  Seitenlobus  dreispitzig  und  breit,  der  zweite  Seitenlobus  dagegen 
unverhältnissmässig  klein,  und  unter  ihm  hat  nur  noch  ein  mehr- 
zähniger  Zacken  Platz,  dem  unter  der  Naht  ein  gleicher  correspondirt. 
Neben  dem  Bauchlobus  steht  jederseits  ein  Lobus,  bedeutender  als 
der  zweite  Seitenlobus.  In  dem  Masse,  als  der  Ammonit  wächst, 
wird  die  Knotenreihe  des  Kieles  und  die  untere  Seitenreihe  unbedeu- 
tender, während  die  4  übrigen  zu  beiden  Seiten  der  Rückenkanten 
stark  anschwellen.  Er  erreicht  eine  bedeutende  Grosse,  oft  über  ein 
Foss  Durchmesser,  wächst  dann  schnell  in  die  Dicke,  seine  Mündung 
bleibt  dabei  scharf  viereckig,  da  die  Schale  über  der  Naht  senkrecht 

abfallt.  Scheibenzunahme -^,  =  2, 31;  Dicke  ^,  =  0,88;  Breiten- 

38'"  43"' 

43"' 
zunähme  -—^  =  2.    £ine  HaupUeitmuschel  in  der  Region  des  Exo- 

z  1 

gyra  Columba  2.  y  bei  Ronen  (CMoritische  Kreide)  und  in  Kent  und 
Sussei  (Ghalkmarl).  Besonders  zahlreich  findet  man  sie  in  der  Pro- 
Ten9e,  aber  schlecht  erhalten.  L.  v.  Buch  führt  ihn  sogar  von  St.F^ 
de  Bogota  in  Südamerika  an.  Da  gut  gebildete  Eiemplare  ebenfalls 
7  Knotenreihen  wie  Lyxlu  pag.  138  zählen,  so  wurde  er  mit  diesen 
wohl  verwechselt  und  im  Gault  angeführt  A.  hippocastanum  Sw. 
514.  2  die  innere  Windung  einer  sehr  knotigen  Varietät 

Amm.  ManteUi  tab.  17  fig.  8  Sw.  55  aus  dem  Cfaalkmari  von 
Sossei  Ist  einer  au»  der  Menge  von  Abarten,  welche  häufig  angeführt 
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werden.  Die  Mündung  rundet  sich  mehr,  weil  die  Rippen  auf  Kosten 
der  Knoten  störker  her? ortreten.  Im  mittlem  Alter  setzt  sich  regel- 
mässig zwischen  je  zwei  Hauptrippen  eine  Nebenrippe  ein.  Von  den 
Knoten  finden  sieh  häufig  noch  Spuren,  die  Loben,  obgleieh  ein 
wenig  schlanker,  bleiben  im  Allgemeinen  dieselben.  Er  findet  sich 
im  Westphäliscben  Grunsande  mit  schiefen  Loben,  die  grossen  Eiem- 
plare  von  26  Zoll  Durchmesser  aus  dem  Plänermergel  des  Tunnels 
▼on  Ober -Aue  und  aus  dem  Quadersandstein  von  Bannewitz  (südlich 
Dresden),  welche  Dr.  Geimitz  zuerst  gefunden  hat,  dürften  wegen 
ihres  mehr  gerundeten  Rucken  eher  zu  dieser  Abänderung  zu  stellen 

sein. 

I. 

A.  naiviciüaris  Mant.  bei  Sw.  555  l^aus  dem  Lower  Chalk  Ton 
Sussei  zeigt  zwar  keine  Knoten,  sehr  starke  Rippen  und  macroce- 
phalenartige  Zunahme  in  die  Dicke,  doch  dürfte  er  hierhingehören, 
zumal  da  auch  sein  Lager  ganz  dafür  spricht.  Viel  zweifelhafter  steht 
Nutfieldiensis  Sw.  108  aus  dem  Lower  Grünsand,  Farbe  und  GestaK 
spricht  eher  für  einen  grobrippigen  macrocephalus  des  Braunen  Jura, 
und  da  auch  das  Lager  nicht  stimmt,  so  muss  man  ihn  wahrscheinlich 
anderswo  unterbringen  (bei  Astierianus?).  D*OBBioirr  setzt  ferner 
noch  Gentom  Defr.  und  catinus  Mant  zum  Mantelli. 

Obgleich  es  immer  ein  leicht  irreführendes  Unternehmen  sein 
mag,  nach  Zeichnungen  Synonyme  feststellen  zu  wollen,  so  föllt  es 
doch  auf,  dass  ausser  Mantelli  noch  eine  Menge  Spielarten  den  Rho- 
tomagensis  begleiten  oder  ersetzen.  Es  gehört  dahin  der  rohe  didc- 
knotlge  rusticus  Sw.  177  aus  dem  Lower  Chalk  von  Lymb  ;,cf.  rostra- 
tus  Sw.  173);  der  sparsamrippige  Woollgari  MantelL  bei  Sw.  587 
mit  langen  Stacheln  in  den  Rückenkanten  aus  dem  Lower  Chalk  von 
Lowes.    A.  Fleuriausianus  d'Orb.  107,  papalis  d*Orb.  109  etc.  ete. 

Hier  mögen  noch  zwei  vielgenannte  Formen  aufgeführt  werden, 
die  sich  nicht  gut  bekannten  Familien  unterordnen  lassen: 

1 .  Ammomtea  Lewerien8i$  Mantell.  22. 2 ;  Sw.  358.  D'Omoinr 
101  und  102.  Er  wird  in  Deutschland  zwar  oft  citirt,  allein  wenn 
die  d'Oiuu«vy'sche  Bestinmiung  die  richtige  sein  soUte,  so  ist  er  nodi 
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lacht  mit  Bestimmtheit  bei  ans  nachgewiesen.  In  der  Jugend  ist  er 
glatt,  nur  über  der  Naht  stehen  5  —  7  rippenartig*e  Falten,  die  aber 
sehen  auf  der  Mitte  der  Seiten  versehwinden.  Im  mittlerh  Alter  steDen 
sich  auch  auf  dem  Rücken  ziemlich  gedrängte  Rippen  ein,  die  eben- 
falls nicht  bis  zu  den  glatten  Seiten  hinabreichen.  Im  höhern  Alter 
verschwinden  Palten  und  Rippen  gänzlich,  die  Individuen  scheinen 
{^latt,  und  gleichen  dann  im  Habitus  dem  jurensis  pag.  104.  Auf 
dem  Rücken  gibt  d*OBBiQHY  statt  des  Kieles  eine  markirte  schmale 
Furche  an.  Die  Loben  sollen  meist  sehr  sichtbar  hervortreten,  sie 
haben  schmale  Körper,  sind  stark  zerschnitten,  und  bedecken  über 
und  über  den  Steinkern,  aber  wie  bei  Humphriesianus.  D'Obbioiiy 
zählt  drei  Seiten-  und  einen  ziemlich  tiefen  Nahtiobus.  Die  Riesen- 
grösse,  welche  er  erreicht,  iroponirt,  denn  das  grösste  Individuum 
im  Pariser  Museum  misst  852  Millimeter  (über  2V2  Fuss),  aber  nach 
der  Lage  der  letzten  Scheidewand  zu  schliessen  muss  der  ganze  Am- 
monit  mit  der  vollständigen  Wohnkammer  1,252  Millimeter  (gegen 
.4  Fuss)  gehabt  haben  (pag.  167).  Eine  solche  Grösse  überschreitet 
'das  Mass  der  bekannten  Juraammoniten  bedeutend.  Denn  Ezemplare 
an  2  Fuss  Durchmesser  gehören  schon  zu  den  grössten.  Bei  Ronen 
und  Lowes  findet  er  sich  als  Begleiter  des  Rhotomagensis  in  der  Ohio- 
•fitischen  Kreide.  Ob  die  riesenhaften  Exemplare  aus  der  Westphäli- 
sehen  Kreide,  deren  Wohnkammer  am  Ende  plötzlich  ein  wenig 
eiförmig  anschwellt,  auch  hierhingehören?  Oder  zum  sehr  nahe- 
stehenden peramplus? 

2.  Ammonitea  peramplus  Sw.  357.  Seine  ovale  zwei  Drittel 
involute  Hündung  gewöhnlich  verdruckt.  In  der  Jugend  beginnen 
die  undeuUichen  Rippen  mit  einem  Knoten,  und  spalten  sich  in  ihrem 
weitem  Verlaufe  unbestimmt,  reichen  sogar  bis  zur  Rückenlinie 
(cinctus  Sw.  564.  1  nach  Röhbb).  Weiter  im  Alter  vorgerückt  wer- 
den die  Rippen  einförmig  dick,  und  verschwimmen  in  der  Schale, 
*efae  sie  den  runden  Rücken  erreichen.  Sie  wachsen  zu  einer  bedeu- 
tenden Qrösse  heran,  und  finden  sich  liemllch  häufig  kis  Pläner  von 
«Sirehien  and  WeinböUa  (Lewesiensis  Osam  Charact.  Sachs.  Kreid. 
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tai»;  12.  2),  in  den  elwas  weiMejrn  Kreidemergeln  des  nördliclieii: 
Harzrandei  (Quedlinburg,  Neinstedt,^  Halberatadt  ele.)>  Röh&b  be« 
Behreibt  tie  von  Ablefeld  und  Coesfeld.  Sie  bezeichnen  wie,  in  Eng- 
land und  Frankreich  (ö^Oabiony  tab.  100.  fig.  1)  so  auch  in  Deutsch- 
land den  Horizont  hart  unter  der  Weissen  Kreide.  Ueber  ihnen 
kennt  man  nur  noch  wenige  Ammoniten. 

Die  Frage  nach  dem  jüngsten  Ammoniten  mit  rings  gezackten  Lo- 
ben lässt  sich  übrigens  nicht  so  leicht  beantworten,  als  die  nach  dem 
ältesten.  Denn  wenn  man  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Untersuchung 
in  Deutschland  den  psilonotus  pag.  73  mit  Sicherheit  als  den  ältesten 
Ammoniten  bezeichnen  kann,  so  darf  man  sich  über  das  Ende  noch 
nicht  mit  ähnlicher  Bestimmtheit  aussprechen.  Som^bby  führt  nur 
einen  einzigen  aus  dem  Upper  Chalk  (Weisse  Kreide)  von  Sussex  an» 
den  A.  undatua  Sw.  569.  2,  eine  flache,  glatte,  über  die  Hälfte  in- 
f olute  Form,  auf  dem  Rücken  marklrlp,  aber  nicht  zu  den  Seiten  hin- 
abreichende faltige  Rippen.  D'Oabiory,  dem  ein  so  umfangreiches 
Jlaterial  aus  Frankreich  zu  Gebote  stand,  bildet  keinen  Ammoniten 
id),  der  höher  läge,  als  Rhotomagensis.  Nur  Michblin  (Bdlletin 
geol.  firanc.  Mai  1842.  pag.  321)  führt  einen  Aptychus  aus  der  Weissen 
Kreide  von  Rheims  auf.  Ein  so  grösseres  Interesse  gewinnt  die  An- 
gäbe  des  Herrn  von  Haqbnow  (Bronn's  Jahrbuch  1842.  pag.  5^5), 
der  aus  der  Weissen  Kreide  von  Rügen  einen  Nutfieldiensis  Sw.  and 
constrictus  Sw.  beschreibt,  die  freilich  in  England  der  tiefer  gelager- 
ten Chloritischen  Kreide  angehören  sollen,  und  auch  der  nodifer  Hag. 
Jahrbuch  1842.  tab.  9.  fig.  19  steht  zum  wenigsten  dem  constrictus 
sehr  nahe.  Leider  wird  über  das  nähere  Lager  nichts  gesagt.  Daher 
durfte  wohl  der  Ammonit,  welchen  Lyell  aus  dem  Korallenkalk  von 
Fazoe,  der  noch  über  der  weissen  Kreide  liegt,  anführt  (Geol.  Tran«. 
iib.V.  pag.  243),  der  jüngste  sein,  welcher  bis  jezt  bekannt  geworden 
ist  leb  meine  auch  aus  den  Masirichter  Schichten  einen  Ammoniten 
gesehen  zu  haben. 

3.  iimmont/ea  Cottae  Ufo.  17  fig.  6»  Röjaa  Kreldeg.  13.  4; 
Rcvm  Veni  Böhm.  Kreid.  7.  10.    Bin  kleiner  yerUester  inoenr 

15 


S18  17.  ucun:  OAStoA. 

lern  einet  Planolalenihnlichen  AmmonHen.  Bei  Indhidaen  von 
8  Linien  Durchmettei^  xahit  man  l»ereiU  5  Umginge,  so  aahkeicb 
sind  die  innent  glatten  Windungen.  Der  Süssere  Umgang  leigt  aber 
liei  dieser  Grösse  schon  Rippen,  die  sieh  vielfach  nach  Art  des  poly- 
plocus  spalten,  und  über  den  gerundeten  Röcken  weggeben.  Allein 
der  Nabel  ist  sehr  klein,  denn  die  InvolubIliUt  betragt  reichlich  V«. 
Auch  die  Loben  deuten  nicht  auf  Planulaten,  sie  sind  schon  bei  so 
Jungen  Individuen  sehr  langzähnlg,  und  unter  dem  ersten  Seiteniobus 
senken  sich  die  öbrigen  nur  wenig  hinab,  man  kann  a)so  kaum  von 
einem  Nahtlobus  sprechen.  Der  schmale  lange  Banchlobus  ist  ein- 
spittig.  Seiner  elliptischen  Mündung  nach  gleicht  der  Ammonit  einem 
ffleiuosus.  Im  Planermergel  von  Postelberg  und  Prisen  mit  Bacnliten 
und  Hamiten  cusammen  sehr  häufig. 

17.    L  i  g  a  t  i  d'O  r  b  i  g  n  y. 

Eine  ausgezeichnete  Familie  der  untern  und  mittlem  Ereidefor- 
mation,  welche  sich  aber  so  eng  an  die  Heterophyllen  anschliesst, 
dass  man  die  Gränze  nur  künstlich  sieben  kann.  Wir  haben  Sättel 
mit  blattförmigen  Spitzen,  die  Loben  nehmen  vom  grÖssten  Seiten- 
iobus bis  zum  kleinsten  Nahtlobus  rej^elmässig  an  Grösse  ab.  li^it 
eharakteristischen  Binschnurungen  stelieii  sich  häufig  wie  Bänder  ein, 
nur  liegen  die  Windungen  freier,  weil  die  Involubilität  nicht  so  stark 
ist,  als  bei  den  eigentlichen  Heterophyllen. 

1.  iimmonifes  eainida  tab.  17  fig.  9.  Raspail  d'OnMOHY  39. 1 
(llgatus  d'Orb.  38. 1).  Die  Steinkerne  von  jungen  scheinen  zahlreiche 
Binschnurungen  zu  haben,  nach  Art  kleiner  weitnabeliger  Hetero- 
phyllen. Jeder  dieser  Einschnürungen  entspricht  auf  der  Schale  ein 
rippenartiger  Wulst,  welcher  kaum  merklich  in  der  untern  Hälfte  der 
Schale  beghint,  und  auf  der  Mitte  des  Rückens  am  stärksten  wird. 
Im  Alter  werden  die  Wülste  noch  deutlicher,  aliein  die  ihnen  eal- 
sprechenden  Einschnürungen  treten  viel  undeutlicher  auf.  Zwischen 
den  ungeßihr  6  bis  10  auf  einem  Umgange  hervorragenden  Wülsten 
•teben  immer  noch  taMreiehe  feinere  Rippen,  die  übet  den  nmden 
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Rucken  animterbrochen  weggehen,  und  hier  am  deutlichsten  gesehen 
werden  hdnnen.  Die  ovale  Mundung  mehr  als  zwei  Drittbeil  involut 
fiUtt  über  der  Naht  von  einer  scharfen  Kante  aus  senkrecht  hinab. 
Die  Loben  sind  häufig  sehr  abgenutzt,  und  daher  kommen  die  ent- 
stellten Zeichnungen  des  d*OiiBieHY.  Grund  genug,  um  nicht  aus 
jeder  kleinen  Verschiedenheit  etwas  Neues  zu  machen.  Bei  grossen 
Individuen  sehen  wir  die  Loben  stark  verzweigt,  und  die  Sättel  blatt- 
fdrmig.  Der  tief  gespaltene  Rückensattel  hat  vier  Hauptarme,  sein 
Körper  oben  auffallend  schmal.  Der  erste  Seitenlobus  bedeutend 
länger.  Unter  dem  zweiten  Seitenlobus  zählt  man  über  der  Seiten- 
kante noch  2  Hilfsloben,  ein  dritter  steht  auf  dem  senkrechten  Abfall 
unter  der  Kante.  In  letzter  Region  lassen  sie  sich  seilen  deutlich 
beobachten,  daher  ist  auch  die  Lobenformel  nicht  ganz  festzustellen, 
doch  dürfte  r5n464n5  =  22  meist  richtig  sein.  Bei  junger 
Brut  scheint  die  Zahl  nur  geringer,  weil  nach  der  Nahtgegend  hin  die 
Loben  noch  nicht  ausgebildet  sind.  Der  Aroroonit  erreicht  wohl 
^/%  Fuss  und  darüber,  die  Brut  kommt  bei  Gastellane  und  Bscragnolle 
ungemein  zahlreich  vor,  in  einem  Kalkstein  mit  Cbloritischen  Punk- 
ten, den  man  in  Südfrankreich  zum  Obern  Neocomien  zählt,  und 
der  nur  kalkiger  ist,  als  die  darüber  folgenden  Gaultschichten.  A.  liga- 
ttts  d*OiaiioiiY,  der  ganz  genau  in  dem  gleichen  Lager  liegt,  kann 
ich  nicht  davon  unterscheiden.    D'Owiony  nennt  die  Brut 

AmoL  Parandieri  Üb.  17  fig.  7  d'Orb.  38. 7  (=  Charrierianus? 
d'Orb.  pag«  618).  fir  gleicht  bis  auf  die  Loben  einem  jungen  häufig 
eingeschnürten  heterophyllus  numismalts.  Ob  alle  dem  grossen  cas- 
«da  angehören,  ist  nicht  gewiss,  auch  nicht  einmal  wahrscheinlich, 
da  sich  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  davon  in  dem  Lager  des  cassida 
finden,  ein  Theil  ist  aber  gewiss  Brut  desselben.  Es  liegt  ausserhalb 
der  Gränze  des  Werkes,  diese  schwierige  Sippschaft  weitläufig  aus- 
einanderzusetzen. Nur  sei  daran  erinnert,  dass  der  intermedius 
d'Orb.  38.  5  und  auch  manche  Exemplare  von  difficilis  d'Orb.  41.  1 
dem  cassida  ausserordentlich  nahe  stehen. 

2.  AsmMuUes  ptjßchoicua  tab.  17  fig«  12.    Bronn's  Jahrbuch 
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1845.  pag.  683.  Man  kann  die  meist  schlecht  erhaltenen  Stehilierne 
aus  den  rotheii  Kalken  von  Roveredo  nirgends  besser  unterbringen, 
als  hier.  Die  grossen  4  —  Gzolligen  Individuen  lassen  «war  von  den 
Innern  Windungen  zumTbeil  mehr  als  einDrittheil  sehen,  siegleichefi 
dann  einem  nackten  jurensis,  sind  dabei  aber  immer  so  verstQmmelt, 
dass  man  nicht  genau  weiss,  wie  viel  dabei  von  der  Art  der  Erhaltung 
abhängt,  es  kommen  sogar  Exemplare  vor,  deren  Nabel  auf  der  einen 
Seite  durch  Verwitterung  weit  geworden ,  auf  der  andern  Seite  aber 
ganz  eng  ist.  Jedenfalls  ist  der  Nabel  der  jungem  Exemplare  kaum 
eiiie  Linie  weit,  nur  die  letzte  Hälfte  der  Wohnkammer  wird  evoluter, 
und  lässt  ungefähr  ein  Viertheil  der  Höbe  hervorschauen.  Dtess  gibt 
bei  seinem  übrigen  beterophyllenartigen  Bau  dem  Ammoniten  eine 
entschiedene  Verwandtschaft  mit  tatricus  Pusch,  leider  ist  aber 
die  Zeichnung  und  Beschreibung  des  letztern  so  unsicher,  und  die 
aus  den  Karpathen  kommenden,  for  tatricus  ausgegebenen  Exem*» 
plare  stimmen  sowenig  überein ,  dass  ein  neuer  Name  für  die  Tyroler 
Form  gerechtfertigt  erscheint.  Am  bezeicbnetsten  ragen  auf  dem 
glatten  Rücken  6  —  8  fast  Linien  hohe  Palten  hervor,  die  aber  nur 
auf  dem  Rücken  stehen  und  auf  den  Seiten  gänzlich  verschwinden. 
Auch  sieht  man  sie  niemals  in  dem  gekammerten  Theile  der  Schale, 
sondern  nur  soweit  die  Wohnkamnier  reicht,  daher  Faltenhaus  ge- 
nannt (ntvaam  falten,  olnog  Haus).  Da  diese  Falten  noch  auf  den 
Steinkernen  sehr  deutlich  stehen  bleiben,  so  mochten  sie  auf  der 
Schale  noch  viel  stärker  hervorragen,  allein  von  der  Schale  und  ihren 
etwaigen  feinern  Zeichnungen  ist  nirgends  auch  nur  eine  Spur  erhal- 
ten. Nicht  nur  diese  Palten,  sondern  auch  die  Loben  weisen  auf 
cassida  hin.  Denn  der  Rückenlobus  hat  oben  einen  sdhmalen  Körper 
unten  mit  4  lang  gespreizten  Armen.  Unter  den  2  Hauptloben  der 
Seiten  zählt  man  bis  5  Hülfsloben,  auf  gerader  Linie  wie  bei  hetero<> 
pbyllen  stehend.  Leider  sind  aber  alle  sehr  verrieben,  es. hat  sieh 
zwischen  die  feinen  Zacken  eine  rothe  Erde  gelagert,  die  alle  zartere 
Zeichnungen  zerstörte.  Dieser  so  leicht  bestimmbare  Ammonit  findet 
Uch  zu  vielen  Hunderten  in  den  Rothen  Alpenkalken  des  südlichen 
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Tyrol  (RoTeredo)  mit  Terebratala  diphya  und  triangaiaa.  Seine  on- 
läogbare  Y^r^sAdUchaft  mit  cassida»  der  entschieden  der  onteni 
Kfeideformation  angehört,  könnte  auch  ein  licht  auf  die  Deutung  ^er 
Kaliformation  werfen. 

Die  Faltung  der  Wobnkanimer  verdient  noch  eine  besondere 
Bemerkung:  von  den  vielen  Hundert £xemplaren  verschiedener  Grösse 
(2^'  bis  6''  und  darüber)  zeigen  alle  eine  Wobnkamroer  von  ungefShr 
^A  Umgang  mit  ihren  Röckenfalten.  Vielleicht  durften  bei  den  mei- 
sten 8  solcher  Falten  vorhanden  sein,  von  denen  die  letzte  nahe 
dem  Lippensaume  vor  einer  gleichzeitig  vorhandenen  Einschnürung 
am  stärksten  hervortritt.  Da  die  so  deutlichen  Falten  niemals  über 
jdie  Kammerwände  hinabreichen,  so  möchte  man  alle  grosse  und 
kleine  Exemplare  für  ausgewachsen  halten.  Denn  wuchsen  die  kleinen 
noch  weiter,  so  müsste  alsbald  die  unterste  Falte  über  die  Scheide- 
wände  zu  stehen  kommen.  Nur  der  eine  Ausweg  wäre  möglich,  dass 
das  Thier,  ehe  es  sich  die  Kammerwände  setzte,  die  Falten  auf  der 
Innenseite  mit  Kalkmasse  ausgefüllt  hätte,  wesshalb  die  Falten  in  dem 
gekammerten  Theile  der  Schale  nicht  zum  Vorschein  kommen  könn- 
ten, was  jedoch  gegen  die  Analogieen  mit  andern  Ammoniten  wäre. 
Wären  aber  alle  so  entschieden  zu  einer  gut  begräntten  Species  ge- 
hörigen Individuen  ausgewachsen,  so  lieferten  sie  den  Beweis, 
dass  verschiedene  Grösse  nur  ein  zweifelhaftes  Merkmal 
für  Species  abgibt. 

3.  Amnwnües  planultitun  tab.  17  fig.  13.  Sw.  570.  5  (Mayo- 
rianus  d'Orb.  79).  Die  zahlreichen  innem  Umgänge  ganz  glatt, 
manche  zeigen  einen  deutlichen  Kiel.  Hierauf  stellen. sich  sehr  mar^ 
kirte  Einschnürungen  ein,  die  auf  dem  Rücken  einen  starken  Winkel 
und  auf  den  Seiten  eine  schwache  Gonvexität  nach  vom  bilden.  Zwi- 
schen den  Einschnürungen' stehen  tahlreiche  feine  Rippen,  welche 
auf  die  untere  Hälfte  der  Seiten  nicht  hinabreiehen,  diese  zeigen  nur 
undeutliche  Anwachsstreifen.  Erst  die  grössten  Individuen  von  3  ZoH 
Durchmesser  bekoinmen  flache  Rippen,  denen  der  Planulaten  des 
Jttfa  nicht  ganz  unähnUch,  nur  ist  eine  unbestimmte  tiefe  Spaltung 


riet  seltener.  Ein  Kiel  fehlt.  Die  elliptitcb  eon?exe  Mün4on^  niehl 
?iel  über  die  HSIfle  involut  Von  den  feinzibnigen  Loben  stebt  der 
ziemlich  grosse  zweite  Seitenlobus  mit  dem  viel  grössern  ersten  noch 
auf  gerader  Linie.  Die  darunter  folgenden  drei  kleinen  Wfsloben 
gehen  aber  wie  bei  Planulaten  ziemlich  schief  nach  unten ,  um  einen 
breiten  Nahtlobus  zu  bilden.  Sowbrby  versetzt  den  Ammoniten  ia 
den. Obern  Grunsand  Ton  Sussex;  an  der  Porte  du  Rhdne  und  in  den 
SaYOyischen  Alpen  liegt  er  hn  Gault,  die  Form  von  Bscragnolle  ist 
nur  wenig  von  diesem  verschieden.  Er  ist  wohl  mit  Beins  d'OnsMnnp 
52.  4  (verkiest  bei  Castellane)  identisch. 

Wo  der  planulatus  In  grösserer  Zahl  vorkommt,  wie  bei  Es* 
cragnoUe,  da  ist  er  sehr  mannigfaltigen  Modificatiofien  unterworfen. 
Bei  den  flachen  finden  wir  die  Mundung  höher  als  breit.  Bei  andern 
treten  diese  Dimensionen  in*s  Gleichgewicht»  oder  die  Höhe  wird  so- 
gar durch  die  Breite  überflügelt.  Mit  der  grossem  Zunahme  in  der 
Dicke  geht  dann  noch  die  grössere  Involubilitat  gleichen  Schritt,  wir 
kommen  unvermerkt  zu  einer  scheinbar  neuen  Species  A,  latidarsaius 
,  MIchelin  d'OBsioirr  80,  die  ganz  macrocephalenartig  anwächst,  die 
charakteristischen  Einschnürungen  bleiben  bei  vielen  noch  deutlich, 
nur  die  Rippen  zwischen  den  Einschnürungen  sind  wenigstens  auf 
Steinkemen  viel  weniger  sichtbar.  Die  Loben  weichen  aber  nicht 
wesentlich  ab,  nur  der  Nahtlobus  senkt  sich  nicht  so  tief  hinunter  in 
Folge  der  starken  Anschwellung  der  Schale. 

Wir  haben' also  hier  wieder  Extreme,  die,  möchte  man  sagen, 
durch  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Bastardformen  mit  einander 
verknüpft  sind. 

5.  Ammonites  Beudanti  tab.  17  fig.  10.  Brongn.  Env.  de  Paris 
7.  3.  d*Orb.  33.  34.  Gehört  nicht  ganz  hier  hin.  Denn  seine  com- 
l^rimirte  stark  involute  Scheibe  gleicht  mehr  einer  Form  ans  der 
Familie  der  Disci  pag.  120.  Allein  der  Kiel  Ist  stumpf,  und  auf  Ben 
Seiten  zeichnen  ihn  einige  sehwache  Rippenwellen,  etwa  9  auf  einem 
l'nogang,  aus,  und  binden  Ihn  an  die  Familie  der  Ugaten.  Die  Mün- 
'dimg  zeigt  sich  wenigstens  doppelt  so  hoch  als  breit,  und  Aber  V4~Th6ll 


Involut.  Bio  Stänkernd  sind  ausgarordentlich  stark  mit  Loben  befeUl; 
ideren  Spilzmi  an  den  längern  Loben  von  den  Satteln  abgeiebnitten 
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werden,  so  dass  man  sich  sehr  leicht  täascht  Die  grosse  Kürxe  des 
Bäckenlobus,  kaum  Va  von  der  Länge  des  ersten  Seitenlobas  belrsr 
gend,  fällt  auf,  daher  finden  wir  auf  dem  Rücken  allein  glatte  Stellen, 
wo  die  Zacken  der  Scheidewände  nicht  hingelangen.  Der  erste 
Seitenlobus  besteht  fast  aus  swei  getrennten  Stücken,  so  tief  wird  er 
von  der  darüber  folgenden  Lobenspitse  geschnitten,  darauf  folgen 
dann  noch  4  Loben  über  der  Seitenkante,  und  2  iwischen  Seiten- 
kante  und  Naht.  Man  konnte  ihm  die  Lobenformel  r  7  n  5  6  5  fi  7 
SS  28  geben.    Am  höchsten  und  breitesten  ist  der  erste  Seitensaftel. 

Sein  Wachsen  in  die  Höhe  ist  sehr  bedeutend,  denn  er  hat  eine  Schei- 

54" 
benzunahme  von  =  I,  8.   Mindestens  erreicht  er  über  '/iFuss 

Durchmesser,  grosse  Exemplare  sind  aber  nicht  gewöhnlich.  Eine 
wichtige  Leitrouschel  des  Gaultes:  Perte  du  Rhone  (Ain),  Montagne 
de  Fis  (Savoyen),  Folkstone  am  Kanal,  Escragnolle  (Var)  bilden  für 
sein  Lager  sichere  Anhaltspunkte,  nur  sind  die  Exemplare  von  Es- 
cragnolle ein  wenig  evoluter  als  die  übrigen. 

Als  Ausgangspunkt  einer  neuen  Familie  will  ich  zum  Schluss 
aus  dem  Gault  noch  einen  der  merkwürdigsten  Ammoniten  anführen, 
den: 

Ammonites  ventrocinctus  tab.  17  fig.  14.  a — f. 

Die  Windung  beginnt  mit  einer  kleinen  Blase,  die  sich  ungefähr 
einen  halben  Umgang  krümmt,  darauf  wird  die  Röhre  wieder  schlank 
und  bildet  viele  Umgänge,  bei  einem  Zoll  Durchmesser  schon  reich- 
lich sechs.  Die  allerinnersten  sind  zwar  glatt,  doch  treten  sehr  bald 
markirte  Streifungen  apf  der  Schale  ein,  die  sich  anfangs  zu  etwas 
angeschwollenen  Bündeln  gruppiren,  und  bald  daraitf  zu  längttch 
runden  Knoten  anschwellen,  welche  auf  den  achmalen  Seiten  die 
Stellen  der  Rippen  vertreten,  Ueber  den  breiten  Rücken  verlauten 
idiese  Anschwellungen  nur  undeutlich.  Wegen  der  geringen  Involur 
JiUltät  kegen  die  Umgänge  fast  ganz  frei.    Bei  manchen  wird  die 
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MündoDg  enUcliiedeti  breiler  als  hoch,  bei  andern  lunn  daaübge- 
kehrte  eintreten,  fie  gewinnen  dann  ein  Planolaten  ihnliches  Anaeben. 
Bei  aller  Verschiedenheit  haben  aber  alle  den  gleichen  merkwürdigen 
Lobencharakter.  Diese  sind  nimiich  sehr  itari^  zerschnitten,  wie  bei 
Capricomen  des  Das  ^,  und  ihre  Zahl  ist  8.  Einem  grossem  Rücken- 
lobus  folgen  zu  jeder  Seite  iwei  untereinander  fast  gleich  geformte 
Seitenloben.  Unter  dem  zweiten  Seitenlobas  senkt  sich  sodann  mit 
schnellem  Fall  und  merkwürdiger  scharfer  Abgränzong  ein  langer 
Nahtlobus  hinab,  wie  ich  ihn  ähnlich  bis  jetzt  noch  bei  keinem  Am- 
moniten,  selbst  bei  den  aasgebildetsten  Planulaten,  nicht  gefdnden 
habe.  Diess  Verdient  am  so  mehr  herrorgehoben  zu  werden,  da  die 
Kreideammoniten  sonst  nur  selten  gai  ausgebildete  Nahtloben  zeigen. 
Doch  das  hauptsachlichste  Unterscheidungsmerkmal  von  fast  allen  be- 
kannten gibt  der  höchst  sonderbare  Bauchlobus.  Dieser  bildet  eine 
ziemlich  lange  Dute,  die,  ehe  sie  mit  ihrer  feinen  Spitze  in  der  Dute 
des  ihr  vorhergehenden  Bauchlobus  endet,  sich  noch  mit  einem  brei- 
ten Limbus  von  Loben  umgibt.  Dieser  bedeutend  grosse  liObenkreis 
heftet  sich  aber  nicht  an  der  Schale  der  Röhre  an,  sondern  fand 
gegen  alle  bis  jetzt  bekannten  Regeln  auf  der  Schale  der  Scheidewand, 
in  der  Umgebung  der  ihr  vorhergehenden  Bauchlobendute  den  geeig- 
neten Platz.  Bricht  man  eine  Kammer  ab,  so  ist  das  sehr  grosse 
Loch  der  Bauchlobendute  nicht  offen,  wie  bei  andern  Ammoniten, 
sondern  mit  einer  besonderen  kleinen  Scheidewand  zum  Theil  ver- 
deckt, die  ihre  zierlichen  Lobenspitzen  bis  über  die  Hlilfte  der  Mond- 
höhe hinaussendet.  An  der  äussersten  Bauchseite  dieser  scheinbaren 
Scheidewand  gewahrt  man  das  ganz  kleine  Loch,  mit  dem  die  Spitze 
des  Bauchlobus  endigt.  Der  Bauchlobus  ist  also  auf  seiner  Rücken- 
Seite  nicht  der  ganzen  Länge  nach  glatt,  und  hat  nicht  blos  die  Zacken 
auf  der  Bauchseite  gegen  die  RöHrenschale  gewendet,  sondern  ehe 
er  endigt,  schlägt  er  noch  auf  seiner  Rückenseite  einen  weiten  Loben- 
kreis hinaus,  der  sich  auf  der  Kammerwand  anheftet.  Nimmt  man 
die  Schale  der  Scheidewand  unter  diesem  Lobenkreise  weg,  so  kann 
man  auf  der  Querscheldewand  Loben  einzeichnen  (14.  d).   Besonders 


ausgezeichnet  sind  naeh  derRackengegend  zweiHauptspitzen,  die  dal 
Loch  der  Baucblobeodute  umfassen,  und  den  beiden  Bndspiftzeil 
dnes  Ruclkenlobas  nicbt  unähnlich  sehen.  Dass  sich  die  äussersteo 
Endspiizen  besonders  des  Hauptseilenlobus  ein  wenig  umbiegen,  und 
auf  den  Sätteln  der  Scheidewände  Anheftungspunkte  suchen*,  konmfl 
bei  vielen  Formen  der  Jura-  und  Kreideforihation  vor,  daher  kanb 
knan  solche  Loben  auf  den  Steinkernen  häußg  nicht  bis  zur  Spitze 
Verfolgen ;  allein  dass  der  Bauchlobus  einen  ganz  bedeutenden  TheH 
der  Scheidewand  überdeckt  und  mit  seinen  Spitzen  weithinaus  greift, 
war  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  Es  wird  wahrscheinlich  det 
Ausgangspunkt  einer  ganzen  Gruppe  neuer  Formen  sein.  Der  Bauch- 
lobus selbst  tritt  auf  der  Bauchseite  der  Schale  sehr  undeutlich  her- 
vor, seine  Arme  stehen  senkrecht  gegen  den  schmalen  Körper,  und 
zwei  grössere  Arme  geben  ihm  Aehnlichkeit  mit  einem  Kreuz.  Er 
scheint  Im  Gault  von  Escragnolle  (Var)  nicht  ganz  selten  zu  sein. 

Man  vergleiche  die  Scheidewand  von  Atnmonites  Eudesianu» 
d'ORBiaHY  Terr.  Jur.  128.  2  aus  dem  Ool.  inf6r.  von  Moutiers  (Cal- 
vados) aus  der  Familie  der  Lineaten,  wo  bereits  etwas  Aehnllches 
^abgebildet  wird,  von  dem  aber  auffallender  Welse  im  Texte  pag.  386 
keine  Erwähnung  geschieht,  Im  deutschen  Jura  habe  ich  noch  nichts 
dergleichen  gefunden. 

Die  Rothen  Alpenkalke  öfter  das  Gebiet  der  Terebra- 

tula  diphya  bezeichnend. 

Nor  wenige  Kalke  lassen  sich  so  leicht  wieder  erkennen,  als  die 
durch  Eisenoxyd  bald  lichter  bald  dunkeler  ziegelroth  geförbten  aus 
den  Alpen,  den  Karpathen  und  Oberitalien.  Lill  von  Lilienbach 
(Bronn*s  Jahrbuch  1830.  pag.  153.  und  1833.  pag.  1)  hat  seine 
Lagerungsverbältnisse  In  den  Salzburger  Alpen  nachgewiesen.  Unter 
ihm  liegt  der  graue  Alpenkalk,  welcher  die  hohen  Gebirge  des  Dach» 
stein  (südlich  des  Hallstadter  Sees)  bis  zum  Watzmann  (südlich  Bereh- 
tesgade^)  bildet;  über  ihm  der  lichtere  Kalk  des  Untersberges, 
weidier  nach  oben  hin  Hippnriten  führt.    Er  selbst  steht  zwar  oft  in 
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innigster  Bemhung  nuC  dem  dortigen,  durch  seine  bauten  (rothen  und 
berggTünen)  Letten  ganz  einer  Keuperformation  gleichenden  Sabge* 
bif^e,  scheint  aber  junger  als  dasselbe  xu  sein.  Banfce  von  Monotis» 
Wdches  Geschlecht  anderwärts  nur  der  Juraperiode  angehört,  haben 
die  Kalke  sehr  brennt  gemacht  DasQ  kommt  noch  ein  grosser  Reieh- 
Cbum  sackiglobiger  höchsteigenthämlicher  Ammoniten,  die  in  unge« 
heorer  Anzahl  in  Bftnken  Tersammeit  liegen,  aber  sich  meistens  weit 
von  allen  bekannten  entfernen.  Auch  kommen  ganz  wohl  erhaltene 
Orthoceratiten  vor,  was  zu  glauben  man  sich  solange  gesträubt  hat. 
Vielleicht  können  zwei  Regionen  gut  unterschieden  werden. 

a)  Die  Globosenfarmation.  Diese  muschelreicbcn  Schiebten 
stehen  senkrecht  aulgerichtet  oberhalb  der  Steinsalzgruben  von 
Hallstadt  an,  und  sind  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Berg- 
meister  Ramsauer  trefflich  aufgeschlossen.  Zu  ihnen  gehören 
ohne  Zweifel  die  dunkeln  Thone  und  Oolithe  von  St.  Cassian 
in  Södtyrol  (im  Gaderthal  3  Meilen  südlich  Brunnecken)  trotx 
ihres  verschiedenen  Aussehens.  Man  könnte  sie  als  das  Gebiet 
des  Ammonites  Aon  unterscheiden,  denn  offenbar  ist  dieser 
einer  der  ausgezeichnetsten,  der  aber  ebenfalls  bei  Hallstadt 
in  den  rothen  Kalken,  nur  viel  grösser,  vorkommt.  Da  bei 
St  Cassian  die  meisten  Ammoniten  nur  ganz  klein  gefunden 
werden,  so  hat  diess  zu  endlosen  neuen  Namen  und  zu  vie» 
len  Irrthümern  über  die  Familienstellung  Anlass  gegeben.  Man 
bat  Goniatiten  und  Ceratiten  dort  erkennen  wollen,  während 
doch  alle  in  diesem  Lager  vorkommenden  nur  Ammoniten  mit 
rings  gezackten  Loben  angehören,  die  blos  bei  Jugendexem- 
plaren noch  nicht  scharf  ausgeprägt  sind.  Nur  der  Ceratites 
Cassianus  ist  der  einzige  wirkliche  Ceratit  Dieser  stammt  aber 
aus  wirklichem  ebenfalls  in  jenen  Gegenden  brechendem  Mu- 
schelkalke,  der  mit  den  Aonschichten  gar  nichts  gemein  hat 

b)  Die  Rothen  Kalke  von  Bailein  (Adneth)  ohne  Globosen,  aber 
nrit  zaiilreichen  Ammonilen,  die  Liasfonnen  aofallend  gjeidiea 
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Bilden  lia  auch  mit  der  GloboseDformation  ein  grosies  Gance, 
so  gehören  sie  doch  gewiss  andern  Schichten  (tiefem?)  an. 

Der  EHppenkalkitein  erbebt  sich  nach  Posch  nordlich  der 
Granitischen  Tatra  in  langen  mauerartigen  Zagen  mitten  ans  dein 
Karpathensandsteine  hervor.  Bei  Rogoinik  (sadlich  Neiunark  am 
Donajec)  findet  sich  im  rothen  Kalkstein  Terebratula  diphya  and  sod-* 
östlich  davon  bei  Szaflary  Ammonites  tatricus.  Der  schmale  Kalkzag 
streicht  mit  südöstlicher  Richtung  tief  nach  Siebenbürgen  hinein. 
Mehrere  Ammomten  aus  dunkeln  Kalken,  wie  x.  B.  Schaflariensis 
(fonticola  Pusch)  sind  von  Murchisonae  wohl  nicht  verschieden,  eben 
so  könnte  man  den  dunkelgefärbten  tatricus  für  einen  Heterophyllen 
des  Lias  halten.  Die  übrigen  aber  aus  den  rothen  Kalken  mit  diphya 
vorkommenden  sind  zum  Theil  so  fremdartig  als  die  Alpinischen, 
namentlich  findet  sich  hier  auch  ein  rother  tatricus  und  manche  an- 
dere mit  alpinischen  verwandte  Form,  dass  man  die  rothen  Klippen« 
und  Alpenkalke  wohl  neben  einander  stellen  darf. 

In  Italien  haben  sowohl  längs  der  Alpen  als  längs  der  Appeninen 
die  ziegelrothen  Kalke  wegen  ihres  Petrefaktenreichthums  die  Auf- 
merksamkeit der  Geognosten  auf  sich  gezogen.  Besonders  reich 
sind  die  Steinbrüche  bei  Roveredo,  die  Gegend  von  Erba  (südlich 
dem  Gomersee)  und  Varese  (südlich  dem  Luganer  See).  Auch  hier 
liegt  unter  dem  rothen  Kalk  ein  grauer  bituminöser,  darüber  ein 
weither  äusserst  homogener  (Scaglia  bianca,  Majolica)  Kalk.  L.  v.  Buch 
(Bulletin  Soc.  geol.  de  France,  April  1845.  pag.  359)  behauptet  so* 
gar,  dass  A.  tatricus  mit  Terebratula  diphya  von  der  Krimm  bis  zu 
den  Pyrenäen  einen  geognostischen  Horizont  im  Obern  Jura  bezeich- 
nen. Wenigstens  haben  die  Italiener  vom  Gebirge  Gesio  Maggiore 
an  der  Piave  bei  Belluiio  bis  nach  Induno  am  See  von  Varese  den 
Ammoniten  im  rothen  Kalke  bereits  an  10  verschiedenen  Punkten  nach- 
gewiesen. Mit  dem  Lage  Maggiore  schneidet  der  rothe  Kalk  aber 
ah.  Auf  französischer  Seite  in  der  Provence  finden  sich  zwar  gleiche 
oder  doch  sehr  nahe  stehende  Ammoniten,  aber  der  eigenthumliche 
nAe  Kalk  tritt  nicht  mehr  auf.    Dieser  folgt  vielmehr  nach  Süden 
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der  Appemnen  -  Kette.  Denn  nordwestlich  toq  Cattel  imovo  am 
Sercbio,  welcher  die  wild  zerrissene  Alpe  Apuana  bei  Massa  und 
Cairara  Tom  Hauptzoge  der  Appeninen  trennt,  erhebt  sich  ans  dem 
Macigno  (Sandstein  der  Kreideformation)  die  kuhngeformte  La  Pania 
di  Corfino,  wo  an  ihrer  östlichen  Seite  bei  Sasso  rosso  rothe  Mar* 
morplatten  mit  irielen  Ammoniten  und  Orthoceratiten  brechen.  Schon 
Fr.  HoFFHAiiN  (Geogii.  Beob.  pag.  266)  Tergleicht  sie  mit  dem  Klip^ 
penkalkstein  und  mit  Sbnlichen  von  Ogliastro  südöstlich  Palermo.  Selbst 
die  schon  länger  bekannten  Tcrkiesten  Muscheln  in  den  dunkeln  Mergeln 
auf  der  Halbinsel  von  Porto  Venere,  welche  den  Golf  von  Spezia 
bildet,  stehen  zum  wenigsten  in  der  Nachbarschaft  von  rothen  Kalken 
an.  CoovAND  (Bulletin  geol.  Franc.  Januar  1845.  pag.  170)  zeigt, 
dass  die  rothen  Kalke  noch  am  Monte  GaWi  bei  Gampiglia  (nordöstlich 
Elba)  sich  auf  Garrarischem  Marmor  lagern.  Diese  merkwürdige  For- 
mation hat  zwar  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  italienischer  und 
französischer  Geologen  auf  sich  gezogen,  allein  die  P^age  ist  noch 
nicht  entschieden,  ob  sie  zum  Lias,  zum  obern  Weissen  Jura  oder 
zum  Neocomien  gestellt  werden  sollen. 

Dass  alle  diese  merkwürdigen  und  so  leicht  durch  ihr  allgemeine» 
Aussehen  erkennbaren  Kalke  als  Glieder  einer  grossen  Formation 
anzusehen  sind,  daran  durfte  kaum  gezweifelt  werden.  Viele  Gründe 
sprechen  in  den  Aipinischen  für  Lias:  1)  mehrere  Ammoniten  haben 
einen  zweispitzigen  Bauchlobus,  was  in  Deutschland  bis  jetzt  nur  bei 
Liasammoniten  bekannt  ist.  2)  Möchte  man  die  Orthoceratiten,  wenn 
irgend  wohin  in  den  Jura,  so  noch  am  liebsten  in  den  Lias  stellen; 
denn  auch  in  England,  Deutschland  und  der  Schweiz  kommen  wenig» 
stens  zweifelhafte  Andeutungen  vor.  3)  Sprechen  die  in  Salzburg  mit 
vorkommenden  Spiriferen  ehei;  dem  Lias  das  Wort,  als  irgend  einer 
jungern  Formation,  da  Spirifer  im  deutschen  Amaltheenthon  aus- 
stirbt. Dagegen  kommt  in  den  Rothen  Kalken  der  Deutschen  Alpen 
ktum  eine  schlagende  Liasmuschel  vor,  zwar  finden  sich  unter  den 
Ammoniten  von  Adneth  manche  ähnliche  (raricostatus),  aber  trotz 
Aehnliehkdt  bewahren  alle  einen  ihnen  eigenthfimlichen  TyfMia. 
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Der  latricufl  tritt  wohl  den  Heterophyllen  des  Lias  sehr  nahe,  aber 
gerade  dieae  Form  wiederholt  sich  hei  uns  in  dem  Bernbraunen  Jara 
^  and  t»  von  den  Proven^alif chen  nicht  zu  reden. 

Man  fahrt  nun  freilich  von  Varese  und  Spezia  sehr  viele  bewlhrt^ 
Liamamen  auf  (Buciilandi,  radiana,  Walcotti  etc.),  allein  die  Natur'- 
esemplare  scheinen  nicht  die  gleiche  beweisende  Kraft  zu  haben,  als 
die  Namenregister.  Es  wäre  zum  mindesten  sehr  auffallend,  wenn 
der  Lias,  welcher  vom  Französischen  Jura  -  Departement  bis  zur 
Yorkshirekuste  sich  so  gleich  bleibt,  plötzlich  in  den  Alpen  einen  so 
ganz  andern  Charakter  annehmen  sollte.  Daza  kommt  noch,  dass 
mitten  in  den  Alpen  die  Liasformation  von  schlagender  Gleichheit 
sich  wirklich  vorfindet:  so  gleichen  z.  B.  die  schwarzen  Kalke  mit 
A.  Bucklandi,  westlich  Lienz  an  der  Drau  dem  Schwabischen  Lias  a 
vollkommen,  nicht  minder  die  gefleckten  Steinmergel  mit  A.  lineatus 
der  Oberregion  von  Lias  y. 

Für  Weissen  Jura  spricht  das  allgemeine  Ansehen  der  Kalke. 
Sodatin  die  Monotis  salinaria ,  wenigstens  finden  sich  verwandte  Ver- 
kommnisse in  unserer  Alp.  In  den  Klippenkalken  liegt  ausser  den 
Planulaten  der  A.  tortisulcatus ,  welcher  mit  der  Provenfalischen 
Form  im  Weissen  Jura  y  vollkommen  übereinstimmt,  und  die  vielen 
Aptychus  Schalen  treten  dem  solenoides  im  Weissen  Jura  zum  min- 
desten sehr  nahe,  auch  ist  aus  einer  andern  Region  des  Jura  kein 
ähnlicher  bekannt. 

Ziehen  wir  aber  dieses  ab ,  so  bleibt  noch  so  viel  Bigenthöm- 
Hohes,  dass  die  Verlegenheit  über  die  geognostische  Stellung  keine 
geringe  bleibt.  Man  denke  nur  an  die  merkwürdige  Terebratula  dr- 
phya  und  triangulus,  an  die  bizarren  Formen  aus  der  Familie  der 
ImproMen,  denke  an  das  Heer  neuer  im  deutschen  Jura  nie  gesehener 
Ammoniten,  und  nehme  dazu  die  vielen  Orthoceratiten  und  Spirile- 
ren,  so  muss  man  wenigstens  gestehen,  dass  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  bekanntern  Deutschen  Jura  nicht  gross  ist!  Wenn  irgend-  ' 
wo,  so  finden  wir  in  der  Provenfe  verwandte  Schichten,  denn  hier 

nicht  4iar  die  T.  diphya  mit  bizarren  Impressen,  sondern 
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d'ORBNonr  hat  auch  eioe  guue  Reihe  neuer  Ammoniten  aui^festelK. 
Worden  «te  alle  wi^ch  der  Neocomienformation  angehören,  to 
wurde  dadurch  ein  festerer  Boden  gewonnen  (Neues  Jahrbuch  1845. 
pag.  680),  allein  leider  zeigt  sich,  dass  gerade  denjenigen  Formen, 
welche  mit  denen  der  rolhen  Kalke  die  grössto  Aehnlichkeit  zeigen^ 
häufig  ein  falsches  Lager  zugewiesen  ist.  In  der  Provence  wird  also 
der  Schlüssel  zu  der  rothen  Kalkformation  am  leichtesten  zu  finden 
sein,  doch  wäre  es  su  wünschen,  dass  statt  der  vielen  Species,  wo- 
mit uns  der  gelehrte  Franzose  d'OBUomr  fast  erdrückt,  vor  Allem 
mehr  Sicherheit  in  die  Lagerungsverhältnisse  gebracht  wurde. 

Die  Ammoniten  von  St.  Cassian. 

Seit  L.  V.  Buoir  die  Aufmerksamkeit  auf  jene  merkwürdigen  Ver- 
steinerungen von  St  Cassian  lenkte,  hat  Graf  zu  MüHaTsa  in  Bronn's 
Jahrbuch  1834  die  ersten  Abbildungen  von  einer  Reihe  allerdings 
sehr  elgenthümlicher  Ammoniten  geliefert,  welche  die  ziemlich  all- 
gemein angenommene  Ansicht  veranlassten,  als  kämen  in  den  schwar- 
zen Tbonen  von  Südtyrol  alle  drei  Ammonitenformen :  Goniatiten, 
Ceratiten  und  eigentliche  Ammoniten  mit  einander  gemischt  vor. 
Viele  Geologen  haben  darauf  die  seitdem  berühmte  Gegend  besucht, 
und  die  Ansicht  bestätigt.  1841  wurde  sodann  in  den  Beiträgen 
zur  Petrefaktenkunde  von  Dr.  Wissmanm  und  Geaf  iu  Mün0tbe 
auf  16  Tafeln  der  ganze  Reichthum  in  einer,  wie  es  mir  scheint,  zu 
grossen  Specieszahl  aber  doch  gut  geordnet  nachgeliefert  Auch 
Prof.  V.  KupsTBiN  schrieb  Beiträge  zur  Geologischen  Kennt- 
niss  der  Alpen.  Giessen  1843,  worin  auf  20  Tafeln  zwar  manches 
Neue,  aber  auch  Vieles  von  Müiisna  bereits  Benannte  abermals  unter 
neuen  Namen  abgebildet  wird.  Leider  ist  die  Ordnung  hier  nicht  so 
gut  als  bei  Mühstbr,  und  dadurch  die  Bestimmung  «ehr  erschwert. 

Eine  genaue  Untersuchung  lehrt  aber  auf  das  Bntsebiedenste, 
dass  unter  den  vielen  Abbildungen  von  Ammoniten  auch  nicht  ein  ein- 
siger wahrer  Ceratit  noch  Goniatit  sieb  findet,  sondern  alles  sind 
Ammoniten  mit  rings  gezackten  Loben.  Denn  was  man  auch  von  den 


Viel  erwähnten  Goniatiten  and  Ceratiten  beichrieben  und  abgebildet 
liat,  ist  junge  Brat,  wo  die  Zackang  noch  nicht  aasg^ldet  ist,  deren 
Verlauf  der  Lobeniinie  wohl  auf  eigentliche  Ammoniten  niemals  auf 
Goniatiten  hinweist  Idie  folgenden  Untersuchungen  werden  die  Be« 
hauptung  beweisen.  Nur  ein  einziger  wahrer  Ceratit  ist  nirgends  ab* 
gebildet,  der  bereits  pag.  71  erwähnte: 

1.  Ammonitea  Casaianus  tab.  18  üg,  11.  Neues  Jahrbuch 
1845.  pag.  681.  Gleich  der  erste  Eindruck  ist  der  eines  kleinen 
nicht  involuten  nodosus,  die  undeutlichen  Rippen  bekommen  in  den 
Ruckenkanten  Knoten,  welche  den  Rucken  besonders  in  der  Wohn* 
kammer  ein  wenig  in  die  Breite  ziehen.  Die  Breite  der  Mundung 
erreicht  ungefähr  die  Höhe,  er  ist  meistens  wie  der  nodosus  auf  der 
i^nen  Seite  zerfressen  und  zerdrückt.  Auch  findet  sich  von  Schale 
nirgends  eine  Spur,  sondern  der  nackte  rauchgraue  Steinkern  zeigt 
die  Geratitenloben.  Schon  die  Grösse  (denn  2zöllige  sind  bereits 
ausgewachsen,  wie  die  letzte  enge  Luftkammer  beweist),  namentlich 
aber  die  geringe  Involubllität  lasst  keine  Vergleichung  mit  nodosus 
zu,  auch  stehen  die  Knoten  in  den  R&ckenkanten  der  Wohnkamroer 
gewöhnlich  viel  gedrängter,  als  auf  den  gekammerten  Umgängen. 
Dazu  kommt  noch  die  Verschiedenheit  der  Loben.  Denn  man  kann 
kaum  einen  zweiten  Seitenlobus  unterscheiden,  so  breit  und  flach 
wird  der  Seitensattel,  während  bei  allen  unsern  Muschelkalkammoniten 
anter  dem  sehr  deutlichen  zweiten  Loben  häufig  noch  mehrere  ziem- 
iieh  bedeutende  Hilfsloben  folgen.  Die  herabhängenden  Spitzen  des 
gespaltenen  RCickenlobus  nur  undeutlich  gesägt,  dagegen  die  feinen 
Zähne  des  breiten  Seitenlobus  sehr  deutlich,  die  Rackensättel  aber 
glatt  Alles  stimmt  so  vollkommen  mit  einem  Muschelkalkpetrefakt, 
dass  man  einen  Brfund  des  Schwäbischen  Hauptmuschelkalks  vor  sidi 
la  haben  meint.  Aber  diese  Ceratiten  kommen  nicht  mit  jenen  viel- 
genannten zusammen  vor,  sondern  sie  liegen  in  den  rauchgraaen 
Kalken  des  Thaies,  welche  entschieden  zum  Deutschen  Muicheikalk 
gehören.    Er  ist  sehr  gewöhnlich,  aber  selten  gut  erhalten. 

2.  Ammomtei  nauttlinus  tab.  18  fig.  1.  a  — f.  (Bellerophon 
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MOiiSTBa  Betträge  tab.  14  fig.  1).  Schon  der  eigenthäinltche  GIbüi 
der  PerlmaUerachale  deutet  den  Cephalopoden  an.  Erreichen  «ie 
auch  nicht  über  5  Linien  Durchmesser,  so  haben  sie  dann  doch  schoQ 
eine  Wohnkammer  von  beinahe  l'/s  Umgängen,  die  leicht  zu  der 
falschen  Benennung  verleiten  lionnte.  Diese  vollkommen  glattschaalige 
Wohnkammer  ist  fast  immer  knieförmig  gebogen,  endigt  auf  dem 
Rücken  des  Lippensauroes  mit  einem  ein  wenig  verdickten  Rande, 
der  nach  vorn  hyperbolisch  überragt,  und  der  Nabel  ist  ganz  verdeckt. 
Schält  man  von  dem  Umgange  der  Wohnkammer  etwas  ab ,  so  kom: 
men  ganz  drinnen  endlich  die  Scheidewände  zum  Vorschein ,  und 
man  überzeugt  sich  bald,  dass  der  Goniatites  pisuro  Münst.  14.  6 
(aequilobatus  Klipst.  8. 14)  nur  der  innere  Kieskern  sein  kann.  Diese 
Kerne  sind  ein  wenig  genabelt  und  zeigen  feine  Einschnürungen. 
Höchst  merkwürdig  sind  aber  die  Loben:  Sie  hängen  in  einfachen 
Zungen  herab,  und  zeigen  auch  nicht  eine  Spur  von  Zähnung.  In- 
dess  vergesse  man  nicht,  dass  auf  den  Stücken  von  2  V2  Linien  Grösse 
blos  wenige  Zähne  Platz  haben  würden.  Nur  die  Stellung  der  Lqben 
kann  mit  keinem  Goniatiten  in  Einklang  gebracht  werden,  sie  weist 
vielmehr  entschieden  auf  die  gezackten  Ammoniten  hin:  zunächst  ist 
der  Rückenlobus  ganz  nach  Art  der  Ammoniten  gespalten,  ihm  gegen- 
über steht  das  Loch  des  Bauchlobüs;  sodann  folgen  zwei  Zungen, 
getrennt  durch  einen  entschieden  niedrigeren  Sattel,  als  der  darüber 
und  darunter  folgende,  sie  bilden  den  Hauptseitenlobus ,  welchem 
daher  auch  auf  dem  Bauche  nur  ein  Lohns  gegenüber  steht;  dann 
folgen  abermals  die  zwei  zusammengehörigen  Zungen  des  zweiten 
Seitenlobus,  denen  wieder  auf  der  Bauchseite  nur  ein  Lobus  gegen- 
über liegt;  endlich  bildet  der  kleine  Nahtlobus  den  Schluss.  Zählen 
wir  alle  Zungen  der  Seiten,  so  haben  wir  die  Lobenforroel  r  4  n  2 
6  2  n  4  =  16,  die  aber  besser  alsr2»i262n2=12der 
•Natur  entspricht.  Es  ist  die  Stellung  der  Macrocephalenloben,  den 
Goniatiten  ist  sie  fremd,  denn  bei  diesen  herrscht  genaue  Correspoa- 
denz.  Häufig,  es  gibt  auch  eine  genabelte  Form  mit  gleichejp 
•laob^. 


ST.  CABSIAII^  Am.:  KBYX,  vvmuB.  33S 

3.  Ammonitea  Eryx  tab.  18  fig.  2  (Gohiatites  Mühst.  14.  9). 
Die  opalinusweisse  Schale  wie  bei  einem  kleinen  Falcifer  gebaut, 
and  die  zierlichen  radiansartigen  Siohelrippen  verlieren  sich  in  der 
glatten  Schale  des  Kieles.  Letztere  springt  leicht  ab,  und  dann  tritt 
ein  Kieskern  mit  sehr  deutlichen  Loben  hervor.  Aber  merkwürdiger 
Weise  ist  selbst  bei  Individuen  von  7  Linien  Durchmesser  nicht  eine 
Spur  von  Zackung  zu  bemerken.  Dennoch  ist  es  kein  Goniatit!  Denn 
erstens  zeigt  sich  die  Lobenstellung  der  Falciferen:  ein  gespaltener 
Röckenlobus,  sodann  ein  grosser  und  kleiner  Seitenlobus,  und  unter 
der  Naht  bildet  die  Lobeolinte  zuvor  einen  kleinen  Zacken  (bei  man- 
chen ist  dieser  Zacken  sehr  deutlich)  ehe  sie  zu  dem  langen  Rauch- 
lobus  hinabsteigt,  bei  dem  man  eine  Neigung  zur  Zweispitzigkeit 
vermuthen  möchte.  Und  zweitens,  und  das  ist  noch  eine  Haupt- 
sache, sieht  man  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken  zwar  ganz  geschlos- 
sen, aber  auf  der  so  leicht  darstellbaren  Scheidewand  erhebt  sich 
deutlich  eine  ringsgeschlossene  Siphonaldute  nach  oben.  Diess  ist 
den  Goniatiten  durchaus  entgegen  (pag.  62).  Eryx  kann  also  kein 
Goniatit,  sondern  höchstens  ein  Ceratit  sein.  Sind  aber  die  Goniatiten 
ausgeschlossen,  dann  bleibt  für  Ammoniten  keine  Schwierigkeit  mehr. 
Er  ist  wenig  involut,  die  Mündung  höher  als  breit  Sehr  häu6g,  aber 
immer  klein,  doch  scheint  er  überhaupt  nicht  gross  zu  werden,  da 
man  auch  Wohnkammerstücke  von  unbedeutender  Grösse  findet. 
Kup0Tisiii*0  Goniatites  Beaumontii  8/8,  infrafurcatus  8.  9,  supra- 
fürcatus  8.  10.  Dufrenoii  8.  20,  auch  wohl  Bronnii  8.  18  sind 
naturwidrige  Zersplitterungen. 

4.  Ammonitea  ßusirU  tab.  18  fig.  3  (Ceratites  Münciter  14. 
15;  Ammonites  bidenticulatus  Klipst.  5.  7).  Wie  der  gut  gewählte 
Name  von  Kupstrin  besagt,  stellt  er  sich  durch  seinen  zweitheiligen 
Rücken  und  die  trapezförmige  Mundung  in  die  Reihe  der  Dentaten, 
und  in  der  ersten  Jugend  fehlen  die  Zähne  ganzlich,  Rücken  und 
Mündung  sind  dann  rund  (Boetus  Münst.).  Die  Rückenkanten  fein 
gekerbt,  und  die  Seiten  haben  Sichelrippen  wie  opalinus.  Bei  ganz 
kleinen  Exemplaren  gleichen  die  Rippen  dicken  Falten,  die  in  den 
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Riekenkjoten  mideaüicli  wefden.  Die  Lobm  itinnieii  angeßbr  mit 
deoeo  des  bidenUtos  pag.  140  and  de«  joBgco  bipartiCas.  Man  siebt 
bei  grössern  Individaeo  deotllcb  eine  ringt  gexäbnte  Lobenlinie»  onr 
werden  die  Zähne  der  Loben  ein  wenig  grösser,  als  die  der  Sattel. 
Sie  sind  also  nicht  Ceraliten,  sondern  Aounoniten.  was  Hr.  t.  Kuf- 
nvDi  richtig  erkannt  hat  Es  lallt  übrigens  aof,  wie  bald  bei  man- 
chen Indiridoen  an  den  Loben  sich  lange  Zähne  entwickeln,  die  bei 
andern  von  gleicher  Grösse  noch  fehlen,  und  sich  erst  im  böhern 
Alter  einfinden.  Die  Lobenstellang  wie  bei  Eryx,  nur  steht  der  kleine 
breite  Zacken  zwischen  Seiten-  ond  Baachlobus  oftmals  genau  in  der 
Naht  Der  Baachsattel  sehr  schmal.  Ceratiie»  Bawieiu  Mühst. 
14.  16  ist  nicht  verschieden,  selbst  C.  Boelus  14.  14  ist  nnr  eine 
weniger  involute  Varietät  Andere  Verwandte  übergehe  ich.  Oefter 
zeigen  Individuen  von  5  Linien  schon  ein  Stöckchen  Wohnkammer. 

Amm.  glau€U9  tab.  18.  4  Mühst.  14.  10.  Ein  kleiner,  sehr 
wenig  involuter,  aber  leicht  erkennbarer  Ammonit.  Rücken  rund« 
Mündung  comprimirt,  Rippung  fehlt  ganz,  die  Schale  glänzt  öfters 
in  den  prächtigsten  Perlinutterfarben,  man  sieht  deshalb  Ihre  feinen 
Anwachsslreifen  kaum.  Amm.  Acheiaus  Mühst.  15.  23  hat  eine 
ganz  ähnliche  Schalenzeichnung ,  wird  aber  dicker  und  involuter« 
Anderer  Brut  nicht  zu  erwähnen.  Doch  thut  man  übel  daran,  wenn 
man  alle  diese  unbedeutenden  Schneckchen  mit  Namen  beehrt,  die 
Wissenschaft  gewinnt  dadurch  nichts. 

5.  Ammonites  Aon  tab.  18  fig.  5 — 9.  Mühst.  15.  27.  Bädel 
eine  der  lehrreichsten  Gruppen ,  nach  der  man  am  besten  die  Lager 
von  St.  Cassiaq  bezeichnen  könnte.  Leider  sind  ihm  viele  Namen 
gegeben.  Die  jugendlichen,  gar  nicht  seltenen  Exemplare  findet  man 
öfter  mit  sehr  unförrohcben  Knoten  bedeckt  'Brotheus,  Munsteri), 
doch  verstecken  sich  diese  Knoten  so  unter  der  Bauchseite  des  nacb^ 
folgenden  Umganges,  dass  man  nur  in  seltenen  Fällen  an  grössern 
Individuen  etwas  von  dem  absonderlichen  Bau  der  innersten  Wiadua- 
gen  sehen  kann.  Plötzlich  verkleinern  sich  die  Knoten ,  die  rundliche 
Mündung  wird  trapezförmig,   und  Sichelrippen  mit  feinen  Knotbn 


gegiert  bedecken  die  Schale.  Häufig  treten  die  Knoten  in  der  Rücken- 
gegend deutlicher  hervor,  als  nach  der  Naht  hin.  Wenn  alle  sich 
entwickeln,  so  zählt  man  11  in  concentrische  Spiralen  gestellte  Kno- 
tenreihen.  Bine  schmale  tiefe  aber  sehr  stark  ausgeprägte  Furche 
unterbricht  auf  dem  Rucken  die  Rippen.  Die  Inyolubilität  beträgt 
ungefähr  ^k  bis  Vs-  Die  Art  der  Lobenzacken  zeigt  auf  unzweifel- 
hafte Weise,  wie  leicht  man  sie  irrthömlich  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtern stellen  konnte.  Denn  die  Lobenzähne  findet  man  selbst 
schon  bei  jungen  einfach  und  auffallend  lang,  dagegen  die  Sättel 
kaum  gerunzelt  (tab.  18  fig.  7  a),  während  im  Alter  auch  den  Sätteln 
die  langen  Zähne  nicht  fehlen  (tab.  1 8  fig.  8  ä).  Daher  haben  Graf 
zu  Mt^STBR  und  Hr.  v.  Klipstein  nur  einige  (die  kleinern)  zu  den 
Ceratiten  gestellt,  und  die  meisten  inconsequenterweise  den  Ammoni- 
ten  nicht  zu  entziehen  gewagt.  Die  langen  spitzen  Zähne  an  dem 
breiten  Lobenkorper  sehr  schief  herabhängend  geben  den  Loben  ein 
ganz  eigenthümliches  Ansehen.  Der  Hauptseitenlobus  endigt  in  der 
Regel  mit  3  —  4  langen  Stacheln,  der  zweite  Seltealobus  wie  die 
nachfolgenden  Hilfsloben  mit  einem  langen  Stachel.  Jederseits  hängt 
neben  dem  einspitzigen  Bauchlobus  unter  der  Naht  noch  ein  mehr- 
zackiger Nebenlobus  herab.  Der  zwischen  den  beiden  Seilenloben 
gelegene  Seitensattel  geht  sehr  hoch  hinauf. 

Wir  haben  hier  eine  Species,  die  ähnlich  variirt  als  amaltheus, 
Parkinsoni,  flexuosus  etc.  in  der  Juraformation.  Abgesehen  von  der 
Mundung,  welche  bald  rundlicher,  bald  comprimirter  gefunden  wird, 
was  besonders  nach  den  Alterszuständen  sehr  wechselt,  sind  es  vor- 
zugsweise die  Knoten,  nach  welchen  man  Unterabtheilungen  machen 
konnte.  Aon  kommt  bei  St.  Cassian  meist  klein  vor,  in  den  rothen 
Kalken  von  Hallstadt  ist  er  zwar  grösser,  doch  der  Typus  so  ent- 
schieden derselbe,  dass  er  für  die  Gleichheit  der  beiden  Formationen 
ein  bedeutendes  Gewicht  in  die  Wagschale  legt.  Die  von  St.  Cassian 
sind  sehr  stark  involut ,  es  Hessen  sich  etwa  unterscheiden : 

a)  Aon  ntidun  tab.  18  fig.  b.  ab.   Die  Knoten  fehlen  ihnen  gänz- 
lich, dagegen  bilden  die  Rippen  wentggekrummte  abgeplattete 
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Sicheln,  die  nor  tu  den  Seiten  der  tiefen  R&ckenfdrcbe  üeh 
▼erdicken,  und  mit  einem  geflochtenen  Zopfe  Aehnlichkeit  sei* 
gen.  Trotz  der  Grösse  der  Individuen  sind  die  Sättel  kaum 
gemnzelt.  Sehr  hochmändig,  fast  doppelt  so  hoch  als  breit, 
and  im  Nabel  sieht  kaom  Vs  des  Umganc(s  hervor.  ^ 

b)  Aon  punctatus  tab.  18  fig.  6.  a  b.  Die  Rippen  sind  feiner, 
aber  sehr  ähnlich  denen  des  nudas,  nur  selten  dichomirt  eine. 
Auch  die  Mundung  bleibt  sehr  hoch.  Dagegen  stellen  sich  in 
den  Ruckenkanten  mehrere  feine  Knotenreiben  ein.  Auf  den 
Seiten  fehlen  zwar  die  Knoten  nicht,  sie  brechen  als  ganz  feine 
Stacheln  auf  der  Hinterseite  der  Rippen  hervor,  man  muss 
aber  sehr  aufmerken ,  wenn  man  sie  nicht  übersehen  will.  Es 
kommen  übrigens  grosse  Bruchstucke  vor,  die  jene  spitzen 
kurzen  Hervorrag ungen  sehr  deutlich  zeigen.  Die  Stacheln 
ähneln  denen  der  Terebratula  senticosa.  Vergleiche  A.  bipuncta- 
tus  MüNST.  14.  17;  dichotomus  Münst.  14.  18,  nur  kann 
man  sich  wegen  der  Kleinheit  der  Exemplare  nicht  bestimmt 
entscheiden. 

c)  Aon  nodosus  tab.  18  fig.  7.  In  der  Jugend  sind  die  Knoten 
sehr  unförmlich  (Brolheus).  Bald  aber  verwandeln  sich  sämmt- 
Hebe  gedrängt  gestellte  Knoten  in  zierliche  Perlen,  die  vom 
Rucken  zur  Naht  regelmässig  an  Grösse  abnehmen,  und  in 
Spiralreiben  stehen.  Man  zählt  wohl  an  1 1  solcher  Perlknoten 
auf  einer  Rippe.  Diess  ist  bei  weitem  die  häufigste  aber  auch 
variabelste  Form.  Aon  Münster  15.  27;  furcatus  Munst.  15. 
29;  Humboldtii  Klipst.  5.  5;  spinulo - costatus  Klipst.  5.  6; 
Credneri  Klipst.  .6.  10;  Ruppelii  Klipst.  9.  3;  noduloso- 
costatus  Klipst.  5.  7.  Auch  wohl  aequinodus  Klipst.  7.  1 
ein  Bruchstück  von  274  Zoll  Windungsböhe,  eine  seltene  Er- 
scheinung zu  St.  Cässian. 

Es  heisst  sich  die  Sache  leicht  machen,  wenn  man  jeden  kleinen 
Unterschied  abbildet,  benennt,  ohne  darüber  nachzuforschen,  wie 
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diese  mannigfaltigen  Glieder  zusammenhängen.  Wer  etwas  tiefer 
sieht,  lernt  ein  solches  Treiben  bald  missachten,  and  kommt  zu  der 
Einsicht,  dass  es  oft  nicht  möglich  ist,  alles  zu  bestimmen.  Diess 
beweist  der  Aon  mit  seinem  Heer  von  Namen  wieder  auf  eine  schla- 
gende Weise.  Denn  es  ist  auf  der  einen  Seite  Ober  allen  Zweifel 
erhaben,  dass  ein  Theil  der  unförmlich  knotigen  Brut  (tab.  1 8  fig.  7), 
welche  Münster  (Beiträge  15.  28)  als  Brotheus  abgebildet  hat,  nur 
die  Innern  Windungen  von  Aon  nodosus  sein  müssen,  da  sie  in  den 
grössern  drin  stecken.  Andere  werden  aber  wieder  zu  gross,  als  dass 
sie  zum  beschränkten  Maass  des  Aon  nodosus  passten,  auch  erheben 
sich  die  Rippen  in  so  bizarren  Gurtein,  kleinere  mit  grössern  ab- 
wechselnd, dass  man  allerdings  nicht  gut  einsieht,  wie  die  Formen 
zu  einander  passen.  Doch  bleibt  die  charakteristische  Rückenfurche 
immer.  Man  muss  also  annehmen,  dass  nicht  nur  Brotheus,  sondern 
auch  arroato-cingulatus  Klipst.  7.  10,  larva  Klipst.  7.  9,  ja  sogar 
mirabilis  Klipst.  5.  2  innere  Kerne  sind,  die  nur  das  gewöhnliche 
Maass  ein  wenig  überschreiten,  wie  diess  auch  sonst  vorkommt.  Ist 
der  Brotheus  glücklich  gestellt,  so  dürfte  der  Ceratites  Mümteri 
(MtJNSTER*0  Beiträge  15.  21)- mit  seinen  viel  regelmässigem  Kno- 
ten doch  auch  nur  bei  Aon  sem  Unterkommen  finden.  Schon  die 
Loben  selbst  der  kleinsten  macrocepbalenartig  angeschwollenen  Kies* 
kerne  (7.  c)  weisen  auf  Aon,  doch  habe  ich  ihn  immer  noch  nicht 
beobachten  können,  sollte  er  etwa  dem  Aon  punctatus  angehören? 
Sein  Habitus  erinnert  wohl  an  den  monile  pag.  138  der  Gaultformation, 
doch  sind  die  jungen  monile  In  diesem  Alter  ganz  glatt.  Früher  habe 
ich  auch  den  A.  verrucosus  pag.  136  (Jahrbuch  1845.  pag.  682)  nach 
d'OftBioNv'schen  Lobenzeichnungen  in  Erwägung  gezogen,  allein  sie 
scheinen  nicht  ganz  getroffen  zu  sein,  daher  stehen  denn  auch  die 
Schlüsse  nicht  sicher. 

Gehen  wir  nun  zu  den  meist  evolutern  Formen  aus  den  rothen 
Kalken  von  Salzburg  über,  so  bat  bereits  Franz  v.  Haitbr  (die  Ge- 
phalopoden  des  Salzkammergutes,  Wien  1846)  einen  bicrenatus  9. 
6  —  8  genannt,   er  ist  noch  sehr  involut,  hochmündig,  bat  zwei 
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Knolenreiben ,  sein  Habitus  und  die  langgezahnten  Loben  steilen  ibn 
entaebieden  zum  Aon.    Ferner  gehören  aber  auch  dahin 

d)  Aon  ecoluiua  tab.  18  fig.  8,  denn  obgleich  sein  Habitas  dem 
Aon  nodosus  sehr  gleicht,  so  liegen  doch  die  Innern  Umgange 
bis  gegen  die  Hälfte  frei.  10  Knotenreihen  kann  man  ziemlich 
sicher  auf  jeder  Seite  unterscheiden.  Von  der  Naht  an  gezählt 
ist  die  fünfte  Reihe  die  feinste,  die  Andeutungen  der  Involu- 
btlität  sind  auf  der  sechsten  Reihe  unverkennbar ,  und  da  das 
abgebildete  Individuum  schon  gegen  2V2  Zoll  Durchmesser 
hat,  so  lässt  sich  daraus  auf  die  bedeutende  Grösse  schMessen. 
Sieht  man  von  einzelnen  Zacken  ab,  so  ist  die  Verwandtschaft 
der  Loben  mit  Gassian'schen  Formen  schlagend«  Freilicii  finden 
wir  hier  auch  auf  den  Satteln  lange  Zacken ,  allein  man  muss 
der  Grösse  und  namentlich  der  vortrefflichen  Erhaltung  der  Lo- 
ben gebührende  Rechnung  tragen,  immerhin  werden  die  Sattel- 
zacken nie  so  lang  als  die  der  Loben.  Die  unmittelbar  unter 
der  Naht  stehende  sechste  Knotenreihe  hatte  auf  ihren  Knoten 
lange  Stacheln,  wie  man  das  an  den  innern  Windungen  noch 
deutlich  sieht.    Am  weitesten  entfernt  sich  von  allen  der 

e)  Aon  in  flatus  tab.  18  fig.  9.  Denn  hier  bleibt  noch  bei  be- 
deutender Grösse  die  Mündung  rund.  Die  nicht  sehr  stark 
ausgebildeten  bin  und  wieder  dicbotomirenden  Rippen  sind  fast 
nach  Art  des  moniJe  mit  Knoten  besetzt,  welche  zum  Tbeil 
längern  Stacheln  entsprachen,  doch  hält  es  äusserst  schwierig, 
sie  unversehrt  aus  den  harten  Kalken  herauszuarbeiten.  Schon 
die  eigenthumlich  schmale  Rüekenfurcfae  erinnert  sogleich  an 
die  Verwandtschaft,  noch  mehr  aber  der  langzähnige  (4zäbaige) 
Haupt -Seitenlobus,  welcher  ganz  wie  ^ei  Gassianer  Formen 
von  kurzzäbnigen  Sätteln  eingeschlossen  wird.  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  innern  Windungen  den  knotigen 
des  Aon  nodosus  sehr  nahe  treten.  Wie  dem  aber  auch  sein 
mag,  trennen  darf  man  auch  diese  so  ungewöhnliche  Form 
vom  Aon  nicht. 
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Es  6ind  dies  hiebt  die  einsigdti  Varietäten  voii  Sateburg,  so 
kommt  z.  6.  noch  eine  andere  Tor,  die  von  den  iSeiten  gesehen  grosso 
Aehnlichkeit  mit  radians  depressus  hat,  man  könnte  sie  Aon  raäitmM 
nennen  (ein  eToluter  Aon  ncrdus).  Zu  jeder  Seite  der  Forche  eirhebt 
sich  ein  Kiel  In  vieler  Hinüicht  dem  des  Amaltheus  gleich.  Oiess  und 
dte  Punkte  auf  den  Rippen  lassen  den  Typus  in  keiner  Welse  ver- 
kennen. So  erweitert  sieb  der  Speeieskreis  des  Aon  nach  vieleh 
Seiten  hin;  ein  ideales  Gesammtbild  liegt  ihm  zwar  zu  Grunde,  allein 
kein  Individuum  erreicht  dless. 

Hier  durfte  noch  am  passendsten  ein  in  den  rothf  n  Kalksteinen 
von  Halleln  nicht  seltener  Ammonit  stehen,  der  mehr  als  irgend  eine 
Alpinische  Form  an  Geratiten^  erinnert ,  aber  dennoch  kein  Ceratit  Ist, 
nämlich: 

Ammonites  cet'afUoides  tab.  19  fig.  3.  Mag  auch  seine  Form 
sehr  von  der  des  Aon  abweichen,  so  nähert  er  sich  durch  die  Ldben 
stark.  Fretlieh  lässt  die  Verwitterung  darüber  keine  genaue  Rechen- 
schaft zu,  allein  jedenfalls  finden  sich  auf  den  Satteln  nttr  sehr  un- 
bedeutende Zähne.  Die  Zähne  auf  der  Unterseite  der  Loben  sind 
aber  nur  wenig  länger  als  bei  den  wirkliehen  Geratiten.  Unter  dem 
zweiten  Seitenlobus  steht  noch  ein  kleiner  Hilfslobus.  Der  Rüeken- 
Idbus  schmal  und  kurz.  Die  Sättel  auf  den  Seiten  sind  ganz  ohne 
Sekundäridben,  dless  sieht  sehr  ceraütenartig  aus,  nur  die  RüekeiH 
Sättel  zeigen  einen  Sekundärlobu«:,  der  bekanntlich  hei  keinem  wählten 
Ceratiteti  gefunden  wird.  Der  Typus  der  Sehale  gleicht  dem  der  ge- 
kielten Arteten,  dit  Rippen  stehen  sehr  markirt  hervor,  und  niemals 
spaltet  sich  eine;  sie  gehen  vielmehr  gestreckt  bis  zur  Rücken» 
kante,  wo  sie  mit  einer  kurzen  Spitze  endigen.  Auch  der  glatte  Kiel 
ist  durch ^zwei  tiefe  Furchen  von  dem  Seiten  getrennt,  die  Involubili- 
tit  sehr  gering,  und  wäre  der  Rückenlobus  gegen  den  ersten  Seiten- 
lobus gehauen  nicht  so  auffallend  klein,  so  müsste  man  allerdings 
ah  Lias-Arieien  denken,  deren  Loben  bekanntlich  ebenfalls  nur  wenig 
zersdiiMtlen  sind.  Die  vierseitige  Mündung  wird  bedeutend  höher  als 
breit.    Die  Art,  wie  die  Loben  auswittern,  möchte  noch  besondors 
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etwMiiieiifverUi  seiii.  Die  VerwitteraDg  braacbt  nidil  tief  tu  grei- 
fao,  fo  Ulall  die  Labeolinie  tehoii  ongeiackt  über  die  Schale,  io 
gooftigen  FiUen  gewahrt  man  dai»  aber  iinaier  noch  uoterbalb  der 
sngehorigeo  Lobeolinie  die  Zaekoag  io  fcbwacher  Aodevhiiig.  Diese 
Zacken  und  die  nriprüngüche  Grosse  der  Loben  sind  in  den  Kalk 
eittgewütert,  d.  h.  die  Verwitterang  schritt  onterhalb  der  Loben  im 
Kalke  ein  wenig  schneller  vorwärts,  als  wo  diese  Loben  nicht  waren. 
Es  ist  diess  dieselbe  Erscheinung,  welche  man  zuweilen  bei  Ceratiten 
des  Muschelkalkes  beobachtet    In  den  rothen  Kalken  Ton  liallein. 

6.  AmmonUeM  Jarba»  tab.  18  ^.  12.  (Ceratites  MmniTBi 
15.  25).  Eine  glatte  und  ganxhch  ioTolote  Form;  diess  und  sein 
elliptisch  geschwungener  Rucken  würde  ihn  ToUkommen  mit  dem 
heterophyllischen  A.  diphyllns  d*Orb.  55.  aus  dem  untern  Neocomien 
Ton  Senez  (Basses* Alpes)  in  Uehereinstimmong  bringen,  waren  die 
Sättel  statt  zweiblättrig  nicht  einblättrig:  ein  schneidendes  Merk- 
mal, denn  solche  monophyUischen  Sättel  hat  man  noch  bei  keinem 
Heterophyllen  weder  in  Frankreich  noch  Deutschland  gesehen*  Gerade 
diese  Sättel  bezeichnen  auch  den  Weg,  auf  welchem  man  su  der  fal- 
schen Ansicht  eines  Ceratiten  gelangte.  Aber  die  obem  grossen 
Loben  sind  unterhalb  dieses  Sattelblattes  nicht  nur  mit  einfachen 
langeii  Zähnen  Tcrsehen,  sondern  die  grössern  davon  bekommen 
kleinere  Nebenzähne,  welche  erst  bei  den  untern  kleinern  Loben  ver- 
schwinden. Nur  bei  ganz  jungen  Eiemplaren  verwandebi  sieb  die 
untersten  Loben  scheinbar  in  einfache  Zungen,  wie  beim  Ammonites 
nautllinus  pag.  231.  Wir  finden  schon  bei  kleinen  eine  grosse  Loben- 
lahl,  lässt  sicli  diese  Zahl  namentlich  in  der  Nahtgegend  auch  schwer 
zählen,  so  dürfte  doch  die  Lobenformel  rlln7  67ntl=40 
sich  nicht  viel  von  der  Wahrheit  entfernen.  Eine  Gorrespondenz 
findet  also  zwischen  Bauch  und  Seitenloben  nicht  Statt,  aber  alle 
nehmen  vom  grössten  Rückenlobus  bis  zur  Naht  regelmässig  an 
Grösse  ab,  und  wachsen  unterhalb  der  Naht  eben  so  regelmässig 
wieder.  Wie  könnte  nlan  über  die  Stellung  so  ausgesprochener 
heCerophyllischer  Charaktere  noch  irgendwie  Zweifel  hegen? 
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Seh^n  wir  von  dßem  jungen  Jurbas  mit  seinen  einfachen  Sattel"- 
^ung^ii  wieder  surück  auf  die  erstgenannten  Goniatites  pisiiin  und 
^ryz,  so  werden  die  Zweifel  über  die  Stellung?  dieser  Brut  gehobea 
sein.  Es  hiesse  in  der  Tbat  die  Natui'  der  Ammoniten  gänf- 
itch  verliennen,  wollte  man  bierin  Ceratiten  oder  Goniatiten  auch 
4lttr  zweifdbaft  Yermuthen.  Man  darf  höchstens  sagen  ^  dass  die 
St  Cassianer  Ammoniten  mehr  als  andere  bis  jetzt  bekannt  gewordene 
eine  Neigung  zeigen,  sieh  in  der  Jugend  nach  Art  der  Goniatiten 
oder  Ceratiten  einfacher  zu  beloben,  als  im  Alter^  Man  könnte  sogar 
weiter  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Goniatiten  der  alten  For- 
mationen auf  der  Stufe  das  Jugend -Alters  stehen  geblieben  seien; 
>inen  weitem  Schritt  hinauf  hätten  erst  die  Ceratiten  des  Muschel- 
kalkes gemacht,  bis  zuletzt  das  ganze  Geschlecht  in  der  Jura-  und 
.Kreideforroatlon  auf  die  Stufe  der  vollkommensten  Ausbildung  ^e* 
langte.  Aehnliche  Betrachtungen  sind  schon  iiber  andere  Geschöpfe 
der  alten  Formation  im  Vergleich  mit  Geschöpfen  neuerer  angesteUI. 
Allein  die  Goniatiten  und  Ceratiten  (den  Cassianus  ausgenommen) 
von  St  Casstan  gehören  nicht  zu  diesen,  sie  sind  Ammoniten  mit 
rings  gezackten  Loben. 

Monophjllische  Sattel  sind  übrigens  auch  an  andern  Orten  bei 
grossen  Ammoniten  nicht  ungewöhnlich.  So  kommt  in  den  Rothe^ 
Alpenluilken  von  Hallstadt  mit  neojurensis  ein  Ammonit  (Ammonitas 
monophyllus)  vor,  der  mehr  als  ^k  Fuss  Durchmesser  erreicht 
Tab.  19  fig.  11  sind  seine  Loben  abgezeichnet,  wer  wird  diese  für 
Ceratitenloben  halten  wollen?  Den  einzigen  Fall,  über  den  man 
noch  zweifeln  könnte,  den  ich  aber  nur  aus  der  Zeichnung  kenne, 
bildet 

O&maiiies  decoratua  Haijbr  Cephalopoden  tab.  9  fig.  3  —  5. 
Die  2weizöUlge  Scheibe  nimmt  langsam  in  die  Dicke  zu,  ist  wenig 
involut,  die  Schale  fein  gestreift  mit  mehreren  Reihen  Knoten  auf 
dem  Rucken.  Der  gespaltene  Ruckenlobus  viel  länger  als  der  para- 
bolische Seiteiüobus.  Der  «weite  Seitenlobus  verliert  sich  zur  Hälfte 
achon  unter  der  Naht,  wie  bei  Subammonen- Goniatiten  der  Stein- 
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kolileRfomiation.  Das  einzige  Exemplar  in  der  Samml.  dea  Hrn.  Berg- 
ineiaters  Raroaaoer  stammt  aas  den  rotben  Kalken  von  Haiialadt 
Doch  miiss  hier  zum  mindesten  noch  Ton  andern  Bxemplaren  die 
Bntacheidnng  abgewartet  werden. 

7.  Amnwnife»  bicarin€tiU8  CasMianus  tab.  18  fig.  10  MtnBTtM. 
t5.  30  (moltilobatns  Klipstbih  9.  1;  Maximilian -Leachtenbergenais 
Klipst.  6.  1,  und  viele  andere  Namen,  die  man  der  Vergessenheit 
tbergebe).  Bildet  dnrcb  die  feine,  selbst  aof  den  kleinsten  Stucken 
noch  deutliche  Loben-  und  Sättelzaekung  einen  merkwürdigen  Gegen^ 
aata  zu  den  vorhergenannten  Speeies.  Ich  habe  nie  zierUchereZeicii^ 
nußgen  gesehen,  als  auf  den  kleinen,  noch  mit  weisser  Schale 
bedeckten  Individnen,  die  man  gewöhnlich  in  der  Richtung  von  oben 
nach  unten  verdruckt  auf  ihrem  Lager  findet.  Sitzt  nämlich  unter 
d'er  weissen  Schale  ein  durchscheinender  braunKcbgelber  JKalkspatb, 
so  treten  die  feinsten  Lobenzacken  auf  solchem  Grunde  noch  deut- 
lich hervor.  Ich  zähle  auf  Individuen  von  9  Linien  Durchmesser 
bereits  7  aHmählig  an  Grösse  abnehmende  Seitenloben ,  welchen  auf 
dem  Bauche  eine  gleiche  Zahl  entspricht,  das  gäbe  die  Formel  r  7 
n  7  b  7  n  7  =  32.  Indess  ist  es  schwierig,  in  der  Naht^egion  g«os 
richtig  zu  zählen,  auch  ist  die  Correspondenz  der  Innern  und  äussern 
Loben  hier  nicht  so  bestimmt,  als  weiter  nach  dem  Röcken  hi& 
Namentlich  wird  man  n  =  0  (Null)  setzen  muasen,  da  bei  der  groaaen 
Neigung  zur  Symmetrie  in  der  Naht  kein  Lobus  als  unpaarig  gmiom«* 
men  werden  kann.  Alle  paarigen  Loben  sind  unter  sich  sehr  ähnlich 
und  endigen  mit  einer  langen  Spitze.  t)ie  Scheidewände  stehen  so 
gedrängt,  dass  auf  einem  Umgänge  von  3  Linien  Durehmesser  l)ereits 
17  kommen.  Die  glatte  Schale  hat  auf  einem  Umgange  meist  zwei 
Einschnürungen,  welche  hauptsächlich  hinten  von  einer  rundliohen 
Kante  begränzt  werden  (daher  der  Name).  Auf  den  Steinkemen  treten 
dleseEinsdinörungen  noch  deutlicher  hervor.  Die  Röhre  wächst  bei  sehr 
grosser  invoiubilität  so  bedeutend  in  die  Dicke,  dass  die  Formen  vooi 
Röcken  aus  einer  comprimirten  Kugel  nicht  unähnlich  sehen,  DaduMsh 
bekommt  derAmmonit  etwas  sehrCharaktertitisches,  und  da  er  zugleich 
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eine  wichtige  Leitnrasehel  ni<;bt  nar  für  die  Schiebten  von  St  Caswaii 
fondem  auch  für  die  rothen  Alp^ikalke  ist^  so  wird  er  der  Aasgangt* 
pmki  einer  ausgezeichneten  Familie,  mit  der  wir  die  folgende  Reihe 
beginnen  wollen : 

Die  Ammoniten  der  Rothen  Alpenkalke. 

18.  Globosi. 

Ihre  glatte  Schiale  .ist  so  stark  invoiul,  dass  bei  dem  schndlen 
Wachsen  in  die  Dicke  nur  ein  enger  tiefer  Nabel  bleibt,  in  dem  Ewa)r 
viele  Umgänge  stecken .  welche  man  aber  nur  äusserst  schwierig  und 
dann  doch  nur  tbeilweis  entblössen  kann.  £rst  ein  Querscbliff  zeigt 
die  Zahl  der  weit  ineinandersteckenden  Umgänge.  Die  Wohnkammer 
pflegt  comprimirter  tu  sein,  als  die  innern  Luftkammern,  dabei  ver- 
engt sich  der  Nabel  zuletzt  so ,  dass  man  bei  ausgewachsenen  Indivi- 
duen mancher  Species  erst  mühsam  den  Punkt  suchen  muss,  unfM 
welchem  der  Nabel  nach  innen  sich  erwettert.  Der  Uppensaum  geht 
vom  Nabel  gerade  zur  Rückenkante  und  steht  hier  jederseits  eckig 
hervor.  Dadurch  gewann  das  Thter  in  der  Rückengegend  der  Wohiv- 
kantuner  einen  bedeutenderen  Raum,  den  es  um  so  mehr  bedurfte, 
als  im  Alter  auf  den  Seiten  sich  die  Schale  dicht  an  die  des  vorhep- 
gebenden  Umganges  anlegt.  Es  ist  diess,  möchte  ich  sagen,  ein 
Nantfboiitenartiger  Bau.  Die  Loben  erinnern  öfter  an  die  deriietero^ 
phyllen,  nur  ist  ihre  Zahl  noch  grösser,  und  die  Correspondenz  der 
äussern  mit  den  innern  oft  bis  zur  Naht  hin  genau,  so  dass  man  von 
einem  unpaarigen  kleinen  Nahtlobus  kaum  sprechen  kann.  Das  merk- 
würdigste Organ  endlich  ist  eine  dünne  Schicht  auf  der  Bauchseite 
der  Röhre,  die  niemals  auf  den  letzten  Umgang  der  Wohnkammer 
btnausgreift.  Man  erkennt  sie  an  ihrer  feinrunzligen  Querstreifung, 
und  an  ihrer  mehr  schwärz  liehen  Farbe.  Anfangs  hält  man  sie  für 
eine  Masse,  welche  die  darunter  liegende  glänzende  Schale  venm- 
r^inigt,  bis  man  durch  ebie  aufmerksamere  Beobachtung  enttäusch! 
wird.  Diese  erdige  Beschaffenheit  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
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Schicht  nieht  kalkig,  sondern  horniger  Katar  war.  E«  ist  ein  Analo- 
gen der  «diwarien  Schicht  ▼oni  Naotilos  Porapiltas  pag.  24,  das  wkr 
«chon  bei  A.  Amalthens  pag.  93  kennen  gelernt  haben,  nur  masf 
man  bei  den  Alpinischen  noch  aarmerksamer  sein,  um  es  nicht  zu 
übersebenr  Bei  den  Individuen  in  den  dunkelrothen  Kalken  kann 
man  diese  interessante  Schicht  am  leichtesten  finden.  Doch  hängt 
die  Deutlichkeit  von  dem  Grade  der  Erhaltung  ab.  Die  Familie  der 
Globosen  liefert  die  wichtigsten  Leitmuscheln  der  rothen  Alpenkalke 
von  Hallstadt,  mehrere  kommen  auch  bei  St.  Cassian  vor.  Leider 
fand  man  bis  Jetzt  in  Gegenden  bekannter  Formationen  noch  keinen, 
4er  mit  diesen  so  merkwürdigen  Formen  verwandt  für  die  Deutung 
der  Rotheh  Alpenkalke  einen  Fingerzeig  geben  kdnnte. 

1*  Atnmonites  globuM  fab.  18  fig.  15  und  16.  Bronn's  Neues 
Jahrbuch  1845.  pag.  683;  angustilobatus  Hauer  8.7.  Kein  Ammonit 
-nähert  sich  in  der  Jugend  so  der  Kugelform  als  dieser,  denn  nicht 
bloss  der  runde  glatte  Rüeken  gleicht  einer  Kugeloberfläche,  sondern 
auch  der  Scheibendurcbmesser  öberflugelt  anfangs  den  der  Breite 
nicht  (tab.  18  fig.  15).  Der  kleine  aber  selbst  bei  ausgewachsenen 
Individuen  sehr  markirte  Nabel  bildet  die  Aie  der  Kugel.  Werden 
sie  grosser,  so  wird  die  Nabelaxe  zwar  kurzer  als  der  Scheibendurch- 
messer, aber  sie  bleiben  doch  noch  in  dem  gunstigen  Verhiltniss, 
vne  10'^':  12'''.  Erst  im  ausgewachsenen  Zustand  wird  die  Aze 
vom  Scheibendurcbmesser  nach  den  Zahlen  19''':  32'"  überfliigeft. 
Da  der  Ammonit  aber  überhaupt*  3  Zoll  Scheibendurchnlkesser  nicht 
viel  übersteigt,  so  gleicht  er  auch  dann  noch  einer  comprimirten 
Kugel.  Die  Schale  ist  fein,  jedoch  in  der  Ruckengegend  am  Ende 
der  Wohnkamroer  sehr  markirt  gestreift,  Streifen,  die  selbst  auf 
Steinkernen  sich  noch  erkennen  lassen.  Sie  biegen  sich  schon  auf 
den  Seiten  stark  nach  vom,  und  erzeugen  auf  dem  Rücken  einen 
ausgezeichneten  hyperbolischen  Vorsprung,  der  am  Ende  der  Wohn- 
kammer sich  immer  stärker  nach  vorn  biegt,  und  hier  genau  die 
Gränze  des  Lippenrandes  bestimmt  Das  Ende  des  Lippenrandes  ist 
schneidend  dünn;  und  da  weiter  einwärts  die  Schale  gegen  ^/%  Linie 
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dick  wird,,  ta  kann  man  an  diesem  Merkmale  leicht  erkennen,  ob  der 
Amroonit  gans  sei  oder  nicht.  Der  überragende  Lippenaaimi  hat 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  des  BrongniartH  pag.  186.  Die  Wohn- 
kammer beträgt  iV*  Umgang,  daher  hält  es  auch  schwer,  deutliche 
Loben  xu  bekommen.  Viele  dieser  Kennzeichen  stimmen  xwar  ziem- 
lich gut  mit  A.  Johannis  Austriae  Klip0T.  tab.  5  fig.  1  von  St  Cassian» 
allein  die  Loben,  wenn  anders  die  rohen  Zeichnungen  Ton  Klipsteui 
richtig  sind,  entfernen  beide  von  einander.  Mit  breiten  keilförmigen 
Körpern  und  fast  nur  einfach  gezackt  laufen  die  Lobenlinien  des 
globus  scharf  von  einander  getrennt  einförmig  dahin,  während  lo^ 
bannis  Austriae  die  zierlichen  Zacken  des  bicarinatus  zeigt.  Die 
Rfickensättel  sind  sehr  breit  und  durch  einen  schmalen  einspitzigen 
Sekundärlobus  ziemlieh  tief  gespalten.  Die  2  Seitenloben  bilden  die 
Hauptloben,  gegen  welche  die  beiden  darunter  folgenden  Hilf^loben 
nur  klein  zu  nennen  sind.  Die  grosse  Breite  des  Rückensattels  von 
einem  keilförmigen  Sekundärlobus  tief  eingeschnitten  bildet  ausser«^ 
dem  noch  ein  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal.  Die  wellig  run« 
zeuge  erdige  Schicht  auf  der  Bauchseite  der  Röhre  greift  in  einer 
ganz  gleichen  hyperbolischen  Zunge,  wie  der  Lippensaom  auf  dem 
Rücken  über  die  Schale,  und  verwischt  die  markirten  Anwachsstreifen, 
die  erst  ausserhalb  derselben  deutlich  hervortreten.  Auf  dem  ganzen 
übrigen  Wohnkammer -Umgange  sieht  man  nirgends  die  Streifen  von 

20' 
Sehr  häufig  bei  Hallstadt,  doch  rouss  man  auf  der  Hut  sein,  ihn  nicht 

mit  den  nachfolgenden  Species  zu  verwechseln. 

Man  kann  etwa  zwei  Varietäten  unterscheiden: 

a)  glohua  campianatus  tab.  18  fig.  16,  der  grössere,  Ist  um 
den  mehrere  Linien  grossen  Nabel  abgeflacht,  zu  den  Seiten 
bleibt  für  das  Thier  ein  nicht  unbedeutender  Wohnungsraum.' 
Häufiger  als 

b)  glöhu»  nutmUlanus  tab.  18  fig.  17,  der  kleinere,  die  Regforf 
um  den  im  sfusg^wacbsenen  Zustande  kleinen  Nabel  erhebt  sich 


einer  ähnlichen  Epidermis  überdeckt.  Scbeibenzunahme  — —  =1,9. 
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xiieiiflrikitg»  aiid  liiacbt,  das«  di^  Seiten  von  dem  Nabel  aua 
nach  dem  Rucken  flach  abfdlen.  Aach  scheint  su  den  Seiten 
fnr  daa  Thfer  am  lippenaaamo  verhiltnifamftatig  nicht  so  Tiei 
Wohn? aam  als  bei  Yortgea  übrig  zu  bleiben.  Seltener. 
2.  Amnwmte9  OapimU  tab.  18  fig.  14  und  fig.  18.  Kumtbdi 
Jleitrage  5.  4;  sobumbiliealus  Bauer  7.  1»  unter  den  Globosen  un-i 
atreittg  die  schwierigste  Form,  namentlich  wegen  der  Verwandtschaft 
mit  bicarinatus,  so  dass  es  mir  zur  Zeit  nicht  möglich  wird,  aUea 
richtig  zu  soridern.  Die  Form  bleibt  im  Allgemeinen  flacher,  als  die 
des  globüs,  und  wenn  man  auch  die  Innern  Windungen  beider  ver- 
wechseln könnte,  so  ist  doch  im  ausgewachsenen  Zustande  eine  Ver- 
wechselung unmöglich.  Denn  es  verengt  sich  nicht  nur  alsdann  der 
Nabel  bedeutend,  sondern  die  Schale  der  Wohnkammer  legt  sich  auch 
so  eng  an  die  Seiten  des  vorhergehenden  Umgangs  an,  dass  zwischen 
beiden  kaum  eine  Messerklinge  Platz  haben  würde.  Dagegen  treten 
am  Uppensaume  des  Rückens  zwei  Ecken  hervor,  welche  das  EndA 
des  Wohnraums  in's  Viereck  ziehen.  Vom  ^abel  zu  ^sen  Ecke« 
Imift  eine  deutliche  Forche,  das  Rudiment  einer  letzten  Einschnürung, 
woizu  sonst  der  Ammonit  keine  Neigung  zeigt  Ausgewachsene  Exem* 
plare  der  Ari  gewinnen  ein  Nummulitenartigea  Aussehen.  Freilich 
findet  unter  diesen  wieder  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  statt,  matt 
wird  aber  gut  thun,  sie  nicht  zu  trennen.  Der  schwierigste  Punkt  ist 
jedoch  der,  die  innern  Windungen  dieser  ganzen  Individuen  nachzu- 
weisen. Es  werden  aber  wohl  diejenigen  sein,  welche  Klipstbih 
Gaytani  genannt  hat.  Der  Rückenlobus  bleibt  ein  wenig  kürzer  als 
der  erste  Seitenlobus.  Die  Endspitzen  der  Seitenloben  hängen  bei 
allen  lang  herab,  man  zählt  8 — 11  solcher,  welche  vom  Rücken 
bis  zur  Naht  regelmässig  an  Grosse  abnehmen,  und  ihnen  conrespon- 
dirt  auf  der  Bauchseite  dieselbe  ZahL  Der  Baitchlobus  scheint  ein- 
spitzig  zu  sein.  Also  die  Lobenforme)  r  11  n  11  4  11  n  11.=  48 
Loben,  für  so  kleine  Ammoniten  eine  sehr  bedeutende  Zahl.  Merk- 
würdifer  Weise  stehen  aussen  gerade  so  viel  als  innen,  nämKch  11. 
Die  Arme  der  Loben  wenig  gespreizt,  der  Lobus  hat  daher  mehr  ein 
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leHförmiges  Ansebeiu  Die  Scbal^  weniger  dettilicfa  gestreift,  als  bei 
globHS,  auch  fehll  die  diinoe  Epidermis  auf  der  Bauchseite  der  Röhre 
nicht,  doch  siebt  man  sie  nur  bei  den  Eieroplaren  der  rothen,  nichi 
bei  denen  der  weissen  Kalke.  Eine  der  zahlreichsten  Formen,  die  man 
im  Saliburgischen  bekommt,  manche  derselben  werden  angescbliffeni 
polirt ,  und  als  Briefbeschwerer  in  Ische]  verkauft.  Die  Spitzen  deif 
Loben  sind  dann  zwar  schon  stark  abgekratzt,  allein  diese  geben  doch 
dem  Ganzen  noch  eine  überaus  zierliche  Zeichnung,  denn  Individuen 
an  2V2  Zoll  Durchmesser  zählen  schon  gegen  50  Kammern  im  let«? 
ten  Umgange. 

3.  Ammonites  bicarinatus  salvims  tab.  18.  fig.  10  und  13.; 
Hauer  6.  fig.  5  und  6.  Salinus,  zum  Unterschiede  von  bicarinatys  Gas- 
eianus  pag.  242.  genannt.  Beide  mögen  wohl  ganz  gleich  sein,  doch 
sind  die  der  rothen  Kalke  viel  besser  erhalten.  Die  Mündung  rundr 
licher,  als  bei  Gaytani,  gewöhnlich  zwei  bis  drei  Mal  auf  einem  Um- 
gange eingeschnürt,  die  Einschnürungen  schon  auf  der  Schale  sicht- 
bar, aber  auf  den  Steinkernen  noch  viel  deutlicher,  weil  an  dieseir 
Stelle  der  Schale  immer  sehr  dicke  Kalkbänder  liegen.  Lobenformel 
r  6  n&6  6  n  6  =  28,  also  auf  der  Bauchseite  so  viel  als  auf  der  Rucken-t 
Seite  I  Der  keilförmige  Charakter  der  Loben  hört  auf,  sie  haben  vie) 
stärker  gespreizte  Nebenarme,  wodurch  auf  grossen  Exemplaren  eine 
Zierlichkeit  der  Zeichnung  entsteht,  die  wenig  ihres  Gleichen  findet, 
und  die  kein  Künstler  wieder  geben  kann.  Uebrigens  endigen  alle  paa- 
rigen Loben  mit  einer  langen  Spitze,  und  der  Rückeiflobüs  ist  nicht 
sehr  tief  getheilt.  Ueber  der  fein  gestreiften  Schale  liegt  noch  ^eht 
deutlich  eine  mehr  erdige,  aber  eben  so  feine  runzelige  Slreifong,  «s 
ist  die  Bauchschicht  der  Röhre,  die  nicht  weit  auf  die  reichlich  einen 
Umgang  betragende  Wohnkammer  hinausgreift.  Lässt  sich  in  vielen 
dieser  Kennzeichen  eine  Verwandtschaft  mit  Gaytani  nicht  verkennen, 
so  gleichen  die  ausgewachsenen  Exemplare  einander  noch  mehr.  £4 
stossen  hier  ebenfalls  am  Lippensaume  des  Rückens  zwei  Ecken,  abe^ 
noch  weiter  wie  Hörner  hervor,  und  wahrscheinlich  springt  zwischei^ 
diesm  Hörnern  der  Lippensaum  nach  vorn,  doch  kann  man  wegeii 
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der  ondetttlicben  iStreifdng  auf  der  Wohnkammer  die  Form  diese« 
VortpruDgei  nicht  nacliweisen.  Aueli  der  Nabel  wird  faat  gase  ver« 
deckt  (fig.  13a),  wfihrend  die  Innern  Windungen  einen  sehr  ausge- 
sprochenen Nabel  haben  (fig.  136).  Zu  den  Seiten  schmiegt  sich  det 
Lippensaam  ganz  an  die  Schale  der  Torhergehenden  Windung  an 
mittelst  einer  «schwachen  Furche,  welche  die  Schale  niederdruckt,  kaum 
dass  man  eine  papierdunne  Schicht  rothen  Kalksteins  noch  daiwischen 
sieht  Man  kannte  Tielleicht  eine  Varietät  mit  engem,  und  eine  mit 
weitem  Nabel  unterscheiden. 

Globus,  Gaytani  und  bicarinatus  sind  blos  drei  Haupttypen,  zwi- 
sehen  welchen  noch  viele  andere  schwanken.  Allein  nur  ein  langer 
Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle,  um  ein  reichliches  Material  zusammen- 
zubringen, kann  hier  alle  Schwierigkeiten  lösen.  Am  föhlbarsten  Ist 
die  Schwierigkeit,  wie  die  Schale  und  die  Loben  von  der  lugend  bis 
zum  Alter  sich  entwickeln,  und  etwa  verändern  mögen.  Aus  der  Un- 
kenntniss  dieser  wichtigsten  aller  Kennzeichen  entspringen  natörlich 
eine  Menge  kaum  zu  vermeidender  Irrthömer.  Ein  Beispiel  aus  der . 
Gruppe  des  bicarinatus  mag  dieses  klar  machen.  Schon  Iftngst  beschlf- 
tigen  mich  mehrere  Individuen,  die  zwar  ganz  den  Typus  des  bicari- 
natus haben,  aber  das  gewöhnliche  Mass  desselben  weit  überschreiten, 
mag  man  sie  daher  vorläufig : 

Ammonites  bicarinoidea  nennen.  Auf  tab.  18.  fig,  19  habe  ich 
davon  die  Loben  in  natürlicher  Grösse  abgewickelt  Das  grösste  Indi- 
viduum mit  einem  wenige  Zoll  langen  Stuck  Wohnkammer  misst  VzFuss 

70#'"5  39"' 

im  Durchmesser,  Scheibenzunahme       ,,,   ==1,8;  Dicke  -—    = 

1,18;  Nabeldurchmesiser  3  V2  Linie.  Die  feinen  Streifen  auf  der  sonst 
glatten  Schale  scheinen  nur  das  Analogen  der  schwarzen  Schicht  des 
Nautilus  anzudeuten.  Drei  Mal  wird  die  Schale  auf  den  letzten  Um- 
gängen ganz  flach  eingeschnürt,  man  wurde  diese  Binschnörungen  aber 
ganz  übersehen,  lägen  nicht  unter  diesen  Stellen  sehr  dicke  Kalkban«^ 
der,  welche  auf  den  Stelnkemen  drei  Linien  breite  und  halb  so  liefe 
Querfürchen  zuröck  lassen.    Es  ist  diess  durchaus  der  Charakter  dos 
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iHcarinaUM,  «Hein  vergleicht  man  die  Loben  beider  (fig.  1 0  c  mit  fig.  19), 
fo  erscheint,  abgesehen  too  der  ganz  andern  LobenforaieJ,^die  etwa 
rl0nl0^10iil0=:44  sein  dürfte,  bei  den  grossem  der  Rücken- 
Mmis  viel  langarmlger  und  tiefer  gespalten«  Dem  entsprechend  endi- 
gen auch: die  drei  ersten Seitenloben  nicht  mit  einer  Spitze,  sondern 
Inreitbnschig  mit  zwei  Hauptarmen,  und  mehreren  zu  gleicher  Tiefe 
reichenden  Nebenzacken.  Dagegen  werden  die  tiefer  folgenden  klei- 
fiern  Seitenloben  den  grössern  des  bicarinatus  schon  viel  ähnlicher. 
Mdglicher  Weise  könnten  die  tnnern  Windungen  ganz  die  Loben  des 
bicarinatus  haben.  Bekommen  die  ausgewachsenen  endlich  auch  zwei 
Hörner,  wie  tab.  18.  fig.  13.?  Wie  kann  dann  eme  Species  so  ver- 
scliiedene  Grösse  haben?  Oder  sind  fig.  13.  blos  die  jungen,  welche 
hei  ihrem  Fortwachsen  die  Hörner  immer  wieder  resorbirten  ?  Jeden- 
falls kommt  eine  ganze  Reihe  von  bicarinatus  vor,  die  gerade  durch 
•die  Form  der  Wohnkammer  sich  ganz  auffallend  unterscheiden. 

,Amm,  galeatua  HAUBa  tab.  5.  und  tab.  6.  Die  grossen  Indivi 
.duen  erreichen  gegen  1  Fuss  Durchmesser,  doch  kenne  ich  nur  die 
merkwürdige  ungenabelte  Wohnkammer.  Diese  bläht  sich  anfangs  bla« 
senartig  auf,  verengt  si4;h  dann  plötzlich  auf  dem  Rücken  fast  zu  einer 
Kante,  um  wahrscheinlich  am  Ende  wieder  etwas  anzuschwellen.  £s 
ist  diess  ganz  der  Bau  des  Ramsaueri,  des  folgenden  Typus,  zu  dem 
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er  auch  zu  stellen  ist.  Ich  erwähne  ihn  schon  hier,  weil  Hauke  be- 
hauptet, die  innern  Windungen  hätten  die  Form  und  Loben  des  b^ca* 
rinatus.  Es  wäre  diess  eine  neue  Merkwürdigkeit  und  Schwierigkeit. 
Doch  scheint  Hauer  keinen  andern  Beweis,  als  durch  geschliffene  Exem- 
plare dafür  zu  haben,  und  diese  täuschen  in  so  fern  leicht,  als  auf  den 
Oarchsebnitten  die  innern  Windungen  aller  Globosen  sehr  ähnlich  wer- 
den. Die  innern  Windungen  von  galeatus,  und  mithin  auch  seine 
Loben  könnten  daher  wohl  ganz  anders  aussehen^  jedenfalls  werden 
nicht  alle  bicarinaten  im  Alter  zum  galeatus. 

4.  Ammomtea  Hamsaueri  tab.  19.  Hg.  1.  Hausr  Gephalopoden 
8. 1  -^6.  Die  Wohnkammer  hat  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  eine 
4|rosse  Aehnlichkeit  mit  Nummuliten,  denn  man  hat  Mühe  den  Nabel- 
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pankt  zu  finden,  dabei  zeigt  sieb  die  Scbale  in  den  TerschiedeDen 
Lebensaltern  so  ganz  anders,  dass  man  sehr  achtsam  sein  moss,  aas 
den  ?erschiedenen  Stüciien  nicht  etwa  verschiedene  Specles  tu  machen. 
Die  innem  Windungen  gleichen  fast  vollkommen  einem  ganz  involoten 
macrocephaius,  dessen  rundliche  Rippen  (bei  den  einen  feiner,  bei  den 
andern  gröber)  ununterbrochen  über  den  elliptisch  gekrömmtenRödLeB 
hinweggehen,  in  der  Nabelgegend  aber  ziemlich  undeutlich  werden. 
Die  grösste  Breite  der  Mundung  fallt  unmittelbar  um  den  Nabel.  Die 
Loben  sind  nicht  so  zahlreich,  als  bei  den  andern  Globosen,  und  haben 
sehr  schlanke  Zacken  und  Zähne.  Die  Breite  des  Körpers  vom  RQcken- 
lobus  ßllt  auf,  schmäler  sind  die  der  langen  einspitzigen,  unter  sich 
sehr  gleichen  beiden  Seitenloben.  Vom  Nahtlobus  sieht  man  aussen 
drei  Zacken ,  die  übrigens  eine  ungewöhnliche  Krümmung  annehmen, 
leider  fehlt  es  mir  an  Material,  um  die  Bauchseite  herausarbeiten  zo 
können.  Mit  der  letzten  Scheidewand  werden  die  Rippen  immer  un- 
deutlicher, verschwinden  auch  auf  der  Wohnkammer  nicht  ganz,  neh- 
men aber  eine  ganz  radiale  Richtung  an,  und  endigen  mit  tundlichen 
Knoten  in  den  Ruckenkanten.  Anfangs  ist  die  Schale  noch  bedeutend 
aufgebläht,  allein  schon  im  ersten  Drittel  der  Wohnkammer  verengt 
sie  sich  plötzlich,  es  stellen  sich  die  erwähnten  Knoten  ein,  und  wo 
diese  am  stärksten  sind,  ist  die  Wohnkammer  hart  am  Rücken  am 
engsten.  In  der  Aie  des  Nabels  kann  sie  nicht  schmäler  werden,  als 
der  darunter  liegende  Umgang  der  Luflkammem  erlaubt,  daher  legt 
sich  schon  hier  die  Scbale  so  dicht  an  den  vorhergehenden  Umgang, 
dass  für  das  Thier  zu  den  Seiten  nur  ganz  wenig  Raum  blieb.  Die 
Verengung  ist  so  bedeutend,  dass  wenn  die  Axe  am  Nabel  iVs  ZoD 
beträgt,  der  Rucken  nur  reichlich  V2  Zoll  Breite  erlangt.  Airer  auch 
diese  Verengung  geht  nicht  ganz  durch,  sondern  die  Knoten  werden 
am  Ende  feiner,  und  der  Rucken  erweitert  sich  wieder  so  weit,  dass 
er  wenigstens  den  Durchmesser  der  Nabelaxe  erreicht.  Doch  ehe  die 
'Schale  endigt,  tritt  noch  eine  flache  Einschnürung  ein,  es  bildet  sich 
eine  schwach  geknickte  Kniebeuge,  und  der  Lippensaum  scheint  dann 
nochmals  auf  dem  Rucken  kragenförmig  hhiauszugehen.    Die  ganae 
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Wohnkaromer  betraf  kaum  mehr  als  einen  Umgang,  derDurchmesaer 
der  Scheibe  bei  den  grossem  Individuen  Vk  Zoll.  In  den  reihen 
Kalken  von  Hallstadt  nicht  selten. 

Auch  diese  Species,  welche  ausgewachsen  so  leicht  von  allen  be- 
kannten  getrennt  werden  kann,  bildet  wieder  eine  ganae  Reihe  von 
VarietSten,  unter  denen  ich  nur  zwei  auszeichnen  will: 

a)  A.  Ramsatten  crassicosta  tab.  19.  fig.  1.  Die  Rippen  der 
Innern  Windungen  sind  dick,  aber  treten  auf  dem  Rucken  sehr 
markirt  hervor,  spalten  sich  unbestimmt,  zuweilen  an  verschie- 
denen Steilen  der  Seiten,  und  machen  auf  dem  Racken  eine 
schwache  Wendung  nach  hinten;  sie  haben  dabei  eine  Neigung, 
sich  mit  runden,  flachen  Knoten  su  bedecken,  doch  so  deutlich» 
als  sie  Hauer  Gephal.  8.  5  abbildet,  habe  ich  sie  nie  gesehen. 
Die  Form  der  Wohnkammer  ist  mir  nicht  recht  bekannt ,  es 
scheint  aber  nach  undeutlichen  Exemplaren  zu  urtheilen ,  daas 
die  Knoten  in  dem  Rücken  nur  schwach  hervortreten,  und  die 
Schale  des  letzten  Umganges  dem  entsprechend  nur  sehr  un- 
deutliche Rippung  zeigt.  Es  ist  die  seltenere  Form. 

b)  A,  Ramsaueri  tenuieoBta  tab.  19.  fig.  2.  Von  diesem  gleichen 
die  Innern  Windungen  vollkommen  einem  feinrippigen  macro- 
cephalus,  allein  er  ist  ganz  involot,  und  die  Wohnkainmer 
nimmt  bei  ausgewachsenen  Individuen  die  im  halb  verkleinerten 
Massstabe  abgebildete  Form  an. 

Hierhin  gehört  auch  goieatus  Hauer,  der  mit  Ramsaueri  eine 
lieaondere  Gruppe  der  Globosen  bildet 

Ich  habe  In  Bronn's  Jahrbuche  1845.  pag.  682  diesen  Amroo- 
niten  fSlscblich  mit 

Amtnonites  infitfidiäiüum  tab.  19.  fig.  6.  D'Obbiomy  terr.  cr^- 
tac6s  tab.  39.  fig.  4  verglichen.  Auch  der  Infundibulum  hat  einen 
ganz  engen  Nabel,  allein  die  grdsste  Breite  der  Möndung  fallt  nicht  um 
den  Nabel,  sondern  in  die  Mitte  der  Seiten,  und  die  Schale  fällt  dann 
von  hier,  gleichmässig  zum  Nabel  hin,  ab;  diess  gibt  ihm  ein  ganz  ao- 
dercs  Ansehen.    In  der  Jugend  findet  man  nur  wenig  Rippung  vor, 
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Httein  ziimTheil  ist  die  Art  der  Erhaltung  daran  Schuld.  Bei  roanehen 
lieben  über  die  Rippen  noch  feine  aber  markirte  Streifen.  Oiess  Qnd 
der  ausserhalb  des  Nabels  abgerundete  Umriss  der  Schale  erinnert 
sehr  ah  die  Linealen  desLias,  auch  die  Art  der  Loben  spricht  för  diese 
Ansicht,  denn  der  Rückenlobus  und  die  beiden  ersten  Seitenloben  zeigen 
einen  ganz  verwandten  Typus,  nur  reicht  der  Rückenlobus  soweit  als 
der  erste  Seitenlobus  hinab.  Allein  ganz  absonderlich  scheint  die 
Fortsetzung  zum  Nabel  hin,  welche  die  (bei  Lineaten  so  frei  liegenden) 
Innern  Windungen  ganzlich  verdeckt.  Man  zählt  bei  den  abgebildeten 
kleinen  Exemplaren  unter  den  beiden  grossen  Seitenloben  noch  10 
.regelmässig  an  Grösse  abnehmende  Loben,  und  wahrscheinlich  ent- 
spricht diesen  auf  dem  Bauche  fast  die  gleiche  Zahl.  Das  macht  den 
Ammoniten  sehr  merkwürdig.  Man  kann  vielleicht  eine  glatte  und  eine 
gerippte  Varietät  unterscheiden.  Unsere  gehört  zu  der  glatten,  die 
von  D'OüBiGinf  abgebildete  zu  der  gerippten.  Er  kommt  bei  Baröme 
in  einem  weissen  Kalkstein  sehr  häufig  vor.  Man  kauft  sie  dort  bei 
einem  Schuster  an  der  Strasse.  Ob  aber  dieser  Kalkstein  zum  Neoco- 
mien  gehört,  wie  D'Orbigny  angibt,  scheint  zum  mindesten  sehr  zwei- 
felhaft Er  sieht  dem  weissen  Jura  viel  ähnlicher. 

5.  Ammonites  aratua  tab.  19.  fig.  3*— 5.  Bftomr's  Jahrbuch 
1845.  pag.  683.  Sein  Habitus  gleicht  dem  des  Nautilus  aratus  pag.  55 
täuschend,  namentlich  ist  die  Schale  mit  ähnlichen  Spirallinien  bedeckt, 
die  weil  sie  niemals  dichotomiren  im  mittlem  AHer  äusserst  regel- 
massig  und  scharf  hervortreten.  Die  Streifung  gehört  hauptsächlich 
den  obersten  (nicht  den  innersten)  Lagen  der  Schale  an,  denn  die  tie- 
fern Schalenscbichten  zeigen  sie  entweder  gar  nicht,  oder  doch  un- 
deutlicher,  sie  lassen  sich  daher  mit  denen  desStrIatus  pag.  135  voU- 
kommen  vergleichen.  Erst  auf  den  Streifen  liegt  eine  dünne  runzelige 
oder  punktirle  Epidermis,  welche  den  Streifen  des  amaltheus  etitspricht, 
allein  sie  findet  sich  nur  selten  deutlich.  Die  Mundiing  der  Schale 
viereckig,  aber  fast  gänzlich  involut,  so  dass  es  schwer  hält;  auch  ndr 
einen  kleinen  Nabel  frei  zu  legen.  Die  Loben  sind  auifallehd  lang  und 
schmal,  dabei  endigen  ihre  Arme  meistens  mit  mehreren  linienförmlgen 
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Spitzen«  die  jedoch  leicht  beim  herausarbeiten  abgekrazt  werden.  Die 
Endspitzen  der  antern  Arme  endigen  alle,  wie  bei  den  Heterophyllen« 
in  einer  radialen  Linie,  was  den  Steinkernen  ein  zierliches  Aussehen 
gibt,  weil  dadurch  der  grosse  Lobenreichthum  In  leicht  zu  übersehende 
Reihen  gesondert  wird,  deren  Zahl  bei  einem  Individuum  Ton  .2V2 
Zoll  Durchmesser  auf  1  Umgange  nur  12  beträgt.  Vom  längsten,  dem 
fiuckenlobas,  nehmen  alle  bis  zum  kleinsten  Nahtlobus  gleichmässig 
an  Grösse  ab,  und  auf  dem  Bauche  eben  so  wieder  zu,  nur  s'md  sämmt- 
liehe  Loben  hier  entsprechend  dem  von  ihnen  eingenommenen  Räume 
Ueiner,  aber  dem  äussern  sehr  ähnlich,  Diese  Aehnlichkeit  erstreckt 
slcb^selbst  bis  auf  den  unpaarigen  Bauchlobu»,  denn  derselbe  endigt 
weder  mit  einer,  noch  mit  zwei  Spitzen,  sondern  analog  dem  Rücken* 
lobus  mit  zwei  mehrspitzigen  Armen,  deren  Enden  sich  aber, 
wie  die  der  unmittelbar  neben  ihm  folgenden  Loben  unter  den  Sätteln 
der  vorhergehenden  Scheidewand  verstecken,  weil  sie  auf  der  Schale 
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«elbst  keinen  Platz  mehr  fanden.  Nimmt  man  jene  Sättel  mit  einem 
Federmesser  weg,  so  treten  schief  nach  hinten  gewendet  die  schlanken 
Endspitzen  der  Arme  hervor.  Dadurch  steht  der  aratus  wieder  einzig 
in  seiner  Art  da ,  denn  ^ei  Ammoniten  anderer  Gegenden  wurde  bis 
jetzt  nichts  Aehnliches  beobachtet.  Die  Sattelspitzen  sind  mehr  blät- 
terig, und  alle  ziemlich  symmetrisch  durch  einen  Secundärlobus  ge* 
tbeilt  Die  Zahl  der  Loben  wage  ich  zwar  nicht  genau  zu  bestimmen« 
doch  dürfte  die  Formel  r8n767n8  =  34  bei  Individuen  von  mitt* 
lerer  Grösse  sich  nicht  sehr  von  der  Wahrheit  entfernen. 

Bbohv  hat  im  Jahrbuch  1832.  pag.  160  und  1833.  pag.  186 
einen  Amnumites  tomahis  aus  den  rothen  Alpenkalken  kurz  be- 
sehrieben. Ist  es  der  unsrige,  so  können  die  Streifen  nicht  den  inner- 
sten Lagen  der  Schale  angehören,  wie  das  ausdrücklich  angeführt  wird. 
Allerdings  findet  man  bei  diesem  Aromoniten,  wie  auch  bei  andern, 
öfter  noch  Reste  einer  dicken  glatten  Schicht  über  der  gestreiften 
Schale,  aber  nur  auf  innern  Umgängen,  die  aus  der  Wohnkammer  her- 
#«sg.08chäli  sind.  Diese  Reste  gehören  der  Bauchseite  des  folgenden 
Umganges  an«  und  entsprechen  ^enau  der  Perlmutterschicbt,  welche 
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sich  bei  NautUu$  PompiliuM  io  der  Nahe  der  Scheidewand  über  die 
schwane  Schicht  lagert.  Auch  bei  unserem  AmnioDiten  (tab.  19. 
fig.  36)  reicht  diese  glatte  Schicht  von  der  Bauchseite  der  Röhre  nicht 
weit  über  die  leiste  Scheidewand  liinaus,  sie  schneidet  Tielmehr  knn 
über  derselben  scharf  und  deutlich  ab.  Höher  hinauf  in  der  Wohn- 
kammer  wird  die  markirte  Spfralstreifiing  nur  hoch  von  der  runzeligen 
Epidermis  bedeckt,  endlich  fehlt  auch  diese  auf  der  Aussenseite  der 
Wohnkammer.  Dass  die  glatte  Lage  nicht  weiter  über  die  Scheide- 
wände hinausreicht,  als  die  runzelige  Epidermis  über  dem  Lippenrand, 
entspricht  ganz  den  bekannten  Verhältnissen  beim  NauUlus.  Der  ara- 
tus  liefert  uns  daher  den  Beweis,  dass  die  Ammoniten  ganz  verwandte 
Organe  zur  Bildung  der  Schale  haben  mussten,  als  der  noch  lebende 
Nautilus.  Ferner  folgt  für  unsere  Ammoniten  daraus,  dass  die  Rucken 
und  Seiten  der  Schale  bis  zur  obersten  Schicht  hin  gestreift  sind,  hart 
um  die  Nabelgegend  wird  die  Schale  schon  glatt,  auf  der  unsichtbaren 
Bauchseite  endlich  fehlt  jede  Streifung.  Er  findet  sich  häufig  im  Salz- 
bnrgtschen,  und  mag  einen  Durchmesser  von  mehr  als  V2  Fuss  errei- 
chen. Wegen  dieser  Grösse  und  der  Schönheit  seiner  Loben  wird  er 
dort  fleissig  aufgesucht,  polirt  und  als  Briefbeschwerer  verkauft,  nur 
sind  die  Lobenspitzen  dann  in  der  Regel  durch  den  Schliff  sehr  ange* 
griffen.  Gut  polirte  Durchschnitte  besonders  grösserer  Stucke  zeigen 
zuweilen  die  obere  glatte,  zur  Bauchseite  gehörige  Schicht  von  der 
untern  gestreiften  Schale  durch  eine  dünne  Linie  deutlich  getrennt; 
welche  zwischen  den  Umgängen  die  Stelle  der  schwarzen  Schicht  bei» 
Nautilus  einnimmt.  Man  dürfte  etwa  drei  Varietäten  unterscheiden : 

a)  .4.  aratuB  qtiadratu»  tab.  19.  fig.  5.  Die  Mündung  wird  hier 
so  breit  als  hoch,  denkt  man  daher  den  Baucheindruck  weg,  so 
kommt  ein  quadratischer  Umriss  heraus.     Scheibenzunahme 

-—  =  1,7;  Windungszunahme--—    =  2,18;    daher   die 

25  '"5 

Dicke  ~~;;7-  =  1,04  in  allen  Lebensaltern  ungefähr  gleich. 

24/     5 

b)  ii.  araius  laeci».  Hat  ganz  den  Umriss  des  vorigen,  aber  der 
Schale  f^blt  Jede  Spur  von  Spiralstreifung;    Vielleicht  sind  es 
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nur  die  innersten  Lagen  der  Schale,  die  ai|cb  bei  den  andern 
glatt  werden,  indess  fällt  die  Erscheinung  auch  dann  noch  auf. 
Er  dürfte  unter  allen  am  grössten  werden.  Gewöhnlich  findet 
er  sich  mehr  in  den  weissen,  als  in  den  rothen  Kalken. 

c)  A.  aratus  compresms  tab.  1 9  fig.  3.  Er  hat  zwar  ganz  scharfe 
Spirallinien,  aber  die  Mundung  wird  sü  stark  comprimirt,  dass 
die  Höhe  zur  Breite  sich  wie  20  zu  tl   verhält,   daher  die 

20'" 
Dicke  (— --  =  1,  8)  anders,  während  die  Scheiben-  und  Win- 
11 

dungszunahme  ungefähr  die  gleiche  bleibt,  denn  die  Scheiben- 

34"'  20'" 

zunähme  — ~  =  1,7;  Windungszunahme  — ^77=  2. 

Es  wurde  über  das  vorgesteckte  Ziel  dieses  Werkes  hinaus- 
gehen, wollte  ich  alle  Species  und  Varietäten  der  Rothen  Kalke,  so 
weit  ich  sie  kenne,  ausfuhrlich  betrachten.  Es  genüge  daher  nur 
noch  an  einigen  Haupttypen: 

1.  Ammonite$  nepjurensia  tab.  19  fig.  8.  Bronn's  Jahrbuch 
1845.  pag.  682;  Haue»  Cephalop.  3.  2.  Der  Name  soll  an  den 
jurensis  pag.  104  erinnern,  dem  er  im  Habitus  sehr  gleicht.  Aber 
er  hat  eine  dicke  glatte  Schale,  ohne  deutliche  Anwachsstreifen.  Da- 
bei sind  die  Sättel  in  einer  Weise  heterophyllenartig  gelappt,  die  sich 
gut  mit  dem  mönophylllschen  Jarbas  pag.  240  vergleichen  lässt 
Gegen  die  ovalen  Blätter  kontrastiren  die  lang  herabhängenden  Loben- 
spitzen, welche  sich  in  der  Mitte  der  Seite  unter  den  Sätteln  ver- 
stecken. Sie  zeigen  insofern  Aehnlichkeit  mit  den  Spitzen  des  aratus. 
Im  Verhältniss  zum  ersten  Seitenlobus  ist  der  Ruckenlobus  sehr  un- 
bedeutend. Unter  dem  ebenfalls  bedeutenden  zweiten  Seitenlobus 
stehen  aussen  noch  drei  Hilfsloben  und  darunter  ein  vierter  kleiner 
Zacken,  welche  zusammen  sich  zu  einem  flachen  Nabtlobus  hinab- 
neigen. Auf  der  Bauchseite  korrespondiren  diesen  drei  weitere  Loben, 
bis  der  lange  schmale  zweispitzige  Bauchlobus  folgt.  Leider  ist  es 
sehr  sehwierig,  sieh,  über  die  Form  dieses  Bäuchloben  sichere  Rechen- 
Acbaft  XU  gebepi  aber  schon  die  ZweispUzigkeit  ist  von  grossem  In- 
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tereste*  Die  neben  dem  Bauchlobus  stehenden  SMtel  zeigen  selbst 
bei  grossen  Individuen  keine  Einschnilte,  sie  gleichen  ganz  denen 
Ton  Goniatiten.    Die  Mundang  oval  und  ungefähr  die  Hälfte  involuL 

74'"  30'" 

Scheibenzunahme      ,,,     =  2, 27;  Breitenzunahme  — --  =  2;  Win- 

32'"/5  15'" 

^3'"  5  83'"  5 

dungszunahme  — j;:^  =  2,03;  Dicke  --— ^  =  l.OS.    Dieser  Am- 

o  16"'  30'" 

monit  erreicht  eine  Grösse  von  mehr  als  2  Fuss  Durchmesser,  und 
ist  in  der  Samml.  des  Hm.  Bergmeisters  Ramsauer  zu  Hallstadt  in 
den  ausgezeichnetsten  Exemplaren  zu  finden,  die  sämrotlich  oberhalb 
der  Salzwerke  in  den  rothen  Monotiskalken  des  Sommeraukogel  ge- 
brochen wurden.  Haube  Cephalopoden  4.  1  scheidet  einen  Amm. 
debUia  ab,  der  in  den  gelblich  grauen  Kalksteinen  von  Hallstadt  vor- 
kommt. Man  sieht  hier  schon  bei  jungen  4  Hilfsloben  über  der  Naht. 
Doch  ist  der  vierte  sehr  klein,  fehlt  auch  bei  neojurensis  nicht.  Die 
Unterschiede  sind  so  minutiös ,  dass  man  ihn  nicht  einmal  als  Varie- 
tät betrachten  kann.  Oberflächlich  beobachtet  bildet  neojurensis  eine 
Form ,  die  wir  in  den  rotben  Kalken  von  Varese  und  den  Karpathen 
wieder  finden,  allein  die  Loben  aller  dieser  sind  viel  zerschnittener, 
und  die  Sättel  viel  undeutlicher  blattförmig.  Viel  näher  steht  dagegen 
durch  seine  Loben: 

2.  Ammomtes  monophyllus  tab.  19  fig.  11.   Die  Form  seiner 

Schale  entfernt  sich  nicht  weit  von  der  des  neojurensis,  die  Mundung 

nur  etwas  stärker  comprimirt  und  immer  ein  wenig  evoluter.  Dagegen 

hat  die  Schale  sehr  roarkirte  Linearstreifen,  welche  feinen  Rippen 

gleichend  auf  dem  Rucken  eine  scharfe  hyperbolische  Wendung  nach 

vorn  machen.  Die  Loben  zeigen  zwar  ganz  den  Typus  des  neojurensis, 

allein  den  Sätteln  fehlt  der  Sekundärlobüs ,   sie  endigen  als  grosse 

einfache  Blätter.    Unter  den  zwei  Hauptseitenloben  folgen  noch  drei 

kleinere  auf  gerader  Linie  mit  erstem  stehend,  ein  vierter  kleiner 

Zacken  kehrt  sich  schon  ganz  zur  Bauchseite  hinab,   die  ich  nicht 

53'"  21"' 

kenne.  Scheibenzunahme —7;;  =2,5;  Dicke -—  =  1,5.  Diegrosste 
Breite  der  Möndung  fallt  In  die  Nachbarschaft  der  Naht.    Aus  deü 
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fothen  Kaiken  Ton  Haltstacft  Das  schönste  Exemplar  ?erdanki  dal 
Tübinger  Kabinet  Hrn.  Dr.  Romingbr. 

3.  Ammomtes  öiptmctulus  tab.  19  fig.  7.  Bronn's  Jabrbucb 
1845.  pag.  683  unter  bipunctatus  gemeint.  ^  Zeigt  den  Habitus  des 
complanatus,  aber  er  ist  ganz  involut,  kaum  dass  zwischen  der  Schale 
noch  ein  Nabel  bleibt.  Wo  der  Sipho  liegt,  läuft  eine  flache  Furche 
in  der  Schale.  Die  scharfen  Rückenkanten  sind  mit  feinen  Punkten 
besetzt,  in  welchen  die  feinen  Sichelstreifen  endigen,  welche  auf  den 
Seiten  den  zartesten  Opalinusstreifen  ähnlich  sehen.  Die  Breite  der 
Mündong  beträgt  kaum  die  Hälfte  von  der  Höhe.  Nur  die  WohnT 
kamroer  schwellt  stärker  in  die  Breite  an,  an  deren  äusserstero  Ende 
auch  die  feinen  Punkte  der  Rückenkanten  verschwinden.    Die. Loben 

sind  nur  wenig  zerschnitten  und  haben  lange  Zähne.    Zweizöllige  In- 

18"'  5 
diTidaen  gehören  schon  zu  den  grossen.    Scheibenzunahroe  — jj^ 

11     /3 

:=  1,  6i.  Rothe  Kalke  von  Hallstadt.  Die  grosse  Verwandtschaft 
dieses  Ammoniten  mit  A.  Largiliiertiatus  d'Orb.  95.  aus  der  Chloriti« 
sehen  Kreide  von  Ronen  darf  nicht  übersehen  werden.  Indess  stimmen 
die  Loben  so  wenig,  dass  ich  Anstand  genommen  habe,  beide  für 
gleich'  zu  halten ,  auch  erreicht  der  Französische  mehr  als  die  drei* 
fache  Grösse  des  Salzburgischen. 

4.  Arhmonites  reapondens  tab.  19  fig.  12.  Bronn*s  Jahrbuch 
1845.  pag.  683;  amoenus  Hauer  7.  8.  Eine  stark  comprimirte  aber 
sonst  sehr  ausgezeichnete Heterophyllenform,  aber  ohne  Nabel,  denn 
die  Schale  füllt  den  Nabel  mit  ihrem  Kalkspath  gänzlich  aus.  Daher 
seigen  nur  die  Steinkerne  ein  Nabelloch.  Der  Ammonit  ist  in  sofern 
einzig  in  seiner  Art,  da  selbst  schon  junge  Individuen  gänzlich  un- 
genabelt  erscheinen.  Auf  der  vollkommen  glatten  Schale  gewahrt 
ein  scharfes  Auge  feine  runzelige  Streifen,  sie  sind  mehr  erdig  als 
die  übrige  Schale,  und  bilden  das  Analogon  der  schwarzen  Schicht 

21'" 

tom  Nautilus.   Die  Windungszunahme  beträgt  -^  =  2,  62 ,  ist  also 

o 

sehr  schnell;  die  Breitenzunahme    --r  =  2,  22;  dagegen  bleibt  die 

5    /6 
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Breite  gegen  die  Höbe  bedeutend  zoruck,  denn  die  Dicke  betragl 

21'"  33'" 

— ^  =  2, 62.   Scheibenzunabme  — ^  =1,5.    Von  den  Loben  sind 

o  21 

der  Rücken-  und  erste  Seitenlobus  stark  gezackt,  die  übrigen  mebr 
keilförmig.  Der  Rückenlobus  ist  auffallend  kurz  mit  einem  grossen 
Nebenarme  ?erseben,  bedeutend  länger  wird  der  erste  Seitenlobus, 
allein  gegen  die  Regel  reicht  der  zweite  mit  seiner  einfachen 
Spitze  (nicht  zweispitzig)  bei  weitem  am  tiefsten.  Indess  stehen  die 
Kammern  so  ausserordentlich  gedrängt,  dass  man  sich  mit  grösster 
Sorgfalt  vor  Irrthümern  hüten  muss,  da  man  beim  Zeichnen  gar  zu 
leicht  von  einer  Kammer  in  die  andere  gerathen  kann.  Unter  dem 
zweiten  Seitenlobus  folgen  noch  9  kleine  (Hauer  zeichnet  sogar  1 1), 
welchen  auf  der  Bauchseite  dieselbe  Zahl  entspricht  (daher  respondens), 
was  bei  den  Heterophyllen  des  Lias  nicht  der  Fall  ist.  Die  Loben* 
forme!  Ist  etwa  rlln969nll  =  44.  Wegen  der  genauen 
Correspondenz  der  9  Hilfsloben  sind  die  Scheidewandflügel  zu  den 
Seiten  des  vorhergehenden  Umganges  sehr  regelmässig  gewellt.  Nur 
am  äussersten  Ende,  wo  der  kleine  Nahtlobus  n  vereinzelt  etwaig 
schief  eintritt,  konnte  ich  mich  nicht  mit  Sicherheit  überzeugen,  weil 
es  wie  gewöhnlich  sehr  schwer  hält,  dieses  letzte  Ende  gut  bioszu- 
legen. Wenn  der  Ammonit  grösser  wäre,  wie  er  zu  werden  scheint, 
würde  diese  Unsicherheit  sich  leicht  wegräumen  lassen.  Von  den 
Sätteln  reichen  der  erste  und  zweite  Seitensattel  am  höchsten  und 
beide  fast  gleich  hoch  hinauf;  die  darunter  folgenden  viel  niedrigeren 
Hilfssättel  stehen  in  einer  nach  oben  flach  concaven  Linie.  Eine  nicht 
häufige  Species  der  rothen  Kalke  hintec  den  Salzbergwerken  von 
Hallstadt. 

5.  AmmonUe$  Meftemichü  tab.20  lig.  i  (siebe  auch  pag.  125) 
Haubr  Cephalopoden  tab.  1,  2  und  4.  fig.  3.  Haub»  hebt  mit  Recht 
die  Verwandtschaft  desselben  mit  respondens  bereits  hervor.  Nament* 
)icb  sind  die  Scheidewandflügel  eben  so  regelmässig  gewellt,  denn  in 
der  Lobenformel  rl3til0610nl3=:50  entsprechen  die  10  Lo- 
ben auf  der  Rauchseite  genau  den  tO  Hilftloben  aussen  (die  Loben* 


formel  pag.  128  läUt  11  statt  10,  was  nicht  richtig  sein  dürfte}» 
dann  folgen  auaien  die  drei  viel  längern  keilfOrmlgen  Hauptaeiteriloben» 
von  denen  der  mittlere  an  der  Wurzel  am  breitesten  aber  kaum  län^ 
ger  wird.  Am  merkwürdigsten  entwickelt  sich  jedoch  der  Rucken- 
lobus:  zunächst  steht  zu  den  Seiten  der  Riickenkante  ein  gewöhnlich 
geformter  Rückenlobus,  der  noch  tiefer  binabreicht»  als  die  Bnd- 
spitzen des  grössten  Seitenlobus,  daran  reihen  sich  dann  schief  nach 
^ben  gerichtet  4  grosse  Arme,  die  man  für  eben  so  viel  Seitenloben 
nehmen  könnte.  Aber  Seitenloben  sind  es  nicht,  sondern  wir  sehen 
-hier  den  Ruckenlobus  im  Maximum  seiner  Ausbildung,  wie  er  nur 
bei  hochmündigen  Ammopiten  vorkommen  kann  (cf.  z.B.  amaltheus 
gigas  tab.  5  fig.  4.  c).  Denn  an  Hochmundjgkeit  wird  der  Metternicbii 
kaum  übertroffen.  Den  vierten  dieser  Arme,  welcher  gegen  die  drei 
Torhergehenden  zweiarmigen  mehr  einarmig  ist,  möchte  man  für  den 
Sekundärloben  des  Rückensattels  halten.  Alle  diese  Loben  haben 
lange  schmale  Arme,  die  sich  so  dicht  in  einander  verschränkten, 
dass  es  sehr  schwer  wird,  sich  in  sie  zu  6nden.  Die  letzten  Zähne 
sind  kurz  und  spitzig,  und  gehen  verloren,  so  bald  man  nur  das 
ixeringste  vom  Steinkerne  abkratzt.  Da  die  Schale  jedoch  durchsichtig 
ist,  so  darf  man  noch  eine  dünne  Schicht  auf  dem  Kernen  liegen 
lassen,  um  selbst  die  feinsten  Zacken  wahrzunehmen,  die  freilich 
kein  Künstler  wiederzugeben  vermag.  Die  Schale  des  Ammoniien  ist 
ganz  glatt,  erdige  Runzeln  darauf  beweisen  das  Analogon  der  sehwar* 
Jen  Schiebt  des  Nauülos.  Der  Rücken  zeigt  sich  bei  grossen  Indivi- 
duen glatt  und  si;hneidend,  und  zwar  steht  auf  dem  Steinkernen  noch 
eine  bis  auf  2  Linien  hohe  compakte  Kalkmasse,  sie  bezeichnet  die 
Stelle  des  Kieles,  unter  welchem  erst  die  Loben  und  derSipho  liegen. 

Die  InvoIubilitSt  beträgt  über  */5.    Dicke  ^-^jjj-  =  4,  2 .   daher  die 

Scheiben  auffallend  dünn  und  hochmündig.  Nach  Hauer  erreicht  er 
25  Zoll  Durchmesser.  Herr  Dr.  Rohinoer  hat  bei  Hallstadt  vielleicht 
auch  die  jungen  Individuen  entdeckt.  Diese  sind  anfangs  vollständig 
involut,  werden  dann  plötzlich  evolut,  und  nehmen  dabei  einen  deut- 


m 


äMmomwaB  BuiinranAnni. 


lieh  gekerbten  Rücken  an.  Die  Loben  sind  cwar  tebr  Sbnlich,  dodb 
massen  erst  weitere  Untersuchungen  die  Sache  entscheiden.  Es  wäre 
diese  eigenlhümliche  Evolution  eine  neue  Merkwürdigkeit  mehr. 

6.  Ämmonite8  biruncinatui  tab.  19  fig.  14.  Bronn*s  Jahrbuch 
1845.  pag.  68 ^«  Er  erinnert  zwar  an  auritus  pag.  153,  allein  die 
alternlrenden  Knoten  der  Rückenkanten  schwellen  unförmlicher  aiip 
Und  den  Seiten  fehlen  die  zierlichen  Rippen.  Mögen  auch  die  rothea 
Steinkerne  durch  Verwitterung  noch  so  stark  entstellt  sein,  so  bleibt 
ihnen  doch  immer  ein  sehr  ungewöhnliches  Ansehen,  das  sie  selbst  Ton 
den  Dentalen  entfernt.  Die  comprimirten  Knoten  scheinen  im  MKtel^ 
Iheite  der  Wohnkammer  am  entwickeltsten,  am  Ende  hören  sie  ganz 
iauf,  und  im  gekammerten  Theile  dürften  sie  wenigstens  über  das 
Verhältniss  hinaus  kleiner  sein.  Einzelne  Einschnürungen  erscheinen 
nicht  gesetzlich,  lieber  der  Naht  mögen  ebenfalls  einzelne  Knoten 
gestanden  haben,  wenigstens  geht  die  Schale  stellenweise  über  der 
l^aht  sehr  in  Breite,  aber  gegen  das  Ende  der  Wobnkammer  ist  dies^ 
nicht  mehr  der  Fall.  Die  Schale  mochte  nur  undeutlich  gerippt  sein. 
Geringe  Involubilität.  Die  unbedeutende  Höhe  bringt  es  mit  sich, 
dass  auf  den  schmalen  Seiten  nur  wenige  Loben  Platz  fanden:  unter 
dem  ziemlich  tief  geschnittenen  Seitenlobus,  welcher  den  Rücken* 
fobus  nur  wenig  an  Länge  übertrifft,  finden  wir  blos  einen  kleinen 
kweiten  Seitenlobus,  mit  einem  noch  unbedeutenderen  Hilfsloben 
darunter.  Das  einzige  Exemplar,  welches  ich  bei  Rover edo  in  den 
Rothen  Alpenkalken  mit  Terebratola  diphja  und  triangulus  zusammen^ 
gefunden  habe ,  ist  leider  wie  alle  Ammoniten  dort  sehr  abgeführt, 
man  darf  daher  auf  das  Einzelne  der  Zeichnung  kein  Gewicht  legen, 
der  ganze  Habitus  zeichnet  sich  jedoch  so  eigenthümlich  aus,  dass 
über  die  Aechtheit  der  Species  kein  Zweifel  Statt  finden  kann. 

Ammoniten  von  Hallein  CAdneth). 

Es  würde  die  Torgesteckten  Gränzen  dieses  Werkes  überschrei* 
ten,  wollte  ich  monographisch  alle  Formen  aufführen,  welche  bis 
jetzt  aus  den  Alpen  'erwähnt  sind.    Da  indeas  die  Frage  über  die 
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Deolung  der  AJpinischen  Formationen  auf  uns  um  so  schwerer  lastet, 
je  klarer  wir  in  die  Formationen  von  Deutschland  mit  jedem  Jahre 
hineinblicken  lernen ;  so  will  ich  noch  kurz  etwas  über  di^  AmmoQiten 
der  Umgegend  von  Hallein  (Adneth  etc.)»  die  gänslich  von  den  Hall- 
stadtern  verschieden  sind,  reden.  Schon  oben  wurde  eines  A.  cerati- 
toides  gedacht,  der  wohl  mit  gekielten  Arieten  verglichen  werden 
könnte.  Wie  diesen  so  'gibt  es  noch  eine  Menge  von  Formen,  die 
allerdings  mit  Liasammoniten  grosse  Aehnlichkeit  zeigen,  aber  fast 
keiner  ist  schlagend,  sondern  alle  haben  ein  etwas  fremdartiges  Aus- 
sehen, und  zum  Theil  einzelne  sehr  bestimmt  verschiedene  Charaktere. 
Dahin  gehören: 

z)  A.  cf.  IPumeri  3.  19.  Sw.  und  Smithi  Sw.  Der  Habitus  auf 
den  rohen  Kernen  gleicht  ziemlich  gut,  auch  ist  der  Rucken* 
lofous  viel  länger  als  der  erste  Seitenlobus,  und  der  erste  Sei- 
tensattel sehr  hoch  und  breit 

b)  A.  cf.  raricostatus  4.  3  Ziet,  Die  zweizölllgen  Scheiben 
zeigen  ganz  den  Habitus,  nur  tritt, der  Kiel  stärker  hervor, 
und  die  Rippen  schwellen  in  den  Rückenkanteil  zu  runden 
Knoten  an.  .  .     -: 

c)  ii.  cf.  Valdani  5.  3.  d'Orb.  aber  ohne  Stacheln,  auch  sind  die 
Loben  viel  langzähniger. 

d)  A,  cf.  natrix  4.  16  Ziet  nur  sind  die  Rippen  ähnlicher  dem 
Jamesoni  4.  1  Sw.,  die.  Loben  aber  natrlxartig.  zersichnitten. 
Jedoch  zeigen  diese  Loben  bedeutende  Abweichungen ,  wie 
unsere  Abbildung  tab.  19.  fig.  9  versinnlicht.  Schon  der  erste 
Seitenlobus  passt  nicht,  leider  liegen  seine  Spitzen  unter  den 
Sätteln  der  vorhergehenden  Kammer  soweit  versteckt,  dass 
man  keine  vollkommene  Ansic^ht  von  ihm  gewinnen  kann. .  Am 
eigenthumiichsten  macht  sich  jedoch  der  Nahtlobus,  welcher 
mit  seinen  beiden  horizontal  gespreizten  Armen  aussen  fast 
ganz  sichtbar  wird.  Er  gleicht  einem  Kreuz ,  dessen  Stiel  sich 
in  der  Nähe  des  Querbalkens  auffallend  verengt.  Auf  den 
Steinkemen  liegen  flache  Kaik^yrdmiden  von  hr&uncr  fm^^ 
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wie  man  sie  auf  Ainmotiiten  der  Obarragion  des  Lias  f  hinflg 
in  Schwaben  findet. 

e)  Au  cf.  BrannU  4.  4  Mm.  Die  zweixölligen  wenig  involuten 
Individuen  haben  einfache  Rippen,  mit  Knoten  in  den  R&cl[en* 
kanten,  der  Kiel  und  der  ganxe  Habitus  gleicht  auffallend  dem 
genannten. 

f )  A.  cf.  HneatUB  6.  8  8cM.  Es  kommen  von  ihm  zwei  Varie« 
täten  tor:  die  eine  ungerippt  gleicht  In  Hinsicht  auf  Loben 
und  dem  ganten  wenig  involuten  Habitus  ^der  Schale  nach 
vollkommen  dem  lineatus.  Namentiieh  hat  auch  der  Battch«^ 
lobus  allein  auf  der  Bauchseite  mit  seinen  zwei  Armen  Plata, 
und  er  ist  scheinbar  zweispitzig.  Die  andere  gerippt  zeigt 
starke  (wahrscheinlich  mehrfach  geknotete)  Rippen,  aber  die 
Loben  bleiben  dieselben,  wie  tab.  19  üg,  10  beweist  Ihre 
Zahl  ist  sechs,  und  die  Seitenarme  des  Bauchlobus  stehen  noch 
unter  der  Naht  heraus,  gerade  wie  bei  dem  bekannten  Lias- 
ammoniten. 

g)  A,  cf.  angulains  4.  2  ScM,  Die  Rippen  sind  in  der  Regel 
sehr  abgerieben,  so  dass  man  den  Ammoniten  IQr  glatt  hält. 
Gut  erhaltene  Exemplare  zeigen  aber  sehr  deutliche.  Der  tief 
berabgehende  Nahtlobus  zählt  über  der  Naht  4  Arme.  Der 
ganze  Habitus  stimmt  gut. 

h)  A.  cf.  ox^notus  5.  lt.  Der  Habitus  gleicht  ziemlich  gut, 
auch  die  Loben  sind  sehr  ähnlich,  nur  ist  der  erste  Hflfslobus 
grösser  als  bei  dem  genannten  LIasammonilen.  Leider  sind  die 
4  Zoll  grossen  Exemplare  so  stark  abgerieben,  dass  eine  genaue 
Vergieichung  nicht  möglich  ist. 

i)  A.  cf.  heterophyllus  6.  1  Sw.    Hat  voltkommen  den  Habitus 

der  Liasheterophyilen.    5  Hilfsioben  kann  man  deutlich  unter 

dem  zweiten  Seitenlobus  zählen.    Sieht  man  von  Kleinigkeiten 

ab,  so  stimmen  Loben  und  Sättel  ziemlich  gut.    - 

Vielleicht  stammt  auch  Amm&mtB$  salkiarkts  Hauba  Ceph. 

lab.  10  fig.  t  aus  diesen  Schiebten.  Er  hat  den  Habitus  eines  bifrons 


pag.  108  tnil  Kiel  und  Farcben  auf  dem  Rücken,  oder  noch  mehr 
den  des  obliquecostatus  pag.  78.    Der  letfte  Umgang  glatt. 

Alle  genannten  Ammoniten  deuten  auf  Liaa  mehr  alt  auf  irgend 
eine  andere  Formatioii  hin.  Doch  kommt  dann  darunter  wieder  tiel 
Fremdartiges  eingemischt  vor,  was  ich  unerwähnt  lassen  will. 

Zum  Schluss  gehe  ich  nochmals  auf  zwei  Familien  zurück,  die 
im  sogenannten  Neocomien  d'Orb.  eine  überaus  wichtige  Rolle  spielen: 
die  HeterophjUi  pag.  98  und  Lineati  pag.  102.  Obgleich  sich  immer 
mehr  herausstellt,  dass  nicht  alle,  wie  die  Franzosen  meinten,  der 
Kreideformation ,  sondern  viele  darunter  auch  dem  Jura  angehören, 
so  bleibt  doch  die  nachgewiesene  grosse  Verbreitung  dem  Geologen 
ton  besonderem  Interesse. 

/  Heterophylli. 

Ihr  Bau  gleicht  ganz  deh  Heteropbyllen  des  Lias.  Zwar  behaup- 
tet d*OftBiGKY,  dass  die  S&ttel  aller  Jurassischen  unsymmetrisch, 
die  der  untern  Kreide  aber  symmetrisch  durch  den  Sekundäriobae 
getheilt  würden.  Ein  Blick  jedoch  auf  heterophyllus  amalthei  tab.  6 
fig.  1.  a  widerlegt  diess.  Im  Gegentheil  finde  ich  es  gerade  an  dieser 
Gruppe  besonders  bemerkenswerth,  dass  sie  vom  Lias  bis  zur  Kreide- 
formation ihre  wesentlichsten  Kennzeichen  beibehalten  hat  Die  Spe- 
cies  sind  daher  i^ur  mit  Beschränkung  als  Leitmuschein  hinzustellen, 
und  es  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  wenn  man  auf  jeden  kleinen  Unter- 
schied besondere  Specles  gestützt  hat.  Von  Bedeutung  werden  zu- 
weilen die  Endigungen  der  grössern  Sättel.  Wie  wir  sie  bei  hetero* 
phyllus  amalthei  ausgezeichnet  vierblättrig  (tetraphyliisch)  endigen 
sahen,  so  wiederholt  es  sich  auch  hier,  während  andere  nur  zwei- 
blättrig (diphyllisch)  erscheinen.  Einblättrige,  wie  pag.  241  von  St  Gas- 
sian  und  Hallstadt  erwähnt  wurden,  kamen  anderwärts  bis  jetzt  nicht 
vor.  Uebrigens  ist  es  schwer,  namentlich  nach  den  Ligaten  pag.  218 
hin  die  scharfe  Gränze  zu  ziehen.  Wir  beginnen  mit  dem  evolotesteii: 

1.  Ämmenitea  tartisulcatus  tab.  17  fig.  11  d'OABiONT  Tert. 
er^t  51. 4.  (Galypso  und  Mimatensis  d'Orb.  Terr.  jur,  110.  sind  woU 
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nar  unbedeutende  VaHeUten  detBelbeo).  Gleiehi.  einer  flachen  Plana- 
latenartigen  Scheibe,  denn  in  seineip  Nabel  bleibt  doch  immer  unge- 
ßhr  ein  Drittfaeil  feiner  Schalenhöhe  sichtbar.  Am  ausgezeichnetsten 
Ireten  die  markirten  Furchen  in  die  Augen,  welchen  er  seinen  Namen 
dankt.  Diese  beginnen  in  der  Naht,  gehen  über  die  Seiten  mit  starker 
Richtung  nach  vorn,  bilden  in  den  Ruckenkanten  ein  kleines  Ohr 
nach  hinten,  und  auf  dem  Rücken  lässt  sich  2war  noch  ein  mit  seiner 
Convexität  nach  vorn  gekehrter  Bogen  verfolgen,  allein  der  Eindruck 
-ist  entweder  kaum  erkennbar,  oder  doch  undeutlicher  als  auf  den 
Seiten.  Man  zählt  gewöhnlich  4  —  6  solcher  Furchen  auf  einem  Um- 
gänge. Da  man  meist  nur  nackte  Steinkerne  findet,  so  lässt  sieb 
nicht  entscheiden ,  ob  noch  feine  Rippen  zwischen  den  Furchen  stan^ 
den.  Die  Mündung  wird  durch  den  schnellen  Abfall  der  Schale  über 
der  Naht  regelmässig  oblong,  das  Oblong  ein  Weniges  höher  als  breit. 
Die  Sättel  zeigen  eine  markirt  diphyllische  Endigung  von  breiten 
Blättiern,  und  die  Lobenzähne  finden  sich  schon  bei  kleinen  Exem» 
plären  auffallend  lang.  Es  fehlt  ihm  also  die  feine  Zeichnung,  welche 
die  Loben  ähnlicher  Formen  im  Neocomien  von  ihm  unterscheidet 
Die  Länge  des  Rückenlobus  erreicht  oftmals  fast  die  des  ersten  Seiten- 
lobus.  Man  zählt  etwa  5  Loben  auf  den  Seiten,  doch  stellen  sich  in 
der  Nahtregion  mehrere  kleine  ein,  welche  die  Lobenformel  unsicher 
.machen:  r  5  ii  3  6  3  n  5  =  20;  n  ist  ein  zierlicher  kleiner  Naht- 
lobus  mit  4  bis  5  Zäckchen  auf  der  Ausseoseite,  die  schief  nach  unr 
•ten  gehen,  und  auf  einem  kleinen  Vorsprunge  über  der  Naht  liegen. 
Exemplare  von  2  Zoll  Durchmesser  gehören  zwar  schon  zu  den 
grossen,  zeigen  aber  zuweilen  doch  noch  keine  Wohnkammer.  Eio^ 
feine  Furche  bezeichnet  die  Lage  des  Sipho.  Er  findet  sich  zahlreich 
als  grauer  Kälkkern  im  Mittlern  Weissen  Jura  bei  Bar6me  mit 
Terebratula  lucuoosa,  nucleata,  Planulaten  und  Ammonites  deotatus 
pag.  131,  bei  Gastellane  etc.  unter  Verhältnissen,  wo  über  seine 
Formation  gar  kein  Zweifel  sein  kann.  Ganz  den  gleichen  Ammonitep 
.hat  Dr.  Rohinobr  In  den  rothen.  Klippenkalken  der  Tatra  (Dohnyan 
Ibei  Pttcbow  ah  der  Wag)  gefunden.  Der  Neocomlenforms^tion  gefaöi^ 
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er  al«ö  in  Frankreich  ntcht  an.  Bei  der  grossen  Aebniicbkett  der 
ProTen9ali6chen  Weissen  Jurakalke  mit  Schwäbischen  muss  es  fastWan- 
der  nehmen»  dass  er  bis  jetzt  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden  ist 
Der  Ammonit  kommt  aber  in  der  Profen^e  auch  verkiest  vor,  liegt 
dann  aber  nicht  im  Lias,  sondern  im  Obern  Braunen  Jura  (;  (soge- 
nanntem Oxfordthon),  und  bildet  da  höchst  wahrscheinlich  die  Ersatz- 
form  fjjr  heterophyllus  ornati  pag.  101,  beide  sehen  zum  wenigsten 
einander  sehr  ähnlich. 

Ä,  Calypso  d'OsB.  Terr.  jurass.  110.  1,  Terr.  cret.  52.  7  ist 
ohne  Zweifel  nur  ein  bochmundig'er  tortisulcatus,  er  gehört  weder  in 
das  Neocomien,  noch  in  den  Lias,  sondern  ebenfalls  in  die  Region 
zwischen  Braunen  und  Weissen  Jura. 

2.  Ammonites  Quettardi  tab.  20  ^g,  2.  Raspail  d'Orb.  Terr. 
cr^t.  53.  1.  Bereits  über  Ve  involut  gleicht  er  einem  Liashetero- 
phyllen  auffallend,  nur  die  flach  sichelförmigen  Furchen  nähern  Ihn 
iloeb  dem  tortisulcatus.  Auf  der  Schale  stehen  feine  vertiefte  Sichel- 
ünien,  die  ununterbrochen  über  den  Rucken  gehen,  aber  auf  den 
Steinkernen  schon  etwas  von  ihrem  markirten  Charakter  eingebösst 
haben.  Die  Lobenspitzen  lang  gezähnt,  und  die  grössern  Sättel  durch' 
einen  Sekundärlobus  ziemlich  gut  diphyllisch  getheiit.  Die  Loben- 
formel  r9  n6  66  n9=:34,  davon  bilden  aber  die  letzten  drei 
über  der  Natb  nur  einfache  Zacken,  ähnlich  wie  bei  tortisulcatus,  dler 
Ruckenlobus  auffallend  kmrz  und  schmal.  Man  kennt  von 
ihm  nur  die  Innern  Kieskerne,  die  alten  werden  wahrscheinlich  die 
Streifen  und  Furchen  immer  mehr  verlieren.  Er  soll  im  untern  Neo- 
coftilen  von  Vergons  bei  Annot  (Basses  Alpes)  sehr  gewöhnlich  sein. 

3.  Ammonites  semimlcatuH  tab.  20  fig.  3.  d*ORBiGNY  Terr. 
cr^t.  53.  4.  Der  Nabel  wird  hier  auf  Kieskernen  so  unbedeutend, 
dass  er  bei  Individuen  mit  Schale  sich  vielleicht  ganz  ausfüllte.  Im 
Uebrigen  bildet  der  Ammonit  eine  so  gefallige  heterophjllische  Form, 
dass  man  kaum  einen  bessern  Repräsentanten  auffinden  kann.  Der 
elliptisch  geschwungene  Rucken,  die  Glätte  der  Steinkerne,  die  Fülle 
der  Loben  sind  bei  keinem  Heterophyllen  schöner  zu  finden.    Auf 
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den  KieskerneD  lassen  sich  die  Sclieidewände  nicht  selten  in  der 
grössten  Reiobeit  darstellen.  Wegen  der  grossem  Involnbilität  wird 
die  Zahl  der  Loben  in  der  Nabtgegend  noch  grosser,  als  bei  Yorigem, 
ich  finde  die  Formel  rlln6  66n!l=38,  nur  werden  aussen 
an  der  Naht  die  Zacken  so  klein,  dass  man  nicht  recht  weiss,  was 
man  als  Haupt-  und  was  man  aJs  Sekundärlobus  nehmen  soll.  Der. 
Rüükenlobus  ist  verhältnissm&ssig  sehr  gross,  die  grosseirn  Sät- 
tel endigen  sehr  regelmässig  tetraphyllisch ,  und  zwar  sind  die 
lussern  Blätter  grösser  als  die  Innern.  Seinen  Namen  verdankt  er 
den  gebogenen  Furchen,  die  auf  den  Steinkernen  vom  Nabel  etwa« 
über  das  erste  Drittheil  der  Seiten  hinaufreichen.  Sie  scheinen  aber 
bei  grössern  Individuen  allroählig  zu  verschwinden.  Man  findet  sie 
besonders  schön  in  Schwefelkies  verwandelt  bei  Baröme  in  Kalkmer- 
geln, die  ich  für  Jurassisch  halte,  d'OaBiGinr  dagegen  stellt  sie  in 
das  Neocomien. 

Zwischen  Guettardi  und  semisulcatus  liegen  eine  solche  Menge 
von  Zwischenformen,  dass  es  nicht  möglich  ist,  alle  scharf  zu  stellen, 
namentlich  .wenn  in  verschiedenen  Gebirgen  die  Kennzeichen  ver- 
schiedene Veränderungen  erlitten  haben.  D'Orbiohy  zeichnet  Tbe^ys 
.53.  9,  picturatus  54.  6,  diphyllus  55.  3  mit  tetraphylUschen  "Sät- 
lein ,  und  die  kleinen  verkiesten  Formen  scheinen  in  der,  That  sich 
auch  nicht  im  Geringsten  von  semisulcatus  zu  unterscheiden.  Nur 
4er  dicke  Aotijfanus  d'Orb.  110.. 3  zeichnet  sich  durch  seine  auf- 
fallend breiten  Sättel  von  allen  gut  aus.  Dipbyllisch  sind  dagegen 
Morelianus  54.  3  und  Teverii  54«  9  abgebildet,  zu  gleicher  Zeit  ist 
deren  Nabel  etwas  freier  und  der  Ruckenlobus  kleiner,  doch  wertoi 
srch  auch  diese  kaum  von  Guettardi  trennen  lassen.  Alle  sind  ver- 
kieste  innere  Kerne. 

Schwieriger  wird  die  Unterscheidung  in  den  Kalken.  Hier  findet 
man  die  Individuen  nicht  nur  grösser,  sondern  die  Schale  zeigt  nicht 
selten  noch  Zeichnungen,  die  manchen  Beobachter  verleiten,  darunter 
ganz  besondere  Species  zu  sehen.  So  kommen  ini  Tbale  von  Baröme 
an  vielen  Stellen  Exemplare  von  mehr  fils  Va  Fus«  Ouirehn^OMer  yofi 
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ite  haben  selbst  im  Alter  nocb  Furchen,  und  stimmen  zwar  nicht 
vollkommen  aber  doch  nahe  hin  mit  Guettardi.  Der  dipbyllische  Sat- 
telbau  is't  bei  jungen  ziemlich  gut,  im  Alter  tritt  aber  eine  mehr  tri- 
pfayllisehe  Unsymmetrie  ein.  Sie  liegen  in  schwarzen  Jurakalken 
mit  A.  Parkinsonii  pag.  144  und  roacrocephalus  zusammen.  Nicht 
ohne  Interesse  wird  in  dieser  Hinsicht  da«  Vorkommen  eines  sehr 
grossen  HetrophylFen,  welchen  Herr  Candidat  Fraas  in  der  Schicht  des 
Parkinsonii  bei  Balingen  auffand.  Viel  besser  stimmt  dagegen  der 
yerkalkte  Semisulcatus  gleiehfalls  von  Beröme,  der  im  Mittlern  Weis- 
sen Jura  mit  A.  tortisülcatus  vorkommt.  Man  darf  diese  Vorkomm- 
nisse nicht  mit  denen  an  dem  Pass ,  welcher  aus  dem  Thale  von  Ba- 
r6me  nach  Castellane  (Basses  Alpes)  führt,  verwechseln,  wo  unmit* 
telbar  an  der  grossen  Strasse  die  schönsten  Aufschlösse  im  untern 
Lias  stattfinden.  n 

Ammaniies  VeUedae  d*ORBic»NY  82.  verkalkt  mit  kleinem  Nabel, 
sehr  markirten  Streifen ,  findet  sich  m  4 — 6zölligen  Individuen  bei  Bs- 
cragnolle,  in  Lagern,  die  wegen  ihren  zahlreichen  Ghloritischen 
Punkte  wohl  mit  Bestimmtheil  zur  Kreideformation  (oberes  Neocomren 
und  Gault)  gerechnet  werden  dürfen.  A.  semistriatus  d'Orb.  41.  davon 
nicht  verschieden.  Auch  A.  alpinus  d*Orb.  83  aus  dem  Gault  von  Escrag- 
nolle  gehört  wohl  zu  den  Heterophyllen.  Dre  rothen  Kalke  von  Varese 
(Lombardei)  liefern  sehr  schöne  Exemplare,  deren  Einschurungen 
ond  dipbyllische  Sättel  zum  Tbeil  vortrefflich  mit  Guettardi  passen. 

4.  Ammonifes  tatricus  tab.  20.  fig.  4.  Puscu  Polens  Paleont. 
13.  11.  Obgleich  die  Zeichnung  und  Beschreibung  von  Pitsch  sich 
nicht  bestimmt  deuten  lässt,  so  scheint  doch  ein  Hetrophyll  darunter 
verstanden  zu  sein.  Der  Name  bat  einen  gewissen  Ruf  erhalten,  be- 
sonders seit  L.  V.  Buch  pag.  227.  nach  ihm  einen  geognostischen 
Horizont  im  Weissen  Jura  zu  begründen  versucht  hai ,  er  wird  daher 
nicht  gut  zu  unterdrucken  sein.  Leider  kommen  aber  mehrere  im 
rothen  Klippenkalke  vor,  die  man  als  tatricus  deuten  könnte.  Ueber- 
gehe  ich  die,  welche  das  Tübinger  Kabinet  von  Hrn.  Dr.  Zbuscunbr 
•chon  ffuher  bekam  und  halte  ich  mich  hauptsächlich  an  das,  wai 
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Hr.  Dr*  Rohinobr  neoerllch  darin  entdeckt  bat,  so  kann  man  zwei 
entschiedene  Typen  von  Heterophjrllen  anterscbeiden:  * 

Der  eine  ndt  Furchen  und  weiterm  Nabele  stiromt  so 
weit  man  robe  Kalkkeme  mit  feinen  Schwefelkiesrormen  yergleicben 
kann  gat  mit  Guettardi.  Er  bat  bei  3  Zoll  Dorcbroesser  schon  V2  Um- 
gang Wohnkammer,  and  selbst  au|  dieser  die  roarkirten  Fareben 
nicht  eingebüsst. 

>  Der  andere  ohne  Furchen  und  toUständig  mcolut^  bat 
markirte  Scbaalen-Streifung  und  einen  kleinen  Ruckenlobas.  Die  Lo* 
benformel  etwa  r  8n6  66n8=:32,  die  Sattel  dipbylliscb.  Man 
wird  bei  ihm  auffallend  an  die  innern  gekammerlen  Windungen  von 
ptycboicus  pag.  219  erinnert;  es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  nicht 
die  Wobnkammer  gleichfalls  Falten  hatte?  Und  PirsoH  gibt  allerdings 
der  Schale  oberhalb  der  mit' Loben  gezeichneten  Stelle  drei  dicke 
Falten  (Wülste),  welche  vom  Nabel  aus  ununterbrochen  ober  den 
Rucken  gehen,  während  dieselben  auf  dem  ganzen  übrigen  gekammer* 
ten  Theile  weggelassen  sind.  Diess  würde  dann  für  den  Karpatfai- 
sehen  Ammonllen  ein  ganz  specifisches  Merkmai  abgeben.  Wiewohl 
man  dabei  nicht  vergessen  darf,  d?ss  wir  von  den  verkiesten  Heteropbyl* 
len  anderer  Länder  die  Wobnkammer  gewöhnlich  gar  nicht  kennen. 

Nennen  wir  den  involuten  Talricas,  so  hat  ihn  Hr.  Dr.  Roukobr 
bei  Dohnyan  ohnweit  Puchow  an  der  Wag  mit  tortisulcatus  vergesell- 
schaftet gefunden.  Gleichzeitig  kamen  daselbst  polyplocus,  perarmatas 
tab.  16.  fig.  12.  und  Formen,  die  dem  flexuosus,  inflatus  and  Nau- 
tilus aganiticus  affallend  nahe  treten,  vor.  Freilich  fand  sich  aocii 
manches  Fremdartige  mit,  doch  steht  mein  ebengenannter  Freond 
nicht  an ,  die  Formation  als  Weissen  Jura  zu  deuten. 

Auch  bei  Hallstadt  zeigen  sich  game  involute  Heterophylien,  aber 
glattschaligi  und  auf  der  Oberfläche  die  bekannte  feine  runzelige 
Schicht,  ein  Analogen  der  schwarzen  Schiebt  bei  Nautilas. 

L  i  n  e  a  t  i. 
In  der  Proven9e,  den  Alpen  und  Karpathen  kommt  eine  ganze 
Reihe  nicht  involuter  Formen  vor,  die  sehr  langsam  in  die  Dicke 
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wachaend  Verwandtichaft  mit  den  Linealen  zeigen.  Sie  haben  nar 
aechs  Loben,  davon  der  Rückenlobus  sehr  schmal,  die  Seitenloben 
unten  breit  und  haußg  mit  fast  symmetriseber  Zweitheiligl[eit  (divis^s 
en  parties  paires  d'ORBiGKv).  Die  französischen  setzt  d'OaBiONT  alle 
in  die  Neocomienformation ,  aber  nyt  Unrecht,  denn  die  meisten  ge«* 
hören  dem  Jura  an. 

1.  Ämtnonites  quadrisulcahia  tab.  20,  fig.  6.  Im  Habitus 
gleicht  er  einem  etwas  stark  involuten  iineatus,  denn  seine  Mundung 
ist  vollkommen  kreisrund ,  aber  die  Schale  scheint  feinere  Streifung 
zu  haben.  Die  Einschnürungen,  welchen  er  seinen  Namen  verdankt, 
sind  häufig  so  schwach,  dass  man  sie  kaum  bemerkt.  Ihre  Anzahl 
mag  gewöhnlich  4  auf  einem  Umgange  betragen.  Seine  Loben  kön- 
nen  als  Norm  gelten  für  sämmtliche  Sudfranzösische  Lineaten,  zumal 
da  sie  gewöhnlich  sehr  gut  beobachtbar  sind.  Der  RückenTobus  (6.  c.) 
reicht  fasst  länger  als  der  Hauptseitenlobus  hinab,  und  ist  gerade 
nicht  auffallend  schmal,  die  Sättel  sehr  symmetrisch  durch  einen  Se- 
cnndärlohen  getheilt«  unter  dem  zweiten  Seltenlobus  folgt  noch  ein  ziem- 
lich grosser  Hilfslohns.  Verkalkt  bei  Casteliane  in  der  Juraformation, 
verkiest  bei  Bar^me  im  Weissen  Jura.  Ä.  ntrangidatus  d'Orb. 
Terir.  cr6tac.  49.  8.  aus  derselben  Gegend,  und  A,  PhUlipm  d'Orb. 
Terr.  Jurass.  97.  6  von  Nizza  sind  wohl  ganz  die  gleichen.  Der  Ver* 
kieste  und  verkalkte  A*  Juilleti  aOrb.  Terr.  crötac.  50.  1  nimmt 
nur  ein  wenig  schneller  in  die  Dicke  zu,  sonst  stimmt  er  ganz  genau. 
Schon  etwas  femer  steht  .4.  subfimbriatus  d'Orb.  Terr.  cr^tac.  35, 
er  erreicht  über  Vz  Fuss  Durchmesser,  hat  Kanten  statt  Einschnürung 
gen,  und  zwischen  ihnen  feine  gefranzte  (fimbriirte)  Linien.  Die  Lo- 
ben stimmen  zwar  im  Ällgepfieinen ,  doch  ist  der  Rückenlobus  auffal- 
lend schmal  (die  d'Orbignysche  Zeichnung  35.  3  ist  nicht  gut). 

Die  ganze  Reihe  dieser  Species  findet  sich  sehr  ausgezeichnet 
in  den  rothen  Alpenkalken  von  Roveredd  und  den  Kätpathen.  Tah. 
20  üg.  7  habe  ich  aus  den  rothen  Kalken  der  Terebratula  dipbya 
von  Roveredo  eine  dieser  Abänderungen  gezeichnet,  die  wegen  ihrer 
acbneliem  Zunahme  in  die  Dicke  schon  an  Juilleti  hinanreicht.  Leider 
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sind  dl6  Steinkerne  roh»  man  darf  daher  auf  kleine  2«ckeiiTerscliie- 
denheiten  kein  Gewicht  legen,  dteae  kann  man  nur  selten  in  ihrer 
-wahren  Form  darstellen.  Dem  obneracbtet  fällt  ^der  gleiche  Typus 
schlagend  in  die  Augen.  Der  Bauchlobas  scheint  iweispitsig  zu  en- 
den, und  unter  der  Naht  schauen  bereits  seine  langgespreizten  Arme 
hervor,  was  ich  bei  Französischen  nicht  bemerkt  habe.  Ganz  diesel- 
ben bald  dem  quadrisukatus  bald  dem  Juilieti  naberstehend  haben 
Hr.  Prof.  Zbvbcbnbr  bei  Rogoznik  und  Dr.  RfnuHesB  bei  Dofanyan  in 
*den  Karpatben  entdeckt 

Es  muss  hier  auch  der  opAitirus  d'ORBiONr  Terr.  cr6t  36.  in 
Vergleich  gezogen  werden,  der  so  nahe  steht,  dass  ich  die  Gränze 
nicht  sicher  zu  ziehen  weiss.  Die  Furchen  auf  den  Steinkernen  pfle* 
gen  bei  den  Karpathischen  Formen  Yon  Rogoznik  sparsamer  ui^d  fla- 
cher zu  sein,  auf  der  Schale  entspricht  diesen  Furchen  auf  der  .Vor- 
derseite  eine  einzige  aber  sehr  markirt  htnaufragende  Rippe. 

2.  Ammonites  polystoma  tab.  20.  iig.  8.  Gleicht  in  vieler 
Hinsicht  dem  quadrtsulcatus,  wird  auch  von  den  Franzosen  damit 
verwechselt,  unterscheidet  sich  aber  ganz  wesentlich  durch  den  Ver- 
lauf der  Furchen,  welche  auf  den  Seiten  in  gebogener  Richtung  nach 
vorne  gehen,  in  den  Ruckenkanten  ein  wenig  undeutlicher  werden, 
so  dann  auf  dem  Rucken  e^e  markirte  Convexität  nach  hinten  ma- 
chen. Diese  eigenthümliehe  Richtung  der  schon  in  der  Jugend  sehr 
deutlich  ausgeprägten  Furchen  scheint  mit  der  Form  des  Lippen* 
Saumes  im  engsten  Zusammenhange  zu  sieben,  so  dass  man  anneb- 
men  darf,  sie  entsprechen  3 — 4mal  auf  einem  Umgange  Perioden 
der  Ruhe,  wo  das  Thier  den  Lippensaum  der  Schale  vollkommen  aus- 
bildete (worauf  der  Name  nVidm&ndkg**  anspielt).  Zwar  bedeuten 
auch  bei  andern  Species  die  Einscbnörungen  etwas  ähnliches,  allein 
hier  spricht  sich  die  Sache  besonders  klar  aus.  Im  übrigen  gleicht 
sein  Habitus  ganz  einem  glatten  wenig  involuten  psHonotus.  Unge- 
wöhnlicher Weise  beträgt  die  Wohnkaromer  nur  wenig  mehr  als  V2  Um- 
gang, und  obgleich  die  Mundung  mehr  comprimirt  als  rund  wird,  so 
sind   seine  Loben   doch  Lineatenartig,    oben  schmal  unten  breil 
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40'" 

fsit  Neigung  zur  Symmetrie.   Individaen  von  — ^^  =  4  Scheibenzii- 

nahme  Gnden  sich  als  schwarze  Kalkkerne  ohne  Schale  im  oberh 
Braunen  Jura  mit  A.  Parkinsoni  und  macrocephalus  bei  Bar^me  uii\l 
auf  andern  Punkten  der  Proven9e.  Man  muss  indess  auf  der  Hut 
sein,  ihn  nicht  mit  psilonotus  zu  verwechseln,  der  auch  dort  aber 
in  der  untersten  Liasbank  vorkommt  - 

Habitus  und  Grösse  dieses  Ammoniten  erinnern  auffallend  an 
Honnoratianus  d'OaBioNY  terr.  cr6t.  37  aus  derselben  Gegend,  ich 
halte  sogar  beide  für  die  gleichen.  Doch  zeichnet  d*ORBiGNY  statt 
Furchen  Rippen,  und  diese  viel  zahlreicher  und  ganz  anders  verlau- 
fend ,  bei  solcher  Ungewissheit  kann  ein  besserer  Name  nicht  unpas- 
send sein. 

3.  Ammonifes  fasciatus  tab.  20  fig.  11  eine  flache  glatte  ein- 

34'" 
förmige  Scheibe,  deren  Zunahme  — ;-  =  4,  47  beträgt.   Die  Dicke 

-j~-  =  1,  65,  doch  wurde  er  im  Lager  wahrscheinlich  ein  wenig 

verdrückt,  obgleich  der  Kern  in  allen  seinen  Theilen  sehr  wohlgerun- 
det aussieht.  Involubilität  kaum  vorhanden.  Sehr  eigenthömlich  er- 
seheinen  bei  Steinkernen  2  bis  3  tiefe  scharfgerandete  Ringfurchen 
auf  einem  Umgange.    Mit  einer  solchen  Furche  endigt  ebenfalls  die 
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Schale,  indem  sich  nur  noch  ein  schmaler  Kragen  darüber  hinauszu* 
begeben  scheint.  Der  Typus  des  ophrurus  d'ORBiGNv  terr.  cr^t.  36 
ist  hierin  zwar  unverkennbai;,  allein  die  freilich  nur  rohen  Umrisse 
der  Loben  wollen  damit  doch  gar  nicht  stimmen,  von  andern  Unter- 
schieden  abgesehen.  Zwar  kenne  ich  nur  die  Seitenloben,  allein  da- 
von ist  der  erste  bei  weitem  der  grösste^  und  ausser  dem  zweiten 

ganz  kleinen  Seitenlobus  kein  weiterer  vorhanden.  Ihre  Körper  sind 

* 

breit,  nur  einfach  gezähnt  und  nirgends  tief  geschlitzt.  In  den  rothen 
Diphya-Kalken  vonRoveredo  eine  sehr  ausgezeichnete  aber  seltenere 
Form.  Der  Ammonit  gehört  also  nur  seinem  Habitus  nach  zu  dieser 
Familie. 

Als  merkwürdige  zu  den  Lineaten  gehörige  Formen  sehe  man 
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die  gerippten  Species  nach,  weiche  d'OBBiONY  als:  maequtdieoBia" 
tu»  d*ORB.  29. 3  (gleich  lepidus  d'OaB.  48.  3)  und  recUcottatus  d'OaB. 
40. 2  abgebildet  und  in  die  Neoeomienfomiatioii  geietzt  hat,  die  aber 
wohl  dem  Weissen  Jura  angehören  dürften. 


Ammonitische  Nebenformen. 

Umgeiiebrt  als  bei  den  Nautileen,  die  am  Anfange  ihres  Erschei- 
nens eine  freiere  Entwicklung  der  Schalenwindangen  zeigten ,  treten 
bei  den  Ammoneen  erst  mehr  am  Ende  ihrer  Schöpfung,  also  vor  al- 
lem In  der  Kreideformation,  jene  zahlreichen  Nebenformen  auf,  deren 
Namen  bereits  pag.  61  aufgeführt  wurden.  Man  darf' nicht  meinen, 
dass  jede  unbedeutende  Abweichung  von*  einer  geschlossenen  Spirale, 
und  jeder  kleine  Mangel  an  Symmetrie  sogleich  eine  sichere  Hand- 
habe zur  Gründung  neuer  Geschlechter  gebe,  wie  diess  selbst  von 
gründlichen  Forschern  (siehe  bifer  pag.  83)  geschehen  ist:  sondern 
man  muss  auch  hier  zufölligen  Verkümmerungen  und  Verkrüppelun- 
gen, die  theilweis  sich  auf  Individuen  ihrer  Art  forterben  konnten, 
die  gehörige  Rechnung  tragen.  Weiter  ist  zu  bedenken,  dass  zwi^ 
sehen  den  Ammoniten  mit  geschlossener  Spirale  oft  ein  grösserer  Un- 
terschied Statt  findet,  als  zwischen  ihnen  und  den  Nebenformen,  die 
man  als  besondere  Geschlechter  getrennt  hat.  Fassen  wir,  von  allen 
andern  Kennzeichen  absehend,  nur  den  Lauf  der  Scbalenröhre  in*s 
Auge,  so  liegt  zwischen  einem  Heterophyllen  mit  gänzlich  geschlos- 
senem Nabel  und  einem  Lineaten,  dessen  Umgänge  sich  kaiim  berüh- 
ren, in  der  That  eine  grössere  Kluft,  als  wenn  wir  von  diesem  Li- 
neaten zu  einem  wenig  geöffneten  Crloceras  fortschreiten.  Wollte  man 
daher  consequent  sein ,  so  müsste  aus  gleichen  Gründen  das  grosse 
Geschlecht  Ammonit^s  mit  ringsgezackten  Loben  in  viele  Geschechter 
zerspalten  werden,  das  hat  aber  bis  jetzt  noch  kein  tüchtiger  Kenner 
gewagt.   Es  möchte  daher  auch  bei  der  Trennung  der  übrigen  lang- 
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sanier  vofgeschrlUeD  werden !  Eine  aUteitige  Kenntnisl,  wie  sie  bei 
Moscfaeln  der  JeUtwelt  möglich  ist ,  können  wir  bei  fossilen  schon 
wegen  «ierUnbekaiintscbaft  mit  dem  nackten  Bewohner  doch  für  jet«t 
niofat  erreichen,  und  da  die  Namen  nur  sur  Verständigung  dienen, 
die  Sache  selbst  ^aber  blos  im  zoologischen  und  geognostischen  Zu* 
sammenhange  selbst  ohne  Namen  gefasst  werden  kann,  so  wird  ein 
möglichst  geringer  Sprachapparat  für  das  Stadium  immer  ein  Vor- 
theil  sein. 

Die  Ammonitischen  Nebenformen  haben  für  deutsche  besonders 
l&r  schwäbische  Formationen  bis  jetzt  nicht  die  Wichtigkeit  erlangt, 
wie  das  bei  den  ProYon^aiischen  Formationen  der  Fall  ist,  die  am 
d'OBBiGinr  einen  so  fleissigen  Bearbeiter  gefunden  haben.  Ich  wiU 
daher  nur  das  Wichtigste  henrorheben,  aber  wo  möglich  immer  mit 
Originalabbildungen  unterstutzen. 

Scaphites  Park. 

Parkinson  (Organic  Remains  of  a  fomrer  World.  London  1811. 
tom.3  pag.  145)  bat  bereits  dieses  Geschlecht  gegründet.  Anfangs  win^ 
det  die  Röhre  sich  wie  bei  Ammoniten  in  einer  geschlossenen  Spirale. 
Erst  im  Alter  tritt  mit  der  Wohnkammer  eine  Veränderung  ein,  sie 
wird  evoluter,  entfernt  sich  sogar  in  gestreckter  Richtung  gänzlich 
Yon  der  Spirale,  biegt  sich  aber  am  Ende  wieder  knieförmig  ein:  da-* 
durch  entsteht  eine  kahnartige  Form.  An  dem  gestreckt  stehenden 
auf  der  Bauchseite  freien  Ende  bleibt  ein  deutlicher  Eindruck ,  das 
Lumen  der  Röhre  behält  also  die  Form  im  Allgemeinen  bei. 

Das  Geschlecht  ist  auf  unwichtige  Merkmale  gestützt,  und  bei 
fielen  derselben  entsteht  die  Frage,  ob  es  nicht  blos  krankhafte  Zu- 
st|nde  von  Ammoniten  sind.  Ausserdem  gibt  es  noch  eine  Reihe  von 
Vermittelungsstnfen :  diese  beginnen  bereits  ini  Jura  mit  der  nieder- 
,  gedruckten  Wohnkammer  des  dentatus  tab.  9  fig.  1 4.  a,  bidentatus 
tab.  10  fig.  6.  a  und  Reineekianus  tab.  15  fig.  13.  a;  werden  beim 
IsUlptischeo  platystomus  tab  15  fig.  3  a  und  überhaupt  bei  den  Bul^ 
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iaten  schon  «iigeiifiiUiger;  und  erreichen  endlich  im  refnetaf  tob.  ii 
fig.  12.  a  ganz  die  Scaphitenform.  Nur  steht  .bei  letztem  kein  freies 
StQck  hervor,  diess  finden  wir  erst  in  der  Kreide.  Konsequenter  Welse 
mösste  man  aus  dem  refractus  wieder  ein  besonderes  Geschlecht  ma- 
chen. Uebrigens  warne  ich,  nicht  etwa  Terdrücite  Amnoniten  für 
Scaphiten  anzuseilen.  Wenn  nämlich  bei  der  Ablagerang  im  Schiamme 
des  Urmeeres  die  Anunoniten  nicht  auf  die  Seite  fielen,  sondern  auf« 
recht  stehenblieben,  so  wurden  sie  mit  derScblammschicbt  von  oben 
nach  uitten  elliptisch  zusammen  gedruckt  ohne  zu  zerbrechen ,  weil 
die  dünne  Schale  nachgab.  Auch  in  den  Kalken  der  obern  Kreide 
kommen  Erscheinungen  der  Art  so  hlufig  vor,  dass  man  in  grosse 
Verlegenheit  über  die  ursprüngliche  Form  der  Schale  kommen  kann. 

Scaphites  aequaHs  tab.  20  üg.  14.  Sw.  18.  1 — 3,  d^Oasicnrlr 
120.  1;  gleich  obliquas  Sw.  18.  4 — 7,  costatus  und  striatus  Maot 
Es  Ist  diess  der  erst  gekannte  und  wichtigste  von  allen.  Seine  Rippen 
gleichen  denen  der  Planulaten  im  Weissen  Jura,  und  spalten  sich 
unbestimmt  zwei-  bis  dreimal.  Stellenweis  können  die  Hauptrippen 
sehr  dick  werden,  bei  kleinern  Individuen  ist  jedoch  diese  Dicke  nur 
unbedeutend.  Die  Spirale  liegt  in  einer  sehr  tiefen  Aushöhlung  des 
untern  Theiles  der  Wohnkammer.  Die  Bauehimpresslon  wird  darauf 
zwar  schnell  unbedeutender,  lässt  sich  aber  doch  bis  zum  Lippen- 
aaume  verfolgen,  der  aussen  mit  verdicktem  Rande  endigt.  Von  den 
Loben  wird  der  Rückenlobus  bei  weitem  am  grössten ,  der  Hauptsei* 
lenlobos  zweiarmig,  über  und  unter  ihm  zeichnet  sich  ein  viel  Uei* 
nerer  schmaler  Secundarlobus  aus.  Die  Wohnkammer  verengt  sich 
am  Ende  des  Hakens  ein  wenig.  Leitmuschel  für  die  chhriiig^ 
Kreide  (2.  y  pag  ^05)  in  England  (Lowes)  und  Frankreich  (Ronen), 
aber  sehr  vielen  Modificationen  unterworfen.  Eine  derselben  hat  So- 
WTBBBY  als  AmmonUes  coniOrictus  Sw.  184.  A.  1  abgebildet,  sie 
wird  grösser,  und  hat  Knoten  in  den  Ruckenkanten.  Diese  kommt 
auch  in  der  Weissen  Kreide  von  Rügen  vor. 

SeapkUes  Unodotm  Roxbr  Norddeutaehes  Kreidegeb.  13.  6. 
Bbenfalk  mit  Fknnlatoo  ühnüehen  Rippen»  aber  jede  HaupUippe  bat 


auf  *den  Sailen  zwei  ruedüche  Knoten,  Sie  werden  viel  groMer,  deim 
•ieerreieben  3  Zoll  Durobmesser  und  darüber.  Sc.  infiatuB  R^ 
14.  3  noch  gff&tser  mit  einer  Knotenreibe,  sind  znm  wenigsten  nach 
dem  gleichen  Typus  gebaut.  Kreidemergel  von  Dülmen  und  Abllen. 
Uie  deutschen  Vorkommen  haben  ganif  den  gteiehen  Bau  des  Franxö- 
aischen  aber  iileinern  Scaphiies  emnfn'esma  d'OiB.  128.  4,  doch 
ateben  hier  die  Knoten  bios  auf  einem  Theile  der  Wohnkammer. 

Ganz  verschieden  von  diesen  blos  mit  und  iliher  Ex^g^ra  Go'^ 
/tmt^a  vorkommenden  Seaphiten  sind  die|enig<^n  aus  altern  Bildiimgen» 
Dahin  gebort  zunächst  der  viel  genannte :  ^    \       ■ 

.  ^apkites  Ivanii  tab.  20  fig.  15.  Pvsm>s  Bulletin  soc.  geol.  de 
Franc.  1^33.  tom.  2  tab.  2;  d'OiuiioKY  128.  1.  Gleich  der  erste 
Btndruck  zeigt,  dass  wir  hier  entschieden  einen  kranken  Ammoniten 
vor  uns  haben.  Im  unverdruckten  Zustande  hat  die  Schale  eine  kreis- 
runde Oeffnung,die  Windungen  liegen  hart  aneinander,  haben  Pia- 
tiulaleliartlge  Rippen,  von  denen  sich  aber  nur  setten  eine  spaltet, 
und  dann  immer  schon  ganz  tief  unten.  D'Oahimnr  bat  diese  innere 
Windungen  Ammdmiten  reeticosiatUa  d^Ons.  40.  3  genannt.  D^na 
allerdings  nehmen«  nicht  alle  an  der  sonderbaren  földung  Theil ,  die 
darin  besteht,  dass  die  ausgewachsenen  Individuen  mit  dem.<6eginn 
der  Wohnkammer  plötzlich  ihre  Schale  strecken,  und  nur  am  ausser-* 
stjsn  Bnde  wieder  hakenförmig  umbiegen.  Auf  dem  gestreckten  Theile 
liest  zwar  die  Bauehimpression  etwas  nach,  man  kann  sie  aber  doch 
deutiteh  erkennen ,  und  sie  nimmt  sogleich  wieder  zu  an  dem  haken- 
förmigen Ende.  Die  Sache  wurde  viel  leichter  erkannt  worden  sein, 
wiren  nicht  die  merkwürdigen  Loben  so  sehr  unzugänglich.  Ich  habe 
sie  tab.  20  fig.  15  von  Amm.  recticostatus  abgebildet,  es  ist  daran 
zwar  nicht  jeder  Zacken  wahr,  allein  im  Grossen  wird  kein  Fehler 
vorkommen.  Besonders  fftllt  die  Schiefe  und  Kurze  des  zweiten  Start 
der  Naht  geniiierten  Seiteplobus  auf,  ganz  dasselbe  Verhalten  gewahrt 
man  auch  an  der  Spirale  des  Ivanii,  denn  der  gestreckte  Theil'  be^ 
atebt  nur  ads  Wohnkammer;  diese  stütat  sieh  sogar  nocl»  ein  gutes 
Stikck  auf  die  Spirale.   Hier  lagen  die  Eingeweide  det  Thieres,  die 
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sich  nicht  so  gat  als  der  streckbare  Obeiiörper  einer  neuen  Ricbtong 
der  Schale  fügen  konnten.  Der  Ammonit  und  der  zagehörige  Scaphit 
findet  sich  in  grane  mergelige  Kalke  Tcrwandelt  an  vielen  Stellen  der 
Provence.  Die  Annmoniten  haben  ein  auffallend  Planulatenartiges  An- 
sehen, zeigen  gleiche  Binschnüningen ,  uihd  sind  daher  wenigstens 
in  Beziehung  auf  Grosse  Ihnlichen  Modifikationen  unterworfen ,  Ich 
kenne  Individuen  von  mehr  als  V?  Fuss  Durchmessen  lieber  die  Form 
der  Mundung  darf  man  sich  ja  nicht  täuschen;  denn  öfter  sieht  man 
wie  die  Scheidewinde  förmlich  zusammengeknickt  sind.  Bin  solches 
mechanisches  Verdrücktsein  zeichnet  grade  auch  die  Planulaten  im 
Mittlern  Weissen  Jura  aus.  Ich  möchte  daher  auch  diese  Formen 
nicht  In  das  Neocomien  sondern  in  den  Weissen  Mra  setzen. 

Hamites  Park. 
Hamus,   Hakco«  AmmoDOceratites  Lxb. 

Seit  Pabdnsoh  (Org.  Rem.  III.  pag.  144)  dieses  GeseUecht 
gründete,  fasite  man  alle  Ammoneen  darunter  zusammen,  bei  denen 
sich  kein  Theil  der  Schale  auf  den  andern  stutzt  (nur  die  vollkommen 
gestreckten  nannte  Lahark  Baculites),  deren  Mundung  daher  auf  der 
Bauchseite  gerundet  und  ohne  Bindrack  erscheint,  obgleich  die  Rip- 
pen auch  hier  niemals  so  deutlich  bleiben  als  auf  den  Seiten  und  dem 
Röcken.  Wenn  die  Kalkröbre  in  keiner  Periode  des  Lebens,  wie  diess  ' 
doch  bei  den  Scaphiten  wenigstens  noch  in  den  ersten  Zeiten  noth^ 
wendig  war,  sich  auf  die  vorhergehenden  Umgänge  zustutzen  brauchte, 
Vo  ist  damit  die  Möglichkeit  einer  freiem  Schalenrichtung  als  bei  allen 
genannten  Ammoneen  gegeben.  Wirklich  finden  wir  auch  hier  die 
mannigfaltigsten  Formen,  die  noch  langehin  zur  Bildung  neuer  Ge* 
schlechter  Gelegenheit  geben  werden.  Doch  von  praktischer  Bedeu- 
tiung  kann  diese  Unterscheidung  schon  deshalb  nicht  sein ,  weil  man 
wegen  der  grössern  Zerbrechlichkeit  der  sich  nicht  mehr  gegenseitig 
im  Balt  stutzenden  Umgänge  meist  nur  einzelne  Brucbstöcke  findet, 
die  nicht  hinreichen  über  den  ganzen  Verlauf  der  Schale  Reclienschaft 
zu  gd>en.  Daher  stehen  auch  die  vom  Hämites  abgespaltenen  Ge- 
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adilecbter  io  Hioficht  auf  Bündigkeit  mit  den  übrigen  nicht  auf  glei- 
eber  Linie.  Der  Baochlobus  erscbehit  bei  allen  einspitzig.  Mit  Ueber-* 
gehung  älterer  Namen  wurden  in  neuern  Zeiten  besonders  fünferlei 
festgestellt : 

a)  Criocercu  ein  gänzlieb  evoluter  Ammonit  mit  getrennten  Spi- 
ral-Umgängen, zwischen  denen  man  durchsehen  kann. 

b)  Toxoceras  ein  gerundet  gekrümmter  Bogen. 

c)  Ancyloceras  beginnt  wie  Grioceras,  biegt  sich  aber  am  Bade 
der  Wobnkammer  nochmals  hakenfdrmig  um. 

d)  Hamite8  ein  einfach  (oder  mehrfach??)  gebogener  Hacken»  au 
beiden  Seiten  mit  gestreckten  Armen. 

e)  Plychocera»,  die  beiden  nach  Art  des  Hamiten  gebogenen 
Arme  treten  hart  an  einander. 

a.  Crioceras  Lbveill^. 

nQi.69^  Widder. 

LivBiLLB  (M^m.  de  la  soc.  geol.  de  France  i 837  torp.  2  pag*  313) 
hat  dieses  Geschlecht  nach  Proven9ali$chen  Exemplaren  gebildet,  was 
SowBBBY  bald  darauf  2Vopaeuin  nannte.  Der  erste  Anfang  ist  mir 
«war  nicht  genau  bekannt,  doch  scheint  keine  Röhre  im  Centrum  zu  be* 
ginnen  (den  d'OBBiONv'scben  Zeichnungen  darf  man  in  dieser  Hinsicht 
nicht  trauen,  sie  sind  mit  der  Natur  oftmals  nicht  übereinstimmende 
Ideale).  Das  erste  Stück  des  Umgangs  legt  sich  noch  hart  an  den 
folgenden  an.  Nach  einiger  Zeit  sendet  aber  der  Rücken  Stacheln 
aus ;  das  Thier  konnte  diese  nicht  in  seinem  Bauche  leiden  (wie  wir 
das  z.B.  bei  A.  ornatus  pag.  132  gesehen  haben),  es  stützte  sich  da- 
her mit  seiner  Schale  nur  auf  die  äussersten  Spitzen,  und  zwischen 
Umgängen  und  Stacheln  bleibt  ein  löcheriger  Zwischenraum.  Es  lässt 
sich  indess  schwer  bei  den  einzelnen  Species  ermitteln,  wie  lange 
diese  Stacheln  fortlaufen,  jedenfalls  scheinen  die  Schalen  im  höch- 
sten Alter  auch  dieser  Stützen  nicht  mehr  bedurft  zu  haben,  und  de^ 
Raum  zwischen  den  Umgängen  wird  mit  der  Erweiteroog  völlig  fref* 


1 


278  OBIOOBRA0:   VILLIBB9IA]n70. 

Wie  bei  den  Ltneaten  haben  wir  6  Tielfach  zertcbnittene  and  IbeO^ 
vei«  sehr  in  einander  TerscbränlLte , Loben.  Der  Baucbloba«  eifdigl 
kreqrförmig  mit  drei  Armen,  unter  denen  der  mittlere  mi9ip\tfd§ 
weit  hinabgreift.  Die  Terachiedenen  Speciea  erreichen  eine'  bedea-* 
tende  Grdaae ,  und  finden  aich  vom  obern  Iura,  bis  zum  Gault. 

Mag  auch  der  innere  Theil  mit  anliegenden  Unigingen  nicht 
mehr  so  gross  sein  als  bei  den  Scaphitcüi,  so  gleicht  er  doch  toII- 
kommen  einem  Aromoniten  mit  hohlem  Centram.  Auch;  dem  übri* 
gen  Habitus  nach  schliesst  sich  Crioceras  so  eng  an  die^Lineaten  Am- 
moniten  an ,  dass  bei  weiteren  Fortschritten  sich  ohne  Zweifel  For- 
men finden  werden,  über  deren  Stellung  man  in  Zweifel Mmnien 
rouBS.  Denn  die  symmetrische  Theihing  der  Hauptloben  verliert  sich 
schon  bei  den  Linealen,  stellt  sich  dagegen  umgekehrt  bei  den  Crio- 
ceras allmählig  ein,  obgleich  eine  grossere  Unsyrometrie  hier  bei  wei« 
tem  vorherrscht 

Schon  pag.  149  wurde  ein  Hamites  bifttrcati  aus  dem  Brau-» 
nen  Jura  t  beschrieben ,  dessen  bogenförmige  Bruchstucke  auf  einen 
Crioceras  hinweisen.  Sonst  ist  mir  aus  deutschem  Jura  nichts  bekannt 
geworden.  Desto  wohlgebildeter  findet  man  sie  im  Französisdien  Weis- 
sen Jura.  Ich  zeichne  darunter  aus  : 

Crioceras  VtUieralanus  tab.  20  fig.  12.  d*ORBiGNY  terr.  Cra- 
tae. 114.  f.  Diesen  kenne  ich  am  vollständigsten.  Das  Centrum  ist 
hohl.  Der  erste  Anfang  fehlt  zwar,  doch  möchte  nach  der  Dünne  der 
Rdbre  zu  urtheileii  nur  wenig  zu  ergänzen  sein.  Nach  einem  halben 
Umgänge  treten  die  Windungen  aus  einander,  sind  aber  dann  noch 
durch  Stacheln  auf  einander  gestutzt,  bis  zuletzt  auch  diese  Sta- 
cfaelstüzen  fehlen.  Die  R5hre  ein  wenig  comprtmirl  und  mit  unge- 
spalteneh  Rippen  bedeckt,  di($  mit  dem  Alter  regelmässig  an  Dicke 
lunehmen.  Noch  an  den  äussern  Umgängen  bleiben  zwei  Rückenkno- 
ten ,  worauf  Stacheln  sassen ,  sehr  deutlich ,  und  die  diesen  Stacheln 
entsprechenden  Rippen  zeigen  auf  der  Wohnkammer  Neigung  zur  Ver- 
dickung. Dia  zwei  Seitenloben  endigen  unsymmetrisch  dreiarmig,  AU 
Sättel  sind  dti^ch  einen  tiefen  Sekundärfobus  gespalten.  Br  wird  nicht 
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gross,  das  d'OiaiONY^sdlie  fixemplftr  hat  3  Zoll  Dureiimesser ,  mi 
unser  abgebildetes  zeigt  ^bereits  ein  Stuck  Wobfikammer»  Im  Weissen 
Jutti  voa  Castollane  tom  Hrn  Joium»  daselbst  geschenkt  erhalten. 

CHoceras  Ihtvcdü  tab.  20  fig.  13.  L^veili^  d'OaaieNY  terr» 
Gr6t  113.  Dje  Innern  Windungen  bleiben  dem  vorigen  ganz  ähhllehi 
allein  die  Rippen  werden  schneller  grösser,  und  unter  ihnen  heben 
sich  in  regeknässigen  Distanzen,  welche  im  mittlem  Alter  am  gross-» 
ten  sind,  auf  der  Wohnkammer  sich  aber  wieder  merklich  verkürzen,' 
einzelne  sehr  stark  hervor.  Diese  kantigen  dicken  Rippen  zeigen  nichl 
blos  auf  dem  Rucken  Knoten,  sondern  in  manchen  Varietäten  auch 
zwei  Reihen  auf  den  Seiten.  Die  Loben  last  vollkommen  den  vorigen 
gleich.  Die  Mündung  elliptisch  comprimirt,  auf  der  Bauehaeite  ho* 
ren  alle  Rippen  plötslich  auf,  und  zerschlagen  sich  in  nach  vorn  coa- 
yeze  Linien ,  doch  sind  die  Linien  der  Hauptrippen  dicker  als  die  det 
Nebenrippen.  Er  erreicht  über  1  Fuss  Durchmesser,  einzelne  StQ^^ko 
deuten  sogar  eine  noch  imposantere  Grosse  an.  Sie  liegen  bei  Ca^ 
steUane  und  Bar^me  in  einem  blauen  oder  grauen  dichten  Jurakalke. 
Morris  (Catalogue  of  British  fossils«  London  1843)  erv^lhnt  ihn  auch 
aus  dem  Speeton  Ciay  von  Yorkahire. 

Crwcerau  Vuvdlii  verdient  wegen  der  t€r$c/ued&ieii  Kr^m'*. 
mung  ganz  besondere  Aufmerksamkeit :  die  einen  sind  n&mHch  ver- 
möge ihrer  stärkern  Krümmung  Crioceras;  die  andern  aber  krüm- 
men sich  viel  langsamer,  und  werden  zu  Toxoceraa.  Daher  stimmt 
Toxocera9  elegans  tab.  20  iig.  5  d'OiuiciMY  tab.  117.  1  genau  (ausr 
genommen  die  Krümmung)  mit  Crioceras  Dutalü  über  ein.  Dass 
beide  nicht  nur  einem  Geschleehte,  sondern  sogar  einer  Art  angehö- 
ren, darüber  kann  auch  nicht  d^r  geringste  Zweifel  bleiben,  wenn 
man  die  Loben,  die  Zeichnung,  die  Grösse  und  das  ganz  gleiche  Vor- 
kommen studirt.  Solche  Beispiele  beweisen  aber  klar,  welches  Ge« 
wicht  man  überhaupt  auf  die  verschiedene  Krümmung  zu  legen  hat. 

Crioceras  Emerici  tab.  20  fig.  10.  Löveill^  Mem.  Socgeol.  de 
Franc.  22. 1 ;  d^Ounainr  terr.  cr6t.  1 14. 3.  Haupt-  uodZwiachenrippen 
wechseln  in  der  Jagend  afanlteh  wie  bei  Davalii  ab,  allein  die  tbmfit 
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rippen  tragen  zu  jeder  Seite  3  markirte  Knoten,  von  denen  der  Ra- 
ckenknoten  am  grötsten  wird,  and  sehr  lange  Stacheln  zur  Unterstil- 
tzung  der  Umgänge  trug.  Schon  im  mittlem  Alter  werden  Knuten 
und  Hauptrippen  klein,  man  kann  sie  bald  nicht  mehr  von  den  Zwi- 
Sehenrippen  unterscheiden ,  bis  endlich  auch  die  Zwischenrippen  un- 
deutlich werden.  Hin  und  wieder  haben  auch  die  Zwiscbenrippen  Sta- 
cheln. Die  6  Hauptloben  sind  ebenfalls  sehr  tief  eingeschnitten.  Die 
Schale  nur  wenig  compriroirt.  £s  ist  in  der  ProvenQC  eine  sehr  wich- 
tige Leitmuscbel  für  die  Kalke  mit  chloritischen  Punkten  (Neoco^ 
mieti),  die  über  einen  Fuss  im  Durchmesser  erreicht,  leider  sind 
aber  die  innersten  Windungen  meist  zerstört.  Hawites  Beanü  Phil- 
lips 1.28  aus  dem  Speeton  Clay  von  Yorkshire  (Neocomien)  soll  der 
gleiche  sein,  wenigstens  ist  er  criocerasartig  gewunden  und  stark 
knotig.  Nicht  minder  wichtig  ist  sein  Vorkommen  in  den  Weissen 
Kalken  (Scaglia)  von  Oberitalien  (Bullet,  geol.  1845.  tom.2  pag.573). 
Wahrscheinlich  ist  auch  Hamiles  sexnodosus  Röhba  Nordd.  Kreideg. 
14.  6  verkiest  aus  den  Tbonen  von  Helgoland  derselbe;  vergleiche 
auch  dessen  H.  ^gas  14.  8  ans  dem.Hilslhon  von  Bredenbeck.  Auch 
diesem  durfte  nach  der  Abbildung  zu  scbliessen  ToxocerßS  HonnO' 
ratknms  d'OaBiONY  119.  i  angehören,  wenigstens  sind  Knoleni  Rip- 
pen und  Mündung  ganz  gleich  gebaut. 

Cfioceras  Astlerianus  lab!  20  Gg.  9.  d^OaBiONT  tab.  1 1 5^'*  ßg.  3. 
Wenn  auch  die  d'ORBiONY'sche  Zeichnung  mit  so  starker  Entfernung  der 
Umgang^  wirklich  beobachtet  ist,  so  bildet  dieler  Grioceras  dennoch  ein 
ausgezeichnetes  Verbindungsglied  zu  den  Lineaten.  Denn  seine  Mun- 
dung bleibt  vollkommen  rund,  die  Rippen  treten  nur  schwach  hervor 
und  sind  mei^kwördiger  Weise  ganz  ohne  Knoten.  Er  gleicht  in  so 
fern  durch  und  durch  einem  Lineaten,  der  aber  ausserordentlich 
schnell   in    die  Dicke  wächst ,   denn  die  Zunahme  der  Höhen  und 

der  Breiten  betragt  schon  auf  einem  halben  Umgange  — —  =z  2. 

o 

Uebrigens  sind  einze&e  Bruchstücke  so  stark  gekrümmt,  und  die  Im-» 
piession  auf ,Jd€^  Bauchseite  wird  dabei,  so  markirt,  dasa  höchst,  wahr^ 
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icheililieb  manche  Biemplare  anHegende  Umginge  habefi,  altor 
wirkliche  Ammoniten  bleiben,  die  man  nicht  von  Lineaten  trennen 
iann.  Df  nn  auch  der  Lobenlypus  spricht  dieser  Ansicht  das  Wort, 
besonders  der  dreizaciLige  Bau  des  ersten  Seitenlobos,  dessen  Bnd« 
spitzen  in  grader  Linie  endigen  (paarig  getheilt).  Die  Sättel  sind  alle 
durch  einen  grössern  und  zwei  kleinere  Loben  symmetrisch  getheilt 
Bine  leicht  erkennbare  Leitmuschel  fär  den  Gault  Ton  fiscragnolle 
(Var),  in  gleicher  Formation  findet  er  sich  auch  am  Alten  Mann  (Sen- 
US  Gebirge  im  Gant.  Appenzell),  nur  nehmen  die  Bruchstücke  nichl 
so  schnell  in  die  bicke  zu. 

Ausser  den  Proven9ali8chen  sind  auch  in  England  schon  viele 
Crioceras  ahgebildet :  aus  dem  Untern  Greensand  von  Wight  durch 
SowBKBYCriocerasBowerbaHkHGeol.Trani.^  ser.5  tab.  34  ßg.  1; 
aus  dem  Speelon  Glay  durch  Phillips:  Hamites  plicatilis  Geol.  York. 
1.  29,  und  Hamites  intermedius  1.  22.  Auch  unter  den  Sov^iibt'* 
sehen  Haroiten  sollen  noch  Crioceras  stecken.  Interessant  sind  die 
grossen  Crioceraten,  welche  Hr.  Dnbois  de  Montpereux  in  der  Krimm 
entdeckte. 

b)  Toxocaras  d'OaBiaiiY. 
xoiovy  Bogen. 

Sie  sollen  einen  eUipiUschen  Bogen  von  einem  halben  Umgang 
bilden.  Allein  der  ganze  Habitus,  Zeichnung,  Loben  und  Vorkommen 
gleichen  so  vollkommen  dem  Criocerasv  dass  dieses  von  d'OaBiovY 
(Pal^ont  fran^.  Terr.  Cr^t.  pag.  472)  aufgestellte  Geschlecht  unter 
den  Hamitenartigen  beiweitem  das  unsicherste  isL  Wenn  anders  die 
d'OnvoHY'schen  Species  wirklich  so  vollständig  beobachtet  sihd ,  als 
sie  abgebildet  werden,  so  liefern  sie  einen  trefflichei^  Beweis,  dast 
die  grossere  oder  geringere  Kr&mmung  der  Bogen  nicht  einmal  f&r 
die  Betrachtung  der  Species,  geschweige  denn  für  die  der  Geschlech- 
ter von  Bedeutung  sein  können.  Wie  ich  schon  für  Crioceras  Duvalii 
and  Bmericii  den  entsprechenden  To^oceras  elegans  und  Honnoratia- 
mis  nachgewiesen  habe,  so  dürfte  ein  gründlicher  Monograph  bei 
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feichlicbeni   Material   leicht  zu  jedem  Criocefas  4ea  fugjehdrigDa 
Toioeeraa  finden. 

In  vielen  FSHen  ist  es  garniebt  möglich,  aus  dem  Bogentheil 
ehies  Brochstüeks  zu  f cblieiaen ,  ob  das  Individuum  einem  T^xiH^eras 
oder  Crioceras  angehörte.  Bei  der  Benrtheilung  solcher  Bögen  muM 
man  vor  allem  auch  die  Grösse  des  Stuckes  (ob  es  bei  grossen  Exem- 
^ateh  vom. äussern  dicken  oder  Innern  ddnnen  Theil  berstomo^)  mit 
in  Rechnung  nehmen.  Nimmt  man  z.  B.  zwei  gleich,  lange  St&cke  ei- 
her  grössett)  und  kleinern  Kreislinie,  so  scheint  das  Stock  der  klei- 
nern stärker  gekrümmt,  als  das  der  .grössern.  Gerade  so  ist  es  auch 
hier.  Das  Stock  eines  kleinen  Toxoceras  kann  stärker  gekrümmt  er-» 
scheinen ,  wenn  man  es  auf  ein  gleichlanges  von  dem  iücken  Ende 
eines  grossen  Crioceras  legt,  obgleich  die  ganze  Linie  des  Crioceras 
viel  stärker  als  die  des  Toxoceras  gekrümmt  sein  mag. 

Texoeeras  elegans  tab.  20  fig.  5  d'OnBiGinr  terr.  cr^t.  1 17. 1. 
Ich  habe  das  Stuck  einer  Wohnkammer  dreifach  verkleinert,  da- 
durch erscheint  der  Bogen  bedeutend  gekrümmter,  als  er  in  Wirk- 
lichkeit ist.  Vergleicht  man  das  Stück  mit  einem  gleich  dicken 
von  Crioceras  Duvalii ,  so  stellt  sich  die  schwächere  Krümmung  auf- 
fallend heraus.  Die  Hauptrippen ,  auf  den  Seiten  mit  Andeutungen 
von  2  Knoten,  stehen  unten  von  einander  entfernter  als  oben,  gerade 
wie  bei  Duvalii.  Ich  finde  das  bei  aUen  Exemplaren  (d'ORBioiiv  tab. 
113.  1  und  117.  1  lässt  die  Distanzen  jnit  dem  Alter  immer  zuneh- 
men, das  ist  wohl  nicht  beobachtet  1).  Im  Jurakalk  des  Thaies  von 
Bar^me. 

Es  kommen  übrigens  auch  ausgezeichnete  Bogenformen  imGault 
vor,  (tab.  21  fig.  18—20),  die  ich  aber  bei  HamHes  aufführen  will, 
Weil  sie  dort  ihre  Verwandten  finden. 

c)  Aneyloceraa  d'O&BioNY. 

ayMvXos,  gekrümmt. 

Man  kann  dieses  von  d^OBBioirr  (Terr.  er^t.  pag,  49i>  an^o^ 
stellte  Geschlecht  als  einen  Scaphiten  ansehen,  dessen  spinle  fJoi** 


ginge  Ton  eitiander  getremit  sto4.  Wir  findeo  datier  aaf  der  BtueiH 
sehe  der  Sebale  keine  Impresaion ,  ond  das  Hakenende  der  Wobnr 
kammer  ist  gr^aer  all  bei  Scaphitea.  Die  Scheidewiade  reichen  nü» 
gana  iiifl  zur  Krömmttog  dea  Hakeoa  heran,  uBd  der  HaupUeileAlo* 
Inia  ist  ttnijmmetriaeh  dreiapiiUig-  Nach  d'OiMOvv  soll  Hanutes  ro*^ 
tMndu»  Deahayea  (CoqiuUea  earacteriat  tab.  6  fig.  5}  aus  ^m  OoL 
inf^r.  im  DeparL  Calvados  bereits  ein  Ancyloceras  sein,  die  ubrigea 
gehören  dem  Weissen  Jara  und  der  Kreideformation  an.  , 

Uebrigens  darf  nicht  unerwähol  bleiben,  dassbet  der  Bestim- 
mung der  meisten  Stucke  sich  oft  uauberwiodliche  Schwierigkeiten  in 
den  Wtg  ateUen.  Nur  wenn  man  an  Ort  und  Steile  Jahrelang  tu 
beobachten  die  Gelegenh<Ht  hat,  mag  es  endlich  gelingen,  einaeina 
dieser  Schwierigkeitdo  au  besiegen.  Dann  idealiaire  man  aber  nicht« 
aoodern  aetze  mit  Gründen  das  Gesehene  auseinander. 

ilit^oceraa  pulcherrmu$  tab.  21  %.  1.  d'OnuasY  Terr.  cr6>- 
tac  181.  3.  .Der  Wohnkammerhaken  scheinbar  mit  unTerletcteoa 
Uppenaaum  macht  den  Eindruck  einea  verkrappelteo  Amnioniten  ana 
der  Pandlie  der  Planulaten  dea  Weissen  Jura,  nur  spalten  äeh  üb 
llippea  sehr  tief.  Die  Baucbseite .  ohne  Impression,  die  Rippen  zsr- 
aehlageo  sieb  hier  aber  in  feinere  lifiien.  Auf  dem  gestreckten  Theüe 
dbef  den  Scheidewänden  werden  die  Rippen  dünner,  nur  von  2eit 
XU  Zeit  treten  einaehie  mit  awei  KooIm  bewaffnet  atirker  hervor. 
Doch  kann  man  an  verkalkten  Eiemplaron  dieae  Knoten  leicht  über- . 
aeheo  (was  wabrsebeittlich  auch  in  derd'OEU0]iY*sehenfig.  3  tab.  121 
der  Fall)»  Die  Anwachsstreifen  entsprechen  fast  genau  dem  Lippen- 
aaume,  mir  auf  dem  Rucken  springt  die  Ltppe  ein  wenig  stärker  her- 
vor. Gern  «eigen  sich  in  der  Hnkenkrummung  Unregelmässigkeiten 
der  Bjppnng»  weil  hier  der  Mantel  -des  Thieres  sich  wahraeheinfieli 
nicht  gleich  der  ungewöhnten  Biegang  fugen  konnte.  Die  knotigen 
Rippen  erinnern  sehr  an  Crioceras  Emerici  pag.  270,  mit  dem  er 
auch  ausammen,  wie  dieChlorltponkte  im  Kalke  beweisen,  >beiEscrag* 
notte  vorkMHDt.  Anc  Pnzosnsnis  d'Onn.  127.  1.  iat  deabalb  sieht 
mo  ihn  an  teennen^  verglelobe  aneh  Ane.  farcatisa  d'Onn.  127.  S 
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von  da.  Wenn  alle  diese  der  NeocomienfonDatioii  angeboren,  so  fin- 
det  min  dagegen  in  den  Weissen  Kalken  ton  Bartoe  (Bassee-Alpea) 
Sl&cke,  die  man  eher  dem  Weissen  Jura  zuzählen  möchte.  Avffal* 
lenderweise  erreichten  die  Individuen  der  ganzen  Gruppe  nur  den 
beschränkten  Durchmesser  von  3 — 4  Zoll,  wodurch  sie  sieb  von  den 
riesigen  Formen,  die  wir  soglefeb  folgen  lassen,  leicht  unterscheiden, 
so  viel  auch  in  den  übrigen  Kennzeichen  Verwandtschaften  vorbanden 
sein  mögen. 

Ancyloceras  Matheraniamis  tab.  21  fig.  2  d'OsBioinr  Terr. 
cr6t.  122.  Nach  dieser  Zeichnung  erreichen  sie  im  längsten  Durch- 
messer 2  Pariser  Fuss,  und  der  Endhaken  in  der  grössten  Breite 
lOV^  Zoll.  Zwischen  den  jederseits  mit  drei  starken  Knoten  gewaff- 
neten  Hauptrippen  gehen  feinere  durch,  und  diese  markirte  Zeich- 
nung  reicht  bis  zum  Ende  des  Hakens,  scheint  sogar  im  Alter  deut- 
licher als  in  der  Jugend  zu  sein.  Nach  Modellen  zu  urtheilen  beginnen 
die  Loben  ungeföbr  so  tief ,  als  das  Ende  des  Hakens,  binaufreicbtr 
Die  Mundung  ein  wenig  comprimirt,  und  auf  der  Bauchseite  zersci^la* 
gen  sich  die  Rippen  in  ziemlich  hervorragende  Rippchen.  Er  findet 
sich  im  Neocomien  zusammen  mit  Crioceras  Bmerici ,  dem  nament- 
lich die  Zeichnung  auf  der  Spirale  und  die  Loben  so  auffallend  glei- 
chen, dass  träten  nicht  im  Alter  Unterschiede  ein  (die  nach  d'OaBiOKY's 
idealen  Figuren  in  der  Zeichnung  nicht  einmal  Statt  finden  wurden), 
ich  auch  diesen  zur  Seite  des  Toxoceras  Bonnoratianus,  p^g,  2S0 
stellen  möchte.  Leider  sind  mir  die  Naturexemplare  nicht  bekannt, 
doch  schon  die  grosse  Gleichheit  der  Loben,  wie  sie  d'OmBiGNY  zeich- 
net, muss  aufmerksam  machen.  Vielleicht  kommt  die  Zelt  bald,  wo 
man  den  wichtigern  Gründen  für  die  Vereinigung  dieser  drei  For- 
men zu  einer  8pecies  allgemeiner  beitreten  wird,  als  denen  för  ihre 
Trennung  in  drei  verschiedene  Geschlechter! 

Ancylocera»  Renauxianus  d'OnnioyY  Terr«  cr6i  123  scheiat 
nicht  wesentlich  verschieden  zu  sein,  denn  er  kommt  mit  demseU»en  . 
zusammen  vor,  erreicht  die  gleiche  Grösse,  bat  gleiche  Lpben,  nur  sind 
die  Knoten  im  gekammerteo  Tbelle  der  Schale^  nicht  vorhanden,  aber 
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di«  Wohnkammer  hat  sie  noch.  D'Orbiony  zeichnet  auf  dem  ange- 
knoteten Theile  nicht  einmal  Hauptrippen ,  indessen  fehlen  diese  auf 
gut  erhaltenen  Exemplaren  keineswegs.  Aehnliche  Erscheinungen  kom- 
men auch  bei  Crfoceras  Emerici  vor.  Waren  es  geschlechtliche  Un- 
terschiede ? 

Im  Kentish  rag  zwischen  Sandgate  und  Hythe  sehen  wir  in  glei- 
cher Weise  den  Hamites  ffratidiS  Sw.  593.  t,  dessen  knotiger  Ha- 
ken mit  2^/2  Zoll  Mundhöhe  dem  des  Aiicyloceras  Matheronianus 
zum  mindesten  sehr  nahe  steht,  neben  Hamites  gigas  Sw.  592.  2 
mit  feinern  nur  wenig  geknoteten  Rippen  auftreten.  Es  ist  mehr  die 
Form  des  Ancgloceras  Renauxiamia.  Vielleicht  gehören  auch  beide 
Stücke  zusammen,  wie  dem  aber  auch  sein  mag,  sie  liefern  einen  wich- 
tigen Beweis  für  die  Neocomienformation  in  England. 

Scaphites  Astierianus  tab.  21  fig.  14.  So  nennen  die  Franzo- 
sen kleine  Individuen  aus  dem  Gault  von  Escragnolle  (Var),  welche 
als  Mittelformen  eine  besondere  Erwähnung  verdienen.  Man  kann  sie 
noch  zu  Ancploceras  stellen,  denn  die  Umgänge  der  Splra  trennen 
sich  zwar  nicht,  liegen  aber  doch  nur  ohne  eine  Impression  auf  der 
Bauchseite  zu  erzeugen  hart  an  einander,  namentlich  fehlt  der  Wohn- 
kammer jede  Spur  davon.  Dagegen  fang(^n  die  Loben  schon  in  dem 
Punkte  an,  wo  die  Schale  sich  von  der  Spira  trennt.  Die  Schale  stark 
deprimirt,  die  Seiten  daher  coronatenartig  schmal  mit  starken  Sta- 
cheln, in  denen  sich  anfangs  die  Rippen  regelmässig  einfach  spalten» 
bis  in  der  Gegend  des  Hakens  dieselben  zu  dicken  Falten  zusamm- 
fliessen,  die  am  Ende  der  Mundung  wieder  nachlassen.  So  lange  sich 
die  Rippen  von  den  Stacheln  aus  spalten,  gehen  solche  Spaltungen 
auch  sehr  deutlich  über  die  Rauchseite  we^.  Die  Loben  «ind  lang  und 
schmal ,  wir  haben  nur  3  auf  der  Rücken-  und  5  auf  der  Bauchseite, 
so  dass  wie  bei  den  Goronaten  nur  ein  Seitenlobus  über  den  Seiten* 
stacheln  liegt,  der  zweite  steht  darunter,  und  die  langen  neben  dem 
Bauchlobus  würden  dem  Nahtlobus  entsprechen.  Auffallend  dicht  ste- 
hen die  beiden  letzten  Kammern  über  einander. 
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d)  Banätet. 

Denkt  man  sich  die  einzelnen  Umgänge  der  Spirale  einet.  Crw^ 
eeras  zosaromerigedräckt,  so  wurden  elliptisch  gekrumrote  oßeae 
Umgänge  entstehen,  aaf  welche  d'OaBieMT  (Terr.  cr^t  pag.526}  dep 
Charakter  des  Hamites  beschränkt  haben  will.  Man  kann  diese  Um- 
gänge als  Haken  betrachten »  die  unter  einander  durch  gerade  ode-r 
wenig  gekrümmte  Strecken  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  D*0»- 
BiflHT  zeichnet  bis  drei  solcher  Haken.  Wäre  die  Sache  wirklich  so, 
so  worden  die  Hamtten ,  durch  den  Haken  des  Ancjloceras  mit  Crio- 
eeras  in  engster  Verwandtschaft  stehen.  Leider  moss  ich  aber  viele« 
für  gemacht  halten  *),  Doch  lässt  sich  die  Sache,  wenn  nicht  gerade- 
zu eine  Unmöglichkeit  abgebildet  wird ,  schwer  beweisen ,  weil  d'Oa- 
BiOMY  die  Gründe  für  seine  Ansichten  meist  gar  nicht  angibt.  Vor- 
läufig kann  man  daher  noch  an  der  alten  Bestimmung  festhalten, 
nämlich  folgender: 

Die  Uamiten  bilden  einen  einfachen  Haken  mit  zwei  gestreck- 
ten Armen,  der  dünne  gekamroerte  Arm  ist  viel  länger,  als  der  di- 
ckere ungekammerte.  Die  Loben  reichen  zuweilen  bis  zur  Krümmung 
zuweilen  hören  sie  schon  ein  gutes  Stück  über  der  Krümmung  auf; 
am  kurzen  Arme  sieht  man  niemcUt  Loben,  Der  Hauptseltenlobus 


*)  Dass  d*0aBi6BT  niclit  alles  beobachtet  hat,  waS  er  in  Zeichnun- 
gen wieder  gibt,  daför  lassen  sich  manche  Beweise  Kefem;  Mto 
sehe  e.  B.  jimmcmus  Baugieri  Terr.  Jur.  158«  6  (es  ist  bidenta- 
tos  Q.  tab.  10  flg.  6).  Ich  will  über  die  Grösse  und  Schönheit 
keine  Bemerkung  machen,  er  mag  in  Franlireicb  so  vorkommen; 
unser  Deotscber  siebt  stets  viel  irmlicber  aas.  Allein  weiter  wird 
sogar  am  Ende  noch  eine  Scheidewand  angesetzt,  danach  wäre 
dieses  16  Linien  grosse  Exemplar  nur  der  innere  Theil  ohne 
Wobnkammer.  Da  aber  am  "Ende,  wie  auf  der  Seitenansicht 
tab.  158  iig.  5«  berdta  die  Stacheln  Mlen ,  so-  muM  bei  wei- 
tem das  grösste  Stuck  vom  letaten  Umgange  bereits  Wobn- 
kammer sein,  es  kann  also  unmöglich  am  Ende  eine  Scheidewand 
sieb  vorgefunden  haben.  Et  wurde  demnach  etwas  gezeichnet,  was 
in  d^r  I9(ttur  gar  nkh$  Statt  finden  kann  / 
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sehr  symmetriflch  in  zwei  Anne  geHieili  (d'ORBioirt}.,  Iin  Jura  und  Sn 
der  Kreide. 

Es  soll  mk  dieser  Bescbreibong  aber  i^dneswegs  geläugnet  wer« 
den,  das»  nicht  auch  Formen  mit  nk^hreren  Halten  vorkommen  könn- 
ten, vielleicht  beruhen  die  d'OnBiosrT' sehen  Zeichnungen  auf  Thatsa- 
eben.  Ja  ich  selbst,  bftbe  mich  sogar  schön  ehe  ich  d'OiiBiciNY's  Zeicb* 
nungen  kennen  lernte,  zu  derselben  Ansicht  geneigt.  Denn  man  wird 
bei  dem  Anblick  so  vieler  grosser  und  kleiner  Haken  mit  ähnlicher 
Zeichnung,  unwillkürlich  zu  der  Vermuthung  gefuhrt,  diese  Haken 
inöchten  von  den  Terschiedenen  Enden  einer  und  derselben  Schale 
slamnien.  Allein  einen  direkten  Beweis  fand  ich  bis  jetzt  nicht  Es 
Ware  zu  diesem  Beweise  gerade  nicht  die  Auffindung  eines  vollstän- 
digen Exemplares  nöthig ,  sondern  ein  einziger  Haken ,  der.  auch  an 
dem  dickern  Arme  bis  zum  äussersten  Ende  Scheidewände  zeigte, 
würde  ein  starkes  Gewicht  in  die  Wagscbale  legen.  Denn  solche  ge- 
kammerte  Haken  hätte  man  ein  Recht  Innern  abgebrochenen  Winduiih 
gen  zuzuschreiben.  Aber  auch  diese  sind  meines  Wissens  noch  nicht 
nachgewiesen,  \Sondern  alle,  gleichviel  ob  grosse  oder  kleine  Haken, 
zeigen  am  Ende  ein  Stuck  Wohnkammer.  Nun  kann  man  freilich  sa- 
gen, die  gekammerten  Haken  zerbrachen  leicbter,  als  die  auf  einer 
Seite  ungekammerten,  dennoch  bleibt  ihr  Mangel  eine  auffallende  Er- 
scheinung. 

Hamites  hamui  tab.  21  fig.  3  und  4.  Denn  ober  die  baken^ 
förmige  Bildung  desselben  kann  kaum  Zwdfel  Statt  finden;  Ich  habe 
die  Kalkröhre  ziemlich  bis  zur  äussersten  Spitze  im  Gesteine  verfolgt, 
und  nirgends  war  ein  zweiter  Haken  zu  vermuthen.  Die  Schale  hat 
wenig  bervoitretende  ungespaltene  Rippen,  und  der  Haken  pflegt 
an  der  Krütnniiing  ein  wenig  weiter  zu  sein.  Unter  den  6  Loben  wird 
der  symmetrische  Seitenlobus  am  grössten,  der  zweite  Seiten- und 
Baacblobus  endigen  in  drei  Armen.  Der  kurze  Hakenarm  erreicht 
tingef&far  V3  der  Länge  vom  langen.  Die  letzte  Scheidewand  bleibt 
im  Durchschnitt  noch  ein  gutes  Stuck  von  der  Krümmung  entfernt, 
de>eh  zeigt  er  bierin  grosse  Verschiedenheiteii«  Im  Weissen  Jura  Ton 
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CMteUane  («nmittelbar  an  der  Strane  nach  fiacragnolk)  findet  aifili 
eine  von  ihm  ganz  erfüllte  Kalkniergeibank. 

Bei  der  grossen  Menge  ?od  Exemplaren,  weiche  man  hier  mil 
jedem  Hammerschlag  beobachten  kann ,  fallt  vor  allem  die  verschie- 
dene Grösse  aal  Aber  kleine  und  grosse  haben  bereits  einen  Haken 
mit  Wohnkanmer,  nur  bleibt  biej  manchen  kleinen  die  letzte  Schei- 
dewand  noch  weit  Ton  der  Krümmung  entfernt,  bei  andern  (tab.  21 
fig.  4)  gebt  sie  hart  an  die  Krümmung  hinan.  Hier  bleiben  nur  zwei 
Deutungen  möglieb: 

entweder  sind  die  kleinen  wirklich  ausgewachsen  und  bilden 
besondere  von  den  grossen  verschiedene  Varietäten ,  dafür  möchte 
auch  die  stärkere  Ausbildung  der  Rippen  in  der  Wohnkammer  spre- 
chen ; 

oder  es  sind  junge  Individuen,  die  aber  provisorisch  sich  eben- 
fiills  schon  Haken  bildeten,  wie  die  atteo.  In  diesem  Falle  mussten 
sie^  aber  beim  wettern  Fortwachsen  ihre  Wohnkammer  von  Zeit  zu 
Zelt  zerbrechen,  denn  nur  auf  solche  Weise  könnten  sie  den  graden 
gekammerten  Arm  weiter  verlängern.  D*Obbiohy  (Terr.  cr6t.  p.'^'^Wil. 
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nimmt  diese  Art  der  Vergrusserung  bereits  für  den  ähnlichen  Haken 
bei  Ancyloceras  an.  Dörfte  zwar  ein  strenger  Beweis  oder  Gegenbe* 
weis  nicht  leicht  möglich  sein,  so  sollte  ,man  doch  von  einer  Zer- 
trümmerung mehr  Spuren  erwarten ,  selbst  wenn  eine  langsame  Ab- 
sorption der  Wobnkammerschale  periodisch  Statt  gefunden  bitte,  wie 
konnte  denn  das  nackte  Thier  seinen  gekammerten  Scbalentheil.  noch 
an  sich  halten ,  da  oft  die  letzte  Scheidewand  noch  hart  an  die  Ha* 
kenbiegung  heranreicht? 

Hanätes  rotundtis  tab.  21  fig.  6,  7, 9— 12.  Sw.  6t.  2 ;  funatus 
Brongn.  Env.  de  Par.  7.  7;  maiimns  Sw.  62. 1 ;  attenuatus  Sw.  61. 4; 
d'Onnoinr  131.  9  und  132.  1;  und  viele  andere  Namen.  Bildet  ohne 
Zweifel  den  wichtigsten  Hamitentjpus  der  GauUforrnttiott^  ist  aber 
dabei  so  vielen  Modificationen  unterworfen,  dass  es  schwer  hUt  aus 
der  Menge  von  Namen  den  besten  heraus  zu  €nden«  Bei  manchen 
Varietäten  ii(  die  Rundung  der  Schale  vollkommen,  über  diese  gehen 


eiiifaölie  Rippen,  welche  auf  dem  Rucken  sioh  verdkkaA.  Dte  Rich- 
tung dieser  Rippen  geht  meist  schief  gegen  die*  Axe ,  sie  greifen  auf 
der  Baochseite  des  gekaromerten  Armes  tiefer  als  aaf  dem- Rucken, 
auf  dem  graden  Ende  des  Wohnkaromerhakens  laufen  sie  dagegen  in 
omgekehrter  Richtung.  Stellt  man  also  einen  Haken  mit  dem  geöff- 
neten Ende  nach  oben,  so  laufen  die  Rippeh  auf  beiden  Armen  van 
innen  oben  nach  ansäen  unten.  Der  erste  Seitenlobus  zeichnet  sich 
sehr  durch  seine  fast  symmetrische  Zweitbeiiigkeit  aus.  Im  Gault 
▼on  Perte  du  Rhone,  Fotkstone,  Wissant  etc. 

Man  könnte  etwa  folgende  Varietäten  auszeichnen: 
a)  maximua  tab.  21  fig.  6  und  7.  Die  Mündung  wird  IZjolI  breit 
und  die  letzte  Scheidewand  reicht  ^anz  über  die  Ilakenkröro- 
mung  hinaus,  so  dass  das  Tbier  in  der  Wohnkannmer  eine  ge- 
rade Stellung  hatte.  D'Orbionit  unterscheidet  einen  attemta" 
fu$  131.9  und  rofimdua  132. 1  nach  der  verschiedenen  Rieh* 
tung  der  Rippen,  ich  habe  mich  davon  nicht  öberzeugeo  können, 
auch  wei'dt^  beiden  dort  drei  Haken  gezeichnet.  Tab.  21 
fig.  7  bildet  eine  nur  wenig  abweichende  Modification,  doch 
wenn  bei* jenem  die  Mündung  eher  coroprimirt  genannt  werden 
kann,  so  ist  sie  hier  entschieden  deprimirt.  Die  Rippen  treten 
sehr  idiarfkantig  hervor,  und  wie  das  Wohnkammerstuek  zeigt, 
so  geht  auch  hier  die  letzte  Eamm^  ganz  über  die  Haken- 
beuge hinaus.  Das  Thier  konnte  alio  seine  Haken  nijrht  wie- 
der zerstören ,  daran  hinderten  die  Scheidewände ,  denn  von 
letztern  kann  man  unmöglich  eine  Zerstörung  annehmen.  Es 
entsteht  daher  die  weitere  Frage,  ob  man  annehmen  soll,  dass 
dieses  Individuum  überhaupt  nicht  grösser  wurde,  oder  ob  es 
mir  das  junge  von  jenem  alten  sei.  Ich  möchte  mich  zur  ersten 
Ansieht  neigen,  zum  mindesten  fällt  es  auf,  dass  die  Scheide- 
wände  des  grossen  wie  des  kleinen  genau  an  dem  gleichen 
Punkte  aufhören.  Ich  nehme  das  als  Grund  für  das  Auq^ewach- 
aeoaem  heider«  Ist  es  das  junge,  das  noch  grösser  werden 
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konnte,  so  liefert  ei  den  Beweis  fOr  d'Oioioinr's  Aoiicht,  dass 
die  Schale  noch  einen  zweiten  Haken  hatte. 

b)  iniermedÜtts  tab.  21  fig.  9 — 12.  Es  sind  davon  zweierlei  ge- 
zeichnet,  der  grössere  zeigt  noch  keine  Scheidewand,  der  kleine 
endigt  am  langen  Arme  mit  der  letzten  Scheidewand.  Die  Mü»- 
dang  ein  wenig  compriroirt  Insonders  von  dieser  mittlem 
Form  findet  man  an  der  Perte  du  Rböne  zahlreiche  gerade 
Brachstttcke*  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  gehämmerte 
fig.  iü  und  ungekärnmerte  fig.  II.  Bei  den  gefcantmerteti  gebt 
die  Richtung  der  Rippen  gewöhnlich  entgegengesetzt  der  von 
den  ungekammerten  Stucken.  Es  muss  dieses  sein,  wenn  die 
Stöcke  von  den  verschiedenen  Armen  der  Haken  stammen. 
Nur  in  seltenen  FSIIen  haben  beide  gleichgerichtete  Rippen, 
dann  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Wc^nkammerstöeke  noch 
ihre  Stelle  Ober  dem  langen  gekammerten  Ende  einnahmen,  weil 
an  einem  und  demselben  Arme  alle  Theile  gekammert  und  un* 
gekammert  dieselbe  Lage  der  Rfppen  beibehaltem-  Es  finden 
freilich  unter  diesen  zahlreichen  Bruchstucken  noch  manche 
andere  Abweichungen  Statt,  doch  glaube  ieb ,  man  äollte  sie 
nicht  unnothig  zersplittern. 

c)  Sablieri  thb.21  fig.  5  d^Onaioinr  133.  6.  Bildet  im  Qault  ton 
EeeragnoUe  vielleicht  die  Ersatzform  des  intermedius.  Er 
kommt  daselbst  ausserordentlich  zahlreich- vor,  allein  fast  alle 
sind  gleich  gross.  Das  fällt  gegenüber  den  vorhin  genannten 
sehr  aaf.  Nur  die  Kammern  reiehen  bei  manchen  noch  über 
die  Krümmung  hinaus,  während  bei  andern  sie  ein  gut  Stuck 
unter  der  Krönimung  aufhören,  das  Thier  Jag  also  bei  jenen 
gestreckt,  bei  diesen  gekrümmt  in  seiner  Wohnkanrnier.  Die 
Rippen  auf  dem  WohnkanHnerarm  verdicken  sich  auf  dem  Ru- 
eken  etwas  bedeutender  als  bei  intermedius,  dagegen  «ind  die 
Rippen  auf  dem  gekammerten  Arme.viel  feiner,  oft  streifenar* 
tig.  leh  weiss  nicht,  warum  Ihn  d'OBBicnir  mit  zwei  Haken 
gezeichnet  hat,  sollte  das. wirklich  je  beobachtet  sein? 
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Himifes  e&mpreBmaUb.  31  fig.  18.  8w.  21.  7  md  8;  irirgo- 
lata«  BroDgn.  Env.  de  Parts  7.  6;  (I'Obbiciny  134.  Steht  in  Bezi#- 
Ikwig  »af  ficfn  Veitommen  und  seine  Hippel  de«  rotandos  sehr  nahe, 
allein  seine  Mündung  ist  entschiedener  konoprimift.  Dam  kommt  noch, 
dass  die  meisten  der  zahlreichen  Bruchstricke  keinen  markirten  Ha* 
ken  bilden,  sondern  den  geschwungenen  Bogen  des  Tpioceras.  Da- 
bei geht  die  Richtung  der  Rippen  auf  allen  von  innen  unten  nach 
aussen  oben.  Auch  reichen  die  ScheideWSnde  weit  ubelr  die  Kram- 
mung  hinaus,  was  bei  einem  schnell  gebogenen  Haken  nie  ▼orkonimt. 
Die  Loben  bleiben  jedoeh  noch  dieselben,  namentlich  tbeilt  sich  der 
Hauptseltenlobus  unten  in  zwei  symmetrische  Arme.  Im  Gault  der 
Perle  du  Rhone  und  bei  Polkatone  eine  gewöhnliche  Perm.  E$  gibt 
aber  sehr  extreme  Varietäten,  wie  tab.  21  fig.  19  eine  gezeichnet  ist 

Hanäfes  elegans  tab.  21  Gg.  8  d*ORBiciNY  133.  1.  £»  ist  wie- 
der eltie  ausgezeichnete  Hakenform,  deren  Wohnkammerarm  länger 
wird,  als  bei  irgend  einem  andern  Hamiten.  Die  Rippen  bleiben  auf 
dieiem  Arme  alle  gleich  dick  und  deutlich,  einzelne  davon  tragen 
awel  Kneten  in  den  RQckenkanten,.  ohne  aber  im  Uebrigen  sich  von 
den  andern  zu  unterscheiden.  Erst  im  gekammerten  Arme  treten  die 
geknoteten  Rippen  starker  hervor  gegen  die  feinern  Zwischenrippen, 
es  schndrt  sich  die  Schale  sogar  zwischen  den  Knoten  ein  wenig  ein. 
Die  letzte  Scheidewand  steht  ziemlich  weit  von  der  Hakenbiegung, 
so  dass  das  ausgewachsene  Thier  bedeutend  gekrümmt  lag.  Der 
Hauptseltenlobus  theilt  si<:h  ausserordentlich  symmetrisch  in  zwei 
Arme,  und  nichtweniger  regelmassig  der  Rficken-  und  Seitensattel. 
Diese  feine  Bildung  macht  die  zahlreichen  BrUchstdcke  sehr  Interes- 
sant. Von  einer  zweiten  Hakenkrümmung  haibe  ich  m(ch  nicht  Qber- 
seugen  können.  Im  Gatüt  tan  Eacragnoile  (Var)  eine  gar  häufige 
Species,  die  scharf  und  leicht  unterschieden  werden  kann.  Die  Grösse 
der  einzelnen  varlirt  swar  nicht  stark,  doch  findet  man  Kammerbrueb- 
stieke,  die  am  Endo  noch  nicht  7  Linien  Breite  erreichen,  wthrend 
andere  von  reiohlleh  12  Linien  wahraebeinllch  noch  nicht  zu  den  dick- 
sten  gehören.  Solche  Grössenunterschiede  verdienen  immerhin  be- 
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fondere  AiifmerkinDiLeit  bei  Formen,  die  enUchiedeii  efoar  Species 
4Uigeh5ren. 

Hamlies  $piniger  tab.  21  fig.  13  und  20.  Sw.216.2,  nodoMs 
Sw.  216.  3,  tubercuJatus  Sw.216.  4;  araatus  d^OuKinr  135;  R«i- 
liiiianttB  d'Oi».  134«  5.  Zeigt  im  Allgemeineii  Verwandtschalk  intt  ele- 
g^aniij  .allein  aCatt  2  sind  4  Knoten,  im  übrigen  bleibt  die  Art  der 
Zeichnung  im  gekanunerten  Tbeil  dieselbe,  aber  geknotete  Haoptrip- 
pen  mit  swischeo  liegenden  feinen  Rippen  setsen  noch  auf  die  Woliii- 
karamer  fort  Auch  die  Loben  gleichen  sieb  sehr ,  wenigstens  zeigt 
«Ich  dieselbe  Neigung,  alles  symmetrisch  aussugleichen.  Dagegen 
weicht  aber  die  Krümmung  der  Röhre  wesentlich  ab-,  denn  diese  den- 
tet'bei  allen  Bruchstucken  auf  einen  geschwungenen  Bogen  bin  (ef. 
daher  Toxoceras  Requienianus  d^Oas.  116.  1,  dem  die  Schale  auf- 
fallend gleicht,  der  aber  aus  dem  untern  Neocomien  von  Redennes 
in  Vaucluse  stammt,  und  einen  tnuymmetrhehen  Seltenlobas  hat). 
Freilich  koftimen  auch  wieder  gestreckte  Stucke  ?or,  die  .es  wahr- 
scheinlich machen,  dass  die  von  d'OmiioiiT  Ycrmuthete  Hakenform 
bei  andern  Statt  finden  konnte,  doch  sind  diese  die  viel  selteneren, 
und  lassen  sich  in  keiner  Weise  auf  die  bognichten  zuruckföhren.  Ich 
nehme  solche  Thalsachen  nur  als  Beweis,  dass  die  Krümmung  ein 
unwesentliches  Kennzeichen  abgibt.   Dass  bei  den  Toxocerasartigen 
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kein  Haken  vorkommen  kann,  beweisst  schon  die  gleiche  Richtung 
4er  Rippen  sowohl  auf  kleinen,  als  auf  grossen  Stucken.  Die  gross* 
ten  gekammerten  Bruchstücke  erreichen  IV^  Zoll  Durchmesser,  doch 
pflegt  bei  den  meisten  von  solchem  Durchmesser  sich  bereits  eInTheil 
der  Wohnkammer  einzustellen.  Es  gibt  eine  runde  und  eine  comprimirte 
Varietät  Im  Gault  de  Porte  du  Röhne  und  von  Folkstone  eine  ziem- 
lich büufige  Muschel.  Nur  sind  die  Loben  der  Folkstoner  comprimir* 
ten  Varietät  nicht  so  stark  gezackt,  als  die  von  der  Perte  du  Rhone, 
lodess  halte  ich  diess  nicht  fdr  Grund  genug,  sie  zu  trennen.  iSf.  srr- 
inein$  Sw.  16S  ans  dem  Chalk  marl  mit  14  Linien  bober  Muodmig 
and  Va  Zoll  langen  Stacheln  in  den  Rückenkanten  bildet  einen  Baken, 
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•eheiot  übr^enr  auch  sonst  noeii  Terschieden  zu  8«in«  Doch  kenne 
ich  die  NataralexempJare  nicht 

e)  Pfychoceras  d*ORBiGNY. 
nrvQooj^  zusammenfalten. 

Dieses  von  d'OaBXGNV  (Terr.  cr^lac.  pag.  554)  aufgeslellie  6e^' 
•ehleeht,  gleicht  einem  Haoüten,  dessen  beide  Arme  so  eng  an  ein- 
ander liegen ,  dass  der-  dünne  auf  der  Baochseite  des  dicken  einen 
Eindruck  erzeugt  Ueher  die  Länge  der  Arme  weiss  ich  nichts  Be* 
sUmrotes,  allein  da  die  Scheidewände  noch  im  Wohnkammerarm  boeh 
hinauf  gehen ,  so  durfte  dieser  zum  mindesten  nicht  viel  kurzer  als 
der  dünne  gewesen  sein.  Der  erste  Seitenlobus  vollkommen  symme- 
trisch. Kreideformation. 

'  Ptychoeeras  Emerleianus  tab.  21  fig.  21  d'OaBiONT  137.  Die 
Baaehseite  des  dünnen  Armes  anfangs  rundlich,  in  der  Gegend  de(^ 
üakenbeoge  flacht  sie  sich  aber  stark  ah,  und  bilSet  dann  pldtzlicb 
eine  so  starke  Krümmung,  dass  man  zwischen  beiden  Armen  nur  an 
einem  Punkte  hart  an  der  Biegung  durchsehen  kann.  Der  aufstei- 
gende dicke  Arm  bekommt  sodann  einen  deutlichen  Eindruck,  Der 
dünne  Arm  ist  vereinzelte  undeutliche  schiefe  Falten  ausgenommen 
glatt,  der  dicke  zeigt  dagegen  sehr  markirte  Querrunzeln.  Die  Loben 
gehen  hoch  im  gerunzelten  Arme  hinauf,  unter  ihnen  föllt  der  langet 
schmale  Bauchlobus,  welcher  mit  drei  Armen  endigt,  noch  am  mei- 
sten auf.  Br  muss  im  N^ocomien  von  Lieoiis  und  Vergons  (Basse« 
Alpes)  eine  sehr  gewöhnliche  Form  sein.  Er  findet  sich  hier  verkieit^ 
die  Schale  durch  eine  dicke  Kruste  von  Braunelsenstein  vertreten. 
D'OaBioinr  zeichnet  ihn  3V4  Zoll  lang,  und  lässt  den  dünnen  Arm 
über  den  dicken  hervorragen. 

Tab.  21  fig.  22  habe  ich  ein  Hakenstück  aus  dem  Gauit  der 
Perte  du  Rb6ne  abgebildet  Es  stimmt  entfernt  mit  PuzoMianuB 
d'OsB.  137.  &,  allein  die  Mündung  des  Wohnkammerarmes  ist  depri- 
ttirt  statt  comprimirt^  auch  ist  die  Art  der  Rippung  ein  wenig  ver- 
schieden.  In  diesem  Bruchstücke  gehen  die  Scheidewände  nicht  nut 
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den  Baken  benini«  loodern  sie  h&ron  bereiU  auf  aoch  die  die  Kronn^ 
mang  beginnt.  Stammt  das  Stuck  von. einem  amgewaciiaeoen  Iiidifi<> 
daum,  80  würde  daraas  nicht  bloa  eine  gelirümmte  Lage  des  Thierea 
folgen,  sondern  es  noöcfaie  auch  der  Wohnkammerarm  auffallend  kur- 
zer sein,  als  der  gekammerte,  wie  das  d^OaBioinr  gleichfalls  vom 
PoMsitnos  gezeichnet  hat. 

Auch  SowBittY  61.6  bildet  aus  dem  Qault  von  Folksiooe  eloen 
7  Linien  hingen  wie  es  scheint  vollständigen  Hamiieg  adpre9$U9  ab, 
dessen  beide  Arme  hart  aneinander  liegen,  aber  er  wollte  deraos  wie 
alisdrüoklieh  erwähnt  wird  kein  besonderes  Geachlecht  machen. 

BacuHtes  Lmk. 

Baculum,    der  Stock. 

Es  ist  die  in  allen  Theilen  grade  gestreckte  Form  der  Ammo- 
neen,  der  Umriss  4er  Sehale  bleibt  also  der  ganzen  Länge  nach  rond^ 
Wie  bei  den  Orthoteratiten.  Der  Rüeken  kann  nicht  bloa  an  der  Sym- 
metrie seine«  Lobus  erkannt  werden,  sondern  schon  die  stark. paiMi 
vom  gewendete  Streifung  und  Rippung  zeigt  ihn  ad.  Daher  dehnt 
alefa  auch'  der  Liptponsaum  der  Wohnkammer  auf  dem  Rikken  zungeo* 
färmig  aus.  Jura  und  Kreide. 

Diese  gestreckten  Ammoneen  hat  bereits  Herr  v.  HünNS  (N*- 
torgeachlchte  ^iederdeutschlakids  1768)  aus  der  Kreidelarmation  von 
Aehen  als  Hmnai6€eratite$  richtig  besehrteben,  Faujas  St  FmkA 
nennt  den  Mastrichter  Ammonites  rectns,  und  LAXARin:  machte  das* 
ans  das  Bacoltten  Geschlecht,  was  Scii.otbbui  noch  Orthoeeratites 
vertebridis  nannte.  Uebrigens  kommt  man  sehr  leicht  in  Gelahr,  ge- 
streckte Hamiten-  und  Aneyloceras  firuchstücke  f&r  Baenüten  zu  hal^ 
ten.  Ein  sicheres  Kriterium  gibt  es  nicht  immer. 

BaculUes  netKonUensis  tab.  21  fig.  16  d^OnBionr  138. 1 .  Nach 
d'Oni^carY^schen  Zeichnungen  werden  es  7  bis  8  Zoll  lange  Stäbe» 
die  an  der  äföndung  nur  eine  ttähe  von  4  Linien  haben.  Die  Rihre 
ist  nur  wenig  eomprimirt,  die  m^ten  Kieskeme  erscheinen  glatl, 

gegesi  das  Licht  gdiiiten  gewahrt  man  flaeke  Wellen,,  die  van 
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itinen  uniten  nach  auMöi  oben  verlaafen;  danach  musft  man  ver- 
mathen,  daas  der  Lippensaum  auf  dem  Böcken  höher  hinaufretcb^ 
alt  am  Bauche.  Von  den  «ehr  deullioh  ausgeprägten  Le>ben  ist  nuc 
der  Ruckenlobus  symmetrueh  iweitheihg,  alle  übrigen  endigen  Un« 
symmetrisch  dreisackig.  D'ORBiciirr  zählt  4  Haupilobeo  und  4  Haupt** 
Sättel,  welche  letztere  durch  einen  grossen  Sekuadärlobas  symmetrisch 
getheiit  werden;  doch  ist  der  Sekundärlobus  der  untern  Sättel,  wel- 
cher dem  zweiten  Seitenlolius  entspricht,  entschieden  grösser  als  der 
der  obern.  Im  Neocomien  von  Lieous  (Basses* Alpes)  sind  veikieste 
Bruchstöcke  sehr  gewöhnlich ,  darunter  auch  Wohnkamroerenden. 

BacuUtes  tertebralu  tab.  21.  fig.  17.  Lhk.  und  SeuuurvKm 
Petref.  pag.  56;  anceps,  Faujasii  etc.  Die  langen  Stäbe  werden  von 
i  Hauptloben  umringelt,  von  denen  der  Bauchlobus  zu  einer  gans 
Unbedeutenden  Grösse  einschrumpft.  Der  Umriss  ist  vollkommen 
Oval,  das  schmale  Ende  auf  der  Siphonalseite.  Rippen  gehen  toa 
der  Bauchseite  unten  nach  dem  Racken  oben,  bleiben  aber  meist 
undeutlich.  fiinzeJne  Individuen  sollen  mehrere  Fuss  Länge  erreichen« 
Br  bildet  die  Hauptspecies  der  Kreide,  welche  bereits  ioi  Gault  er- 
scheint, und  in  unbedeutenden  Modificationen  bis  zu  den  Schichten  von 
Mastricht  hinaufreicht.  Deutschland,  England,  Schweden,  Frankreich 
lieferten  Exemplare.  Kmoer  Suppl.  lab.  12.  fig.  1  —  6  bildet  arm- 
dicke  Exemplare  aus  den  Geschieben  von  Danzig  ab,  Ht^AOu  fig.  12 
von  Aehen,  Fauja0  St.  Fond  von  Mastricht  Die  Glieder  fallen  leichl 
ans  einander,  alte  Petrefaktologen  verglichen  diese  passend  mit  einer 
Wirbelsäule  (Spondylolithen),  woher,  der  Name.  Zu  Valogne  (Manche) 
hat  man  einen  Kalk  nach  ihnen  Bacuiitehkalk  genannte  D'Oauuhy 
behauptet,  dort  käme  der  eigentliche  ancep$  Lkk.  vor,  der  sich  von 
dem  Mastrichter  durch  einen  etwas  schärfern  Rucken  unterscheidet. 
Ich^habe  davon  tab.  21.  fig.  23  ein  Stuck  copirt,  um  eine  Anschauung 
von  dem  zungenförmigen  Fortsatz  zu  geben ,  mit  welchem  die  Schale 
iuf  dem  Röcken  endigt. 

BaadiieM  acuortua^tab.  21.  fig.  lö.  Die  höchstens  zwei  Zoll 
hngen  Indiviteea  begiaiBen  in  einer  baardicken.  Linie ,  erreichen  an 
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obern  finde  aber  kaum  die  Stirke  einer  StrickoadeL    Die  Röbre  ui 
Tollkommen  rund,  und  nur  in  guoatigen  Fallen  kann  man,  etwa  wie 
bei  neocomiensi6,  einige  schiefe  ton  Innen  unten  nacb  Auiaen  oben 
laufende  Wellen  geben.     Die   meitten  Eiempkre  sind  raub,   und 
diesen  mangele  jedes  sichere  Kennietcben  einer  Cepbalopodenscbale 
(tab.  21.  fig.  15i».  kinnle  eben  so  gut  s.  B»  Dentalimn  sein);  aHein  so 
bald  der  Schwefelkies  scbdn  gelb  gläntt,  so  trennen  sich  dieKammero 
mit  giSnsenden  Flftcheh,  auf  weichen  sich  sehr  regelmässig  6  Loben 
und  6  2wischenliegende  Sättel  erbeben.     Biner  dieser  liOben,  der 
grösste  und  breiteste,  endigt  deutlich  mit  awei  Spitzen,  es  kann  nur 
der  RUckenlebu9  sein.  Ihm  zur  Seite  stehen  die^wei  klemsten,  welche 
man  fär  Sekundärloben  nehmen  konnte.    Dann  wurden  die  folgenden 
grossen  der  ers/e  Seitenlotms  sein,  zwischen  welefaen  unmitteibaf 
der  Bauchlobus  seinen  Platz  nimmt.  Auffallender  Weise  kommt  ausser 
diesen  6  Loben  und  dem  kleinen  Sattel  am  Ruckenlobus  nicht  die 
Spur  eines  stärkern  Einschnittes  vor.  Ja  der  Ungeübte  könnte  wie  bei 
St  Gassian'scher  Anmioniten -Brut  versucht  jrerden,   die  einfachen 
Lobenwellen  för  Gontatiten  -  Zeichnung  zu  halten.    Allein  mit  dem 
Vergrösserungsglase  sieht  man  doch  an  grdssern  eine  wenn  auch 
schwache  Zähnung,  und  wäre  diess  auch  nicht,  so  trägt  die  Kleinheit 
nur  an  dem  Verschwinden  der  Zähne  die  Schuld.    Sie  finden  sich  in 
den  Ornatenthonen  (Braun.  Jur.  C)  bei  Gammelshausen,  wo  sie  aber 
nur  durch  Graben  zum  Vorschein  kommen,  daher  lange  uberseben 
Worden  sind.   Nur  der  Achtsamkeit  eines  jungen  Webers  daselbst  ent* 
gingen  sie  nicht,  bei  dem  Graf  Mandelsldhe  zuerst  ihre  Wichtig« 
keit  erkannte.    Sie  liefern  bis  jeUt  das  einzige  sichere.  Beispiel 
eines  jurassischen  Baculiten. 

J\trrUites  Lmx. 

Turris,   der  Tliurin* 

Unter  allen  der  einzige,  gleichsam  als  sollte  die  Regel  nicht 
ohne  Ausnahme  sein,  windet  er  sich  unsynunetrisch  in  einer  linken 
(idtener  rechten)  konischen  Spirale,  bald  genabeil,  bald  onge* 


nabelt  und  mit  ITmgäflg«ii,  die  sich  nar  wenig  berühren,  Dk  Un^ 
Symmetrie  der  Schate  2ieht  natarlich  auch  eine  grössere  Umymmetrie 
ier  LobeR  nach  sich,  and  da  der  Stpho  oftmals  sehr  sebwer  ermittelt 
werden  kann,  denn  er  liegt  nicht  nothwendig  auf  dem  Rüelien,  son- 
dern auch  auf  der  linken  Seite  unter  der  Naht  versteckt,  so  kann  die 
Dedtuag  der  Loben  manchem  Zweifel  unterliegen.  ]>oeh  bleiben  iii 
der  Bauptsacbe  noch  Sechs.  D'Oniiioinr'a  BeiicöeeraB  aeiehnet 
sieh  wohl  nur  dnrch  unwesentliche  Merkmale  aiis.  Turritiien  erscheinen 
zuerst  imGault,  und  verschwinden  bereits  in  der  Chloritischen  Kreidp 
schon  wieder.  Denn  was  von  ihnen  aus  dem  Lies  (siehe  pag.  8ft 
und  84)  aofgeföbrt  worden  ist,  gehört  entschieden  den  Ammonilen  arij 
I7e6er  Imke  und  rechte  ßpiraien.  Wenn  der  Zoologe  die 
Drehung  einer  excentrisch  gewundenen  Sohnecke  unterscheiden  will» 
so  darf  er  nur  den  gewölbten  Rücken  nach  oben  stellen  und  ein  Thier 
herauskriechen  denken,  gerade  wie  es  in  der  Natur  der  Fall  ist:  trögt 
nun  das  gedachte  Thier  die  Schale  auf  der  rechten  Seite,  so  ist  es 
eine  rechts-,  auf  der  linken,  eine  links  gewundene  Schnecke.  Diese 
Benennung  ist  der  Natur  vollkommen  angemessen.  Solches  einzusehen 
mache  man  sieh  klar,  was  in  der  Sprache  rechts  und  links  drehe» 
heisst:  stellen  wir  den  Körper  auf  den  rechten  Puss  und  drehen  ihn 
nach  vom  (nicht  rücklings)  im  Kreise  herum,  so  hdsrt  das  rechts 
gedreht,  stellen  wir  ihn  dagegen  auf  den  linken  und  dreien  ihn  nad» 
vorn  heiiim,  so  heisst  das  links  gedreht.  Jene  Bewegung  ist  dl9 
leichtere,  diese  die  schwierigere.  Oder  mit  der  Hi^nd:  kehren  wir 
Aas  Innere  der  rechten  Hand  nach  oben,  folglich  den  Daum«»  naob 
aussen,  so  geschieht  das  mittelst  der  rechten  Drehung;  kehren  ^Adr 
dagegen  den  Handrücken  nach  oben  und  den  Daumen  nach  innen, 
so  zeigt  das  den  Weg  der  linken  Drehung.  Diese  Bestimmungen  slntt 
6bne  alle  Zweideutigkeit  und  bleiben  wahr,  man  mag  sich  in  4^t 
Spirile  oder  ausserhalb  derselben .  denken.  Nehmen  wir  jetzt  ehi 
Sehneckenhans,  keht^n  die  Anfangsspttze  uns  zu,  und  verfolgen  die 
Windungen  von  hier  aus  mit  dem  Finger,  so  kemmen  wir  mittelst 
rechter  Handdrehung  auf  den  rechts  gewundenen,  mittelst  linker  «nf 
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deo  Unis  gewitodenen  ScfaneckeribiuMtfi  bifiob.  D^ri^en  Preteag 
folgte  ttiicli  der  Kdrper  des  darin  leliendeD  TJiiers.  lo  dtesem  8jane 
•iad  bei  weitein  die  meisteir  SebtieekeobäiiBer  recbU  gevoadea»  aar 
aufRaboMweMe  iemmen  linke  vor,  wie  bei  Turrüife». 

Die  Sprache  des  Zoologen  fUnwot  mH  der  Spracbe  des  Volkea 
dberein,  dieser  nennt  eia«  linke  Sebraube,  welche  der  links  gesaan* 
denen  Schnecke ,  eine  rechte,  welche  der  rechts  gewuadeaea  sich 
gleichförmig  dreht  Aber  BotanikiBr  und  Mathematiker  sprechen  em*- 
gegengesetst.  Sie  sagen  der  Mopfen  drehe  sieh  rechts,  obgleich  er 
analog  dem  linken  Scbneckenhaase  sich  uai  die  Stange  windet,  und 
da  der  Hopfen  eme  Ausaabme  bildet,  die  meisten  Sohliagpflanses 
aieh  irielmehr  im  entgegengeselMen  Simi  um  die  Bäiune  winden  (links 
in  der  Sprache,  der  Botaniker),  so  kann  man  leicht  «i  dem  Irrthame 
terföhrt  werden,  als  wäre  die  vorherrschende  DrehaUg  im  Pflanaen* 
reiche  «ne  andere  als  im  Thierreicbe.  Diess  ist  aber  m  dcar  Tbat 
nicht  der  FaU«  sondern  in  beiden  herrscht  das  gleicbe  Gewinde  vor« 
Bios  der  Anfangspunkt  des  Wachathumes  hat  za  der  Versobiedeobett 
dar  Sprache  den  Anlass  gegeben:  Die  Schnecke  nimllch  wächst  van 
ahen  nach  uoleii,  stosst  ihr  Haus  von  sich,  die  Pflanae  hingegen 
klimmt  von  unten  nach  oben  an  der  Stange  binani  Wickelt  man 
aber  Fäden  um  einen  Stock«  so  kreujien  sich  dieselben,  wenn  man 
arsi  von  unten  nach  oben  geht  und  sadaan  nait  gleicher  Drehoag 
von  eben  nach  unten  wieder  hinab,  oder  umgekehrt.  Man  bekommt 
aiaa  durch  dieselbe  Drehung  die  beiden  verschiedenen  Spiralen  je 
nachdem  man  oben  oder  unten  anftngt.  Dass  der  Methemaiikef  vimi 
unten  nach  oben  geht,  and  diejenige  Spirale  eine  rechte  nennt,  wekbe 
dorob  eine  rechte  Drehung  eraeugt  wird,  hat  in  der  Abstraktion 
<twas  für  aiah.  Wiewohl  auch  dieser  sich  leicht  hatte  nach  def 
Sprache  des  Volke«  richten  können,  welches  seine  Scbriruben  naA 
dar  Bareitnngswette  und  nach  dem  fifekt  (eine  rechte  Schranha 
pabt  M  rechter  Dr ebnag  ins  Heia)  benannt  hat.  Der  ZoaJaga 
dagegen  hat  nicht  nur  die  Sprache  des  Volkea  für  sich,  sondern  seine 
ianennung  stimmt  xugleieh  mit  der  Weise,  wie  sich  das  Thier  In 
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WifUlttUieil  drekij  «bf^aehen  dat 5n»  dam  man  lo  der  Natar  4bs  Riaeiiltf 
lieber  bal,  ds  dai  Linke.  Nor  bei  dem  Bettaaiker  kann  tmlRmM 
enUliebmi:  die  organitthe  Beatiminvng  bangt  bier  darofei  ab^  iv0  man 
deo  Kopf  der  Piance  bkisetet;  letzt  man  Iba  in  den  Boden»  d.  Ik 
iM  die  Wandn  der  Kopfv  so  drebt  aieh  der  Hopfen  mit  diiMiniTblor 
verglidben  nicht  mebr  rechts,  seodem  liliks,  denn  weil  die  .PStfeMO 
ihre  Pusse  oben  bat,  so  kommt  man  mu  ricbtigen  TorstfAlmit»  tvsalMl 
man  sieb  unter  ihr  eine  Schlange  denkt,  die  von  olnm  beoabfciieoblf 
Mier  hiUeo  die  Botaniker  Gniad;  dieSpraohe  derZooiogen  anxo* 
nebmen,  ator  ntrbl  umgekehrt,  denn  den  Kopf  der  Scbaeofceo  kanm 
ma«  juicbt  teraetaen. 

TmhrUiten  tatmküfnn  lab.  21.  fig,^4  und  25.  d^OiiBscanr  140.  L 
Ztarei  fiiwteiireiben  auf  dem  ftucken,  daiwiachen  RIpfen,  die  in  4m, 
ginsttgUea  PiHea  in  den  Knoten  und  den  beiden  Mfthten  sieb  veremi* 
gen  und  drei  Jangücbe  Rhige  eraeugen,  worauf  der  Name  anapiett. 
Auf  der  Jinke«  Seite  (die  Spirate  immer  so  gedacht,  als  krdche  isio 
Ibier  bersus)  ist  die  Vereinigung  viel  häuiger«  als  j«if  der  rechten, 
wo  dioRip{>en  meist  nur  einfach  aber  um  -so  dicker  stcb  hernuabeban. 
2war  inden  stcb  viele  veobts  gewundene,  doch  bermcht  kn  AHge* 
mejttea  die  linke  Richtung  rmti  Besonders  merkwärdig  wird  idiaae 
Sfoeies  diarob  die  veraokiedenen  Grade- der  Bvolution,  «nd  was  damift 
miiTmaaenbiftgt  durch  die  veraobiedMie  Lage  der  Loben  und  Knotoik 
Mao  kann  xwet  Brtreme  unterscheiden :  - 

a)  T.  catenatUM  cantoluiuM  iäb.  2i..fig.  24.  Dieser  bat^walr 
einen  freien  grossen  JHafael  oböe  Kalkaxe,  aHeio  die  Umgänge  liegen 
so  hart  an  «inander,  ds8S.«an  awiscben  ibnen  nicht  dnrobseben  kana 
Aar  Audkenlobus,  oder  man  kdoote  besser  sagen  SiphouaUohu^^ 
fUä  auf  läe  bake  Seite  herum ,  gans  in  die  Naohbacschaft  der  Nabt» 
ja  AS  kommen  raie  vor,  dass«in  TbeU  seiner  linken  Hüfte  sich  heraus 
Oniiar  dem  Jalgenden  Umgauge  nersteckt  (hei  rechts  geamndeneii  iai 
OS  oatMicb  immatf  die  entsptfecbnide  locbfd  Seite).  Obgleleb  mdo 
df»  'Sipbo  seihst  nirht  «irht,  «o  sind  dodb  #ön  ihm  die  eotaiAieileah  . 
'Aiidetttiingen  vorhanden .  «Jean  baoGg  Iftult  hier  nicht  nur  ofaia 
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IiIngsKliie  benun,  sondern  znf  der  Spifxe  des  Ueineitf  SiphoBitoftllelf 
gewahrt  man  aacbzieinItehdeiillicbeSfHiren  eines  rimdlJehenSÜratigeflb 
Der.  erste  reeiite  Seitenlobas  hl  ebenfalls  syrtinielrisch  gespaüeii,  et 
ist  iron  allen  der  grösste,  and  fillt  mit  seiner  Gabel  ff^nt  genas 
•anf  dift^Hobe  der  rechten  Knotbnreifae.  Der  Unke  erste  S^tenlobos 
greift  mit  seinem  Knken  Arme  bereits  ganz  nof  die  Baucbaelte  der 
Sebale  herum.  Die  übrigen  drei  Loben  sind  sehr  ilein«  Wk  haben 
also  6  Bauplloben,  und  nicht  siebenl 

b)  T,  catenatus  evolutus  lab.  21.  fig.  25  (bkabefcolBtas 
«fOBBtomr  141.  7).  Hier  ist  nicht  nur  der  Nabei  Tiel^rdsser,  «on«" 
dem  die  Umgänge  treten  auch  weit  von  einander  (Helicoeeraa  d'Oan.). 
Dbmit  räofcen  sogleich  die  KnoAen  auf  die  rechte  Seite  hinodber  (bei 
den  rechts  gewtmdenen  auf  die  linke),  und  der  Siphonaüobus  nimml 
semen  Platz  auf  dem  Rucken  zWiaehen  den  beiden  Knotenreihen  dn. 
Der  erste  linke  Seitenlobus  ist  jetzt  am  grosstein,  und  nimmt  nnge«- 
llbr  seinen  Platz ola  ein,  wo  bei  vorigem  der  Sipfaonallebus  sUind. 

Beide  finden  sich  zusammen  sehr  zahlreich  in  dem  Gamlt  you 
BseragnoUe.  Ibr  Studium  verdient  besonders  empföhlen  ztt'werden, 
da  wir  hier  den  bandgreiflidisten  Beweis  haben,  mit  welcher  Vorsidll 
man  Unterschiede  aufnehmen  muss ,  ehe  man  neue  Spedes ,  ja  sogar 
neue  Geschlechter  darauf  stützt.  Denn  zwischen  cohvolotus  und  evo* 
Intua»  woraus  d'OiiBiGNY  sogar  verschiedene  Geschlechter  machen 
mosste,  finden  alle  möglichen  Uebergtoge  Statt,  die  nicht  erlauben, 
daraus  nur  zwei  Species  zii  maciien. 

Turrüites  Bergert  tab.  21.  fig.  26.  Bbonohiaet  Bnv.  de  Par. 
7.  3;  d'OnBiovr  143.  3.  Der  Röcken  zeigt  drei  markirte  Knoten- 
reihen, die  vierte  unter  der  Naht  versteckt  senkt  sich  in  die  Seliale 
des  folgenden  Umganges  ein,  sie  liegt  daher  nur  auf  dem  letzten 
Umgänge  frei.  Die  beiden  äussern  dieser  4  Knotenrreiben  setzen  eich 
nach  aussen  ziemlich  deutlich  mit  einer  knrsen  Rippe  fort  .Der  Naif ei« 
obgleich  viel  enger  als  bei  cattoatus,  ist  noch  nicht  vollständig  dnrek 
die  KaHaie  verstopft,  doch  sind  die  Umgänge  auf  der  linken  Seite 
ecken  denilich  eingedruckt  (involut).    Vom  SIphonallobtts  verstectt 


VDEUUSM:  CMVATBS.  301 

tieli  ier  linke  Thfliruater  der  Näbl,  dier  reebte  erste  Seitenlobiis  steht 
aof  den  swei  rechten  Knetenreiben.  Ueberbaupt  gleichen. SteUliog 
•and  Form.det  Loben  im  Allgemeinen  denen  descatenat»«  convolotiu. 
fiineHaiipileitmaacbel  för  den  Gault  der  Alpen,  sehen. Lanc^us  (bitte- 
rialapidum  lab.  32.  £g.  7)  bat. ihn  von  hier  abgebildet:  Montagne  de 
Pis  in  Savoyen,  Deut  du  Midi  im  Canton  Waadt,  an  der  KubniaU  auf 
dar  Afögliaaip  im  Ganten  AppenieU.  Aiidem  Orta  leblt  .er  awar  nicht; 
aber  er  pflegt  doch  da  seltener  zu  sein,  oder  abanweicben  von  der 
Alptaiacben  Form.  So  kommt  an  der  Perle  du  Rbdoe  eine  kleise 
korzapfralige  Varietät  (elegans  d*Oiui.  140.  6)  vor.  Ja  In  die  Gbleri- 
lische  Kreide  setaen  noch  riesige  Formen  fort,  die  wenigstens -den 
glekben  Typus  beibehalten:  ich  meine  Tttrr,  tUberciduiu$Sw.  74, 
eifiPuss  langes  Bruebatuek  reichlich.  4  Vs  Zoll  breit,  soll  ausgpewaebsen 
2  Fttss  LInge  erreichen.  In  der  Mitte  des  Rdckena  ateht  eine  Reibe 
dioker  &oot6n,  darauf  folgen  auf  der  Rechten  noch  drei  Reihen  feine- 
jierer,  saMreicher  gosteiil  und  von  5mal  kleinerem  Durebmesaer. 
D'Orbigky  fuhrt  höchst  verwandte  ( tuberculatos  und  Gfavesianos 
lab.  144)  aus  Nordfrankreich  aof,  und«  Röiübb.  aus  dem  Pläner  von 
AlfeM. 

Turrilites  eoäiaiiiB  tab.  d2.  fig.  1.  Lkk.  Syst.  des  aoim;  sans 
▼eri;  SewisBBY  36;  d'OwnoKY  145  elc.  Unstreitig  unter  allen  der 
.bekannteste.  Zwar  entleml  er  sich  nicht  sehr  wesentlich  von.  den 
genannten  beidenr  isl  sogar  jdurefa  Uebergänge  mit  Bergeri  vermitteil, 
allein  sein  Nabel  fällt  sieh  vollständig  roll  einer  Kalkaxe»  und  seine 
linker  Seite  zeigt  einen  noch  deutlichem  Eindruck  mit  markirter  Kante 
gegen  den  R&cken  hin.  Die  Umgänge  steigen  sehr  schief  auf  (unter 
kleinem  Winkel  gegen  die  Horiaontolebene),  mussten  daher  an  voll- 
jständigen  Exemplaren  sehr  zahlreich  sein,  und  es  kommen  Wohn- 
kamm«rbruohstöcke  mil  reichlich  2^f^  Umgängen  vor.  Auf  der  linken . 
iiaifte  des  Rüt^ens  sieben  Rippen,  auf  der  rechten  nur  eine  Knoten- 
Taihe,  denn  die  zweite  genau  in  die  Naht  fallende  Iritt  nur  auf  .dem 
letzten  Umgänge  als  eine  knotige  Linie  ins  Auge.  Auch  hier  liegl 
der  Sipbonallobtts  mil  seiner  linken  Seite,  unter  der  Naht  vor  steckt; 
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9  l4itai«  davon  werdeii^ie  bddm  mhH«  ffciteBiifc>B  «b  gristtea. 
Mmnitiicb  ftichneC  tidb  irr  irüe,  nü  aeiMr  GiM  dio  KmIbmcüb 
•Mrfaffead,  vor  allen  dweb  Gröaae  and  Symaietrie  dgtgwüfc  ant, 
data  man  bier  den  Sipho  lange  Temrattiel  hat  Die  beideB  ünkcn 
Mtenloben  tmd  zwar  schnni  aber  dedb  nocb  «jewlicb  lang,  dfe 
Symmetfie  leidet  naüMcii  sehr  doreb  die  sCaibe  Dretaing  der  Sabril 
SdNMl  und  kocz  find  die  drei  nbrigen,  ron  denen  der  mitlier«  dia 
SieDe  dea  Beneblobna,  «nd  die  änasetn  die  der  NabMeben  ^ttielen. 
iHe  Zeiehming  d*OuievT*a  f  4».  4  mü  7  L5abern  gibt  daber  en 
onriebt%ef  BMd.  Von  Zeil  an  Zeit  indet  man  Bniebaiaeke,  wo  dlb 
lleglon  der  rechten  Kante  ra  randen  nnfdrmfieben  Wölalen  anaehntBI, 
(^Onnemr  behanptet  sogar,  du%  die  Wohnlammer  alela  mit  ^Iner 
aolohen  aackformigee  Erweiterung  am  Grande  endige.  Leltmnacbel 
der  Chloritiichen  Kreide:  Montagne  St  Calbailne  bei  Heuen,  Her- 
nfngsham  (Wiltohire),  La  MaDe  (Var),  nach  Rdnm  aiicb  im  FNner 
ton  Sarstedt  and  Reiben  etc. 

Ea  hommen  flbfigena  eine  ganie  Reihe  ren  Modittatifittien  vaf, 
wie  nndulaiUB  Sw.  75,  mit  darehgehenden  Rippen,  ohne  Rnotn 
(hnPKner  TonStrehteB);  Desm^erai  d'Ons.  141^.  1  eC&,  «ie  kommen 
auiammen  mit  der  Baoptapeciea  vor;  andere  greifon  tiefer  hinab,  an 
bildet  LAiraiva  historia  lapidom  3i.  0  neben  Bergert  ein  Rrnchatöck 
4b,  wae  waliraebeinlicb  ans  dem  Gairit  der  Mögliealp  (Cent  Appensdl) 
alammt,  ond  ren  d'OmieMT  143.  1  Pnzotkmu^  genannt  Irt.  Ba  iat 
dteia  auch  seinen  Loben  nach  ein  wahrhaft^  eogtmhu. 

TtnrmieB  Mobertiamis  tab.  22.  fig.  5.  d'OHnalt  142.  Dia 
Md  Knks  bald  reefats  gedrehten  Umginge  Hegen  frei,  mmI  beröhran 
sieh  In  keinem  Pankte  (Helicoceraa).  Die  Schale  mit  Rippen  bneieeit; 
üe  achief  von  nnten  nach  oben  gefacvL  Die  diesem  dieser  Rippen 
haben  4  Knoten.  Rippen  nnd  Knoten  et mnem  auffriieni  m  den  mit 
iwkoeanienden  Bamitea  spinlter.  Aach  die  Zericbnitlenheit  der  Eo- 
bm  atbnnit  mit  de*  Loben  der  udn^n  Torriliten  nicbi«^  woM  aber 
mit  toien  ioa  gananntea  BamMen.  Nor  fiberflilfalt  derSiphofieRabMa 
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««fd«in  Rücken  all6  bei  weiteai  anGpfttBe»  er  hat  mr  gre«M  Zacken» 
und  leki  seämaier  Körper  Mit  genau  in  öio  Farcbe  jswiachen  den 
Jüiolen.,  worin  dne  feine  Linie  den  Lauf  des  Splios  andeutet ,,  der 
gegenibertiegendeBattolilobua  bleibt  unter  den  6  Loben  am  kleimtei. 
.BraclMtScke  desselben  sind  nickt  ganz  selten  tm  Gault  der  Porte  du 
Rböne,  etnselne  deraelben  weisen  entacbreden  auf  frei  liegende  Vm- 
gknge^hin,  andere  Tidleicbt  auf  anliegende,  wie  dies  d'OESMWY  Tor- 
OMrtbet  / 

2Vfrra/tleti  mit  emfachen  Bkppen,  Sie  bilden  die  acbwierigile 
Groppe.  Bald  reebts  bald  links  gewunden;  bald  mit  anliegenden, 
Aald  mit  so  freien  Umgängen,  dass  sie  aicb  nur  wenig  ¥on  der  Bogea- 
form  untersobeiden ;  aber  immer  mit  einfacben  Rippen,  die  sebief 
«ber  die  Umg knge  geben,  beginnen  sie  bereits  im  Obern  Neocamim, 
zeigen  im  Gaott  mehrere- Speeies,  und  wachsen  noch  in  der  Chinriti?- 
achen  Kreido  von  Norddeutscliiand  au  riesigen  Formen  an. 

TurriUte9  Emeridanm  tab.  22.  fig.  4.  D'Orbmvy  141.  3. 
Ala  die  älteste  Species  verdient  er  Aufoierksainkeit.  Sein  Nabel  aiem^ 
Jicb  gross,  die  Rippen  sehr  m*rkirt  Es  gibt  linke  und  reefate.  Nmr 
der  Stpbonallobus  symmetrisch,  und  zvemiteh  weit  hinaus  auf  dem 
Rjbken  bingerückt,  dagegen,  die  Seilenloben  dreizackig  unsynh 
tnetriseh,  eine  nicht  gewöhnliche  Brscheinnng  bei  Turrtliten.  Er 
Ifobdrt  nicht  in  den  Gault,  sondern  in  das  Neoeomien  (Duval)  von 
fiacragaolle. 

TurrilUes  ii^ttersattut  täb.  2^.  fig.  S,  D'Obuony  14a  8. 
Vibrayeanss  d'OAit.  1 48.  1  —  4.  Btii  dieser  kleinen  nur  wenig  ubeir 
1  Zoll  langen  und  breiten  zierlichen  Form  wird  der  Nrirel  sehr  grose, 
aber  die  Umgänge  liefen  so  hart  an  einander,  dass  sie  noch  einen 
xwar  schmalen,  jedoch  deütlicicn  Eindruck  erzeugen.  Die  Rippen 
apaKen  sich  bin  und  wieder,  und  haben  ein  fadenartigea aussehen. 

Ber  symmetfieehe  Sipbonaflobw  liegt  aof  dem  Rucken,  und  ist  kle^ 

* 

■er  als  die  ersten  ebenfalls  €le%espaltenen,  last  symmetriacben  Selten- 
lobeiii  Bei  jungen,  ist  der  Ruokentobvs  so  hoch  hinauageruckt,  daas 
der  Imke.  SeitenMue  aussen  not h  gada  siebibaff  bleibt,  bei  alten  ein 


304  nmiiuvM:  9m*mMnm. 

TbiBil  de«  fotetern  bereits  noter  der  Naht  vtriieckt.  Die  drei  ubngm 
Loben  sind  auffallend  klein,  und  die  WobAkamoier  oiniiiit  unge6br 
I V2  Uaginfe  ein.  RecbtsgewBndene  seigen  sich  nur  AttanabmsweiM. 
Im  Gaolt  von  Eseragnolle.  Es  gibt  eine  femriffpige,  und  eine  viel 
seltenere  grobrtppige  Varietät  Letstere  gleicht  der  Zeichnung  Ton 
T,Emericiami9  d'0aBi«8T  141.  3  und  4  ToUfcoromen  (Slammt  diese 
etwa  Ton  einem  Exemplare  des  Gaultes,  und  sind  die  Loben  von  ei 
nem  des  Npocomien  genommen?}.  Der  feinrippige  T,  Senegmeria^ 
Utes  d'OBBifliTY  141. 1  aus  dem  GauR  vonAlglun  (Var)  steht  sehr  nahe. 

HelicoceraM  anmUaius  tab.  22  %.  6  d'OnBiiWT  148.  7.  Man 
darf  diese  Species  wohl  nicht  von  denTurriliten  trennen,  da  sie  dureh 
Uebergänge  mit  den  involuten  vermittelt  ist.  Man  findet  mir  einzelne 
Stucke,  diese  krümmen  sieb  aber  so  wenig  excentrisch,  dass  wenn 
nicht  die  schiefe  Stellung  der  Rippen  uns  aufmerksam  machte,  man 
die  Bogen  2um  Toxoceras  stellen  wurde.  Aurh  die  Loben  sind  in 
Folge  dessen  auf  beiden  Seiten  nur  wenig  ungleich,  und  stimmen 
sammt  der  einfachen  RIppung  ziemlich  mit  Astierlanus»  Auf  jeden 
Fall  findet  bei  beiden  so  viel  Uebereinstimroung  Statt,  dass  wirkhcb 
Zweifel  entstehen  könnten,  ob  in  der  That  nur  ein  specifisdier  Un«> 
terscbied  vorhanden  sei.  Einzelne  Bruchstucke  sind  auch  nicht  grös- 
ser, andere  werden  Daumen  dick,  die  grossten  erreichen  sogar  V« 
Zoll  Durchmesser.  Solche  Mannigfaltigkeit  liefert  nur  den  Beweis, 
wie  wenig  wir  überhaupt  von  der  Organisation  dieser  merkwördi^n 
Geschöpfe  kennen.  Mit  dem  vorigen  im  Gault  von  Eseragnolle  (Var) 
ziemlich  häufig.  H.  gracilis  d'ORBiONY  148.  10  ist  dünn  wie  ein  Ra- 
benkiel (ein  junges  Stück?). 

TurrÜites  polyplocug  tab.  22.fig.  2.  Röten  Kreidegeb.  14.  1 
und  2;  Gbinitz  Charakteristik  13.  1.  Dieser  bildet  den  Mittelj[rankt 
einer  Reihe  zum  Theil  verschiedener  Formen »  welche  zu  der  i^edeu* 
tends^en  bekannten  Grösse  anschwellen,  aber  leider  gewöhnlich  durch 
Verdröckung  sehr  entstellt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lassen. 
Sie  sind  nicht  blos  links  oder  rechts  gewunden,  sondern  Bnonr  in 
der  Lethaa  pag.  733  versichert  sogar,  an  einem  und  demsettieo  in- 


dividiMUii  lUikif  und  recht«  gfewondeneUnigloge  tereioigt  gefanden  tu 
haben.  Deea  komml  noch,  daat 'öfter  emelne  Umgaiig«  MAinuider 
liegen,  die  übrigen  aber  ganc  auseinander  treten,  so  dasf  wir  eise 
JQ  d*0iuN«NT*s6her  Sprache  Turrilites  und  Helicoceras  an  einem  Stuck 
vereinigt  halten.  Graf  zu  Munster  hat  solche  "Bxemplare  H€umie$ 
iorquatug  genannt.  Ich  sehe  nicht  die  Gründe  ein  t  nach  welchen 
man  diese  excentrischen  Formen  Uamiten  nennen  konnte,  und  doch 
sind  andere  SchriftstelJer  dieser  Sprache  gefolgt  (Hamites  pllcatills 
RÖHBR  14.  7).  Wir  lernen  nur  daraus,  dass  sich  auch  die  excentrr- 
sehen  Ammoneen  mit  gleicher  Freiheit,  als  die  concentrischen  im 
Räume  entwickeln.  Abstrakt  genommen  könnte  man  hier  immer  wie- 
.der  nette  Gesehlechter  unterscheiden.  Die  Rippen  dieser  jsahkeichen 
Varletätien  sind  einfach ,  nur  hin  and  wieder  atelit  sich  einmal  ein 
Knoten  ein ,  der  aber  mehr  wie  bei  Ammonites  Davoei  ton  den  RIpr 
pen  unabhängig  bleibt.  In  der  Westphaiischen,  Sächsischen  und  Han^ 
noverischen  Chlo  ritischen  Kreide«    / 

TurrUites  refleams  tab.  20  fig.  16.  Herr  Dr.  Romworr  hat  die- 
sen kleinen  verkiesten  in  der  obern  Kreideformation  von  Postelfoerg 
an  der  Bger  entdeckt.  Die  grössten  Exemplare  erreichen  noch  nicht 
^enZoll  Lange,  zwischen  dep  mit  Knötchen  versehenen  Hauptrippen 
liegen  ungeknotete  feinere  Zwischenrippen,  so  dass  die  Zeichnung 
der  des  T.  Robertianus  pag.  302  nicht  unähnlich  sieht  Alliän  die 
Umgänge  liegen  aneinander,  und  innen  bleibt  mir  ein  kleiner  freier 
Nabel.  Der  Siphonallobus  liegt  auf  dem  Rücken  zwischen  den  mill- 
lern  Knotenreihen,  Ich  wurde  diese  Form  wegen  ihrer  Klehibeit  gar 
nicht  auszeichnen,  wenn  nicht  Herr  Dr.  RomiiOBn  an  vielen  Exem- 
plaren die  doppelte  Drehung  nachgewiesen  hätte.  Der  erste  Anfang 
ist  eine  rechtM  gewundene  Spirale ,  sehr  bald  aber  schlagen  sich  die 
Umgänge  hinauf,  und  winden  £ch  wieder  dem  Anfangspunkte  in  Im^ 
her  Spirale  zu.  Die  Individuen  zeigen  daher  keine  Anfangsspitze^ 
diese  wird-  von  den  linken  Umgängen  ganz  verdeckt.  Winde  ich  um 
einen  Steh  einen  Faden  in  rechter  Drehung,  und  gehe  dann  mit  der 
gleiohförvigett  Drehung  über  die  rechts  gedrehte  zurück,  so  werden 
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•kb  die  Drehangen  Ireaten.  So  ist  et  hier,  nor  verdeeken  dKe  inm- 
«ani  IfnkMi  Umfinge  die  reeblei»  ifinern  to,  dM»  mtn  voii  lelttem 
«ttr  etwas  sieiit,  wenn  man  erttere  eerbrielit  Es  mt§  walmclieinlioli 
Feraien  geben,  wo  siclr  dieses  Hin-  and  Herdreheit  necb  itmi  öfleni 
iNPiederhelt,  sie  sind  den  Weberspiilen  za  vergleichen,  ötMsr  welclie  der 
Faden  sidi  hin  and  her  dber  einander  windet  Was  seiet  das  nrciiC 
tStf  eine  Bewegliehlieit  der  Organe  veraas! 

Aptychus  V.  Mbykb. 

Trrvaao/,  zusammenfalten. 

lene  im  Jura  sehr  verbreitete  Moseiiein,  die  schon  ScnnroinEaHi 
und  Walos  als  L€podifen$€haimi{AMi9töh  hm,)  beschrieben,  Ras- 
mreotr  zu  den  Tri§oneUitett,  ScBLOfHKUi  zu  den  TMniien  steV> 
len,  und  die  noeh  gar  manche  andere  Deatungen  erfahren  haben; 
sind  darch  Hbebhann  v.  Meyer  (Nova  Acta  Nat.  Cor.  lom.  15  p.  125) 
Aptychus  genannt,  weil  ihre  Schalen  zwar  den  Mvalven  IhnKcb  sehen 
aber  sich  nicht  zasammenldappen  taasen.  Heutiges  Tages  kann  gar 
kein  Zweifel  mehr  Statt  finden,  dass  dieselben  zu  den  Amnvpmtea 
gehören,  nur  das  ist  die  schwierige  Frage,  welche  Organe  sie  daran 
bilden  mögen  ? 

Die  zwei  Schalen  gleichen  einander  vollkommen ,  die  eine  links 
die  andere  rechts  gebildet,  in  der  Aitte  harmonlren  %ke  mittelst  einer 
geraden  Linie,  aussen  endigt  ikr  Rand  m  geaehfwungenem  Dogen^ 
unten  schweift  er  sich  ein  wenig  eoncav  aus.  [>adttrcb  machen  beide 
vereinigte  Valven  eine  herzförmige  Figur,  die  durchibren  symmetriaeben 
Umrias  auffallend  an  den  Durchschnitt  einer  AmmonltenriUire  erinneit 
Denn  wenn  man  die  gerade  Harmonielinie  in  die  Medianebene  stellt»  den 
untern  Ansscbnltt  zur  Bauchseite.kebrt,  so  entsprechen  die  convexen 
Rinder  den  Seiten  und  dem  Röcken  der  Röbre.  Ferner  zeigen  sMk 
aHen  Kvalven  entgegen  die  Anwachsstreilan  nur  auf  der  coneaven 
Seite,  die  eonvexe  sei  sie  glatt  oder  mozeUg  zeigt  eine  poröse Struk» 
lur.  IMe  einzelnen  Seftalen  sind  fii>rigens  auch  aeir  staah  deppett  ge» 


krttmisC  m4  iMsen  iU^  nkhi  wie  dfe  iMiste«  reg«iSr»fiüMcMfi  «MC 
HlreB  Mftdeni  in  die  Ehtme  4^$  Ththe$  legen« 

DereiMf  irerden  die«e  Schatea  wieh^  Hilffoattel  f Ar  die  So«^ 
deruAgr  der  Ammoniten  in  PamiKe»  gvbei»^  jelit  Mt  daM  die  Ml 
iireeh  nieüt  reif.  Hanpirag^r  die  Jtiralbrmatioii,  uhon  in  der  Kfeid*- 
lermatren  selten.  Bemerkenswerlh  sind  mehrere  Angabe»  aua  den 
GenialHeniagern  dea  Obern  Uefoergangagebirgea  iron  HerlMMrn,  der 
Bifef  eto.  (de  Verneuil  €k^ot.  Transact.  %  aer.  lern.  6  lab.  2S  iig.  9). 

f.  Apfychin  fnerla  lab.  23  ßg.  7,  8  etc.  v.  Mbyi»  Noy.  Ae|a 
Com.  15  lab  &S;  latua  PAiuctNe.  Org.  Rem.  ill  lab.  13  fig.  9;  proF- 
bfemaiieirt  Sgrl.;  antiqeaias  Pbill.  Geol.  York  3.  %&\  ten  allen  bei 
weitem  der  dieksle  und  kräftigste.  Pie  Anwacbsstreü^n  auf  der  ronh 
eavenffiehe  obgleich  sehr  fein  trelen  deeliaehifrf  hervor,  viel  imdeat- 
Keher  die  vom  Wirbel  atraÜlenden  radialen  Linien.  Nor  hin  imd  wieder 
(aber  niehl  bei  aHen  Exemplaren)  aeicbnet  sich  onlev  diesen  namenl- 
lieh  in  der  Nihe  der  Harmonleflicbe  eine  deotNcher  ans  (tab^  S(2 
flg.  t7),  wefehe  einzeine  Anwachssireifen  von  ihrem  Wege  so  aMenHi 
daas  sie  In  der  Linie  einen  spiUen  Winkel  zum  Wirbel  kehren.  IHe 
eenvexe  gfotCe  PIfiehe  ist  mit  feinen  Punkten  bedeckt ,  auf  der  Ober- 
aetle  flach-  eenvex  gerondet  bis  tvt  einer  gegen  den  Auesenrand  bin 
•larfc  hervortretenden  »fumpfen  Kante,  von  wo  aus  die  Sehnte  pini#- 
Heh  zum  schneidend  schnrfim  Ef9d»mime  abfMII.  An  dieeem  eenr»- 
Yen  Kande  legten  sich  die  Vefgresserungssefaiehten  an  vnd  griffen 
aehief  fiber  die  flache  Confexftit  hinaus,  daher  ist  die  Schale  anek 
«IfrW^ei^inHerbaKy  jener  stumpfen  Kante  am>  diekaten.  Anders  verhMt 
es.  sieK  niil  de#  cencaven  Aussehweilang  an»  tJnterrande:  hier  legten 
aleh  keine  StiiieMen'  am,  sondern  ^'e  Scinle  wiwhst  nnr  nach  anasen 
In  die  Breite  und  ftfeke ,  daher  greifen  »och  die  Anwnchastreiieii  a«n 
eoncairen  ilaiide  unten  ein  wenig  fiber  den  Rand  hinaos.  Auch  auf 
4el  grnden  HarmonieflSdbe  kann  ma«  ehie  Innere  und  änesere  Lage 
eil  deodleh  ontetscbeiden  (tnb.23  fig.  It),  am  Wirbel  ist  die  luasere 
am  dickafee»  snd  wird  altmlblich  nnch^  dem  entgegengesetzten  Ende 
M»  dftoner,  bei  der  Innern  iat  ea  umigekeiHt.  Rle  iMiere  Sfrahtor  Im- 
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Hebt  im  RobreD  von  der  Dieke  aiiier  Siebir6ioiitN»Mte.  Dieielbeii  sehen 
aaf  der  obersten  Scbalenflaebe  wie  yerUeialert  am,  daber  eriebeinap 
die  Pttftkte  hier  feiner^  wid  zwiscbeo  ihnen  liegt  ein  breiterer  glatter 
fiaum;  wittert  hingegen  diese  Sehiebt  ab,  oder  scbleifl  man  sie  weg, 
so  werden  die  Winde  dünner  ond  die  Löeber  grosser,  das  ganze  G^ 
webe  siebt  tfus  wie  das  eiaes  feinlöeberigen  Favositep,  Auf  der  coo- 
eaven  Unterseite  werden  die  Mündungen  der  Röhre  gän^Ueb  durch 
die  donne  Lage  der  Anwaebsstreifen  yerdeokt.  Nimmt  man  diese  hin- 
weg, so  treten  auch  hier  die  lieber  aber  anfangs  etwas  feiner  her- 
vor. Viele  Röhren  gehen  ohne  ZWetfel  durch  die  ganze  Drcke  der 
Schale  durch,  nur  einzelne  scheinen  zwischen  den  übrigen  zu  en- 
digen, neue  sieb  ein  zu  setzen,  etwa  wie  beim  Zellgewebe  der  Pflan- 
zen. Indess  lässt  es  sieh  nicbi  laognen,  dass  bei  der  Undeotlichkeit 
der  Stöcke  eine  genaue  Einsicht  äusserst  sohwierig  wird*  Die  Röhren 
atehen  schief  von  innen  nach  aussen  <  und  zwar  auf  der  eoncaven 
Seite  dem  Wirbel  näher.  Macbt  man  einen  Schnitt  vom  Wirbel  zur 
Mitte  des  Aussenrandes,  so  nimmt  man  darauf  die  Röbrenstruklur 
am  deutlicbsten  wahr  (tab.  22  fig.  9*  b.  links,  vergrössert).  Unten  m 
den  feinern  Röhren  sieht  man  in  diesem  Falle  gar  keifte  Sebeidetwande, 
in  den  obern  weitern  dagegen  meint  man  zuweilen  deutlicbe  Scheide- 
wände  zu  sehen ,  die  von  knotigen  Anschwellungen  ausgehen.  Es 
leuchtet  nun  ein,  dass  ein  System  schief  gegen  die  Oberfläobe  ste- 
hender Röhren  (und  zwar  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden 
ichief)  bei  Schnitten,  die  nicht  den  Säulen  parallel  geben,  ein  zelli- 
ges Ansehen  gewinnen  müssen  (tab.  22  fig.  9.  b«  rechts).  Daher  kam 
4ie  Ansicht  von  der  cellulösen  Struktur  (Herr  v.  I^ybe  Novv  Act  15 
tab.  59  fig.  13).  Die  Anwaobslamelleni  insonders  die,  welche  die 
eottvexe  Oberfiäche  verdicken,  können  zwar  den  einfachen  Röbrenbau 
etwas  undeutlich. machen,  doch  irrt  man  nicht,  wenn  man  diese  ein- 
gebe Säulenstruktur  als  die  vorherrschende  ansiebt.  Bei  lebenden 
Säplenknochen  (Sfljepia  officidalis)  verhält  sich  die  Sache  gerade  am- 
gekehrt.*  hier  treten  die  Anwaebslamellen,  welche  den  Innern  bauohi- 
gOR  Kalktbeil  erzeugen,  am  stärksten  hervor,  und  zwitfcben  je  zwei 
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sdeiiejr  T^rlaofea  «lur  «arte  senkracbte  Kaiittreifea  io^tarigekruimn* 
ten  Jaby^nlbisclien  Gangen.  Mag  atieh  insofoni  nttr  eine  entferntere 
und  keine  direkte  Analogie  der  Aptjfdien  mü  Saepienknoobea  Dfcbgei» 
wiesen  werden  können,  so  ist  andererseits  die  poröse Siritkliur  des 
zweiscbaligen  Müscbeln  fremd  (llippurtten  etwa  aosgenommen),  daaii 
konmitnoeb  der gänilicbe Mangel  irgend  eines  Muskeleladruckes,  d« 
auf  der  so  wohl  erhaltenen  Sobale  d^n  Beobachter  nicht  entgebeai 
könnte. '  Für  RWalven  kann  man  sie  dah^  niefat  halten,  nndcworaiiC 
die  poröse  Struktur  wenigstens  hindeutet ,  das  beweist  die  Art  di^ 
Vorkommens  mit  Ammontten:  e»  ßind  Cephalopadent^uüen, 

JSolenhüfer  Exemplare  tab.  22  fig.  8,  auf  welche  Hr.  -r.  Mbys» 
(Not.  Aet.  tab.  ö8)  zuerst  hingewiesen  hat»  sind  häufig  noeh  mit  ei^ 
tfom  Katkwuist  umgeben,  der  auf  der  Sehe  des  Anasebnittes  (Vordei»* 
Seite)  sich  regelmässig  zurundet,  dagegen  hinten  auf  der  coBtvexea 
Sdte  nur  unförmliehe  Auswüchse  hat  (nur  ein  einziges  Mal  habe  ieb 
das  Umgekehrte  gefunden).  Gleich  der  esste  Anblick  zeigt,  .dass  der 
wofalgerundete  Wulst  ein  vom  Rücjien  niedergedrückter  Ammonit  ^ii 
man  drehe  das  Stuck  nur  herum  (8.  b);  so  tritt  auf  der  Unterseite 
der  unverkennbare  halbmondförmige  Umriss  einer  Mundung  hervor» 
Während  unter  den  beiden  Schalen  ein  von  schönem  Weissen  Kalk-- 
Späth  durchzogener,  innen  häufig  durch  hohle  Drusenräume  erweiter** 
ter  Strich  sich  findet ,  der  genau  die  Lage  des  niedergedrückten  go«> 
kümmerten  Scbalentheiles  einnimmt.  Nicht  die  organische  Substanz, 
sondern  die  hehlen  Kammern  haben  die  Krystailisation  desKalkspatfaf 
veranlasst.  Die  natürlichste  fifklämng  dieser  merkwürdigen  Rest« 
scheint  mir  folgende:  die  Schale  des  Ammoniten  w^rsehr  dünn,  die 
beiden  .Kalkknochen  erreichten  dagegen  durch  ihre  unverhütnissmas*- 
sage  Dicke  leicht  das  Ueber|ewicbt.  Der  Schwerpunkt  des  Ganzen 
musste  also  nothwiHidig  in  die  Gegend  dieser  Kalkknoefaen  lalien.  Nufii 
kehren- diese  ihre  convese  Seite  so  ^um  Rücken,  das«  die  grade  ttatM 
moniefläche  in  der  Medianebene  derKalbröäre  liegt  Jtfit  dem  lodft 
des  Thieres  war  daher  die  Schale  durch  •die  Lage  ihres  -Schwer punk- 
tes  in  derllüekeftgegendder'Wohnkanimer,gezwoogen'ideMAur  anfr 
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reebt  sa  icfcwlnroen»  die  Mlbdoog  ood  Loflteniiieia  «aeh  «feeiw  ättm 
das  nass  scflion  die  teere  Schale  (tiebe  Ntoliiäft  pemptih»  ptg.87); 
Mm^ern  beun  Zobodeotinkeii  i elbii  oeob  im  ScUadune  mdtwki  ste- 
hea  au  bleibea,  aie  konnte  nkfat  auf  die  Seite  lallen.  Das  daraoff 
Mgende  Qebirge  drang  leicht  in  die  nach  oben  geaftieU  WabnUnH 
mer  ehi,  lerdrddUe  diefe  also  weniger«  die  Lullkaimnarn  wordeo 
aber  gincllch  in  die  ConeavitM  der  VaJven  bis  zw  UnkemitliQbheJt  ge* 
^«ciacbt.  fiin  wichtiges  Criteriuni  für  diese  Aastchl  lielßri  die  Lage 
an  Staaten  hm  Oekirffe.  Denn  es  kehrt  sich  die  cenTexeSchKleaseiie 
nicht  nach  elMn,  wie  man  beim  ersten  Anblick  glauben  soUie«  Hm^ 
dem  «ach  mnten,  Irh  beweise  diess  ans  den  Slylolitbent  wetcfae  sich 
daran h&ngea  (Flösgebirge  pag.  57).  Dieselben  eitsen  auf  dtir  eeüvexen 
Seite,  und  da  die  Muschel  stets  Ton  oben  dieSlylolithen-Sänleii  ^eckl» 
so  rnrns  die  oonvexe  Seite  im  Gebirge  nach  unten  liegen.  Nur  dar 
pOnsiiche  Mang^  irgend  tkier  Spur  cott  Kaik$chaie  aa  den  i^er-* 
meinliichen 'AmmooiteiirdhBen  konnte  Schwierigkeit  inaehen,  snaa 
könnte  Mior  hieinen,  es  isei  488fnitdni  beiden  VaJten  aas  der  Schale 
fsMIene  fffaier.  Allein  die  Thatsache«  dass  J^alksclialeo  gänalieh  ab- 
serbifi,  dagegen  die  h&rtemoi!gamsehen£leroesite  aaehr  eKhaUea  wer- 
den, findet  sich  nicht  nur  im  Solenhofer  Schi^er,  aondein  auohia 
andern  ihonigen  iisiken  des  Weiasen  lara  besoAders  durch  Ms^ele 
von  Aminoniten  bestätigt. 

Kommen  auch  im  nbrigen  Weissen  Jura  4f«  Beispiele  seken  vsr« 
welehe  heireisen,  4ass  «aser  Aj^jthm  j«  den  Ammoaiten  gebore« 
aa  sind  doch  gerade  die  vvirkoaaaaendea  last  nadohte  ich  sagen  achla* 
gaad.  Ich  habe  tob.  23  .fig.  7  ein  sokbea  abgebildet,  ea  liegt  auf  4sok 

Saite  ^ekies.  (i4)aölligen  ilififlioiittos  i;rtp<>'  P^&  ^67*  l^Mtsa  ist  niiihA 
MW  die  grosse  mir  bekannle  Valve  von  3  toll  i  Unie*  im  iingaleii 
Bofchmesaer,  aoodern  aie  aeiehnet  aich  auch  diir^h  ihtsen  idiokeo  aii^ 
gawiarCanan  Aosaenrand  aos«  wahrend  <#0itar  nach  der  Milte  hin  die* 
aalba  ür  ihi^Grdaie  «ifaileial  dvnn  hieibl.  .Hetnin  ist  m  halbe 
CMfomig  det  Afllnionlteni6hi)e  verxeiehnet,  die  mir  wenig  grOsaer 
faBkommnn  jnr  Aptycfanaschale  fiaast  Gerade  Aiesea  ao  eil  jsifih  wia^ 


derMeiMle  wid  HeU  .barmooir6iide  Gi^<enverliälli»flf  '«cbKe^st  die 
Amicbt  über  zitfiUige  Nebeneioanderlagerung  aot.  Aebuliebe  Bei- 
spiele iLÖfiQte  icb  von  Amm.  bispiAMUs  beibrlugeii. 

Das  Veticammm  der  glatten  Aptyche«  ist  einzig  und  aMeiQ  auf 
dßn  Weissen  Jura  bes<;briinki,  und  zwar  finden  sieb  4ie  entsebiede« 
nern  Beweise  davon  erst  von  dem  Mittlern  aus  bis  in  den  Solenbofer 

■ 

Schiefer.  Vergleiche  ich  diess  mit  den  luekannten  Beispielen. des  Zii« 
saannenvorkiMtimeDS ,  so  scheint  es,  dass  sie  nicht  ymk  Platiulaflen« 
sondern  ven  bispinesus,  inflatus,  gigas  und  andern  Armaten  des  Weis- 
sen Jura  herstammen.  Aach  der  Soienbofer  Ammonit  mit  seinem  Ap- 
tjM^bus  gebort  zu  dieser  Grippe. 

Die  Zahl  der  Species  ist  ziemlich  gross,  doch  sollte  fiian  mit 
der  Nameiigebiuig  nicht  so  bastig  verfahren^  wenigstens  fdr  die  fei- 
nem Unterschiede  die  Kenntniss  der  ihnen  zugeböi igen.  AmoioniteD 
abwarten.  Icb  habe  Tab«  22  einige  Typen  abgebildet: 

a)  Apiycäus  giganü»  tab.  22  fig.  7  weil  er  zum  Ammooiles  %\* 
^  gas  gehört  lonerhalb  des  dicken  aulgeworfenen  Randes  ymd 
die  Oberseite  der  Schale  auffallend  abgeflacht  und  dünn»  obM 
dass  man  eine  Verdrucluiig  afinehmen  kann«  da  ateb  das  Kenn*» 
zeichen  bei  andern  mir  bekannten  Bruobstückeii  wiederholt 
Mittler  Weisser  Jura* 
'  b)  Aptychus  iattM  tab.  22  fig«  8  von  Solenbofen  nsit  der  ver** 
drikkteo  aber  gänzHcb  absorbirten  Ammonitea  Sebaleu  l^t) 
Schalen  sind  stark  gevvölbt,  und  nur  wenig  langer  als  broil» 
Ihr  grösster  Durchmesser  erreicht  öfter  über  2  Vt  •Zoll*  Mm 
findet  sie  bei  Solenbofen  stets  als  Dubletten,  noeb  in  ihrer  u%^ 
turlicbeu  Lage  neben  einander.  Aber  meistens  liegt  awisebeft 
den  Harmooieflächen  beider  etwas  Kalk ,  in  der  WirbelgegaoA 
tuur  eine  dunoe  Schiebt,  die  nach  oben  allmaUig  .breiter  wii4 
(der  aebwac^  Keä  tab.  22  fig.  8  a).  Gerade  so  findet  man  mh 
auch  in  den  Platten  des  Weissen  Jura  f  der  Alp  •  denn  4ia 
kleinen  fixemplare  tab.  22  fig.  11  und  12  stammen  von  JKiis« 
plingen  s&dliGb  Balingen«  Dann  kommen  sie  aber  aueb  s«U^ 
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reich  vereinzelt  itn  MfCtlern  Weissen  Jora  tor,  wo  sie  meine 
^  ich  dfem  Ammonites  bispinosus  und  den  gahlreicben  ModificsH 
Uonen  des  inilatus  angehören. 

c)  Aptyehxit  /oticus. tab.  22  fig.  13  v.  MsYBa  N4>y*  Aela  15 
tab.  59  fig.  6  ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich  und  wohl  kaum  ver« 
schieden.  Er  wird  wie  der  Name  sagt  entschieden  länger  als 
breit    Viel  seltener  als  latus. 

d)  Aptyehu9  obliquus  tab.  22  fig.  15.  Hier  ast  der  Ausschnitt 
an  der  Unterseite  ausserordentlich  schieip,  so  dass  der  Winkel 
im  Wirbel  mehr  als  125^  beträgt.  Ich  wurde  darauf  kein  Ge-^ 
wicht  legen,  wenn  die  Form  sich  nicht  bei  verschiedener  Grosse 
eenstant  wiederholte.  Tab.  22  üg.  14  ist  bei  gleicher  Schiefe 
viel  breiter  als  lang.  Das  Eiemplar  ist  einzig  und  vielleicht  nur 
ein  firuppel. 

2.  Aptychus  lamdlomH  tab.  22  fig.  18 — 22  etc.  Parkutson 
Org.'Rem.  III  tab.  23  fig.  10;  solenoides  ScuLr;  imbricatus  v.  Mkvbb. 
Der  zweite  markirte  Typus  im  Weissen  Jura.  Die  Schalen  werden  bei 
weitem  nicht  mehr  so  kräftig  als  bei  latus,  nur  am  schmalen  Hinter- 
ende verdicken  sie  sich' zuweilen  sogar  bedeutend,  und  hier  lässt  sich 
denn  auch  die  poröse  Struktur  leieht  beobachten.  Die  Anwachsstrei- 
fen der  concaven  Seite  laufen  nicht  den  charakteristischen  Patten  pa- 
rallel, welche  auf  der  convezen  Oberfläche  in  runzeligen  Linien  hoch 
hervortreten.  Die  geraden  Harmonielinien  gleichen  einer  schneiden- 
den-Kante,  in  der  Wirbelgegend  liegen  diese  hart  an  einander^der  eine 
greift  auf  die  Fläche  hinaus,  hier  wird  wegen  dcir  grossen  Dünne  die 
Sehale  leicht  verletzt ;  weiter  hinauf  treten  die  Linien  kaum  ausein- 
and^,  die  Schale  verflacht  sich  zu  den  Seiten  der  Linie.  Der  con- 
eave  Ausschnitt  auf  der  Unterseite  tief,  und  die  Länge  def  Schalen 
gewöhnlich  mehr  eis  das  doppelte  der  Breite,  sie  gehören  daher  ei- 
nem eomprimirten  Ammoniten  an.  Es  ist  dtess  unter  aHen  die  ver- 
breitetste  Gruppe,  nicht  nur  im  Weissen  Jura  Deutsehlands,  Eng- 
lands und  Frankreichs,  sondern  auch  in  den  rothen  Alpenkaiken,  in 
den  Karpathen,  und  im  Jura  der  Krimm  (Theodosia)  sind  sie  bekaniit, 
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man  -findet  sie  in  der  Provence,  OQd  Dr.  Gbinitz  hat  sie  aus  dem 
sicfasisefaen  Pläner  (Apt.  cretaceas)  abgebildet. 

a)  A.  lamdlosüs  tab.  22  fig.  18  und  19  von  Solenhofen.  Dieser 
wie  sämmtiiche  aus  dem  .Weissen  Jura  gehören  wohl  ohne  Zwei- 
fei dem  Amm.  flexüosus  an.  Flg.  18  steht  ein  grösseres  ganz 
vollständiges  Exemplar  abgebildet  Well  der  Aussenrand  Folge 
der  Innern  Anwachsstreifen  ist,  so  gehen  die  Runzeln  rhm  nicht 
genau  parallel,  auch  erreichen  sie  namentlich  oben  nicht  ganz 

-  den  Rand.  Fjg.  19  wurde  ein  anderes  Exemplar  von  der  In- 
nenseite abgebildet,  man  sieht  hieraus,  dass  der  ganze  Rand 
ringsum  schneidige  Kanten  hat,  die  grösste  aber  auch  nicht 
bedeutende  Dicke  liegt  mehr  vom  ausgeschnittenen  Rande  weg. 
Fig.  23  zeichnet  sich  durch  ihren  oben  etwas  schneller  ver- 
engten  Umriss  aus,  auch  lassen  die  Runzeln  hier  um  die  Har- 
monielinie eine  grosse  glatte  Fläche  zurück.  Indess  kommt 
hier  wie  bei  Fig.  1 8  eine  kaum  merkliche  Einbuchtung  auf  den 
Seiten  der  Runzeln  vor.  Fig.  22  ist  ein  ganz  kleines  Exemplar 
was  auch  nicht  ganz  mit  den  vorigen  beiden  in  Uebereinstim- 

.  mong  zu  bringen  ist.  Man  findet  in  den  SolenhoferjSchiefern 
noch  kleinere  Brut,  bald  länglicher,  bald  breiter.  Ebenso  in 
den  Platten  von  Nuspllngen.  Soblotebim  nennt  in  seiner  Petre- 
faktenknnde  pag.  184  die  breitere  Form  cardissaeformis.  Doch 
möchte  Ich  darauf  keine  Specles  gründen.  Grade  dieser  lamel- 
losus  Hegt  bei  Solenhofen  gar  häufig  in  Flexüosen  Ammoniten, 
auf  tab.  9  fig.  10  wurde  bereits  ein  solcher-  abgebildet,  bei 
allen  harmonirt  die  Grösse  des  Aptychus  mit  der  der  beiliegen- 
den Ammoniten -Schale,  so  dass  über  ihr  Zusammengehören 
gar  kein  Zweifel  Statt  finden  kann!  Als  naturliche  Lage  könnte 
etwa  die  tab.  9  fig.  3  abgebildete  angesehen  werden,  wo  sich 
die  Harmonielinie  zum  Röcken  und  der  Ausschnitt  nach  vorn 
kehrt,  Jedenfalls  mussten  die  Medianebene  der.  Schalen  und 
der  Röhre  zusammenfalleo,  das  erfordert  die  Symmetrie. 
hn  nufiiem  Weissen  Jinra  Schwabens  kommen  eben- 

21 
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falls  schon  gtaat  ahn&he  Sebalen  (tab.  22  fig.  20)  Tor,  wir 
haben  die  Runzeln  nicht  die  Bucht,  sie  gehen  oben  hart  an 
den  Rand,  and  verlaufen  schiefer  gegen  die  Harmonielinie. 
Das  Exemplar  stammt  von  der  Ulmersteige  hinter  Drach«  Brach- 
stucke findet  man  ziemlich  häufig  im  Weissen  Jara  y  mit  Tere- 
bratula  laconosa  an  der  Lochen,  auf  dem  Heuherge  etc„  oder 
etwas  tiefer  auf  der  Platte  des  HohenstaufeUt  verkieselt  hei  Am« 
berg  etc.  Bei  einzelnen  derselben  (tab.  22  fig.  27)  bedecken 
sich  die  Runzeln  mit  staohlichen  feinen  Warzen,  die  hin  imd 
wieder  hakenförmig  gebogen  sind.  Im  übrigen  aber  so  dönn- 
schaiig  als  die  Solenhofer.  Ich  würde  ans  allen  diesen  kleinen 
Unterschieden  keine  besondereSpecies  machen.  Dagegen  scheint 
bedeutender  verschieden  zu  sein: 

b)  Aptychus  cnusicauda  tab.  22  fig.  25,  Hier  schwellt  das  hin- 
tere schmale  Ende  dicker  an  als  selbst  bei  glatten  Aptychen 
gleicher  Grösse,  während  nach  den  Wirbeln  hin  die  Schale 
dünn  bleibt  wie  bei  vorigem.  Die  Anschwellung  gibt  sich  be- 
sonders am  Aussenrande  kund,  denn  statt  der  scbarfen  Xanten 
finden  wir  hier  einen  gerundeten  Umriss.  Die  Anlage  der  Run- 
zeln deutet  auf  viel  grossere  Individuen  hin,  als  man  sie  bei 
lameUostts  zu  sehen  pflegt.  Er  kommt  zerstreut  im  Mittlem 
Weissen  Jura  auf  den  Heubergen  vor.  Auch  verkieselt  von 
Aschach  bei  Amberg.  Ich  wurde  ihn  zum  Ammonites  flesuosus 
gigas  pag.  126  stellen,  allein  die  in  der  Möndung  dieses  vor- 
kommenden sind  hinten  nicht  so  verdickt.  ^ 

c)  Aptpchus  Didajßi  tab.  22  fig.  21  Coquand  Bulletin  Sog.  geoL 
de  France.  Juni  1841.  Die  Runzeln  machen  eine  starke  Bie-^ 
gung  nach  Innen  besonders  im  mittleren  Alter,  und  stehen  ge- 
gen die  Harmoniekante  senkrecht.  Die  zarten  feinen  Streifen 
in  der  Wirbelgegend  lassen  hier  eine  sehr  dönne  Schale  vor- 

•muthen.  Dagegen  ist  das  schmalere  Oberende  sehr  dick«,  ohne 
anssen  seine  scharfe  Kante  zu  verlieren.  S^ßhr  ei^nthümlldb 
ist  In  der  Gegend  der^  HarmonieliAie  ein  ghiltes  lang  dreiseiti- 


ges  Feld,  welches  nriscben  den  dasBern  Romeln  ond  den 
innern  Anwacbsttrelfen  liegend  am  Wirbel  ganz  schmal  am 
hintersten  Ende  aber  über  1  Linie  breit  wird.  Es  entspriebi 
der  Harmomefläche  bei  glatten,  Aptychen.  Er  findet  sich  in 
einem  dsnkeln  Kalkmergel  Ton  Castellane,  und  scheint  in  der 
Provence  überh^apt  nicht  selten  zu  seih.  Die  Franzosen  geben 
die  Formation  für  JVeocomlett  aus.  > 

d)  Aptyckus  van  Roveredo  tab.  22.  fig.  26  mit  Terebratula  di* 
phja  daselbst  vorkommend.  Die  Runzeln  scfaetneh  zwar  undeut* 
lieh,  aDein  das  Exemplar  ist  wie  das  meiste  Dortige  stark 
abgerieben.  Der  grösste  Theil  der  Runzeln  erreicht  gar  nicht 
die  Harmpnielinie,  sonderq  geht  gerade  zum  conrexen  Rande» 
Diess  der  Hauptunterschied. 

e)  Feingemnzelter  von  Nusplingen  tab.  22.  fig.  24.  Mit  dem  g«* 
wohnlichen  lamellosus  findet  sich  in  den  Kalkplatten  des  Weit« 
sen  Jura  f  $fter  eine  feingerunzelte  Varietät  Die  beiden 
Klappen  der  Abbildung  liegen  hart  auf  einander,  man  sieht 
daher  unten  die  fiussem  Runzeln  von  der  obern,  oben  im 
Anwachsstreifen  der  Innenseite  v€Mfi  der  darunterliegenden  Valve, 

Diese  Beispiele  mögen  als  Beweis  genügen,  dass  die  Mannig- 
faltigkeit gross  ist.  Was  dsTon  dem  deutschen  Jura  angehört,  dürften 
mit  Wahrscheinlichkeit  Organe  der  Flexuosen  Ammonitea  sein,  über 
die  Ausftandiscben  weiss  Ich  in  dieser  Beziehung  nichts. 

3)  Zun$ehenforfnen  von  laevis  und  lamellosuB  tab«  22^» 
fig.  28  und  29.  In  den  Ornatenthonen  des  obern  Braunen  Jura 
kommen  gar  nicht  selten  ziemlich  dicke  Schalen  vor,  innen  miC  An* 
wcciMStreifeD,  aussen  fein  punktirt.  Bereits  zeigen  sieh  noch  An* 
finge  von  Runzeln  in  der  untern  breitern  Gegend,  doch  bleibt  das 
Ganze  mehr  geglättet  Die  Ränder  schneidend.  Die  innere  Lage 
sieht  schwärzer  aus,  als  die  dicke  lein  punktirte  Aussenschicht  Tab.  8. 
ig.  10  siebt  man  im  Monde  eines  A.  heeticus  den  Abdruck  der  An- 
waohsstreiflNi  eines  Aptycbus.  Diess,  das  Zusammenvorkommen,  und' 
4ef  sehr  längliche  Umriss  machen  es  nicht  anwahrscheinlich,  dass  er 
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deü  Namen  Api^ehus  hectM  pag.  119  erhalten  muM.  Einzelne 
Brucbstücke  finden  «ich  an  delr  ganzen  Alp  entlang  in  den  Ornaten- 
thonen gar  nicht  selten,  auf  dieselbe  Weise  zu  Wölfltnswyl  im  Frick* 
thal  (Ganton  Aargau),  aber  ihr  untere^  dünnes  Ende  ist  leider  stets 
verbrochen.  Phillips  Geol.  Yorksh.  5.  8  bildet  einen  A.  politus  aas 
deni  Oifordclay  (Ornatenthon)  von  Wiltshire  ab,  allein  da  bei  diesem 
Schriftsteller  jede  Andeutung  einer  Beschreibung  fehlt,  und  die  Abbil- 
dangen  äusserst  schlecht  sind,  so  lässt  sich  nicht  entfernt  entscheiden, 
ob  er  Aehnlichkelt  mit  dem  Schwäbischen  hat 

Tab.  22.  ftg.  31  ist  ein  IndiTidttum  aus  den  Ornatenthonen 
von  GHaiSTL4N  Malford  (Wiltshire)  abgebildet,  worin  Ornaten  und 
Dentalen  mit  so  trefflich  erhaltenen  Ohren  vorkommen.  Die  poröse 
kalkige  Schale  zeigt- wenig  Gonsistenz,  und  ist  auf  der  Oberfläche 
verworren  rauhhöckerig,  der  breite  Umriss  lässt  auf  einen  Ammoniten 
mit  runder  Mündung  schliessen. 

Tab»  22.  fig.  30.  Das  einzige  Stück  aus  den  Jureosismergeln 
des  Lias  «  von  Schömberg  bei  Balingen,  FJözgebirge  pag.  273.  Für 
seine  Grösse  bedeutend  dick,  es  bildete  daher  wahrscheinitch  das  Un- 
terende einer  Valve.  Die  Anwachsstreifen  auf  der  concaven  Seite  lassen 
über  die  Deutung  gar  keinen  Zweifel  zUr.  Auf  der  conveien  Seite 
zeigen  sich  ebenfali«  aber  noch  viel  feinere  und  pariere  Streifen. 

4)  AptychU9  saHffumolariua  tab.  23.  fig.  1  — 10.  SoiiLOTBBni 
Petrefaktenk.  pag.  184;  elasma  v.  Msybb.  Der  scharfen  Beobachtung 
stellen  sich  zwar  hier  sehr  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  doch 
kann  man  zweierlei  wie  ich  meine  mit  Sicherheit  unterscheiden  : 

die  einen  glänzend  kohlschwarz  (fig.  9)  sieht  man  gewöhnlich 
nur  von  der  xonvexen  Seite.  Sie  gleichen  einem  dünnen  Hauche  ohne 
Spur  von  einer  Kalklage,  reiben  sich  daher  leicht  ab»  und  überall 
blickt  an  solchen  Stellen  der  Schiefer  durch.  Dem  ohngeachtet  kann 
man  die  gedrängten  feinen  Anwachsstreifen  ausserordentlich  deutilch 
sehen,  nur  in  den  tiefen  von  den  Wirbeln  ausstrahlenden  Und  nach 
hinten  ziemlich  breit  werdenden  Furchen  werden  sie  von  einigen 
UngsUnien  nach  vorn  von  ihrem  Wege  abgelenkt,  gerade  .wie  wamtk 
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.  es  an  gleicher  Stelle  auf  der  concaven  Seite  des  latas  so  oft  beobachtet. 
Daat  zwischen  diesen  Furchen  die  Haraionielinie  liegt,  siebt  man 
deutlich,  man  rouss  sich  daher  über  die  Bebauf^tung  verwundern, 
beide  Valven  «eien  hier  durch  einen  Pals  xu  einer  Schale  zusammen- 
gewachsen gewesen; 

die  andern  Mckön  braun  (fig.  10),  sind  kalliig  und  erreichen 
die  Dicke  eines  Kartenblattes.  Macht  man  sie  nass,  so  bekommen  sie 
insonders  am  dünnen  Wirbelende  Durchscheinenheit,  und  man  bemerkt 
dann  deutlich,  dass  ihnen  jede  Spur  einer  schwarzen  Schicht  fehlt. 
.Jenen  erstem  entgegen  legen  sich  diese  nur  mit  der  concaven  nie 
.mit  der  convexen  Seite  heraus,  letztere  scheint  blos  durch,  und  hat 
bei  den  meisten  ein  runzeliges  punktirtes  Aussehen  (bullatus  v.  Mbybr 
Act.  nov.  60.  1).  Die  Schale  ist  dick  genug,  dass  man  einzelne  Par- 
ihien  mit  dem  Federmesser  absprengen  kanm,  um  sich  Ton  der  äussern 
Zeichnung  zu  überzeugen.  Auch  auf  der  concayen  Seite  der  braun/in 
, 'haben  wir  dieselben  feinen  Anwachsstreifen  wie  bei  schwarzen,  und 
,die  äussern  durchscheinenden  Runzeln  gehen  den  Anwachsstreifen 
nicht  parallel,  indem  letztere  bäider  zur  Harmoniciinie  hinüberlaufen. 
Was  bei  den  schwarzen.  Furche  war,  erscheint  bei  den  braunen  als 
eine  gerundete  Kante,  aber  ebenfalls  mit  Längslinien,  die  di^  An- 
wachsstreifen  von  ihrem  Wege  ablenken.  Kommen  beide  Valven 
neben  einander  aufgeklappt  vor,  sieht  man  also  beide  von  der  glet- 
chen  Seite,  so  erscheinen  die  mit  der  ooncaven  Seite  dem  Auge  zu-, 
gekehrten  beide  braun  und  dick  (fig.  iO),  mit  der  convexen  beide 
kohlschwarz  und  dünn  {üg.  9);.  sind  dagegen  die  Valven  dergestalt, 
aufeinandergeklappt  oder  neben  einander  gcilagert,  dass  man  von  der 
einen  die  oonvexe,  von  der  andern  die  concave  Seite  sehen  muss 
(fig.  3),  so  ist  die  concave  braun  und  dick,  die  convexe  schwarz  und 
dünn,  letztere  zeigt  nur  soweit  eine  kalkige  Unterlage,  soweit  sie 
Obisr  die  concave  hmweggesebeben  ist  Aus  vorstehenden  Thatsaciitn 
gehen  nun  folgende  Eigenschaften  hervor: 

.  A,  sanguinolariuB  Sohl,  besteht  aus  zwei  Schichten:  einer 
äu$$em  braunm  kaikigenf  und  einer  innem  echwarzm  homigm. 
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Beide  hallen  mit  ihrer  Attsseneeito  (also  die  hernige  milder  concaTe«, 
die  kallLige  mit  der  convexen)  so  innig  an  dem  Schiefer,  dasa  bat  6mt 
Spalbing  der  Scbieferplatten  steh  dieseflien  fast  jedes  Mai  von  ein- 
ander trennen,  die  schwaree  Schicht  muss  dann  auf  der  einen  Platte 
mit  convexer,  die  zugehörige  braune  auf  der  andern  mit  concaver 
Fläche  fichtbar  sein.  Dass  sich  die  Sache  wirkNeh  so  verhalte,  zeigen 
nicht  nur  entschieden  die  Dubletten,  sondern  auch  einzelne  kalkige 
Individuen,  auf  deren  concaver  Seite  man  hin  und  wieder  noch  Ro- 
dera  von  der  dünnen  schwarzen  Schicht  kleben  siebt.  In  diesem 
Falle  sieht  man  die  schwarze  Schicht  von  ihrer  innem  concaren  Seite. 
Man  findet  diesen  Aptychus  nur  in  den  Posidonienscbiefem,  aber  hier 
auch  häufig,  und  nicht  selten  in  der  Mundung  grosser  Palcileren,  wie 
diess  bereits  tab.  7.  fig.  1  und  3  nachgewiesen  steht.  Die  Lange  des 
Aptjchus  ist  immer  ein  wenig  kleiner,  als  die  Höhe  der  Mündung  des 
Ammoniten,  in  welchem  er  liegt  ^ast  ohne  Ausnahme  kehrt  sich 
die  Harmonielinie  dem  Rücken  zu  und  läuft  ihm  ungeföhr  paralle], 
während  das  vordere  breitere,  aber  hier  picht  wie  bei  den  übrigen 
Aptychen  ausgeschnittene  Ende  nach  vorn  siebt.  Auch  pflegen  die 
Schalen  aufeinandergeklappt  und  nur  wenig  aus  ihrer  H^armonieUAle 
verrückt  zu  sein.  Im  Angesichte  von  mehr  als  10  Beispielen  glaube 
ich  nicht  zu  irren,  diese  Lage  als  die  dem  Knochen  am  Thiere  ange- 
Mir  entsprechende  anzusehen. 

Bis  jetzt  ist  die  Natur  des  Sanguinolarius  von  Keinem  richtig 
erkannt,  man  sieht  die  schwärze  innere  Schicht  als  eine  besondere 
Species  an,  macht  daraus  sogar  eine  Familie  Camei,  die  Hornigen. 
Ich  selbst  bin  im  Flösgebrrge  pag.  256  noch  dieser  irrigen  Ansicht 
gefolgt  Allein  schon  die  Isinen  Anwachsstreifen  auf  der  convexen 
Seite  beweisen,  dass  es  nur  die  nmere  von  der  Kalkschale  losgerissene 
Haut  sei,  da^s  jiiso  die  Comei  gar  nicht  existiren.  Es  liefert  dieses 
wieder  em  schlagendes  Beispiel,  wie  vorsichtig  man  In  der  Beurthei- 
lung  petrefaktologischer  Kennzeichen  sein  muss.  Was  soll  man  nun 
aber  zu  den  vielen  Spoeies  sagen,  wenn  man  bisher  noch  nicht  ein- 
iMl  aie  pHgniieiiisteii  Kennzeichen  ficbtig  auffassle?    Viele  Zeieb- 
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amifen  werden  in  Ernmne^luiig  dio^es  geradezu  unbrauchbar ,  und  da 
man  femer  von  der  Aussenseite  fast  niemaU  ein  richtiges  Bild  be- 
kommen kann,  so  bleibt  für  die  $pecifi8cbe  Bestimmung  nicht  viel 
mehr  als  der  Umriss,  der  aber  bei  der  Zartheit  der  Schale  gewöhnlich 
starke  Beschädigungen  erlitten  hat.  Ich  wiJl  daher  die  Aufmerksam- 
keit nur  auf  einige  wichtige  Bennxeiehen  richten : 

Aptychua  Ltfthensis  falcati  tab.2S.fig.  1.  cf.  builatus  v.  Metsb 
•  Act.  Leop.  tom.  15.  tab.  60.  fig.  1.  Es  ist  der  sehr  voUständige  Ab- 
druck von  der  conveien  Aussenseite  der  KalklameJle  in  der  Mündung 
eines  OzdUigen  Ammoniteis  Lythensis  falcatus  pag.  107,  fast  3  Zoll 
vom  Lippensaume  entfernt  in  einer  Weise  gelegen,  wie  es  die  Sichel- 
streifen  in  der  Figur,  angeben.  Die  hin  und  wieder  unterbrochenen 
Runzeln  verlaufen  von  oben  nach  unten  ungefähr  der  geraden  Hac- 
monielinie  parallel,  wenigstens  zeigen  sie  gar  keine  I^^eigung,  sich  ibr 
zuzuwenden.  Im  Grunde  der  Runzeleindrücke  stehen  viele  rundliche 
Punkte.  Auf  dem  convexen  Rande  ist  der  Umriss  etwas  eingebogen, 
dann  springt  er  auch  unten  ziemlich  stark  mit  geschwungener  Lini|9 
heraus,  auf  der  Unterseite  setzen  alle  Runzeln  in  bemerkenswertber 
Schärfe  in  gerader  Linie  ab.    Posidonienachiefer  von  Ohmden. 

Tab.  23.  /I^.  2  von  eine«  kleinern  5zölligen  Exemplare.  Der 
Ammonit  bat  zwar  Sicheln,  sie  gleichen  aber  nicht  ganz  dem  Normal- 
(ypus  des  vorigen.  Hierauf  könnten  dann  auch  die  scheinbaren  Ver- 
schiedenheiten des  Aptychus  wohl  hijideuten.  Es  ist  nur  eine  von 
der  concaven  Saite  sichtbare  kalkige  Valve,  unten  brach  sie.  ab,  und 
hier  sieht  man  daher  die  Runzeln  der  convexen  Seite  sehr  deutlich, 
aber  ohne  Piinkte  und  viel  regelmässiger  als  bei  fig«  1.  In  der  Mitt^ 
legt  sieb  die  braunschwarze  Kartenblatt  dicke  KalklajPfieUe  darauf  mit 
feinen  aber  schief  gegen  die  Harmonielinie  verlaufenden  Streifen,  w^- 
rend  die  Runzcdn  der  Harmonie  parallel  geben.  Nur  am  obersten 
Ibeile  gewahrt  man  noch  Stacke  von  der  glänzend  schwarzen  Hörn- 
Schicht,  die  sich  wie  eine  dünne  Epidermis  mit  dem  Messer  ablöaen 
täsat.  Ihre  Streifen  gehen  denen  der  Kalklamelle  parallel.  In  der 
Furche  werden  beide  durch  Längstinten  eckig  iren  ihrem  Wege  a^ge- 
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lenkt.    Man  meint  die  lusaere  Bocht  de«  Umriises  <ei  nicht  so  gro» 
alt  bei  vorigeni. 

Vergleicht  man  mit  diesen  beiden  denAptjchas  in  derMdadung. 
der  A.  Lythensis  lineatus  tab.  7.  fig.  1,  so  fiUit  am  letztem  besonders 
auf,'  dass  den  Abdrücken  der  Aussenseite  die  markirten  Runzeln  za 
fehlen  scheinen.  Ich  habe  zu  diesem  finde  noch  tab.  23.  fig.  8  ein 
-sehr  grosses  Individuam  aus  der  Mündung  eines  12zdlligen  Ammoni- 
ten  zeichnen  lassen.  Man  sieht  den  Aptychus  von  der  concaren  Seite^ 
linten  ist  er  zerrissen  und  sein  Umrtss  nieht  sicher,  auch  ah  dem  ge- 
krümroten Rande  weiss  man  sich  nicht  recht  zu  helfen;  bei  der  Har- 
monielinie sind  dagegen  grosse  Stellen  abgefiallen,  und  doch  zeigt  der 
Abdruck  keine  Runzeln,  obgleich  in  der  braunen  Kalkscbicht  der 
obern  Region  wellenartige  Streuungen  angedeutet  sind,  die  mit  den 
Streifen  der  schwarzen  Schicht  nicht  parallel  gehen.  Uebrigens  muss 
man  in  Reurtheilung  der  schwarzen  Schicht  sehr  TorsIchtIg  sein.  Es 
kleben  nämKch  auf  der  kalkigen  Valve  nicht  blos  Theile  der  ihr  zu- 
gehörigen  schwarzen  Schicht,  sondern  auch  noch  Ton  der  andern 
ihr  nicht  gehörigen,  es  lasst  sich  das  in  der  Figur  aus  der  Harmonie- 
linle  schUessen,  woran  eine  dünne  schwarze  Schicht  ohne  Kalkunter- 
lage mit  zugehöriger  Harmonielinie«iüber  die  Valve  auf  den  Schiefer 
hinausragt.  Die^e  gehört  der  andern  Valve  zu,  von  der  sich  oben  In 
der  äussersten  Ecke  rechts  ein  kleines  aber  aus  seiner  Lage  verrücktes 
Kalkstückchen  findet.  Den  übrigen  Kalk  dieser  zweiten  Valve  habe 
ich  zum  Theil  mit  dem  Messer  weggesprengt,  um  die  erste  Valve 
hauptsächlich  blos  zu  haben.  Auf  letzterer  liegen  daher  schwarze 
Lamellen  von  beiden  Valven,  und  zwar  etwas  schief  gegen  einander, 
woraus  sich  dann  auch  an  einzelnen  Stellen  die  verworrene  Streifnng 
erklärt.  Mit  dem  Messer  kann  man  die  schwarze  Lamelle  von  dem 
braunen  Kalke  oft  leicht  trennen,  woraus  sich  wieder  erklärt,  warum 
die  beiden  Schichten  so  häufig  geschieden  vorkommen.  Im  Gegen- 
satz zu  diesen  glatten  stehen  die  scharfen  Runzeln  des  AptychUB 
»erpenthü  tab.  7.  fig.  3 ,  welche  noch  sehr  hoch  durch  die  darauf- 
liegende AipRiQi|i(enichtf6  durchbrechen. 
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Tab.  23.  fig.  9  und  10  sind  zwei  aufgeklappte  Schalen;  dfo 
hornige  fig.  9  von  der  convezen,  die  kalkige  fig.  10  von  der  con* 
caven  Seite  gezeichnet.  Zur  kalkigen  habe  ieh  die  zugehörige  hornige 
Dublette  gefunden;  letztere  glänzl  wie  fig.  9  kohlenschwarz,  Ist  dünn  ' 
wie  ein  Hauch,  hat  aber  sehr  scharfe  Anwachsstreifen,  in  der  Haf- 
monielfnie  passen  die  Vahen  nur  oben  genau»  an  einander,  unten  sind 
sie  ein  wenig  über  einander  geschoben.  Die  braune  Kalkschale  %.  10 
kann  man  dagegen  in  Stucken  abbrechen ,  sie  besteht  aus  einer  nsetf- 
serdicken  Masse,  die  aber  auf  der  convexen  Seite  keine  Runzeln  zu 
haben  scheint  Der  convexe  Aussenrand  der  Schale  scheint  eine 
besondere  Species  zu  beweisen.  Schon  etwas  Torschteden  davon  ist 
fig.  7.  tab.  23  von  der  Innenseite.  Man  sieht  daran  deutlich,  däss 
die  zarten  Anwachsstreifen  einen  andern  Verlauf  haben,  als  die  unleti 
durchscheinenden  Runzeln  der  convexen  Aussenseite. 

Aptyckui  sanguinolariua  tab.  23.  fig.  3  —  6.  SoaLorRBOi 
(elasma  v.  Mbybr  Nova  Act  tab.  60.  fig.  2  —  7)  streckt  sich  viel 
mehr  in  die  Lange:  fig.  4  und  fig.  6  gibt  uns  die  scharfen  Umrisse 
von  der  Innenseite,  daher  kalkig  und  mit  erhabener  vom  Wirbel  aus- 
gehender Leiste.  Fig.  3  sind  zwei  grössere  zum  Theil  auf  einander 
liegende  Valven.  Demgemäss  zeigt  die  linke  von  der  conoaven  Seite 
^sehene  keine  schwarze  Schicht  sondern  nur  eine  kalkige  Lage,  der 
rechten  dagegen  von  der  convexen  gesehenen  fehlt,  wenn  sie  nicht 
auf  der  kalkigen  aufliegt,  jiede  Spur  von  Kalk,  sie  erscheint  dünn  und 
kohlschwarz.  Wo  die  rechte  eine  Leiste,  da  hat  die  linke  eine  Furche, 
die  Radiallinien  in  der  Furche  und  auf  der  Leiste  unterbrechen  die 
Anwachsstrelfen,  kurz  es  kann  gar  kein  Zweifel  über  die  richtige 
Deutung  Statt  finden.  Fig.  5  sieht  man  von  der  convexen  Seite,  sie 
ist  daher  ganz  dünn  und  kohlschwarz.  Runzeln  soheinen  bei  dieser 
Species  sich  nicht  stark  auszubilden,  zu  welchen  Ammoniten  sie  aber 
geiioren  mag,  darüber  bin  ich  nicht  sicher,  ein  Faicifere  dürfte  ea 
«her  ohne  Zweifel  sein. 

Deutung  der  Apiychu$$chalen.  Wenn  auch  kein  Zweifel  Statt 
finden  kann,  daas  dieselben  den  Anunoniten  zugehdren,  so  läast 
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doch  düB  weitere  Frage,  welche  Organe  sie  daran  bildeten  bis  jetai 
Dkfat  mit  Sieherheil  Ideen«  Man  macht  hatiptiächliefa  iwei  Anaichteti 
geltend: 

1.  JHe  Rüfipeisehe  und  von  Voütk  wieder  aufa  Neue  vertfcei* 

digte,  aie  seien  AmmonUeadeckei.  RtrrsL  (Ueber  einige  neue  und 

wenig  gekannte  Versteinerungen  aus  dem  KalkiBchieler  von  Solenho- 

fen  1829)  wurde  auf  diese  Ansicht  durch  die  Plexuosen  mit  Aptychua 

•iameUosus  von  Solenhofen  gebracht.  Abgesehen  von  der  Organiaa^ 

tion  der  Schalen  passt  ihr  Umriss  gar  nicht  genau  auf  Oeffnung  der 
AmnioBtten* Röhre,  sie  haben  zwar  einen  Ausschnitt  an  der  untern 
Seite,  welcher  der  Baucbimpresslon  der  Röhre  entsprechen  rousate, 
aber.derseH)e  Ist  viel  zu  weit,  auch  der  Rücken  ist  anders,  der  Aua- 

r 

buchtung  an  der  Seite  nicht  zu  gedenken.  Ferner  mCisste  die.unver- 
hältnissmässige  Dicke  besonders  der  Glatten  Im  Weissen  Jura  einen 
widematörlichen  Schulzapparat  auf  dem  dönpen  und  zarten  GefQge 
des  Hauses  gebildet  haben.  Neuerlich  glaubt  zwar  Graf  KBTSBnuirci 
(Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  das  Petschora-- 
Land  1846  lab.  13  fig.  3-^7  pag.  286]  opercuUa  von  GoniaUten  ans 
dem  mit  Bergöl  getränkten  Doroanik- Schiefer  (an  der  Uchta^  linker 
Zuiusi  der  Ishma,  welche  in  die  Petschora  fliesat)  nachgewiesen  zu 
Jiaben:  es  sind  dünne  einschalige  sohwarzgl&nzende  (daher  wafarscheiA- 
lich  hornige)  Schüppchen,  die  besonders  bei.  der  Verwitterung  deui- 
lieh  hervortreten,  und  genau  denUroriss  dort  vortommender  Goniatiteft- 
mlindungen  haben.  Diess  mögen  ailerdkigailornlameUen  gesresensein, 
welche  auf  der  Kappe  (pag.  2h)  des  Thieres  sasaen,  allein  Aptycfaen  sind 
das  nicht,  denn  diese  zweischaligen  Muscheln  passen  nicht  auf  die 
Mündung  der  Ammoniten.  Da  sie  aber  dennoch  zum  Ammoniten  ga- 
Mren,  so  können  sie  nur 

2.  Irgend  andere  (innere)  Knochen  der  AMnmoniien  gewesen 
«ein  (Fiozgebirge  pag.  256),  welche  Meinung  auch  Diuuiayis  (Me- 
moires  de  la  Soci^t^  geol.  de  France  III  pag.  31)  vertheidigt   Der  ^ 
'gSnzfiche  Mangel  irgend  einer  Sp«r  von  Maskeleindruck  in  Terbul- 
•S«ng  mit  dec  atarii  porösen  Siruktnr  bestimmten  schon  Hr.  y«  Mninai  ^ 
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iie  nur  ffat  fainere  Knochen,  die  frei  wie  Sdpienknocben  in  der  Hsut 
des  Tiiieres  steckien,  halten  eo  müssen,  nur  meitil  derselbe,  sie  ge^ 
h5tten  einem  besondern  Thiere  sn,  welches  der  Ammonit  gefrenan 
hätte,  am  dadurch  das  ZüsammenTorkommen  tu  erklären.  Allein  die 
ftohlagende Regel,  dass  nur  Aptychen  und  Ammuniten  von  ^saromen 
passender  Grdsse  neben  einander  liegen,  widerspricht  der  Aiisicfat, 
und  kann  auch  nicht  durch  sehr  vereinzelte  Fäile  der  Munster'sehen 
Sammlung,  dass  mit  einem  AmmonKen  mehrere  Aptychus  Torkom- 
men,  unterjtfitzt  werden,  denn  nur  einer  davon  ist  zugehörig,  der 
andere  ein  Fremdling.  Bei  der  geringen  Zahl  beschälter  lebender 
Gephalopoden  finden  wir  freilich  mit  einer  äussern  Schale  nie  eloe 
hinere  vereinigt,  und  umgekehrt,  die  eine  scheint  das  Vorhandensein 
der  andern  auszuschliessen.  Diess  ist  allerdings  keine  erwönsehie 
Analogie.  AHein  wir  finden  doch  wenigstens  beim  lebenden  NautHus 
innere  Knorpel  (pag.  25),  welche  vorziiglich  die  Musk^n  des  Trieb- 
ters  onterstötzen,  yielieicht  dass  dieser  Knorp^  bei  den  Ammoi^ten 
auf  Kosten  derSchale  etwas  verkalkten.  Die  Lage,  wie  sie  bn  den 
Falciferen  der.  Posidonienschiefer  so  Itonstant  sich  wiederholt  (ßg,  1 
tab.  7)  scheint  von  der  im  Thier  nicht  wesentlich  abzuweichen.  Das 
Thier  wurde  mit  derSchale  begraben,  verfaulte  und  Hess  als  einzigen 
Rest  niir  den  Innern  Knochen  zurück,  der  gedruckt  und  gedeckt  von 
der  Schale  seinen  Plata  nicht  wesentlich  änderte.  Man  k&nnte  die 
Tfaatsache ,  dass  die  Aptychen  in  Beziehung  auf  Grösse  stets  mit  dem 
beiliegenden  Ammoniten  hartnoniren,  auch  mit  der  Annahme  erko- 
ren, dib  Aptychen  seien  nackte  Thiere  gewesen,  welche  sich  eliie 
leere  Ammonitenschale  von  passender  Grösse  etwa  nach  Art  der  Bern- 
faardskrebae  zum  Wohnort  aufgesucht  bitten,  um  damit  im  Meere  her- 
um  zu  schwimmen.  Allein  es  hiesse  das,  das  Unwahrscheinlichere  mi 
die  Steile  des  Wahrscheinlichem  setzen. 

Ueber^reht  der  wichtigsten  Ammoniten. 

Vielteteht  habisn  die  Ammoniten  zuerst  unter  den  Verstafnenia- 
gea  das  Auge  aitf  sieb  gelenkt.  Sie  danken  Ihren  Namen  dem  gehörn- 
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len  Gotte  Ammon  (Japiter,  Zeus),  welcben  die  Aethiopier  in  derLy- 
hisebtn  Wüste  yeiebrCeii.   AmmonUen  werden  noeh  lieate  von  den 
Indern  für  Götterräder  des  Vischnu  gebalten,  unter  dem  Namen  8€i^ 
lagrama  am  Sudfüsse  det  Dbawaligiri  Im  eingen  Quelllende  des 
.  Ganges  von  Pilgern  und  Reliquienhändlero  roubselig  angesucht  (Rit- 
,ter  Asien  IV.  pag.  12)  und  im  Lande  als  grosse  HeiiigthQmer  verbrei- 
tet.  Aucb  am  Nerbqdda  (Ritter  Asien  VI.  pag.  597)  findet  man  sie. 
■  So  scbeint  ein  uralter  Naturdienst  schon  in  diesen  sebdnen  Formen 
.die  gebeimnissTolle  Macht  des  Seböpfers  geahnt  zu  baben.  Das  bezeu- 
.gen  aucb  die.  Worte  desPlintus(lIist.nStur.lib.37.eap.60):  Hammonis 
eornu  inter  sacratissimas  Aethiopiae  gemmas,  aureo  colore,  arietini 
cornus  effigiem  reddens,  promittitur  praedivina  somnia  repraesentare 
(das  Ammonshorn  gebort  unter  die  bc^iligsten  Edelsteine  Aetbiopiens, 
.ist  von  goldner  Farbe,  gleicbt  in  Form  dem  Widderborne,  man  ver- 
sicberi,  dass  es  weissageriscbe  träume  errege).  Letztere  Bdmerkung 
deutet  wohl  auf  die  Orakel  des  Jupiter  Ammon.   Bs  kann  kaum  ge- 
. zweifelt  werden,  dass  mit  diesen  Worten  die  in  Schwefelkies  verwan- 
delten Ammoniten  gemeint  seien ;  daher  stammt  bis  .zum  Ende  des 
vorigen  Jabpbunderts  der  allgemein  angenommene  Name  Gornua  Am* 
monis  (Ammonsbörner).   Doch  lesen  wir  schon  bei  Agricola  (Baseler 
Ausgabe  1657  pag.  703)  in  der  von  ibm'selbst  Anno  1546  verfuss- 
ten  Rerum  metallicarum  interpretatio  dus  Wort  ^Ammomtes  zu  deutseh 
.  Raffenstein** f  es  wird  von  spätem  Schriftstellern  bis  auf  Walch  (Na- 
turgeschichte der  Versteinerungen  1768 --73)  gebraucht  Wenn  man 
demungeachtet  Brvouibrb  1789  als  den  Namengeber  ansfebt,  so  ge- 
schieht das  nur  desshalb,  well  derselbe  zuerst  In  der  Encydopedie 
mdtbodique:  Histoir.  natur.  des  vers  Tom.  L  23  Ammoniten  mit  einfa- 
chen Speciesnanien  belegte.,  Ebenso  benannte  Laharox  (Histoire  na- 
turelle des  animaux  sans  veirtöbres.  Paris  1822.  Band  7  pag.  637) 
20  Formen  ohne  Citate.   Jahea  Sowebbt  (the  Mineral  Gohcbology 
of  Greät  Brititin.  London  seit  1812),  Reineokb  (Afaris  protogael  Nau* 
tflos  et  Argoniutas  vulgo  Comua  Ammonis  in  «gro  CM>argico  et  vi- 
mm  teperMindos.  tSoburg  ISIS  mR  .IS  Kiipfeitafebi)  und  SemMAn^ 


BBtt  (die  Petrefaitenkunde  auf  ihrem^  jeUigen  Standpunkte.  Gotha 
1&20  mit  15  Kupfertafeln.  Dazu  zwei  Nachtrage  zur  Petrefaktenkunde 
Gotha  1822  und  23  mit  37Kupfefftafeln)  ragen  henror.  STAHLrOor^ 
tespondenzblatt  des  Wüirtembergischen  landwirthschaflliehen  Vereina 
6ter  Band  1824.  ZistEN,  die  Versteinerungen  Wörtt^robergs  1830. 
L.  V.  BvoH,  Note  sur  les  Ammonites  in  den  Annales  des  sciences  naturel- 
les  1829  tom.  17;  sur  ia  distribution  des  Ammonites  en  familles  da« 
selbst  1829  tom.  18;  Abbandlungen  der  Berliner  Akademie  1832^ 
Goniatiten  in  Sehiesien  daselbst  1838;  RecuetI  de  p^trificatioiis  re- 
marquables.  Berlin  1831;  Expllcation  de  trois  plahcbes  d'Ammonites; 
Betträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgsformationen  in  Russland  aus 
Karsten's  Archiv  Band  15.  Pvscb,  Polens  Palaeontologie.  Stuttgardt 
1837.  R&HBB«  die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Oolilben-Ge-^ 
birges.  Hannover  1836;  dl^  Versteinerungen  des  Norddeutschen  Krei- 
degebirges. Hannover  1841.  Rbvss,  die  Versteinerungen  der  böh- 
mischen Kreideformation.  Franz,  ▼.  Haubr,  die  Gephaiopoden  des 
Satzkammergutes  aus  der  Sammlung  des  Pursten  Hetternichi  WieÄ. 
1B46;  Neue  CephaL  aus  dem  rotben  Marmor  von  Auasee ;  Cephal. 
des  Mttschelmarmprs  von  Bleiberg  in  Kämtben.  Kuptman,  Beiträge 
zur  Geologischen  Kenntniss -der  Alpen.  Giesen  1843.  Graf  v.  Kby- 
MHuuiNO,  Wistenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  dia 
Petschora-Land  im  Jahre  1843.  Yoimo  and  Bibd  ,  A.  Geological  Sur- 
vey  of  tbe  Yorkshire  Coast.  Wbitby  1822.  Pbilups,  lUustrations  of 
ibe  Geology  of  Yorkshire.  2.  Edition.  London  1835;  the  Palaeozoie 
Fossils  of  Devon.  London  1841.  Murchison,  Outline  of  the  Geology 
of  the  Neighbourhood  of  Cheltenbam.  London  1845.  Gbakt,  on  IhA. 
Geology  of  Gutsch,  Geol.  Transact.  2.  ser.  V.  pag.  289.  BBONONiABn 
Description  g^ologique  des  couches  des  environs  de  Paris  1822. 
Vol.  II,  part.  II  von  Cuvier's  Recberches  sur  les  ossemens  fossiles  bil^) 
dend.  D^Orbiony,  Paläontologie  fran^aise.  Paris.  Terrains  Crötac^s 
seit  1840,  Terrains  oolitiques  sdt  1842  erscheinend,  konnte  daher 
im  Ft^zgebirge  Würiembergs,  das  im  Jahr  1842  ge|druckt  ^ardoi 
noch  nicht  berückaichtlgt  werden.  Neuerlich  hat  Bbohn  in  der  Natur- 
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geftchichte  der  drei, Reiche,  Stullgardt  bei  Schweiserbatl  ein  Register 
Mmmtlicher  PetrefaJLien  geliefert  Khfbb8tbin,  die  Nattirgescbiclife 
des  Erdk&rpers  in  iliren  ersten  Grundzugen  Leipzig  1834  ist  ein 
älteres  derartiges  Unternehmen,  ebenso  MoEai»,  a  Catalogoe  of 
British  fössils«  London  1843.  Allein  alle  derartige  Zusanomenstellon- 
gen  baben  nur  einen  Wertb,  wenn  sie  wirkliche  kritische  Register 
und  nicht  Mos  Namenreiben  liefern.  Ich  habe  in  nachfolgender  Auf- 
zahlung meist  auf  die  erste  Bekanntmachung  hingewiesen,  die  Aehii-- 
liehkeit  mit  andern  oftmals  hervorgehoben,  und  jedenfalls  auf  die 
Pagina  des  Werkes  hingewiesen,  wo  davon  die  Rede  war.  So  kann 
man  sich  damit  in  der  Masse  der  Formen  zurechtfinden ,  doch  habe 
iefa«die  Goniatiten  nur  beiläufig  erwähnt,  auch  die  Namen  neuerer 
Schriftsteller  nicht  aufgenommen,  wenn  sie  gar  zu  leichtfertig  den 
unbedeutendsten  Modificationen  gegeben  wyrden. 


AaierisiB  p.  114.  Ziet  28.  s  zur  Gruppe  des  radians  Lias  C  gehörig. 
Der  Name  ist  schlecht  gewählt,  da  der  Murebisonae  aus  den 
Bisenerzen  von  da  viel  wichtiger  und  bekannter  von  vielen 
Schriftstellern  (dX)rbigny  63)  mit  ibmSerwecbselt  wurde. 

airuptus  Stahl  Correspondenzblatt  1824.  fig,  6  ein  Planulat  a«e 
dem  Weissen  Jura,  auf  dessen  Seiten  noch  Spuren  des  abge- 
broehenen  Umgangs  zurückgeblieben  sind. 

acctpitrif  Buckmann  bei  Murchison  Outline  tab.  f  1.  s  Uasscfaale 
Ghettenham.    Gekerbter  Kiel.    Ob  ibex? 

Achdous  pag.  234.   Mänst  Beitr.  IV.  15.  «s.  =  glaucus. 

Ads  Munst  Bronn's  Jahrbuch.  1834.  tab.  2.  7. dem  Aehelous  ver- 
wandt   St  Casaian, 

actaean  d'Oirbigny  61.  i^s.  Lias  moyen,  zuGoutards  bei  StAmand 
(Ober);  cf.  radians  costula  pagi  113  oder  Masseanus  pag.  90. 

amleaiu9  Bicbwaid  Zoologia  specialis  tab.  2.  9.  Popilani  =  ornatus* 

ß€iaieotia  Strickland  bei  Murebison  Outline  pag.  108.    Loifer 
'  Eveäkam.    Oblonge  Möadung.    Rftcken  eine  Furdie. 


acutuB  Lmk.  Anini.  «ans.  yert  VIL  Nr.  9. 

aeutu9  Sw.  17.  i.  Kieakern  Ton  der  Insel  Sheppy»  ein  Geschiebe 
aus  Lias  d  =  amaltheus  nudos  pag.  94. 

Adetae  d^Orbigny  183.    Oxiordtbon. 

Äegion  pag.  90  und  113.  d'Orbigny  61.  4  —  6.  Lias  inoyen  mit 
actaeon,  dem  er  gleicht. 

aeneus  Schlotheim  Mineral.  Taschenbuch  1813.  pag.  101  =  linea- 
tus.  . 

aequabiJis  Beyrich  Beiträge  2.  1  Subamm.  Goniat.  von  Obertcheld. 

ßequaUnicUia  v.  Buch  Bronn*s  Jahrbuch  1838.  pag.  610.  aus  der 
Kreideformation  von  S.  V6  de  Bagota  (Südamerika). 

aeguüobatua  pag.  232,  Klipfliein  Beitr.  8.  1 4 ;  nautilinu»,  St  Gassian. 

aequinodo9U8  pag.  236.  Kiipsiein  Beitr.  7.  1.  8t.  Gassian. 

aequisiriatua  pag.  173.  Ziet.  12.  &.  Schwarzer  Jura  i  Boll,  ein  flack 
gedrückter  annulatus  Sw. 

affinU  de  Haan  =  inflatus  Sw. 

agenor  Münster.  St.  Gassian,  kein  Geratit.  Bronn's  Jahrbuch  1834« 
tab.  2.  9,  dem  Achelous  verwandt. 

Alexandrinus  d'Orbigoy.   Voy.  dans  l*Amer.  Pal^ont.  17.  a  ^  h. 

alpinus  pag.  267.  d*Orbigny  83.  1  _  3.  Gault  von  EseragooUe  (Var). 
Ausgeiseichneter  HeterophyUen  -  Gharakter. 

ALTERN  ANS  pag.  96.  tab.  5.  7.  v.  Bttch.  Petrif.  remarq.  7.  4  » 
gracilis  Zieten  7.  s  verkalkt  aus  Weissem  Jura  y\  r=  cerdatut 
Zieten  19.  7  verkiesst  aus  Weiss.  Jujr.  «;  cf.  varians  Schi. 

alfemaiuB  d'Orbigny  Voyage  dans  l'Amerique  märidion.  Pal^Aotoio« 
gie  tab.  .16,  flg.  5.  6.  ^ 

AMALTHEUS  pag.  93.  tab.  3.  4  Schloth.  Petref.  66.  Lias  d;  schon 
durch  Johann  Bauhin:  historia  novi  et  admirabilis  fontis  bahiet«- 
que  Boliensis.  Montispellgardi  1598«  in  vielen  deullich  erkemn 
baren  fiiemplaren  als  Gornu  Aromonis  aus  der  Gegend  von  Boli 
abgebildet;  =  rotula  Reinecke  9;  .=::  margaritatus  Montfort;  = 
Stokeai  Sw.,  acutus  Sw.  17.  t  und  secratusSw.  24;  ss  Qevefeiidt-i 
cus  Young  and  Bifd;  =^  Eogelbavdti  d'Orb.  66;  paridotui  Stahl. 
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Ämericanus  Lea  KreideformaÜon. 

Animon«  t.  Keyserling  Reis.  Petschora  lab.  13.  s  Subarom.  Goniatit 

DomaDikschiefer  pag.  322. 
AMMONIUS  pag.  114.   Scblotheim  Pelrefaktenk.  pag.  63  von  Gun- 
r       dersbofen. 

amoenu9  pag.  257.  Hauer  Geph.  7.  a  =  respondens. 
ANCBPS  pag,  176.  Reinecke  61.   Oberer  Brauner  Jura,  besondert 

in  i  mit  Parkinsonii.   Ausgezeichneter  Coronat;  ==  dubius  Ziet 

=  eliipticus  Reinecke. 
angumu$  pag.  173.  Reinecke  74.  Lias  e  Döringstadt;  =  eommanif 

Sw. ;  =  tenuicostatus  Y.  u.  B. 
ANGULATUS  pag.  74.  tab.  4.  «.  Scblotheim  Petrefaktenkonde  p.  70. 

Lias  a;  =  regularis  Brug.  =  colubratus  Ziet 
onptt/aftts  pag«  173.   Sw.  107.  i.    Whitby  Alum  Clay;  ein  Planulat 

des  Lias  e  =  communis  Sw. 
angulicoBtatus  pag.  161.  d'Orbigny  46.  s.  ChacnateuiJ  bei  Castellane. 
anguUferus  Phillips  Geol.  of  Yorksb.  13.  19.  Maristone  series  (Miltl. 

'    Lias) ,  wahrscheinlich  polymorpbus  interruptas  pag.  S7. 
angulosus  pag.  69.   Munst.  Beitr.  L  163;  keine  Clymenia,  sond^n 

ein  Subamm.  Goniatit. 
angu$tatus  Bronn,  Jahrbuch  1832.  pag.  164.  aas  dem  Aipenkalke. 
angudUobatui  pag.  244.  flauer  Geph.  tab.  8.  ^  =  globus. 
angustiseptatus  Münst   Ueber  Glyroenien  und  Goniatiten  pag.  15. 
ANGULARIS  pag.  191.  lab.  16.  6.    Rein.  56.    Braun.  Jur.  C. 
anhu/a/ifs  pag.  173.  Schlotheim  Nachträge  tab.  9.  1.  Lias  «.  s  com« 

munis  Sw.   =   annulatus   vulgaris   Ziet  9«  1.  s=  colubrinus 

pag.  163. 
anmdatua  pag.  173.  tab.  13.  n.  Sw.  222.  Lias  «. 
antfs  Schlotheim  Mineral.  Taschenbuch  1813.  p.  7^0. 
AON  pag.  234.  tab.  18.  5 -.9.   MQnster,  Bronn's  Jahrbuch  1834. 

1. 4«  von  St  Gassian. 
apertus  v.  Buch  Beiträge.  Gebirgs.  Russl.  pag.  100,  Im  grauweissen 

Jttrakalk'Von  Orenburg»  dem  Jason  sehr  verwandt. 
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ARATUS  pag.  252.  lab.  19.  5  ^  5.  rother  Alpenkalk  von  HalUtedt 
lßrbu$tigeni8  d'Orbigny  143.    Grande  Oolite.  RanvilJe  (Calvados). 

Stark  involat'er  Planulat;  cf.  triplicatus  pag.  171. 
Archiacianus  d'Orbigny  70.  Gault  vonNovion(Ardenne8);  cf.Micfae- 

lianus  d*Orb. 
4nrcigeren8  Phill.  Geol.  of  Yorksh.  1.3.  9,   Upper  Lras  Shale.    Viel- 
leicht ein  Capricoroer  dem  maculatus  sich  anschliessend. 
Ärgoms  Eiebwaki  Zoolog,  specialis  tab.  2.  10  aus  den  Eisenoolithen 

von  Popilani  ::=  Jason  Rein. 
arietk  pag.  76.    Schi.  Petrefaktenkunde  pag.  62  begreift  darunter 

fast  die  ganze  Gruppe  der  Gekielten  Arieteil, 
armatodngulattts  pag.  237.   Klipst.  Beiträge  7.  10  =  Aon  nodosus 

pag.  236.  St.  Gassian. 
ARMATUS  pag.  82.  Sw.  95.  Alum  Clay,  Whitby  (Lias  /5?)  =  mu- 

ticus  d'Orb.  80. 
armatus  Munst    Beiträge  IV.  14.  s,  St.  Gassian,  kein  Goniatit. 
armiger  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  13.  Gharee  auf  Gutsch  in 

Indien,  wohl  perarmatus  Sw. 
Arminii  Schlothein»  System.  Verzeichniss  pag.  22.    Gladbach. 
arthricus  pag.  181.  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.>  10.   Gutsch  in* 

Indien;  einem  Goronaten  ähnlich. 
articuiatus  Sw.  bei  de  la  B^che  Geologie  fig.  63,  und  d'Orbigny 

Terr.  jurass.  97.  10—13  aus  dem  Golf  von  Spezia.    Die  Ein* 

schnürungen  des  kleinen  Ammoniten  erinnern  sehr  an  htrcinus 

pag.  103.    Siehe  auch  M6m,  Soc.  G60I.  de  Franc,  tom.  i. 
a$cenden8  Dubois   Bronn's  Jahrbuch   pag.  351.     Neocomien  von 

Bakhtscheserai  in  der  Krimm. 
ASPBR  pag.  157.  tab.  10.  16.   Merian  nach  v.  Buch  Annales  des 

Sciences  Naturelles  tom.  29.  tab.  5.  6g.  11.  Unteres  Neocomien 

von  Neuchatel. 
asperrimus  pag.  137.   d'Oxbigny  Terr.  cret.  60.  ^^^$  verkiesl  von 

Senez. 
ASTIERIAf^US  pag.  181.   d'Orbigny  28,  Neocomien,  cf.  Decheni. 

22 


SSO  Aimoir.  athleta  —  beobbi. 

ATHLBTA  pag.  189.  tab.  16.  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  6.  19.  Kel* 
loways  Rock.  =  perarniatus  Dunk  2.  16  Yom  Tönojesberge  bei 
Hannover. 

afratuB  Munst.  Beitr.  I.  tab.  3.  s.  Alabnschiefer,  Choquier.  Brat  von 
Goniatiten,  cf.  diadema. 

anrifer  Schlotheim  Systematisches  Verzeichniss  pag.  22  sind  ver- 
witterte verkieste  Ammoniten  von  convolutus,  macrocepbalus  etc. 

auris  pag.  64.  tah.  3.  7  Goniatit  von  Budesheim;  cf.  paucistriatus 
Vern. 

auritus  pag.  153.' tab.  10.  14.  Sw.  134.  Gaalt  von  Folkstone  = 
crenatus  Sw. 

Ausseeantis  y.  Hauer  Naturw.  Abhandl.  Wien  1847.  tab.  8.  6,  wohl 
nur  ein  grosser  bicarinatus  salinus  pag.  247. 

Babeanns  d'Orbigny  181.  Oxford  infer.  zur  Gruppe  des  athleta 
gehörig. 

BAKERIA^  pag.  192.  tab.  16.  7.  Sw.  570.  i..>.  Brauner  Jura  C; 
Bakeriae  d'Orb.  1 48.  Grande  Oolite  u.  Oxford.  Inf.  ist  ein  Pianulat 
des  Obern  Braunen  Jura ,  der  sich  von  Sowerby's  Form  sehr 
entfernt:  cf.  polymorphus  Q;  cf.  eruca  ßrug. 

Baldiiri  v.  Keyserling  Reise  in  das  Petschoraland  tab.  19.  1  —  9.  Im 
Braunen  Jura  von  Poluschino  (65^ — 66®N.  B.)  an  der  Petschora. 
Schale  mit  prachtvollem  Farbenglanze. 

balteatus  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  12.  17.  Upper  Lias  Shale,  er- 
innert an  einen  dünnen  und  kleinen  torulosus  pag.  104. 

Banksii  pag.  176.  Sw.  200.  Infer.  Ool.  Sherbourne  (Braun.  Jur.  ^); 
=  Blagdeni  Sw.  aber  grösser,  daher  nicht  stark  gerippt. 

basileus  pag.  234.  Munst.  Beitr.  IV.  14.  16.  St.  Gassian,  kein  Ceratit; 
r=  Bnsiris. 

Baugieri  pag.  286.  d'Orbigny  158.  i.  Kellovien.  Blaches  bei  Castef- 
lane  ==  bidentatus  pag.  140. 

Beaumontianus  pag.  142.  d*Orb.  98.  1  — a.   Chloritische  Kreide.    . 

Beaumontii  pag.  233.  Klipstein  Beitr.  8.  i  von  St.  Gassian  =  Eryz. 

Beehei  pag.  135.  Sw.  280.  Blae  Lias.  Lyme.  =  striatus  Rein. 
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Beeheri  Goldf.  v.  Buch  Goniat.  tab.  2» »  Oberscheid.    Subnautiliner 
.  Goniatit  mit  vier  sehlenförmigen  Seitenloben,  also  dem  Hens- 

lowit  verwandt 
Belus  pag.  222.   d'Orbigny  52.  4  —  6.    Oberes  Neocomien  verkiest 

von  Gargas  bei  Apt  (Vauclase),  =  planulatus  Sw. 
Benettianu$  pag.  154.  tab.  10.  n.  Sw.  539.   Gault  Follcstooe;  zu 

dentattts  Sw.  gehörig. 
BemouUä  Merlan  Macrocepbai.  Ann.  des  scienc.nat.tom.  18,  p.  424, 
BEUDANTI  pag.  222.  tab.  17.   10.    Brongnlart  Env.  de  Par.  7.  i. 

d'Orb.  33.  34.    Gault.   Perte  du  Rh6oe. 
hiarmatus  pag.  190.  tab.  16.  4-  Sw.  tom.  3.  pag.  122.  Zieh  1.  6  = 

atbleta  unispinosus.   Braun.  Jur.  C* 
bicarinatuB  Ziet.  15.  9  zur  Gruppe  des  radians  Lias  f  gehörig;  siebe 

Flö^gebirge  pag.  272. 
bicarinätus  pag.  242  u.  247.  Munst.  Beitrage  IV.  15.  50.   St  Gas- 

sian. 
bicarinoides  pag.  248.  tab.  18.  19.   Rother  Alpenicaik.  HalUtadt. 
bicOMt^iu»  pag.  139.   Suhl.  Corresp.  1824.  fig.  9.  Braun.  Jur.  ^ 

Gammelsbausen  =  bipartitus  Ziet. 
bicrenatus  pag.  237.   v^  Hauer  Cepb.  tab.  9.  6  --  s.   Rother  Kalk 

von  Salzburg  =  Aon. 
bioristatus  Robert  Bulletin  de  la  soc.  g^ol.  de  Franc,  Band  11. 

pag.  323  aus  der  Juraformation  von  Kinechima  Gouv.  Kostroroa 

(Wolga). 
bicurvatus  Micbelin  M6m.  de  la  Soc.  geol.  tom.  3.  tab.  12.  fig.  7. 

d'Orbigny  84.  Gault  von  Gaty  (Aube);  ob  von  Beudanli  wesent 

lieh  verschieden  ?    Mit  Sichelrippen  gezeichnet. 
bidewtatus  pag.  140.  tab.  10.  s.   Braun.  Jur.  (.  =  Baugieri  d'Orb« 
bUeniiaüaiug  pag.  233.  Kl.  5.  7.  St.  Cassian  =  Busiris. 
bUßchotamu»  pag.  181.   Leymerie  M^m.  de  la  Soc.  geol.  tom.  V. 

tab.  18.  fig.  2.   Neocomien  =  Astlerianos. 
bidorsaiis  Phill.  Geol.  York.  11.  20.  9  _  4.   Subammoner  Goniatit  aus 

den  Schiefern  von  Woodfold  gleicht  einem  jungen  Listeri  pag.  66. 

22* 
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ffidarsatus  Romer  Kreideg.  13.  5.  Oberer  Kreidemergel.  Dülmen 
und  Blankenburg  (Oberer  Quader).  Et  ist  eine  sehr  eigentburo- 
liehe  Form,  die  in  den  Ruckenkanten  geknoteten  Rippen  glei- 
chen den  Speichen  eines  Rades; 

BIFER  pag.  83  tab.  4. 14  Flözgebirge  Wort  pag.  160,  Oberregion  von 
Lias  ß, 

biferus  Phill.  Palaeoz.  Foss.  tab.  49.  fig.  230.  Devonisch.  Petherwin. 

hifidus  pag.  1 62  Brugui^re  Enc.  meth.  pag.  42.  Schlotheim  MineraL 
Taschenbuch  1813  pag.  51.  =:  biplex  Sw. 

biflexuo9U8  d'Orb.  147  Grande  Oolite.  Ranville  (Calvados),  steht  sub- 
radiatus  nahe. 

biformis  Sw.  bei  de  la  Beche  von  Spezia. 

BIFRONS  pag.  108  tab.  7.  u.  Lister  anim.  angl.  Üb.  6.  s.  Schlot- 
heim  Mineral.  Taschenb.  1813.  pag.  35.  Brugifere  Encyc.  meth. 
pag.  40.     Im  Obern  Lias;  =  Walcotti.  ~ 

^t/y'onsPhillipsGeol.  Yorksb.  6.  ii.  Keiloways  Rock,  ist  zu  undeutlich 
abgebildet,  ob  vielleicht  Bakeriae  der  Ornatenthone?? 

bifurcatus  pag.  148.  Schlotheim  Petrel  pag.  73.  =  Parkinsoni  bi- 
furcatos  Oberregion  des  Braun.  Jura  d.  A.  bifurcatus  Brugui^re 
Encycl.  Nro  16;  Zieten  3.  s  ist  ein  grosser  Parkioiooi  dubius 
pag.  147. 

biimpressus  v.  Buch  Abb.  der  Berliner  Akad.  1838  fig.  2.  Goniat. 
Ebersdorf. 

Ostitis  Sw.  92«  wahrscheinlich  die  obere  Figur  rechts.  In  Schwefelkies. 
Geschiebe  im  Grag  von  Norfolk.     Ob  amaltbeus?t 

bioculalus  nach  Buch  Bulletin  soc.  geol.  de  France.  2  ser.  tom.  2 
pag.  360  im  rothen  Kalk  des  Val  Pantera. 

.BIPARTITUS  Gaillardot  ein  Ceratit  mit  schmaler  hoher  Mündung  und 
zweikantigem  Rucken.  Im  Schwäbischen  Muschelkalk  der  ge- 
wöhnlichste. 

bipartitUB  pag.  139.  tab.  10.  s  Ziet  13.  s  Braun.  Jar.  C;  cf.  fani- 
ferus  PbUl. 

bipedalis  pag.  168  Planulat  des  Weissen  Jura  y. 
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öipieiä  pag.  162  tab.  12.  6  Sw.  293.  i.  >.  In  Geschieben  zu  Suffojk, 
die  aus  weissem  Jura  stammen.  Planulat  mit  bestimmter  ein- 
flacher  Rtppenspaltung.  Schwarze  Kalkplatten  mit  biplex  fand 
Meyen  am  Fusse  des  Vulkans  Maipü  (Chilenische  Anden  südöst- 
lich Valparaiso) ,  auf  Juraformation  deutend ,  die  man  sonst  io 
ganz  Amerika  nicht  kennt  (Nov.  act  phys.  tom.  17  tab.  47 
fig.  1  und  2). 

biplex  bifurcatus  pag.  163.    Weisser  Jura  y. 

bipticatus  ManieM  Geol.  of  Sussex  22.  6;  =±  lautus  im  Gault  von 
Ringmer  (Sussex). 

6t;nfnc^afu«  Schlotheim  Petrefak.  74  scheint  hecticus.  Römer  pag.  193. 

bipunetatus  pag.  236  Munst.  Beitr.  IV.  14.  17  St.  Cassian,  kein 
Ceratit  =  Aon  puhctatus  pag.  236. 

bipunctulns  pag.  257  tab.  19.  7.    Rothe  Kalke  von  Hallstadt. 

ßirchi  pag.  86  Sw.  267  Lias.  Lyme  mit  Ichthyosaurus  Skeletten.  Die 
Englische  Abänderung  kommt  in  Schwaben  nicht  vor.  Bircfai 
des  Flözgebirgqs  pag.  173  ist  Vaidani  compressus  pag.  90. 

biruncinahis  pag.  260  tab.  19.  14.  Rother  Alpenkalk  von  RoveredjO. 

bispmogus  pag.  195  tab.  16.  13  Zieten  16. 4.  Weisser  Jura  y  bis  C 

bUulcatus  pag.  76  Bruguiere  EncycU  pag.  39  ein  gekielter  Ariet. 
Schlotfaeim  Mineral.  Taschenbuch  1813  pag.  51. 

bisulcattts  v.  Keyserling  Reise  n.  Petschora  tab.  12.  7  Subamm. 
Goniatit.  Domanikschiefer  pag.  322. 

Blagdeni  pag.  175  Sw.  201.  Infer.  Ool.  Sherbourne.  (Braun.  Jura  ä). 

Boblayei  pag.  101  d'Orb.  69.  Lias. /r=  ib  x.  Turritites  Boblayei 
d'Orb.  41  ist  Ammonites  raricoslatus  Ziet 

iloi2/€jfi  Buckmann  bei  AlurchisonOutlinetab.il.  7  LiasShale.  Bredoo. 
Gekielter  Ariet,  scharf  gerippt,  6  Umgänge  bei  2V2  Zoll  Durch- 
messer. 

BoetuspBg.  233  äunst.  Beitr.  IV.  14.  14  St.  Cassiao  =  Busiris. 

Bogäoanus  pag.  72  v.  Buch.'£xplic.  de  trois  planch.  tab.  2.  üg.  2 
vom  Bogdo-Berge,  scheint  ein  Ceralit  (also  Muschelkalk),  ob- 
gleich gesägte  Lo1)en  nicht  sichtbar  sind.     Göbel  bat  übrigens 
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dort  Vaginale  Orlhoceratiten  gefunden,  was  auf  unteres  lieber« 

gangsgebirge  deuten  wurde.  Dann  wäre  der  Ammonit  ein  Goniatit. 

Eichwald  Bullet,  scientifique  de  l'Acad.  de  P^terfbourg  tom.  9 

pag.  333. 
ll(?^o^en5i5  Forbes  Quaterly  Journal  I.  178.  Holsschnltt  DenDentaten 

ähnlich.    Kreideformation.  St.  Fo/de  Bagota. 

BoUensis  pag.  174  tab.  13.  13  Ziet  12.3  Lias  «.  Pllensbach  beiBoIl. 

Bonnardii  pag.  79  d*Orb.  46  gekielter  Ariet. 

Boucaultiamis  pag.  151  d'Orbigny  90;  ob  97. 3     5  derselbe?  unter 

Gryphaea  arcuata  bei  Semur;  erinnert  an  einen  hochmundigen   - 

f 

angulafus;  verwandte  Formen  im  Wurtembergischen  Lias  ß* 
Batichardianus  pag.  208  d'Orbfg.  88.  e  Gault  =  cristatus  Deluc. 
Boulhiensis  Y.  and  B.  Geol.  surv.  pag.  352  aus  dem  Alum  Shale  von 
.  Whitby  gleicht  der  Beschreibung  nach  ganz  dem  concayü»  Sw. 
Boussingaxtlti  d'Orbign.  Voyage  dans  TAmer.  Pal^ontorogiel6.  1  ein 

ausgezeichneter  Goronat,  von  grosser  .4ehnlichkeit  mit  Astierianus 

d'Orbigny. 
BtaiHenridgii  pag.  191  Sw.l84  Infer.Oolft.  Dundry.  d'Orb.  135.  3. 
BrauntanuB  pag.  175  d'Orbig.  104.  i_3.  Lias  sup^r.  Lothringen. 
Bravaisiarms  d'Orbign.  91.3^4  Oberer  Grunsand  Uehaux  (Vaucluse). 
brevispiiia  pag.  86  Sw.  556. «  =  lataecosta  Lias  y.  Insel  Pabba. 
Brightii  Pratt  Ann.  of  Nat.  histor.  tom.  8.  tab.  6.  3  •  «  Oxfordtbon 

von  Christian  Malford  =  hecticus  mit  Ohren ,  wi&  er  sich  auch 

neuerlich  im  Br.  Jura  i.  bei  Gammelsbausen  gefunden  hat 
Brifanicus  Lister  anfm.  angl.  tab.  6  fig.  1  Schloth.  Mineral.  Taschen- 
buch 1813  pag.  35. 
Brocchii  Sw.  202.  Inf.  Ool.  Dundry,  dem^msfcrocephalus  zum  we«    . 

nigsten  sehr  ähnh'ch. 
Brodiaei  pag.   181  S^w.  351   wohl  nicht  Portlandstone,    sondern 

Brauner  Jura  d. 
Bronffmartii  pag.  186  tab.  15.  s  Sw.  tab.  184.  A.  fig.  2;  Ool.  inf. 

Bayeuz  mit  Humphriesianns  zusammen,  der  in  Deutsehland  dem 

Braun,  Jura  d.  angehört. 
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Brongniartii  ^e  Haan  ===  varians  Sw. 

Bronnii  pag.  88  tab.  4.4  Romer  Verst.  Oolith.  Geb.  tab.  12.t.  Lias/. 
Bronnii  Munst  Beiir.  III.  tab.  16.  9  Goniatit  von  Geiser. 
Bronnii  pag.  233  Klipst.  ßeitr.  8.  is  St.  Gassian,  ==  Eryx. 
BrooHii  pag.  77.  Sw.  1 90  ein  gekielter  Art^t  aus untermLias  vonLyin«. 
Broiheus  pag.  234   Münst.  Bronn's  Jahrbuch  1834.  tab,  2.6  =Aon 

nodosus  pag.  236.  St.  Cassian. 
Brottianus  d'Orh»  85.  s  —  io    Gault.  Perte  du  Rhone  =  Itierianus. 
Brownii  Sw.  263.  4^5  Inf.  Ool.  Dundry  ==:  Sowerbii. 
Buchiana  Forbes  Quaterly  Journai  I.  pag.  177.  Holzscbnitt»    Ein 

Heterophjrll.    Kreideformation  bei  St.  Fe  de  Bagota. 
ßUCHII  pag.  70  tab.  3.  fig.  12  v.  Alberti,  Beitrag  zu  einer  Monogr. 

des  Buntsandst.  ^tc.  pag.  52.  Weliendolomit.    Buchä  Pusch  ist 

ein  Nautilus. 
Buchii  KüpstiMn  ist  Top  Si.  Cassian.  131. 
BucJiii  pag.  67  Verneuii  GeoK  Trans.  VI.  tab.  26.  fig.  1  Goniatit  von 

Oberscheid. 
BUCKLANDI  pag.  76  Sw.  130.  ^Gekielter  Ariet  des  Lias  a.   Auch  am 

Golf  von  Spezia  nach  Uoffmann,  Geognostische  Beobachtungen 

Berlin  1839  pag.  286. 
BULLAIUS  pag,  184  d'Orbign.  142.  i^t.  Grande  OoI.Niort  (Deux- 

S6vres);  in  Süddeutschland  nur  mit  macrocephalus  Br.  Jur.  £. 
Busiris  pag.  233.  tab.  18.  3  Möiist.  Beilr.  14.  15,  St.  Cassian,  kein 

Ceratit. 
Butiffiiieri  d'Orbig()y  74.   Mittler  Lias.     £in  Heterophylle,  .wahr- 
scheinlich von  heter.  numismalis  pag.  100  nicht  wesentlich  ver- 

schieden. 
Cadomensis  pag,  130.  Defjrance  Diction.  des  scienc.  nat.  2.  1.  Bajeux 

Oolite  inf^rieure;  d'Qrb.  129.  4^6, 
Caecilia  Reinecke  76  ein  Falcifer  des  Lias  j  mit  serpentinus  zusamm. 

vorkommend;  d,  capeljinus  Schi. 
calcar  pag.  140  tab.  10.  7.  Zi^t.  13. 7.  Brauner  Jur.  Cl  ein  kranker 

bipartitus  Ziet. 
calculiforiiiis  Beyrich  Beitr.  2.  s..  Subamm.  Goniat.   Oberscheid.   ^ 
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CaUoti€nn$j^^%.  141.  Sw.- 104.  Kelloway;  PbiU.  6.  js  sehr  scbleebt 
gezeichnet.  Kelloways  rock  (Ornatentbon). 

ealvuB  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  61.  fig.  9  von  Cuiscb  in  Indien  ein 
Planulat 

Calypso  pag.  101  o.  263.  d'Orbigny  Terr.  cr^tae.  52.  7—9.  and 
Terr.  jurass.  110  i-*s.  von  Senez.  Ein  verkiester  Heterophylle, 
anfangs  in  das  Neocomien,  dann  in  den  Lias  versetzt,  gebdrt 
aber  wahrscbeinlicb  dem  Braunen  Jura  C  an;  ef.  tortisulcatua 
d'Orb. 

calyi  Phillips  Geol.  Yorksb.  11.20.  ta.  s5.  fiergkalk.  Todmorden.  Brat 

Camatteanm  pag.  139  d*Orb.  69.  1  Gault.  Caussols  bei  Grasse  (Var). 

cariaUctilatus  pag.  119  tab.  8.  7^9  v.  Buch.  PetriOcat  reoiarquabl. 
tab.  1.  6—8.;  ein- Faictfer  des  braunen  u.  weissen  Jura;  Zieten 
28.  s;   Lethaea  22. 16;  cf.  subradiatus  Sw. 

cancellatus  de  Vern.  Geol.  Transact.  2  ser.  Tom.  VI.  tab.  25.  fig.  s; 
'  ganz  involuter  Goniatit  aus  den  Eisenerzgruben  zu  Brilon  (West- 
phalen). 

eanferiatus  pag.  152.  tab.  10.  15.  Defrance  Brongniart.  Enm.  de 
Paris  6. 7.  Gault«  Porte  du  Rhone. 

CAPELLINUS  pag.  106  tab.  7.  t.  Scbloth.  Petrefact.  65;  die  bekann- 
ten mit  grauem  öfter  oolilbiscbem  Stipksteinkalke  gefüllten  sehr 
bochmundi^en  Faleiferen,  von  denen  die  mit  undeutlichen  Rip- 
pen dem  Gaecilia  gleichen. 

GAPRICORNUS  pag.  81  Schlotheim  Petref.  71  begreift  darunter 
eine  Menge  Abänderungen;  cap.  nudus  Zieten  4.  s..  aus  der 
Oberregion  von  Lias  ß\  r==  spathosus  Schi.;  =  planicosta  Sw; 
■=z  laxicosta  Lmk. 

CAPRINUS  pag.  190.  tab.  16.  5.  Sehlotheim  Petrefact.  74  verktest 
aus  Braun.  Jura  C;  cf.  Braikenridgii  Flözgeb.  Wdrt.  pag.  383; 
:sz  Vernoni  Bean ;  ==  furcatns  Blainv. 

eapi'otbms  pag.  79.  d'Orbigny  64.  1.  Gekielter  Ariet  aus  Uas  a. 

earbonarius  pag.  66.  Goldf.  v.Bacfa  Goniat.  2. 9.  =  sphaericus.  Grube 
Hoffnung  zu  Werden  unmittelbar  über  dem  Steinkoblenfldc. 
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•barfaia  PblUips  Ged).  Yorksh.  II.  20  6S.  Eohlenkalk.  BoUaod.  Btut 
carinatus  Brugai^re  Encyci.  pag.  37.   begreift  hierunter  Formen 

mit  glattem  Kiel ,  aus  der  Gruppe  des  Airnnonioa  und  anderer 

I  I 

Palclferen,  wie  später  auch  de  Haan.   Es  ist  aber  falsch,  wenn 

man  darunter  bestimmte  Species  in  unser m  heutigen  Sinne  ver- 

stehen  wollte.  SchlolheiroMineral.  Taschenbuch  1813.  pag.  70. 
carina^«  Bichwald  Zool.  spec.  tab.  2.  js.   Eisenoolithe.  Popilani; 

=  Lamberti  Sw. 
carinatus  Munst.  Beitr.  I.  tab.  18.  i.  Goniatit.  Schiibelharomer. 
carlnatus'fteyrich  Beitr.  tab.  2.1.  Subam,  Goniat.  Oberscheid. 
Carolinus  d*Orbig.  91.  5  s.  Gfaloritische  Kreide.  Rochefort  cf.Rho* 

tomagensis. 
Carteromi  d*Orbigny  61.  1—3.    Mit  asper  inNeocomien  von£corces 

(Dottbs),  nur  der  planulatenahnlicbe  Rucken  entfernt  ihn  Vom 

asper.  > 
€aru$enn$  d'Orhigny  84..3-6  mit  Gryphaea  arcuata?  St.  Amand 

(Cher) ,  scheint  raricostatus  aus  Lias  ß. 
CASSIANUS  pag.  231  tab.  18.  n  Geratit.  Muschelkalk.  St  Cassian. 
CASSIDA  pag.  218  tab.  17.  9  Raspail  Annal.  des  scienc.  d'obsenre^ 

tion  tom.  II!.  11.  9;  d'Orbigny  39.  1-5.  Neocomien. 
€ki9fellanmsi8  d'Orbigny  ^5.  5«-*«  Neocomien.  Castellaoe.  -  Die  un- 
bestimmt^ gespaltenen  Rippen  oblitteriren  auf  dem  Rucken ;  =  he« 

liacus  d'Orbigny. 
Caätinr  pag.  134  Reineoke  18.  Braun.  Jur.j;    Langheim;  2iet  11.  4. 
catena  pag.  193  Sw.  420.    Kimmeridge  Qay.  Abingdon  =  per- 

armatus. 
cafenatus  pag.  75  Sw.  bei  De  la  Beche  Geology.  %  67  Lias  a.  == 

angulatus  depressus;  comptus  Sw.  und  trapesoldalis  Sw.  sollen 

natch  d'OrbIgny  dieselben  sein. 
cateiiafu$  v.  Buch  Bronn's  Jahrbuch  1833  pag.  186  mit  gekreusten 

LSiigs-  und  Qaerstfeifeo.  Rothe  Kalke  des  Salskanunerguta. 
caienulahis  Fischer  Bull.  Mose.  1846  tab.  6.  4*  oberer  Brauner  Jura. 

Kboroschowo  bei  Moacau. 
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Cattatieiui»  ^^i„mt>ai.  Saun;  d'Orii.  S7.  ■_,;  fiocb 

geieich  „^ 

calrvg  Sw.  ^4.«  Ceo).  ot  Snuei  22.  j  I^wer  Chilk.  Snaiez. 

PlDni)  •iM-  s-4  Oolite  inftir.   £(erTillB  (Calndos} 

Califpso 

Ter  ,  ab.  U.  *  d'Orb.  76.  5-s  Li»  y. 

anl'  5}!)  »b.  19.  .s  Rolhe  Kalte  Ton  Ballein. 

ab-     ^^  ^1.  Abb.  der  Berl.  Akad.  1636  Gg.  3 ;  sobnaatiliner 
d'  „  Mlitenfiimigen  Lobtn.     Fsickenberg. 

cbI)\  I  ,.  ,iiii-rieM6in.  de  la-Soc.  g^l.  V.  lab.  17.  fig.  19  Brvl. 

Camci  -.vh.  81.  t-5   Gault    Bin  ligat.  , 

cana  .  ..Otb.  iüS  Kellovien.  Moni  du  Chat  (Ssvoie).    Macro- 

^«„jchiclit   =  Gtidrynat. 

~^  pa«.  75  d'Orbig,  91-Liai  «.  =  ongulataiB  comprein». 
Gsnt    '^^^f^lSchafhauUBronn'aJabrbuch  1846  pag.  819  2iet  Üb.  2. 
'    I,  gekielter  Ariot. 
^^ffimui  pag.  219  d'Orliig.  Terrain  Cr^t.  pag.  618  Neocomien. 
er  ^ifinlamia  d'Orb.  165  Ketlefien.  Dhes  (Calvados). 

Vjfifuia  Murchiaon  Sil.  System  pag.  lO^Henleyi  Sw. 
*j^t  pag.  216  Manien  Geol.  ofSosiei  pag.  116;  Sw.564.  .  Clislk 
Marl  Ton  Middlebain;  ein  junger  peramplns  Sw.;  et.  Proaperi- 
anus  d'Orbigny. 
fiitctv»  psg.  70  de  Haan.  Ceratit;  lehr  bochroAndig. 
tircularii  Sw.GeoI.  Tranaact.  2  len  lom.'lV.  11.  ».  Gault.  Bnrfaam 

bei  Maidatone^  Linealen  artig  er  Typua. 
circutntenlu»  v.  Buch  Beitr.  Geb.  RumI.  pag  103  rom  variani  Sw. 
kaum  unteracbeidbar;  mit  spertui  in  der  Jurafortnation  auf  der 
Ostaeile  des  nördlichen  Ural  an  4er  Soswa. 
elavahii  psg.  137  Deluc  Brongniart Env.  de  Par.  6.  u.  GauK,  Perle 

du  Rhftne. 
dmtaUmaa  d'Orbign.  75.  i.  s.    Dnlerer  Grflnaand  Ton  Sl  FloreoUn 

(Tonne). 
ClerWondictupag.  109  Y.aod  B.  Geol. Sott.  IS.  1 
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^ym^ni^eformis  Münst.  Beitr,  I.  lab.  17.  4  GoraaiJI.  Gattendorf. 
clypeiformh  pag.  123  tab.  8.  fig.  15  d'Orb.  42  Neocomien. 
cochlearia  y.  Buch  bei  Puach  Polens  Palaeont.  pag.  158. 
Calw  Büekmann  bei  Miirchison  OuÜine  tab.  12.  t  Lia«  Shale.   Chel« 

tenbain.    Gerippt  wie  Masseanus  d'Orb.  aber  verdruckt. 
Colinarius  Knorr  P.  H.  A.  1  fig.  12  Schlolheim  Mineral.  Taschenbuch 

1813  p«g.  51  ist  hireinus. 
CollemtH  d'Orbigny  95.  6  mit  Gryphaea  arcuata  (C6te-d'ör),  et 

oxynotus. 
Colombeti  d'Orbigny  Terr.  cr6t.  pag.  620  Neocoroien. 
Colomhianus  d'Orbigny  Voy.  Amer.  Pal^ontol. 
€olukrahi8  Zieteix  3.  1  =  angulatus  Schi. 
colubratus  pag.  157  Schlotheim  Petrefact.  pag.  76  ist  asper. 
C0lubrinu$  pag.  163  tab.  12.  lo  Bein.  72  Weiss.  Jur.  Staffelstetn,  cf. 

rotundus. 
cohimnatUM  Fischer  Oryctogr.  de  Moscou  tab.  7. 
eomeiMia  t.Bueh  Becuell  dePetrif.  remarq.  2.  1  von  Pian  d*£rba  bei 

Gomo.    Bothe. Kalke.  Falcifer. 
ernnmunis pag.. 172  tab.  13.  s  Sw.  107.« ^s  Alamclay.  Whitby,  Llas^; 
=  aonulalus  Sw.;  communis  Ziel.  7.  3.    Von  Fernao  do  Po, 
.    .     Afrikaniache  Insel  im. Busen  von  Guinea  (Murchison  Silo^ 
rlan  System  pag.  583),  durch  Gapitain  Bullen  mitgebracht.    Das 
Geateio  war  dem  aus  dem  Lias  von  Lyme  Begis  vollkommen 
,  gleich  1 
comjdanatw  pag.  1Q9  Brugai^re  Encycl.  pag.  38  Oberer  Lias. 
aompiamitns  Sw,  569.  1  Chalk  Marl  Ilam^ey,  ganz  involat. 
^om^anatiis  Reinecke  7  Ornatenthon  Langheim.    Glatte  Brut  von 

hecticus. 
cmt^plafMtUß  pag.  124  Zieten  10.  6  Weiss.  Jura  ce. 
cowpressus  Beyrich  Beitr.  tab.  1.6=  Lituites  gracilis  pag.  64. 
-eomfiressissimus  d'Orbigny  61.  4  Neocomaen,    Casteliane  =  pul- 

chellus. 
comprimaiu$  Scblotbeim  Petref.  pag.  76. 
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Comptotü  pag.  141  Pratt  Annais  of  Nat.  bist.  toni.  8  tab.  4  fig.  t, 

Oxford  Glay.  Christian  Malford  (Wiltsbire). 
campttts  pag.  113  Reinecke  5,  =  radiaos  comptus  Liaa  (. 
comptus  Sw.  bei  de  la  Beche  Geol.  66,  cf.  catenatus;  fo  Sparia. 
concavus  pag.  109  Sw.  94  untere  Figur.  Ilminster,  wabrrcbeinlich 

Liasiseh  (Lias  «?). 
conehmus  Phillips  Geol.  Yorksh.  2.  47  Speeton  clay.   Naeh  d'Orbignj 

=  fissicostatus;  nach  Römer  Kreidegebirge  pag.  85  auch  ImHIla* 

thon  von  Bredenbeck  und  Helgoland. 
conglomeratus  Bosc.  Continuat.  de  Buffbn. 
Conradi  Morton.  Silliman  American  Journal.     Kreide.  Alabama. 
consobrinus  d'Orbigny  47  Oberes  Neocomlen,  Cassis  bei  Marseille; 

ein  verdrückter  Mantelli? 
canstrtctus  Sw.  184.  A.  1.  Chloritiscbe Kreide.  St.  Cofombe (Manche) 

Scaphites  d*Orbigny    129.  i—n;    weisse   Kreide  von  Rfigen 

pag.  217. 
contiguus  Munst.  Clym.  und  Gon.  tab.  3.  1  Goniatitw  Schubelhammer. 
coniractus  pag.  180  Sw.  500.  t  inferior  Oölite.  Dundry. 
contrarius  pag.  148  d'Orbigny  145.   Grande  OolKe.    Niort  (Deox-* 

S^vres)  =  Niortensis. 
concexus  Merian  Maerocephal.  Ann.   des   seien,  natar.  tom.  18. 

piBg.  424. 
CONVOLUTUS  pag.  168  Schlotheim  Petref.  pag.  69.  Braun.  Jura  C. 

Planulat  =  sulcatus  Ziet. 
Canybeari  pag.  77  tab.  3.  13  Sw.  131.    Gekielter  Ari^.  Lias  a. 
cordatua  pag.  97  Sw.  17. «  aus  weissem  Jura  vonShotover  bei  Oxford» 

wahrscheinlich  =  alternans;  Sw.  17. 4  ein  verfciester  Lamberti; 

quadratus.    Zieten  15.  7. 
Coregnensis  Sw.  bei  de  la  Beche  Geologie  fig.  61.  La  Speala,  dem 

Humphriesianus  verwandt;  Emmerich  bei  Fr.  Hoffmann  Geogn. 

Beobacht.  pag.  291. 
camucopiae  pag.  103.  Y.  and  B.    Geol.  Surv.  12.  s.  Alum  Shale. 

Whitby:  ==  firobrtatus. 
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Cmnueiianus  pag.  137.  d'Orbigoy  112.  i.  *.    Ob.  Neocomien  bei 

Wassy  (Haute -Marne),    ein  grösser  Martinii;  =  Harobrovii 

Forbes.   v 
Corona  pag.  178.  tab.  14.  fig.  3.   Mittlerer  Weisser  Jura. 
CORONATUS  pag.  175.  tab.  14.  i.  Bruguiöre  Encycl.  pag:  43.  Ziet 

1.  I.    Schloth.  Petrefakt.  69. 
coroneüa  Lmk  Aniro.  sans  yert.  VIL  Nr.  15.  Laroberti. 
corrugatu$  Sw.  451.  s.    Infer.  Ool.  Dundry  =  laeviusculus  Sw. 

Auch  auf  Gutsch  in  Indien  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  12. 
COSTAIUS  pag.  95.  tab.  5.  lo.  Reinecke  68.  Lias  d»  Banz;  Ziet  4.^7. 

=  spinatus  Brug. ; = Hawskerensis  Phill. ;  cf.  geonietricus  Phillips, 
costatos  Vem.  Geol.  Trans.  VI.  tab..  31.  fig.  1.   Gerippter  Goniatit. 

^     Oberscbeld. 
costeUatus  Leymerie  Mem.  de  ia  soc.  g6ol.  tom.  5.  tab.  17.  üg*  18. 

(Aube)  Gault;  ein  junger  Deshayesi  Leym. 
coittäa  pag.  HO.   Reinecke  33  q?  radians  costula  Lias  Ct  Wasser- 

alfingen. 
coittUatus  pag.  113.  Schloth.  Petref.  78.  Ziet  7.  7.  Lias  C  =:  ra- 
dians costula. 
eo^tttlatus  Verneuil  Geol.  Trans.  VI.  tab.  26.  Rg.  3.  faiciferenartig 

gerippter  Goniatit  aus  den  Eisenerzgruben*  Ton  Brilon. 
coshüahis  Lmk.  Anim.  sans  yert  VII.  Nro.  4. 
Cotiae  pag.  217.  tab.  17.  s.  Römer  Kreideg.^13.  4.    Verkiest  im 

Plänerniergel  von  Postelberg  an  der  Eger. 
Coupei  pag.  212.  Brongniart  Env.  de  Paris  6.  3  von  Rouen  ^  va« 

rians  Sw. 
Coffnarti  pag.  98.  d'Orbigny  87.  5^   Lias  moyen,  =  oxynotus. 
Coynarti  pag.  84,  Turrilites  d'Orbigny  42.  4 «-  7  im  Lias  mit  Gry- 

phaea  arcuata,  St  Amand  (Gher)  =1  Ammonites  capricornus. 
era$8ico$tatus  pag.  137.   d*Orbigny  59.  1  —  4  verkiest  im  Obern 

'   Neocomien  von  Gargas  bei  Apt  (Vaucluse). 
cnuiUB  pag.  165.  Blainville  Manuel  de  Malacologie  9.  s.  cf.  trifur- 

catus. 
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crassus  pag.  174.  Phillips  Geol.  Yorksh.  12.  is.   Upper  Lias  Sfaale. 
Credneri  pag.  236.   Klipst.  6.  lo  2=  Aon  nodosus.    St  Caasian, 

Rother  Alpenkalk  von.Auasee,  Haaer  Naturw.  Abhandl.   Wien 

1847.    tab.  9.  u. 
crenafus  pag.  131.   Brugui^re  Encyei.  pag.  37.  Lang.  hist.  lapidum 

tab.  23.   Ammonis  Gorna  Spina  dentata.    Schlotheim*  Mineral. 

Taschenbuch  1813.  pag.  70. 
crenahiB  pag.  16^.  u.  178.  Reinecke  58.  Mittlerer  Weisser  Iura  = 

colubrinus  Rein.   Zieten  1.  4  ist  pettos. 
crenatus  Sw.  bei  Pitton  Geol.  Transact  2  ser.  totn.  IV.  11.  >>  Gaiilt, 

Folkstone.    Junger  auritus  Sw. 
crenistria  Phillips  Geol.  York.  II.  19.  7-  Subamm.  Goniat.  mit  Sehale. 

Kohlenkalk.  Rolland;  =  sphaericus. 
crenularis  Phillips  12.  sa.  Upper  Lias  Shale  Whitb>,  ein  Amalthee. 

Schlechte  Zeichnung. 
criitagalli  d'Orb.  153.  Kelloviea.  Niort  (Deux<-S^vres)  =  pustula- 

tus  suevicus  p.  134. 
cristatus  pag.  131.  Sw.  421.  3.    Verkiest  von  Weymouth;  Braun. 

Jur.  C. 
CRISTATUS  pag.  208.    Deine  bei  Brongniart  £nv.  de  Paris  7.  9. 

Gault  Perte  du  Rhone,  Folkstone;  =2. subcristatus  Dehic. 
cryptoceras  pag.  158.    d'Orbigny  24.    Unteres  Neocomien   von 

Baröme  (Basses  -  Alpes).   Am  Faulhom,  Bulletin  de  ia  soe.  g6ol. 

de  France  13  Band  pag.  373. 
cucullatus  V.  Buch  Abb.  der  Berl.  Akad.  1838.  ^^.  4.  Subnautiliner 

Goniatit  von  Ebersdorf  (Grafschaft  Glaz). 
cultellus  pag.  151.   Buckmann  Murchison  Outline  tab.  12.  4.    Ver- 
kiest. Cheltenham ;  =  ozynotus,  daher  wahrscheinlich  im  Lias  /f. 
cultratus  pag.  211.  d*Orbigny  46.  1. 1.  Neocomien  von  Escragnolle. 
curvatUH  Mantell.  Geol.  Süss.  21.  is.    Ohalk  Marl.  Hamsey;  Sw. 

579.  1;  =  falcatus  Mant. 
cuTtinodu9  Phillips  Geol.  Yorksh.  2.  so.  Speeton  Clay.  Bin  undeut- 
liches Bruchstuck. 
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epchides  pag.  113.  d'Orbigny  121.  i^  6.  Moutiers  bei  Gaen,  OolUe 

iflf^r.,  cf.  pingais. 

cyclolobus  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  40  ^  «s.  Kohlenkalk  Bolland. 

Subnautiliner  Goniatit  mit  soblenförmigen  Loben  vom  Habitüa 

des  Henslowii  pag.  64.  Merkwürdiger  Weise  ist  der  erste  Seiten- 

lobus  durch  einen  kleinen  Sattel  in  zwei  stampfe  Arme  gespalten. 

eplmdricus  Sw.  bei  de  la  Beehe  Geol.  fig.  55.  La  Spe^ia  =  tatricus 

Pusch.   Emmerich  bei  Fr.  Hoffmann,  Geognost  Beobachtungen 

pag.  288. 

Dalmanni  Hisinger  Anteckningar  IV.  9.    Gothland.    Ein  Planulat 

Bronn*8  Jahrbuch  1838.  pag.  100. 
Oannenbergi  Beyricb  Beiträge  1.  »  verkiest  ^us  dem  Thonschiefer  Yon 
Dillenburg;  2  Zoll  grosser  Subnaut.  Gonhitit  vom  HabUua  dea 
Lituites  graciiis  pag.  64. 
DAVOBI  pag.  91.  tab.  5. 6.  Sw.  350.  Lias.  Lyme.  Oberregion  Lias  ;^. 
Decheni  pag.  182.  Römer  Kreideg.  13.  j.   Bronn's  Jabrbuch  1845. 
pag.  274.   Im  Thoheisenatein  dea  Hilslhonea  von  Gravingbagc^i 
sudöstl.  Bielefeld. 
dedpiena  pag.  161.  Sw.  294.    Geachiebe  von  Weissem  Jurakalk. 

Pakefield  (Sufiblk). 
decaratua  pag.  133.  Zielen  13.  5.   Braun.  Jur.  £*.  =  orn^tus. 
deccratüs  pag.  241.  Hauer  Cephal.  tab.  9.  3—5.  Rother  Alpenkaik. 

Hallstadt. 
Defrancii  d'Orbigny  129.  7.  s  (nicht  zigzag  pag.  170)  Oolite  inf^r. 

Bayern.  Planulat  mit  Ohren. 
Delaruei  p.  208.  d'Orbigny  87.  i^t,  Gault.  EscragnoUe,  s=  cri- 

status  Del. 
Delawariensis  Morton  in  Silliroan's  Amerlc.  Journal  1830.  Eisen- 
sand (Kreidef.)  Nordamerica. 
DBLUCI  pag.  155.  tab.  10.  15.  Broiigniart  En«.  de  Paris  6. 4.  Gault 

von  Perte  du  Rhone  bei  Bellegarde, 
ifenaritis  pag.  156.  Sw»540.  1.  Green  Sand.  Verkieseit  Blackdown; 
cf.  Deluci. 
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DENTATUS  pag.  131.  tab.9.  14.  Reinecke  43.  Weisser  Jara«  echw 
TonLang  historia  lapidum  tab.  23  CornuAminoDis  spinaHentaU 
genannt. 

DENTATUS  pag.  153.  tab.  10.  n.  Sw.  808.  Gavlt.  Polksione  mit 
Benettianus  lusammen. 

iienticfilatus  I^nnk.  Aniin.  sans  vert  VII.  Nro.  13. 

deiiticiüatu$  Zieten  13.  5.  Braun.  Jor.  C  zur  Gmppe  des  flexQosos. 

iiepressus  Bragoi^re  Encyclop^die  pag.  36,  im  Sinne  der  teitlichen 
Zusaroroendrückong  genommen  (oomprim^e),  die  fdten  Schrift- 
steller verstehen  darunter  die  verschiedensten  comprimirten 
Ammoniten;  depressus  Schlotheim  Petrefaktenkunde  pag.  80 
war  fast  ganz  involüt,  wie  pictus,  discus  etc. 

depressus  t.  Buch  Petrific.  remarq.  1.  1.  Oolil:  ferrugin.  =  Murchi- 
sonae  acutus  pag.  116,  Braun.  Jur.  ß;  doch  ist  der  Name  dann 
auch  auf  die  Gruppe  des  capellinus  Schi,  übergetragen ;  Flöz- 
gebirge  Wurtemberg*s  pag.  257. 

Deähapesi  Leymerie  Mem.  de  la  Soc.  geol.  tom.  5  tab.  17  fig.  17. 
Gault;  =  raresulcatus  Lejm.;  s=z  gracilicosta  Blainv.;  =  go- 
stellatus  Lfym.  Gleicht  toilkomroen  einem  comprimirten  Man- 
telli;  Quaterly  Journal  I.  tab.  13.  s.;  nach  Cotteau  (Bulletin 
geol.  de  Franc.)  im  obern  Neocomien  (Aptien). 

Deslongehampaü  pag.  180.  Defrance  Dict.  des  seien,  nat.  Ammo- 
n^es  fig.  3.   Oolite  inf6r.  Bayeux;  =  Humphriesianus. 

'Desplacei  pag.  175.  d*Orbigny  107.  Lias  8up6r. 

Deverianus  d'Orbigny  110.  1.  t.  Rothe  verkieselte  Individuen  von 
Uchaux  (Vaucluse).  Chloritische  Kreide ;  dem  Rbotomagensis 
verwandt,  aber  gespaltene  Rippen  und  markirtere  zahlreichere 
Stacheln. 

diadema  Goldf.  hei  Beyr.  Beiträge  tab.  2  fig.  8 — 10.  Subammoner 
Goniatit  mit  kleinem  Nabel.  Im  Alaunschiefer  ober  Kohlenkalk 
zu  Ghoquier  an  der  Maas,  westlich  Lüttich.   . 

MchoiomuS'P^g,  236.  M&nsterBeiträge  IV.  14.  is.  St.  Cassien,  =Aan 
punctattts  pag.  236. 
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fHdapimus  d*Orbignj  108.  4.  s.   Unt  Neoeoroien,  St.  Martin  bei 

Escragnolle,  =  pulehellus. 
difficilis  pag.  219.  d'Orbigny  41.  1.  s  Neocomien.  Castdlane. 
dimarphus  pag.  186.  d'Orbigny  141.  Ool.  inf6r.  Bayeux;  =  micro- 

Stoma. 
diphyUus  pag.  240  u.  266.  d'Orbigny  55.  i^s.  Senec. 
dipfychHs  v.  Keyserling  Reis.  Petschora  tab.  20.  4.  an  der  Ussa  mit 

polyptyehus,  von  dem  er  wenig  verschieden. 

diseoidea  pag.  106.  Zieten  16.  i.  Lias  C;  d'Orbigny  115.  =  capel- 
Hnus  jurensis. 

dUcretus  de  la  Beche  Geolog.  63.  Spezia.  . 

diicus  pag.  125.  Reinecke  11.  Weisser  Jura  y  =  flexuosus 
discus. 

DISCOS  pag.  121.  tab.  8.  is.  Sw.  12.  Steinbruche  bei  Bedford.  Zie- 
len 16.  >  Brauner  Jura  ß,  Heininger  Wald.  Vieifacb  mit  andern 
Formen  verwechselt. 

di8m^8  pag.  124.  v.  Buch.  Planches  remarquabl.  hat  andere  Loben. 

dUpar  d'Orbigny  45.  i.  >.  Kreideformation.  Mont  Ventoox.  Fami- 
lie der  Ligaten. 

divisus  Munster  Clym.  u.  Gon.  tab.  4.  s.  Goniatit  von  Gallendorf. 

darriger  ans  Schlotheim  Mineral.  Taschenbuch  1813  pag.  70. 

donalis,  Orbulites  Lmk.  Anim.  sans  vert.  Vif.  643  soll  nach  Haan 
subradiatus  Sw.  sein. 

I 

dorsalis  Brown  Transact.  of  the  Manchester  Geolog.  Soc.  I.  tab.  7 
fig.  11 — 13.  Goniatit  aus  dem  Val  of  Todmorden  im  Kohlen- 
schiefer. 

dorsuosus  Scblotheim  Petrefactenkunde  pag.  72.  Vom  Heimberge 
bei  Göttingen. 

dubius  pag.  176.  Zieten  1.  s.  Brauner  Jura  «;  dubius  Schlotheim 
Petref.  6.  9.  =  Parkinsonii  dubius  pag.  147. 

Ihidressieri  ^ttg.  82.  d'Orbigny  103.  Lias  sup^r.  Muhlhausen. 
Dufreno\i  pag.  233.  Klipst.  Beitr.  8.  so.  =  Eryx.  St.  Cassian. 

23 
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Dufrenofi  pag.  158.  Üb.  10.  lo.  dOrblgny  33.  4.  s.  Oberes  Neo- 

comien.  Gargas. 
JhimaHianus  d'Orbigny  Voyag.  Amer.  PaJ^ontoh 
Duncani  pag.  133.  Sw.  157.  Claocb  Clay.  St.  Neots  =  oroalua 

comprcssus. 
IhLpintanui  d'Orbigny  81.  €— s.  Ganlt,  =::  Paraodieri. 
4uplicatU9  Eichwald  Zod.  spec.  tab.  2.  n.  tod  Popilani,  eio  Plana- 

lat  wie  triplicatus. 
Duvalianus  d'Orbignj  50.  4— e.  Ob.  Neocoin.  Vergons  (Basses -AI- 

'     pes)  verkiest;  =  Emerici.  Heierophyli.  .    . 

Edouardianus  pag.  117.  d*Ojrbigny  130.  5^s.  Oolit  inf^r.  Bajeux. 
elegans  pag.  109.  Sw.  94.  obere  Figur.  Ilminsier.  lias  <? 
elegantulus  Y.  u.  6.  38.  Falcifer  aus  Lias  von  Wbitby  =  elegans. 
elephantinus  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23  fig.  6.  Cutsch  in  Indien» 

Variet.  von  niacrocephalus. 
Elizabethae  pag.  lil.  Pratt  Annais  of  Nat.  bist.  tom.  8.  tab.  3  aus 

dem  Oxfordtbon  von  Christian  Malfort  =  Jason. 
dlipücuu  Reinecke  62.  Braun.  Jur.  s  ein  zu  einer  elliptischen  Spirale 

verdruckter  anceps. 
ellipticuB  Sw.  92.  4-  Lias.  Lyme  (Südküste  in  Dorsetsbire). 
Emerif^i  Raspail  Ann.  des  scienc.  d*observation  tom.  III.  12.s.  d'Or- 

bigny  51.  i.s.  Vergons  (Basses  Alpes).  Ob.  Neocomien,  verkiest; 

=  Duvalianus. 

■ 

Engelkgrdti  pag.  94.  tab.  5. 4.  c.  d*Orbigny  66.  Lias  d  =  amaltbeus 

gigas. 
enodis  pag.  70.  tab.  3.  i5*  Hauptmuschclkalk.  Neinstedt.  Ccratit. 
eruca  Brugui^re  Encycl.  pag.  39.  Lang  bist.  lapidum  26.  a.  scheint 

Bakeriae. 
erugatus  Bean  bei  Phillips  Geol.  Yorksh.  13.  15.  Upper  Lias  Shale, 

flach  and  sehr  wenig  involut. 
Eryx  pag.  233.  tab.  18.  *.  Münster  Beiträge  IV.  14.  9.   St.  Gas- 

sian. 
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Eudesümus  pag.  225.  d'Orbigny  128.    Oolite  mUx.  Ton  Moutiei^i 

bei  Gaen,  dem  fiinbriatus  Sw.  sehr  terwandt. 
ewtyodBB  Dn  Schmidt.  Petrefacten-Buch.  Braun.  Jur.  ^.  Neafen  ±x 

figzag. 
evdtus  V.  Buch  Goniat  tab.  1  ^%.  3 — 5.  Sabnaiitiliner  Gonlatil  toh 

Pelm  in  der  Eifel. 
eyolulits  PUllipi  Geol  Yorksfa.  IL  20.  «s .  €t.  SubnautiUner  Goniatit 

mit  fast  geraden  Lobenlinien.  Koblenkalk;  sehr  ahnlich  Dan< 

nenbergi  Beyr. 
Ewüldi  V.  Buch  Geratiten  pag.  10.  Oberer  Grünsand  von  Dieu  le  Fit 

(Drdroe),  wie  Vibrejanus  mit  sohlenförmigen  Loben  und  moiiö« 

phylliscben  Sätteln. 
esßaratuä  pag,  109.  Phillips  Geol.  Yorksh.  13.  s.  Upper  Lias  Shale. 

=  Lythensis. 
exemvatus  pag.  146.  Sw.  105.  Portlandroek  ?  Hill  of  Shotover  bei 

Oilord. 
excavattts  Phillips  Geol.  Yorksh.  19.  55^35.  Kohlenkalk.  Sübammonef 

Goniatit  von  der  Gruppe  des  sphaexicus. 
eipansus  v.  Buch  lieber  Ammoniten  1,  u  Kohlenkalk.  Bfam  Tor  fa 

Derbishire,  wie  ein  Nautilus  mit  randliehem  Sipho. 
falcaiu$  Mantdl  Geol,  Süss.  21.  fig.  6.  i«;  Sw.579.  1.  Ghalk  Marl. 

Middieham.  d^Orbigny  99.  Dentat  mit  Sichelrippen;  cwrvatUM 

Mant.  junge  Individuen  mit  Knoten^ 
lalcifer  Munst.  Beitr.  IIL  tab.  16.  7.  Goniatit.  Schübelbammer.  Gani 

« 

flache  Scheidewände. 
falcifer  pag.  107.  Sw.  254.  s.  Inferior  Oolite  von  Ilminster,  Ist  der 

junge  Strangewaysi  Sw. 
falcula  pag.  199.  tab.  15.  10.  Mittler  Weisser  Jura.  Aaiea. 
Af«€tafti«  pag.  271.  tab.  20.  n.  Diphya-Kalke.  Roveredo. 
/ii«dctt/am  pag.  182.  d'Orbigny  29.  1.  a.  Neocomien. 
VerüiMami%  d'Orbigny  96.  4.  s.  Kreideforroation ;  gerippt. 
fiöulaiuB  Sw.  407.  1.    (untere  Figur)  Alumsbale  von  Whitby,  ein 

grosser  subarmatus,  äusserer  Umgang  ohne  Knoten. 

23* 
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fimMatuB  pag  103.  Sw.  164.  Um  y.  Lyme;  ZIet  12.  i.  ef.  PicU- 

Tiensis  und  Eudesianui. 
Fi$chertanU8  d*Orbigny  Rüisia  and  tbe  Ural.  tab.  36.  «.  s=  Mos* 

qaensif. 
fl$9ico$taiH8  Bhillips  Geol.  Yorksb.  2.  49»  Speetonclay.  Nach  d'Or- 

bigny  sollen  venostai  Phili.  und  concinnus  Phill.  die  gleicben  sein. 

« 

FiincoiiaiUM  d*Orb.  76  im  Gaalt  nihert  licb  iiim  miodesten 
dem  Mantelli. 

flsma  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  61  6g.  11  von  Cutsch  in  In^en,  dem 
bifarcatus  ftbnlicber  Planulat. 

Fiitoni  pag.  156.  d*Archiac  Memoir.  soc.^  geol.  de  France  Com.  3 
pag.  307  d'Orbigny  64.  1   t.  Gaolt. 

FieuriatiMianus  pag.  215.  d^Orbigny  107.  Gbloritiscbe  Kreide.  Ro^ 
chefort. 

ßewico$tatUi  pag.  97.  Phillips  Geoi.  Yorksb.  6.  s».  KeUoways  rock# 
zur  Gruppe  des  Lambert!  gebörig ;  cf.  Guibalianus  d'Orb. 

flextiuleahis  d'Orbigny  45.  s.  4.  Neöcomien.  Scbeint  ▼erdrückt 
Ligat. 

FLBXUOSUS  pag.  125  tab.  9.  1.^7.  y.Bueb.  P^trif.  remarquabl.  8.  5. 

floridus  V.  Hauer  Naturw.  Abbandl.  1847.  tab.  1.  5  1«.  Aus  dem 
Muschelmarmor  vom  Bleiberge  bei  Kreuth  (Kärnthen)  mit  Jar- 
bas  und  Johannis  Austriae.  Liefert  einen  se^r  wichtigen  Beleg 
durch  die  einfachen  Loben  in  der  Jugend  und  die  zerschnitte- 
nen im  Alter,  dass  die  Aipinische  Brut  wirkliche  Amtnohiten  sind. 

fluctuostis  Pratt.  Ann.  of  Nat.  bist.  tom.  8.  tab.  6.  1.  s.  ein  grosser 
convolutus  aus  Oxfordthon  von  Christian  Malford. 

foliaceus  Baseler  Museum  bei  BucbRecueil  de  Petr.  remarq.  t=:  fim- 
briatus. 

fonticola  pag.  117.  Menke  bei  ▼.  Buch.  P^trif.  remarq;  =  hecticos. 

foraminosus  Phillips  Geol.  Yorksh.  U.  pag.  234.  Goniatit. 

forficahu  Striekland  |[)el  Murchison  Outline  ^ag.  104.  Lowet  IJas. 
*  Eckinglon.   Gekielter  Ariet ,  wahrscheinlich  ähnlich  dem  sine- 

muriensis  d'Orb. 


AnOHT.  FOB1IO0UB  . —  JClAllflA^BNfll«.  849 

fimno8U8  pag.  183.   Svr.  Geoi.  Trans.  V.  tab.  23  fig.  7.  Cutsch  in 

Indien  =  roacrocephalus. 
formx  Sw.  Qeol.  Trin^act  V:  Üb.  61  fig.  13.  Cutsch  in  Indien,  ekie 

Varietät  von  hecticus  ?  <  . 

FlmnTieHanuä-d'Orbiguy  (Geol.   des  Earopäiscfaen  Russlands  von 

Murchison  pag.  256.)  Keiloways  rocii.  Oiisewo  an  der  Olia  (Gouy. 

•Wladiroi^r). 
Fowleri  Buckmann  bei  Murchison  Outline   tab.  12.  ;.   Lias  Sllale 

Cheiteoham;  radiansartig. 
Francomcus  =  costatus  Schlotheim  Petrefact.  pag.' 68. 
jFV-ie«et  Miflster  Beiträge  IV.  14.  i3.  St.  Cassian,  liein  Goniatit;  cf. 
•4        Achelous. 
funatuft  Sw.  32.  (Eilipsolitbes).  Kohlen l^alkstein  hei  Cork,  gerippt.  Ein 

Nautilus  oder  Goniatit. 
fumferuB  Phillips  Geol.  Yorksh.  6.  ss.  Kelloways  rockj  ob  bipar- 

titus  ? 
ftircatus  Sw.  Geol.  Transact.  tom.  4.  tab.  1  i  fig.  17.  Unterer  Green* 

sand.  Hythe  bei  Fi>]kstone.  ,    . 

/Icrraftf«  pag.  246.  Munst.  Beitr.  15.  99.  St.  Cassian  =  Aon  no* 

dosus.  V 

farcatU9  Blainville  beilhirria  Statistique  de  kiHaute-Saönepiig.  179 

Oxfordclay  =  caprinus  Schi. . 
Qagateus  Young  and  Bird  Geological  Surrey  2.  ed.  tab.  12  fig.  7 

aber  1.  edit.  pag.  255  fälschlich  als  Nautilus . subcarinatus  be- 

8cbrieb£n.  .Alum  Sbale  von-Whitby. 
Galdrynui  d'Orbigny  156.  Kellovien.  Vaebes-NDires  (Galyados)  s? 

Chamusseti. 
galeafus  v.  Bach.  d'Orb.  Voy.  Amer.  und  Transact.  of  the  American 

Pbilos.  Soc.  1841  tab.  2.  so. 
galeatua  pag.  249.  Hauer  Geph.  tab.  5.  Alpenkalk.  Salzburg. 
&araniiami9  pag.  148.  d'Orbigny  123.  Ool.  inf^r.  Bayeux.  Scheinil 

etwas  tiefer  zu  liegen  als  bei  uns. 
gargaaenüs .pBg.  137.  d'Orbigny  59.  5    7.  Oberes  NeocomIdn.Ton 
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Gargai  bei  Apt  (Vauelose).  Verkiect.  Dem  neoconieDfi«  nfdtt 

fern  stehend. 
eaytani  pag.  246.  lab.  18.  14.  Klipstein  Beitr.  5.  4.    St.  Catsiaii 

und  Rother  Alpenkalk  von  Hallstadt. 
^emma/»«  pag.  134.  Phültps  Geol.  Yorksh.  6.  17.  Kellowayt  roek; 

wahrscheinlich  ornatas  eompresfos. 
Gentom  pag.  215.  Brongn.  Eny.  de  Paris  6.  s.,  Chloritisehe  Kreide 

Rouen. 
geometricuH  Phillips  Geol.  Yorksh.  14.  9.  Lover  Liaa  Sehale.  Whitby, 

scheint  costatas  nudus  pag.  95. 
Qermami  pag.  103.  d'Orbigny  101.  Lias  f.  Urwciler  t=  hireinus  Schi. 
Germari  Reuss  Verst.  Böhm.  Kreid.  lab.  7  fig.  10  ein  feinknotiger 

Kiel  und  einfache  Rippen.  Plinermergel  von  Postelberg. 
GervÜlii  pag.  187.  tab.  15.  n.  Sw.  tab.  184.  A.  fig.  3.  Brauner 

Jura  i,  Bayeuz. 
fi^errt/iantia  pag.  122.  d'Orbigny  43.  Neocomien?  Boucheraux. 
Gibsoni  PhiUips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  is— ii.  ein  kleiner  veitnabeii* 

ger  Goniatit  mit  gespaltenen  Rippen.  Kohlenkalk. 
gigatUeuH  pag.  166.  Sw.  126.  Portfand  rock.  Bin  6z6lliger  Pfaeulat. 

aber  wahrscheinlich  verkleinert. 
figas  pag.  167.  Zielen  13.  t.  MIttL  Wdss.  Jur. 
GiibertsonI  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  26.  S7-.51,  KoUenkalksteiB,  wohl 

gleich  Goniatites  retroraua  pag.  63. 
giabeUa  Brugui^re  Encycl.  pag.  37.         ^ 

glaucua  pag.  234.  tab.  18.  4.  MunaCer  Beiträge  IV.  14. 10.  StICassian. 
fßehrdla  Lrok.  Anim.  sans  vert.  Vit.  Nro  20.  ^ 
glohoms  pag.  188.  tab.  15.  z\  Zieten  28.  1.  Mittl.  LIaa. 
ghöoaus  Monster  Giym.  u.  Goniaf.  tab.  4. 4.  gänzlich  i»votuter  Gonia 

tit:  ovatus,  sublaevis,  unduloans,  sublinearls,  dhisos  efc.  alle 

daher,  nicht  wesentlich  von  einander  versehiedeti. 
«1O6US  pag.  344.  tob.  18.  is.  Rolber  Alpenkalk  von  Hallatodt. 
GoodhaUi  pag.  211.  Sw.  255.  Verkteselt  von  Blaekdown.    ' 
Qwfriiknme  a^OHngny  94.  1^5.  Bin  doutlicher  Falcifler  vom  TypiM 
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des  MuFcbisonae,  soll  aber  atts  der  Kreideformation  Yon  Sau- 

mur  stammen. 
Oöwerianus  pag.  180.  Sw.  549  s.  ein  weissschaliger  Coronat  vom 

Typus  des  Humphricsiamis  aus  dem  Dacbgestein  des  Kohlen- 

gebirges  von  Brora.    Geological    Transaction    2  ser.    tom.  2. 

pag.  320. 
yracUicosta  Blainville  bei  Michelin  Mem.  de  la  Soc.  g^ol.  lom.  3 

pag.  100.    Gault  von  Gatj  (Aube);  =  Deshayesi.  Nach  Miche- 
lin Varietät  von  Splendens. 
gr€H:Uis  Zieten  7.  5.  =  atternans  pag.  96. 
gracilis  B.  Smith  bei  Murchison  Outline  tab.  3.  e.  Slonesßeld  Slate; 

nähert  sich  der  Familie  der  Compressi. 
granella  Lmk.  Anim.  mns  vert.  Vil.  Nro  17. 
granosus  Portlock  Geological  Report  on  Londonderry.  tab.  29  A.  üg.  9. 

Goniatit.  Kohlenkalk.  Tyrone. 
graniHlatua  Brugui^re  fincyclop.  pag.  37  =:  inflatus  Rein.;  de  Haan 

versteht  darunter  fälschlich  den  hecticus  Rein.  Schlotheim  Mi- 
neral Taschenbuch  1813  pag.  70. 
GraaioHUs  d'Orbigny44.  Neocomien.  Glatt  und  viereckige  Mündung ; 

cf.  impressus  d*Orb. 
Greenoughi  Sw.  132.   Lias.   Lyme,; stimmt  wohl  vollkommen  mit 

beterophyllus  Sw.  Greenoughii  v.  Buch  Planches  remarquables 

bat  einen  schneidenden  Kiel. 
OrenouUlouxi  pag.  179.  d'Orbigny  96.  Das  moyen.  Goutards  bei 

St.  Amand-Montrond  (Gher)  =  pettos. 
6uer»anti  p9g.  154.  d'Orbigny  67.  1.  Gault,  Novion  (Ardeones). 
tiUETTARpl  pag.  265.  Raspail  Ann.  des  Sc.  d'observation  tom.  IIL 

12.  &.;  verkiesst  von  Vergons  (Basses- Alpes). 
€f»ibaüanuM  d*Orbigny-73.  Lias  rooyen.  Nancy;  gleicht  sehr  dem 

flexicostatus  Pbill.  Jedenfalls  ein  sehr  verdächtiger  Liasammonit. 
Giüdani  Sw.  bei  de  la  Beche  Geol.  62.  La  Spezia.  Aus  der  Familie 

der  Deataten. 
6^ti/ie/mü  pag  140.  Sw.  311.  Verkiesst  in  den  Thoaeii  übtr  Kello- 
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way»  rock.  Nach -(16111  Professor  der  Botanik  Dr.  Wfliiams  m 

Oxford  benannt 
Naanü  EoW,  Handbuch  der  Petrd[aklenkonde.  1831  pag.  205  btft 

den  sehr  undeutlichen  nodo$u$  Sw.  92  untere  Figur  rechts  so 

umgetauft. 
Uaidingeri  v.  Hauer  Naturw.  Abb.  Wien  1847  tab.  8.  9.  ans  den 

Alpenkaiken  von  Aussee.  Dem  biponctatus  ihnlich,  aber  merk- 
würdige reonophylliscbe  parabolische  Sattel.  Dennoch  halte  Ich 

ihn  für  einen  Anunoniten.  Sind  die  Loben  getreu? 
halecis  Buckmano  bei  Murehison  Outline  11.  9.  Liasschale.  Chelten^ 

ham;  ein  Palcifer  =r  radlans  costula? 
Hambrotii  Porbes  Quaterly  Journal  I.  tab.  5-.  4.  Unterer  Greensänd 

von  .Atherfield  =  Cornuelianus  d'Orb.  « 
Haueri  Münst.  Beitr.^lll.  tab.  16. 10.  Goniatit,  gans  involut  jnlt3  Sei* 

tenloben.  Scbubelharoroer. 
HmD9keren$i$  Phillips  Geol.   Yorksh.  13.  s.    Upper  Lias  Shale. 

Whitbjr=  costatus  Rein, 
HBGTICUS  pag.  117.  tab.  8.  1.  Reinecke  37.  Braun,  jfur.  C. 
Aeliactfs  d'Orbigny  25.  1.  s.  Neocomito.  CasCellane ;  .=  Gasteüanen- 

sis  d*Orbignjr  aber  verdrückt,   wie  in  diesem  Kalke  oft  der 

Fall  isU 
hdhu  pag.  213.  d*Orbigny  57.  1.  a.  Neocomien,  varians-artig. 
hemisaüphts  Phill.  Geol.  Yorksh.  pag.  168.  lias. 
Eeiüeyi  pag.  135.  Sw.  172.  Lias.  Lyme;  =  hyhrida  d'Orb. 
Hemlowi  pag.  64.  Sw.  262.  (Kohlen)  Kalkstein  auf  der  SudspiUe 

der  Insel  Man,  über  dem  Oldred  Gonglomerat  liegend«.  Goniatit: 

cf.  mixolobus  Phill.,  cyclolobus  Pbill.,  serpentinus  Phyi.  etc. 

etc.;  =  vinctum  Sw. 
Merteyi  pag.  182.  Sw.  195.  Gornbrash  von  Scarborough.  Ein  grob- 

rippiger  macröcephalus  SchL  Gotsch  in  Indien  GeoL  Transact  V. 

pag.  719. 
heterogeneu$  Phillips  Geol.  Yorksh.  12.  19.  Upper  Lias  Shale.  Im 
Alter  andere  Zeichnung»  sonst  unerkennbar,  x 
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HBTEROPHYLLUS  pag,  99.  lab.  6.  1^6.  Sw.  366.  Aktmschale  von 

Whitby ;  =  Loscambi  Sw. ;  cf.  Greenougfai  Sw.  etc.. 
HUdensis  pag.  108.  Y.  u.  B.  Geol.  Surv.  12.  t.  =  WaJcoUi. 
(uppocasfannm  pag.  214.    Sw.  514.  j.     ChlorHische  Kreide  b(» 

Lyme. 
fuppocrenis  DekBy ,  Ann.  of  the  Lyceuni  of  New  York  II.  im  blauei) 

Kreidemergel  von  Delaware. 
HIRGINUS  pag.  103.  tab.  6.  10.  Schlotheim  Petref.  72.  Lias  C*  =? 

oblique -interroptus  Ziet.  154.=:  scutatns  v.  Bach. 
Hoeninghausi  pag.  66.  tab.  3.  5.  y.  Buch  lieber  Ammoniten  2.  3.; 

Geol.  Trans.  VI.  25. 7.  Subammoner  Goniatit.  DeTonische  Kalke 

von  Benaberg. 
Hoffmanni  Fischer  Oryct.  de  Moscou  lab.  8.  Goniatit  von  Moskau. 
Molimdrei  pag.  173.  d'Orbigny  105.  Lias  sup^r. 
Hommairei  d'Orbigny  173.  Oxford  inf^r.  (Ligat). 
Hannaraiianus  pag.  271.   d'Orbigny  37.   Neocomien??   Bar^me. 
Hopkinsi  Forbes  Quaterly  Journal  L  pag.  176.    Holzschnitt.    Ein 

Ligat.  Kreideformatipn  von  St.  F^  de  Bogota,  ein  al^nlicher  aucli 

im  Greensand  von  Sud  Indien. 
Ihigaräianns  pag.  211.  d'Orbigny  86.  i.  s.  Gtult.  Perte*  da  Rb6ne) 
ffutnboldtii  Pusch  Polens  Palaeontologie  tab.  13.,i.  Uebergangsgeb. 

von  Kieice  ist  ein  {Nautilus. 
Bumboidtii  pag.  236.   Klipst  5.  3  von  St  Gassian  ==  ^on  no« 

dosus. 
HUMPHRIESIANUS  pag.  18Q.  tab.  14.  7.  Sw.  500.  ,.  Inferior  oolite 

Dundry;  Ziet.  67.  t.   Cf.  Saozei. 
hjfbrida  d'Orbigny  85.  Lias  moyen.  Poailly  (C6te-d'0r)  stimnit  fast 

genau  mit  Henleyi  Sw. 
hybridus  Munster  Glyra.  u;  Gon.  tab.  3.  6.  Goniatit  von  Ger'oldsgrön^ 
hpla$  Reinecke  24  mehr  der  Bescbreifoang  als  der  Zeicbmiog  nacl^ 

eiii  junger  dicker  Jason. 
tff0triao  Pbillips  Qeol.  Yorksh.  2.  4««   Spoeton  clay.  Mit  sehr  lang<»i| 

Stacheln. 
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ibex  pag.  101.  tab.  6. 6.  Fidegebirge  Würtembergs  pag.  179.  liaa  y. 
ignohütM  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  6g.  11.   Charee  auf  CaUch  in 
'    Indien. 
.  impendens  Phillips  Geol.  Yorksh.  pag.  168.     Falcifer  aoa  Upper 

Lias  Shale.    Whitby. 
tmplicatas  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  19.  »«.  >5.  Kohlenkalk.  Bolland. 

Sabammoner  Goniatit  sehr  ähnlich  dem  sphaericus  pag.  66. 
impre$m$  d*Orfoigny  52.  i  —  s.   Oberes  Neocomien.   Vergons»  jon- 

ger  Grasianus  d*Orb. 
inaeguaiico$Mu8  pag.  272.    d'Orbigny  29.  s  ~  4.    Untere»  Neo* 

comien,  Baröme. 
inaequali$  Merian  bei  ▼.  Buch  Annales  des  scIences  naturell,  tom.  18 

pag.  423,  soll  =  Braikenridgii  Sw.  sein, 
inaeqaistriatas  Munst.  bei  Buch  Goniat.  tab.  2.  fig.  10  u.  11.   Scbfi* 

belhamnaer  bei  Elbersreuth  im  Fichtelgebirge. 
Inca  Forbes  Quaterly  Journal  I.  pag.  177.    Holzschnitt.   Kreidefbr^ 

mation  St.  F6  de  Bogota;  cf.  latidorsatus  Mich, 
incertus   Vem.   Geol.  Trans.  VI.  tab.  26.    Gerippter  Goniatit  too 

Brilon,  cf.  costatus  Vern.  ^ 

incertus  d'Orbigny  30.  5.  4  picht  Neocomien  sondern  Braun.  Jur.  $ 

=  macrocephalus  Schlotb. ;  Bar^me. 
inconstans  Phillips  Palaeoz.  Foss.  51.  sss.    Devonisch.  GoniaUt 
inflatus  pag.  196.  tab.  16.   10.    Reinecke*  51.    Mittlerer  Weisser 

Jura.    Staffelberg  .=r  granulatus  Brugui^re  =  Reinecfcii  Holl. 

A.  inflatus  Zielen  1.  5  ist  gigas  inflatus  pag.  168. 
inflatus  pag.  211.  tab.  17.  j.    Sw.  178.   Gault.    Folkstone.    Unter 

Grnnsand.  Isle  of  Wight;  Gault,  Perte  du  Rh6ne,  d^rbigny  90; 

Brongniart  En?.  de  Par.  6.  1.  r=  affinis  de  Haan. 
inflatus  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VII.  Nro.  10. 
inft'afixrcatus  pag.  233.    Klipstein  8.  9.   Kein  Goniatit.  St.  Gaasian 

=  Eryx. 
infkndilmium  pag.  251.  tab.  19.  «.    d'Orbigny  99.  4.  s.   Uhteres 

Neocomien.   Bar^me  (Basses  -  Alpes). 


i 


inffen$  Y.  and  B.  Geo!.  Surt.  12.  »  ein  groMer  Planulat  au0  dem 

Pickering  Oolit  (Goral  rag). 
inomatHs  d'Orbigny  55.  4  —  6.  Verkieat.  Ob.  Neocontlen.  ApI.;  et. 

heterophylltia.   A.  inornatoa  Willine.   Liaa. 
INSIGNIS  pag.  97.  Schübler  bei  2ieten  15.  1.   liaa  ^  aasaererdent- 

lieh  variabel;  r=  variabilis  d*Orb.  113;  cf.  liaaslcaa  d*Orb. 
insignis   Pbttlipa   Palaeoz.   Fess.   49.   ait.     Devoniacb.   Petberwim 

Goniatit. 
intercostaiia  Phillipa  Geol.  Yorkab.  II.  20.  61.  €>.    Kohlenkal^.   BeK 

land.   Gerippter  Goniatit?  oder  Belieropbon? 
intermedius  pag.  219.  d'Orbigny  38.  s.  6.  Neocomien.  Bardme.  Ligat. 
intermediua  Brown  Mani^hester  Geological  Tranaact.  I.  7. 19.  Goniatit 

Kehlenaebiefer.   Gibaon. 
intermedivi  Portlock  Geological  Report.  17.   Liaa.   Ballintry. 
interrupfns  pag.  142.    Brugai^re  En«yclop6d.  pag.  41  2=  Parkiii« 

•     aonii  Sw.;  Lang  bist,  lapid.  25.  5.     ^ 
hiterruptus  Lmk.  Anim.  aana  vert.  Vit.  Mro.  12. 
interrupttt$  pag.  169  o.  170.  Scbloth.  Petref.  79.  Ziet.  15.  s.   Ab- 
änderung von  convolotua  Schi.;  cf.  atriatiaakatua  d'Orb. 
interrupius  pag.  153.  t«b.  10.*^  n.  d'Orbigny  31.  Nicht  Brogoi^re« 

Gaull.    Kacragnolle. 
intumeacena  pag.  67.    Beyricb  Beiträge  2.  s.   Seaaacker  bei  Ober. 

acheld. 
hwolutuB  pag.  1.65.  tab.  12  9.   Mittlerer  Weiaaer  Jur.   Planulat. 
hregitlaris  Munater  Beiträge  IV.  15.  »s.   St.  Gaaaian,  kein  Ceratit; 

glattachatig  wie  glaucua  MQnst.;  ob  derselbe? 
I$hma%  V.  Keyaerling  Reiae  Pefcachora  20.  t.   Oberer  Braun.  Jora. 

Isbma  (linke  Petachora).    Macrocephaluaartig. 
HlermnuB  d'Orbigny  112.  a.  y.   Gault.  Perte  du  Rh6ne;  ein  junger 

Brottianua  d*Orb. 
Jranit  pag.  275.   Scaphitea  Puzoa  Bull.  Sog.  geol.  France  tom.  2. 

tab.  2.  Neocomien.  Caatellane;  wabrichefnllcb  ein  kranker  recti«> 

coatataa. 


8S6  AMOM.  IXIOH KBII»««. 

ixlofk  pag.  213.^  d'Orbigny  &6.  i.  >.   Bartoe.   NjDoeomlen,  Ttrtans- 

artig. 
f€Lcquemontü  v.  Buch  Geratiten  pag.  8.    Aua  Braunem  Jura  tob 

Hoakio  Paas  in  17000'  üdbeT  der  aas  dem  Thale  deB  Setlegde 

(von  Bekhud)  aaf  das.  Hochland  von  Tibet  führt.    Die  Sattel 

aind  monopbyliiach. 
Jamefoni  pag.  88.   tab.  4.  i.    Sw.  5$5.  j.    tiaa.    Bobin  Hood> 

Bay. 
JABBAß  pag.  240.  tab.  18.  n.   MQnater  Beiträge  15.  is.    St.  Gas- 

aian;  v.  Hauer  Naturwissenaehaftl.  Abhandl.  Wien  1847.  tab.  1. 

Qg.  15. 
JASON  pag.  140.  tab.  10. 4-    Beinecke  15.    Braun.  Jur.  C«    Lang- 
heim;  Ziet.  4.  6   und  14.  e  =3  Argoms  und  Bowlatonensia ; 

cf.  bylaa. 
JeamwHi  pag.  182.  d'Orbigny  56.  s  ^  5.   Neocomien;  =  Astieria- 

nus  ohne  Knoten. 
Johanms  Austritte  pag.  245.   KHpat.  Beitr.  5.  1.  St.  Gaaaian. 
JithnsionU  pag.  74.  Sw.  449.  1.   Lias.   Watchet.   InTbon  gedrückt 

mit  Perlmutterscbale;  cf.  planorbia  Sw. 
^ii$go9US  pag.  117.   Sw.  92  mittlere  Figur.    Infer.  Ooiit  Ilminaten 
JuiUeti  pag.  269.  d'Orbigny  50.  1  —  5  und  .111.  5,  verki^at.  Oberes 

Neocomien  (Jurassisch?)    Gap  u.  Blioox. 
JuÜi  pag.  148.  d'Orbigny  145.  5.  6.    Grande  Oolite,  Niort  (Deux- 

S^vres)  =  Niortensis  (bifurcatus). 
,  lURENSIS  p^.  104.  tab.  6.  7.   Zielen  68.  1.   Lias  i.    Ob  von  hir- 

cinus  verschieden?  Jurensis  d'Orbigny  100  ist  lineatuspag.  103. 
Kenyoni  Brown,  Manchester  Geoi.  Transact.  I.  7.  1 9.   Kohiensebiefer 

von  Gibson.   Goniatit. 
^KMpt  pag.  170.  Sw.  263.  1^5.   Kellowaysrock  soll  ein  PlanuM 

und  dem  mutabiiis  Sw.  gleich  sein;  fig.  3  stimmt  auffallend  mit 

flexicoslatus  Pbill. ,  dejr  in  gleichen  Knollen  des  Braun.  Jur.  f 

aqch  in  Wßrtemberg  vorkommt. 
KrUUan  pag.  79.  Hehl  bei  Zielen  3.  1;  Lias  a)  d*Orbigny  51.  1  —  s. 
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tacunatui  pag.  151.  tab.  fl.  lo.  Buckmann  bei  Murehison  OoUin^ 

11.  4.  5.  Lias  Sbale.   Dowdeswell  Hill. 
laetiyatus  pigAiS,  Reinecke  54.  Braun.  Jura  ^.  Langbeim,  innert 

Windung  von  heGtiqus. 
laevigätus  Sw.  570.  5.  -Lias.   Lyme.   Ein  kleiner  glatter  Ammonit 

mit  rundem  Rücken. 
laevigatus  Sw.  549.  1.  Gaull.  Foikstone;  ist  Selliguinus  Brongn, 
laevigatUB  Lnik.  Anim.  sans  vert.  Nrq.  1. 
taetis  Schlotheim  Petrefaktenk.  pag.  79  =s  laevigatus  Rein. 
laetis  pag.  196.  Brugui^re  Encyclop.  35.  Lang  bist,  lapid.  tab.  23. 

Oberste  Reihe  fig.  2  ist  ein  junger,  auch  wohl  abgeriebener 

inflatus  Rein. 
laetiuBadua  pag.  116.  Sw.  451.  1.  1.   Inferior  or  Ironsbot  Oolite 

von  Dundry;  =  corrugatus,  Sw.  Sehr  ähnlich  dem  Murchisonäe 

acutus  pag.  116,  wenn  er  nicht  höher  liegt. 
Lafiremayeanus  d*Orbigny  97.  s^S.  Chloritische  Kreide,  Valognes 

(Mauche);  die  Seiten  dem  Dufrenoyi  ti*Orb.  sehr  ähnlich, 
Lmgneleiü  pag.  75.  Lias  n,  Semur  (C6te-d*0r}  =^  angqlatus  Seblotb. 
Lalandeanui  d*Orblgny  175.   Oxford,  inf^r.  (Maeroeepbal). 
LAMBBRTI  pag.  97.  tab.  5.  5  und  9.    Sw.  242.  1 ..  3.    Gluncb  CJay 

(Braun.  Jur.  C)  von  Portland;  Ziet.  28.  1.  Leachi  Sw.;  ompha^ 

leides  Sw. ;  ==  carinatus  Eicbw. 
lameüoms  pag.  183.   Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  8.   Culacb 

in  Indien  =  macrocephalus. 
lamelloms  pag.  136.  d*Orbigny  84.  1.  s.  Lias  moyen  =  Taylori  Sw. 
LargUUertianuB  pag.  142.    d'Orbigny  95.     Chloritische  Kreide* 

Rouen;  dem  Beaumontlanus  d*Orb.  nahe  stehend. 
larta  pag.  237.  Klipstein  Beiträge  7. 9..  St.  Cassian  =^  Aon  nodo- 

sus  pag.  236. 
iaiaecosta  pag.  86.  tab.  4.  is.  Sw4  556.  1.  Lias.  Lyme*  Zieten27.s» 
lateseptatus  Beyricb  Beiträge  1.  1  — 4>  aus  dem  Thoascblefer  voA 

Wissenbacb,   eine   unbedeutende  Abweichung  Yon  Goqiatites 

subnautilious  pag.  63. 
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taCdilrktus  Tern.  Geol.  Tran«.  VI.  Üb»  36«  6g.  5.   ClymeiiieiMHiger 

GoniatH  von  Dillenburg. 
kiiid&r$€iiu»  pag.  223  Micbelifi  Mim.  de  laSoc.G4ol.  toni.  UL  12.  9. 

Gaolt.  Gaty  (Aabe)  sehr  klein,  beiser  bei  d*Orbigojr  tab.  80 

E8€ragnoile  (Var.). 
latUB  Münster  Bronn's  labrbuch  1831  pag.  274  ein  Ceratit  ven  der 

Gestalt  des  biparütus  GailL 
lautun  pag.  153  Parkinson  Geol.  Tranaact.  1  ser.  tom.  5  pag.  58  oad 

Sw.  309  (Jault  Folkstone.     Stit  Jason  Reinecke  Ist  er  nicht 

verwandt.  s=  biplicalus  Mantell. 
laxicQMta  Lmk.  Anim.  saos  vert.  VII.  Nro.  5.  planicosta  Sw.?  d'Orb. 
Layeri  v.  Hauer  Nat.  Abhandl.  Wien  1847  tab.  9.t  von  Aussee,  hat 

die  Loben  des  Metlernicbii,  daher  habe  Ich  Ihn  pag.  259  für 

einen  jungen  desselben  gehalten. 
Leachi  Sw.242. 4  Clunch  Clay  (Qrnatenlhon)  =  Lamberti  pinguis  97. 
Z^aiForbes  Quaterly  Journal  I.  pag.  178.  Holaaehnitt.   Ein  Dentat. 

Kreideformation  St. -Fi  de  Bogota. 
knÜaüarin  pag.  135  Phillips  Geol.  Yorksh.  6.  as  Kelloways  rock. 
leniiaidarU  v.  Buch  Etplicationa  de  trois  Planch.  tab.  1  fig.  3  =7 

ateroalis. 
LeopMimu  pag.  157  d*Orbigny  22  und  23.   Unter  Neooooiien. 
lepidus  pag.  272  d'Orbigny  48  3. 4  Neocomieo.  GasteUane. 
Lt9t$quei  d*Orb.  60.  Lies  sup^r.    CbaroUes  (SaAne-et-Loire)  s;^ 

r  dians. 
Leweüm$is  pag.  315  Mantell.  22.  •  Sw.  358  CUoritiache Kreide  von 

Lewea;  d*Orbigny  101.  Leweslensis  Geinits  ist  einotus  Sw. 
/toaalctia  d'Orb.  48  dicker  Kiel  und  grosser  Nahtlobus  dem  iftsignis 

ähnlich, 
ttiroltia  pag.  218  d'Orbigny  38.  1^4  Neocomien,  ±s  Matberonii. 
linearis  MOoster  Cljrni.  und  GOdiat.  tab.  5. 1  Goiiiatit.  SchubeHiamotor. 
UNBATUS  pag.  102  tab.  6.  s  Schjoth.  Petref.  pag.  75.  A.  llnealus 

pag.  113  ZieL  9.  7  lias  C.  Wasseralfingeh  =  radians  lineatus. 
linffuif€TU9  pag.  180  d*Orb.  136.  Ool.  ipf.  Bayeus. 
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üngulatu$ Jj^ig.  129  tab.  9  fig.  8,  11—13,  17  Weist.  Jurny;  cont 

sublaevis  Ziet. 
Lmneanu«  d*Orbigny  127.  Ool.  inf.  Caen.    Sebliesst  sich  den  Linea« 

ten  an,  die  Streifungen  stehen  so  dii^ht  wie  Sicheln. 
Listen  pag.  66  Mariin  Foss.  Derbiens.  35.  3  Sw.  501.  1. 
longidorsalis  v.  BUch  von  Moutiers  bei  Caen.  Planulat 
toti|ri«pmu« pag.  19.5  Sw.  501.t  Oxfordclay.Weymoath,  =  bi8pinosQS. 
Longthorni  Brown  Manchester  Geol.  Transact.  I    7.  15  Goniatit  aua 

Kohlenschiefer,  Gibson. 
Lomdalii  Pratt  Ann.  of  Nat.  bist  tooL  8.  tab.  5.  t  aus  Oxfordthon 

von  Christian  Malford  =  hecticas  coropressus. 
Loonejt  Phill.  Geol.Yorksh.  IL  20.  3s -^s  gänzlich  involuter  Goniatit 

Kohlenlialk. 
LoBCombi  pag.  100  Sw.  183  (nichtLascombijBIueLiasofLymeRegis. 
lumbricalh  Brugui^re  Encyclop.  pag.  35.    Glatte  Ammoniten  Brut, 

wie  etwa  laevigatus  Rein. 
ImaUa  pag.  118  Reinecke  35.  Brauner  Jura  C  Tburnau. 
LYfiLLI  pag.  138  tab.  10.  3.  Desh.  bei  Leymerie  M^m.  de  la  Sog. 

G^ol.  V.  tab.  17  fig.  16.  Gault.    . 
Lynx  pag.  99  d'Orb.  87.  1.4 ,  verkiest  über  Gryphaea  arcuata  von 

St.  Amand  (Cher),  =  oxynotus. 
LYTHENSIS  pag.  107  tab.  7.  ,.  Phillips  GeoL  Yorksh.  13.  s.  Upper 

Lias  Shale.   Lythe.   Sehr  undeutlich. 
Macdonnellii  Portlock.  Lias. 
macUentus  pag.  161  d'Orbigny  42.  3.  4.  Neocorolen.   Ein  verdruck^ 

ter  Planulat  mit  Ohren  (Jurassisch  ?). 
HACROCBPHALUS  pag.  182  tab.  15.  fig.  1.  Schlotheim  Petrefact  70. 

Obere  Region  des  Braun.  Jura  «'   Zielen  14.  1»  5.  1. 4.  7;   cf. 

Brocchii.  . 
maculatus  pag.  85  tab.  4. 7.  Y.  and  B.  Geol.  surv.  14.  n.  Lias;^.  und  d* 
«  Btaeandrus  Reinecke  2  mit  hecticus  bei  Langheim  also  Braun.  Jun  &, 

wahrscheinlich  eine  seltene  Abänderufig  des  hecticus;  Maeandrus 

Ziet  9.  s*  ist  oxynotus. 


360  AXKoir.  MALnmtatmA  —  mcAovon». 

Maltan^ntii  Y.  and  B.  Geol.  Surv«  1 2.  i  o.  Oolllh«  Malton.  Eto  Amalthee, 

ob  zur  Gruppe  des  Lambert!  gehörig  ? 
mammUlarin  pag.  137.   Schlotfa.  Leonbard's  Mineral.  TascheDbuch 

1813  pag.  111. 
MantelU  pag.  214.  tab.  17.  t.  Sw.  55.  CfaalkMarl.  Upper  Greensand. 

Ringmer  östlich  Lewet;  cf.  Deabajeai  Leym;  auch  fissicoatatus 

d'Orb.  76.  Milletianus  d'Orb.  77,  Puzoaianus  d'Orbig.  78,  Pro- 

aperianus  d*Orb.  100  stehen  sehr  nahe. 
Mariae  d'Orb.  179.  Oxford  inf.  =  Lambert!  pingois  97. 
margaritatüs,  Amaltheus  margaritatus  Monlfort  Gonch.  syst.  pag.  90 

=  amaltheus. 

« 

marghmtUM  Phillips  Geol.  Yorksh.  2. 41-  Speeton  Clay,  Undeutliche 

Brut,  soll  nach  d'Orbigny  Delucii  Brongn.  sein.   Im  Uiislhon  bei 

Bredenbeck. 
Martnni  pag.  136  d'Orb.  58.  7    lu.  Ve^klest  im  Ob.Nepc.  Vergons. 
Mttrtimii  d'Orbigny  125.  Ool.inf.  Bayeux,  Plaoolat  des  Braun.  Jur. «. ' 

mit  Obren;  cf.  longtdorsalis  v.  Buch,  triplicatus  Sw. 
Masseanus  pag.  90  tab«  5.  5.  d'Orbiguy  58.  Lias  Moyen« 
Matheronü  d'Orb.  48.  1.  >.  Neocomien  =?  ligatus  d'Orb. 
Mmigeneatü  pag.  89  tab.  5.  1.  d'Orf).  70.  Lias  Moyen. 
Maximilian 'Leuchtenbergensia  pag.  242  Klipstein  Beitr.  6.  1  St 

Gassian.  . 
maximns  Munst  Clym.  und  Goniat.  tab.  6.  s.  Goniatit  über  1  Faas 

im  Durchmesser  von  Schöbelbammer. 
Maya  pag.  183  Sw.  Geol.  Transact.  V.  tab.  61.  von  Gutsch  in  Indien 

=  macrocephalus. 
Mayorianua  pag.  221  d'Orbigny  79.  Gaolt.  Perte  du  Rhone;  cf. 

rotula  Sw. . 
MeHemichii  pag.  258  tab.' 20.  1.     Hauer  Geph.  tab.  1.    Rother 

Alpenkalk.  Hallstadt;   cf.  Layeri.    - 
MichManui  d*Orb.  69.  s-s.  Gaolt.  NoYion(Ardennes)  cf.  Raulinianas 

d*Orb.  Archiacianus  d*Orb. 
mic^ronotus  Pbill.  Geol.  Yorksh.  U.  19.  tt.    Goniat  Kohlenkalkstein. 

BoUand, 
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microntoma  pag.  185.  tab.  15.  s.    d*Orbigny  14.  >>«.     Grande 

Ool.  Niort. 
MHMianus  d'Orb.  77.  Gault  cf.  Mantelli. 
Mimatetufis  pag.  101  und  263  d*Orb.  110.  «-6.  Lias  supör.  Mende 

(Loz^re). 
minutissimos  Brown,  Manchester  GeoL  Transact.  I.  tab.  7.  t3-s6. 

Köhlenschiefer.  Gibson.  ' 

minutus  Sw.  53.  3.  Gault.  Folkstone,  Brat  2V2  Linie  gross!    - 
mirabUi$  pag.2S7  Kb'pstein  Beilrage  5.».  St.  Ca8sian=Aonnodosos« 
miiolebus  PbiJiips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  45-47  =  cyclolobus  Phiil. 

cf.  Henslowi.  Subnauliiiner  Gonialit. 
modioiariB  Nautilus  Luid.  Lithoph.  Brit.  tab.  VL  fig.  292  =r  sab 

laevis  Sw. 
monetella  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VIL  Nro.  19. 
MONlLBpag.  137  tab.  10.  k  s  Sw.  117.  Gault.  Polkstone  =  tub^r- 

culifera  Lmk. ;  cf.  nodosocostatus  d'Orbigoy. 
MONOPHYLLUS  pag.  256  täb.  19.  n.    Rother  Alpenkalk.   Saliburg 

=  Simonyi. 
Mareanu9  pag.  75  d'Orb.  93.  Lias  inf.  =  angulatus  depressus. 
Jlfore/imtu«  pag.  266  d*Orbig.  54.  1—5.    Verkiest.  Ober  Neocomien. 
MoBensis  d'Orbigny  67.  s  j.  7    Gault.  Varrennes  (Meose)  Brochstück 

mit  unnatürlich  gezeichneten  Loben. 
Moaifuensig  Fischer  Rev.  de  fossiles  de  Moscou  tab.  3.  4—7.    Ob. 

Brauner  Jura.  Moskau. 
mu€ranaf%is  pag.  175  d*Orbigny  104.  4*-<*   Lias  sup^r.    Sudliche 

Frankreich.  ^ 

Muensteri  pag.  64.  y.  Buch  Goniat  täb.  8.  5.    Elbersreuth.  Clyme- 

nienkalke. 
MueiMteri  pag. 237.  Wissmann, Münster  Beitr.IV.  15.  »u  St Cassian. 

=  Aon. 
MMgravitu  pag.  109.  Y.  and  B.  Geol.  Surr.  13.  s.  Lias.  Lythe,  =s 

Lythensis. 

24 


S6S  Anno».  mnjneoMVAtvn  —  havicvlatv«. 

w»Mico$tatu$  p^t- '^^'   Sw.  454.    Lia$.  Bath.   Gekielter  Artet.   In 

Wurteroberg  ziemlicb  gewöhnlich. 
midtUobatus  Bronn  Jahrbach  1882  pag.  159  ans  den  rothen  Al^D- 

kalken,  wahrscheinlich  arahis  laevis  pag.  2(»4. 
mulülobatus  Beyrich  Beiträge  tab.  1.  §.  Subnaut.  Goniatit  too  Ober- 

scheid.  7  Seitenloben. 
fmdtUobatua  pag.  242.  Klipstetn  Beitrüge  9.  t.  =  bicarioatOB  cas- 

aiartus. 
tmtlHplicatus  pag.  181.   Römer  Rreideg.  13.  5.  Hitothon  von  Bre«- 

denbeck  (nördlicher  Fnss  des  Deisler  zwischen  Hannover  und 

Hameln). 
tmUtiradiatus  Rengger  ein.PIanalat. 
multiseplatus  pag.  64.  tab.  3. 5.  v.  Buch  Ueber  Ammonilen  2.  s.  Sab- 

naatiler  Goniatit  aus  den  rothen  Kalken  vpn  Oberscbeld. 
JMjüRCHISONAE  pag.  115.  tab.  7.  n.  Sw.  550.  Aus  glimmertgem 

Sandstein  von  Skye(Braun.  Jur.  ß.)  Geol.  Transact.  sec;  f er.  tom. 2 

pag.  322.  Auffallend  mit  Murchisonae  obtusus  stimmend ;  cf. 

corrugatus. 
Murleyi  Bookmann  Geol.  Society  Proceedings.  Lies.  Dumbleton. 
mutabUu  pag.  16  J.  Sw.405.  Clunch  Glay  von  Horncastle;  Planulat 
mutabilis  Phillips  Geol.  Yorksb.  11.  20.  s4^>6.  Kohlenkalk.  Todmor^ 

den.  Ein  junger  Goniatiies  Lisleri  pag.  66. ' 
muticus  pag.  82.  d*Orbigny  80«  Lias  moyen.  St.  Amand  (Gher). 
natrix  pag.  ,85.  tab.  4.  16.  17.  Zieten.  4. 5.  =  natrix  rotundus.  Lias  ^, 
natrix  Schlotheiro  Petrefaktenkunde  pag.  62  wird  raricostatus  Zie- 
ten sein. 
neutiHformia  Buckmann  bei  Mucebisoo  Outfine  pag.  105.  Lias  Marl- 

Btone.  V 
mutilimi9  pag.  23  J.  tab*  18.  1.  Munster  Beiträge  IV.  14.  1.   St 

Cassian. 
navkuiarM  pag.  2 15.  Mantell  Geol.  S«is.  22.  5.  Sw.  556.  t.  Lovror 

Chalk,  Sussex.  Guildford. 
naviculatHB  Scblotheim  Petrefakt.  pag.  77. 


neac0mien9i$  pag.  159.  d*Orbigny  59.  i—io.  VerUesI  Ober.  N«ik 

comien.  Gaslellane. 
neofutensU  pag.  255.  tab.  19.  i.  Rother  Alpenkalk.  HalUtadt. 
Nepaulemia  Gr9iy,  llluatrations  oflndian  Zoologie.  Nepaul.  Jarassisch« 
Niortenaia  pag.  148.  d'Orbigny  121.  7— i«.  Ooliie  infer.  Ni<orl. 
ni9U$  d*Orbigny55. 7.9.  Verkiest.  Oberes  Neocomien;  QargasbeiApi. 

(Vauoluse),  scharfkantiger  Rucken.  Reicht  schon  in  die  Familie 

der  Compressi. 
nite$€ena  Y.  and  B.  bei  Phillips  Geol.  Yorksh.  I.  pag.  H8.  6epri- 

comer. 
nitidus  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.,o.>i.  Kohlenkalk.  Ribble  River; 

kleiner  Subammoner  Goniatii. 
nadifer  pag.  217.  H^genow  Jahrbuch  von  Bronn  und  Leonh.  184J. 

tab.  9. 19.,  dem  constrictus  ähnlich,  aber  mehr  Knoten;  Weisse 
•  Kreide.  Rügen. 
nodo$oco8tatu8  d'Orbigny  75.  1    4.  Gau't?  Drdme  Depart  Verkie- 

seK.  Erinnert  an  einen  wenig  involuten  monile  Sw. 
nodosoides  Schlotheim.  Armat.  Ann.  scienc.  nat.  tom.  18.  pag.  424. 
NODOSUS  pag.  70.  tab.  8.  14.  SebtotheiiA  Petrefoktenkiinde  67*  «miA 

Nachträge  tab.  31.  1.  =  undatus.   Hauptmuschelkaik«  Ceratit 

Ziel.  2.  I. 
nodoiua  Sw.  92,  untere  Figur  rechts,  ein  Faicifer  von  Scarborough. 
nodo9Us  Bruguiere  Bnoyclop.  pag.  43. 
JVoito/tonuf  d'Orbigny47.  Lia^  duGros-iois  (Cöte-d'or),  cur  Gruppe 

des  radlans  gehörig  ? 
nodulo$0'COBtahi8  pag.  286.  Klipstein  Bfitr.  7,  s.  =  Aon  nodosus. 
ttodti/osua  Boekmann  bei  Miirehieott  Ouliine  1 2. 6.  LIas  Shale.  Glon- 

cester;  wahrscheinlich  ein  Gapricornler. 
Mggerathl  Goldf.  bei  Dechen  Handb.  der  Geognosle  pag.  587.  Ver** 

kiest  im  schwarzen  Thonschiefer  von  Wissenbach;  ss  siibnau- 

tilinus  Scbloth. 
naricua  pag.  153.  Schlotheim  Potrefaktenkande  77.  aas  d«»  Hils- 

tbon  von  EINgser  Brink. 
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NcrmatüanuB  pag.  111.  d'Orb.  88.  Uas  moyen.   Vieax-Pont  be« 

Bayeux. 
nucleui  Phillips  Geol.  Yorksb.  2.  «s.   Speeton  Qay;  ein  2  Lioiea 

grossea  AminonitclieD;  micleus  bei  Römer  aua  dem  UilMbop 

.von  BredenbeciL  Ist  Brongnartü- artig. 
Nutfieldien$i$  pag.  215.  Sw.  108.   Lower  Greensand  von  Natfield 

(Surrey)  and  Hylhe  .(Kent) ;  über  Weald^rtbon  im  HHsconglo- 

merat  am  Osterwald. 
obliquatu9  Y.  and  B.  bei  PbUüps  Geol.  YorJLth.  pag.  169.    Upper 

Lias  Shale.   Lythe.   Falcifer. 
ohüqueC09tatu9  pag.  78.  Zteten  15.  i.  Lias  i.   Krank?        / 
obliquemterruptui  Zieten  15. 4.  Lias^f  =  bircinua  Schi. 
obiuBua  pag.  78.  Sw.  167.  Lias  u.  Lyme.  Gekielter  Ariel;  cf.  Red^ 

carensis  Y.  and  B. 
obtusus  Pbillips  Geol.  Yorksb.  II.  19.  io_  is.   Koblenkalk.   Bolland; 

=  Gonlatites  spbaericus  Sw. 
0€ulatu$  Phillips  Geol.  Yorksb.  5.  is.    Oxfordclay.   Scarltorougb ; 

soll  ein  Amaltbee  sein. 
Okeam  Münster  Beitrage  IV.  15.  19.   St  Cassian.   Kein  Gecatit;  cf. 

Busiris. 
omphcUoidea  Sw.  242. 5.  Cluncbclay  (Oxfordclay)  Portland;  =  Lam- 

berti. 
oolithtcua  d'Orbigny  126.  1-4.   Ool.  Inför.   Bayeuz;  Falcifer  faat 

wie.Jurensis  ge^ichnet 
OPALINUS  pag.  115.  tab«  7.  10.   Reinecke  1.   Braun.  Jur.  «.  Alten 

Banz  (am  Main);  =  primordialis  Zieten  4,  4. 
opUoidei  pag.  79.  d*Orbigoy  64.  s^s.  Lias  o.  St.  Amand  (Cher). 

Brut  eines  gekielten  Arieten. 
ophhtrus  pag.  '270.    d'Orhigny  36.    Neoconiien.    Mona  bei  Alaia 

(Gard). 
Opis  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  9.   Cutscb  in  Indien,  einem 

macroeepbllus  sehr  gleichend.    . 
prbicolarls  Munster  Clym.  und  Gon.  tab.  5.  4.   GoniatU  von  Sehubel* 

hammef. 
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orbieiilus  pag.  S7.  Beyrieh  Beitr.  tab.  2.  «.  Subamm.  Goniat  Obef- 

scbeld. 
4M*6tc/a  Lmk.  Anim.  sans  vert.  Nro.  2. 
ORNATUS  pag.  132.  tab.  9.  is.  19.   Schlotheim  Petrefakt.  75.  Ziet. 

11.  5  u.  4-  Braun.  Jar.  f. 
ormr/iM  Park.  Geol.  Trans.  Ist.  ser.  V,  57.  Gault  Folkätone. 
woJtUM  pag.  109.   Phillips  Ge^K  Yorksh.  13.  jo.    Upper  Lias  Shale. 
ovatus  Münster  Clym.  a.  Goniat.  tab.  4.  1  ganz  involuter  Goniatit  von 

Gattendorf. 
OXYNOTUS  pag.  98.  tab.  5.  n.   Ober  Region  Lias  ß.   Verkiest;  = 

Maeandrus  Ziet.  9.  e  (nicht  Reinecke),  =  cultellas  Buckni.;  ef. 

Collenotii  d*Orb. 
PaUietteanus  d'Orbigny  102. 5. 4*  Kreideforroation.  Gorbi^res;  dem 

Linneanus  d'Orb.  nicht  unähnlich. 
PaUaaianus  d*Orb.  bei  Murchison.  Planulat  von  Tataroos  bei  Moseau. 

Ob.  Braun.  Jura. 
pälmfffra  de  Roissy  aus  dem'  Griinsand  von  Moseau.    Varietli  von 

virgatus  v.  Buch. 
Panderi  in  der  Kreide  der  Wolga  unterhalb  Simbirsk.  Geol.  von  Rusii 

pag.  294. 
panmi$  Parkinson  Geol.  Transact.  1  ser.  5.  pag.  58.  Gault.  Folkstone. 
papalii  pag.  215.  d'Orbigny  109.  1—3.    Chloritiscbe  Kreide.   Vai;- 

cluse. 
papyraceua  Schlothetm  Petrefaktenk.  pag.  79.   Messerröcken  dick, 

also  verdruckt.   Vom  Heimberge  bei  Göttingen,  wo  bekanntlich 

neben  Muschelkalk  auch  Lias  vorkommt, 
paradoxicus  Brown  Manchester  Geol.  Transact.  tom.  I.  7.  si.«».  Koh- 

len^chiefer.   Todmorden  (Gibson). 
paradoxus  pag.  95.  Stishl  Gorrespondenzblatt.  1824.  fig.  7.  LiasA 

Heiningen,  ein  kranker  Amaltbeus. 
paraUelus  pag.  118.  tab.  8.  5.  Reinecke  81.  Braun,  iqr.  {".  s=  becti- 

cus  parallelua. 
paraüelus  Pusch  Pol.  Palaeont.  14.  >.  Klippenkalk  von  Rogoznik  bei 

Nowytarg.  Gänzlich  von  vorigen  veracbieden. 
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■Parandieri  pag.  2 1 9.  tab.  1 7.  f.  d'Ofbigny  38.  7  -.  9.  Gaidt  ood 
Neocomien. 

ParkmBovä  pag.  142.  tab.  11.  Sw.  307.  Infer.  Od.  Balh.  Wo  der 
Obere  Braune  Jara  Ibonig  wird»  nimmt  er  immer  die  Statte 
Yon  i  ein.  Sobald  aber  die  Eisenoolitbe  auftreten,  wie  zu 
Spaichingen  und  am  Nipf  bei  Bopfingen,  so  wird  seine  Lage 
unsicherer.  Daher  sehen  wir  ihn  auch  bei  Bayeui  mit  Hum- 
phriesianns  im  Braun.  Jur.  d* 

panms  Sw.  449.  •.  Verl^ieste  Brut  aus  dem  Gault.  Tunbridge,  soll 
nach  d'Orbigny  die  innere  glatte  Windung  Ton  denarius  Sw.  sein. 

parvus  Brown  Manchester  Geol.  Transaet  I.  7.  s>.  Goniatit  aus  dem 
Koblenschiefer  von  Todmorden  (Gibson). 

paucilobns  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  5s  >  3t.  Subammoner  Gonia- 
tit.  KohleniLalk.   Todmorden. 

pancistriatus  Verneuil  Qeol.  Transaet.  VI.  tab.  25.  fig.  8.  aus  den 
rothen  Kalken  von  Oberscheid;  cf.  aurls. 

P£RAMPLU$  pag.  216.  Mahtell.  Geol.  Süss.  pag.  200.  Sw.  357. 
Lower  Chalk.    Lowes. 

p9ramuttu$  pag.  193.  tab.  16.  it.  Sw.  352.   Goiral  rag.  Malton. 

perapectivuB  Eichwald  Zool.  spec.  tab.  2.  m  aus  dem  Bisenoolith 
von  Popilani ;  =  Hurophriesianus. 

pessoidei  v.  Buch.  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1838.  fig.  1.  Von  Bbersdorf 
(Glaz).    Goniatit  mit  sohlenförmigen  Loben. 

PBTTOS  pag.  179.  tab.  14.  1.   Fldzgebirge  pag.  178.  Uas  y. 

Pemvianui  v.  Buch  Bronn*s  Jahrbuch  1838.  pag.  607.  Peruviani* 
sehe  Andenkette  5® — 7^  siid].  Breiie.  Amaltheenartige  Mun- 
dung, sehr  markirt^Rippen.   Kreideform. 

Phillipan  pag.  269.  Sw.  bei  De  la  Becbe  Geogoos.  fig.  56.  Golf  von 
Spesia ;  soll  Lias  sein.  * 

PhUUpsU  Rdmer  Kreidegeb.  pag.  85.  Lamberti- artig.  Hiisthon  von 
Bfedenbeck  und  Helgoland. 

PickeringiuM  Y.  and  B.  Ge<rf.  Surv.  12.  9  ein  Pknulat  des  Weissen 
Iura. 
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fMaviemii  d'Orbignj  126.  ^  ^  7*    Oolite  inf€f.  Pitot  (Vendto); 

cf.  fimbriatus  Sw. 
pUturatua  p.  266.  d'Orbigny  54.  4  -  6r   Verkiest«    Nepcomlen.. 
pictua  pag.  131.  Schlotheim.  Petref.  pag.  85.    Weiss.  Jon 
plngma  Römer  Verst.  Nord.  Ool.  tab.  12.  5.   Unter  Oi^ith.  Galgenr 

berg  bei  Hildesheim.   Kleiner  Paleifer  mit  starlL  erhabenem  Kiel, 
^isum  pag.  232.  Munster  Beiträge  IV.  14.  e.  St.  Cassian,  cf.  spurius 

Mönst. 
placenta  Dekay  Siilim.  Americ.  Journal,  von  Delaware.  Kretdeform. 
plaeentula  Lmk.    Anim.  aans  vert.  VII.  Nro.  18. .       ' 
planateüa  Lmk.    Anim.  sans  vert  VII.  Nro.  14. 
planicoBta  Sw.  73  mit  Sroiihi  im  Marstonstone  bei  llcbester;  ss  ca- 

pricornus  spinosus   pag.  82,    wahrscheinlich  entsprechen  sie 

genau  den  harten  Steinmergeln  im  Flözgebirge  pag.  154. 
planidorsatus  Munst.  Beitr.  1.  tab.  3.  7.    Goniatit.   Gattendorf. 
planidoraatus  d'Orbigny  Voyage  Amer. 
planorbia  Sw.  448  mit  Johnstonü  im  Liasschiefer  von  Watchot,  ob 

psilonotus  laevis  pag.  73? 
planula  pag.  164.  tab.  12.  1.   Hehl  bei  Zieten  7.  s.  , Weisser  Jura. 

Dagegen  gehört  planula  d'Orb.  144.  Grande  Qol.  von  RanvUle 

(Calvados)  zgr  Gruppe  des  Uomphriesianas. 
pkmulaiui  Schtotheim  Petrefaktenkunde  pag.  59.  vereinigt  unter 

diesem  Namen  die  grosse  Gruppe  der  Planulaten  des  Weissen 

Jura« . 
plamüalta  pag.  221.  tab.  17.  is.  Sw.  570.  ».   Upper  Greensand 

von  Sotttbboüm  (Sussex). 
planus  Mantell.  Geol.  Süss.  21.  5.   Gault.   Ringmer,  =s  splendens 

Sw.r  cf.  planus  Phill.Geol.  Yorksh-  2.  «t.   Speeton, 
planus  Munster.  Clym.  u.  Gon.  tab.  6. «.  Goniatit  von  Seiiilbelhamroer» 
platylobus  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  5.  s.    KohlankalL   Rolland; 

Subammoner  Goniatit  . 
plaiynotui  pag.  198.  Reinecke  41.   Weisser  Iura.   Staffolbarg. 
pUUpatoaiua  pag.  184.  tab.  15.  s.  Reinecke  6D«  Rraoner  Jura  >• 
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^^UeaiifiUM  Mtt^tt  Kreidegebirge  13«  7.  Unterer  Kreidem^rgel..  Lern- 

forde.   Wohl  liein  Scaphit,  sondern  nur  verdruckt 
plieaiüis  pag.  165.  Sir.  166.  PdrUandatone.    Dry  Sandford.   Jla- 

gegen  pUeatUU  Ziet.  =  triplieatus  pag.  162. 
piicai/iiiphälus  pag.  161.  Sw.359,  veritummeltei  Exemplar;  Sw.  MA 

die  innere  Windung.  Sandstein  von  Bolingbroke  (Oberer  Weisser 

Jura). 
PoUux  pag.  iiL   Reinecke  21  mit  Gastor  im  Braunen  Jura  (;  bei 

Langheiro. 
polygomus  pag.  134.  tab.  9.  Gg.  13.  Zieten  15.  s.   Braun.  Jur.  f. 

Gammelshausen. 
^Ipgyrahis  pig.  161.  tab.  12.3.  Reineele  45.  Weisser  Jura  ß  u.  y. 

Staffelstein. 
POLYMORPHUS  pag.  86.  tab.  4.  9^15.     Lias  y.   =   Backeriae 

Flözgebirge  pag.  174.    Der  Name  ist  gegeben,  ehe  mir  der 

folgende  bekannt  wurde. 
poljfnuprphUB  pag.  145.  d*Orblgny  124.  Ool.  Inf^r.  Bayeux. 
polyopiii  Dujardin  Mem.  de  la  soc.  geol.  tom.  11. 17.  m.  Chloritische 
.  .      Kreide.    Touraine. 

POLYPLOGUS  pag.  160.  Reinecke  13.  Weisser  Jura  ^f.  Suffelstein. 
polyptychut  v.  Keyserling.   Reise  Petschorä  tab.  21.   An  der  Ussa 

in  Petschbra.    Qb.  Braun.  Jur.   Ein  dickrippiger  macrocephalus. 
ipolysioma  pag.  270.  tab.  20<  s.   Brauner  Jura.   Bartoe. 
Pottingerii  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  61.  fig.  10  Yon  Gutsch  in  In- 
dien, ähnlich  dem  trifurcatus  Rein. 
Preslii  Munst.  Beitr.  I.  tab.  17.  3.    Gooiatit  im  Glymenienkalk  von 

Schubelhammer; 
pretionts  pag.  136.  d'Orbigny  58.  4— <.   Verkiest  im  Obern  Neo- 

comien  von  Vergons. 
pnroordiaüs  pag.  67.  tab.  3.  9.^  Schlotbelm  Petref.  65«  Nachträge  I. 

tab.  9.  fig.  2.   Uebergangskalkstein  von  Grund  am  Hart«  A.  pri* 
.  mordlalis  Ziet.  4. 4  ist  öpaJinos» 
prob0$eideii$  Sw.  310.  4.  s.  Gault.  Folkslone;  =  toberculatits  Sw«; 

proboscideos  pag.  136.  Zieten  10. 1  ist  Taylori  Sw. 


Pnisperktnus  ä'Orhignj  100.  5. 4.    Grunsand.    UchaQx' (Vaucluse); 

cf.  Mantelli  Sw.;  cf.  cinctus  Sw. 
Proteus  Brown,  Manchester  Geof.  Tränsact.  f.  tab.  7.  s;;si»  GopiatH 

aus  dem  Kohlenschiefer  von  Todrnorden. 
ißToteus  d*OrbigDy  Terr:  cr^tac.  pag.  624.   Gauit.   Escragnolle. 
PSILONOTUS  pag.  73.  tab.  3.  1«.  Piofgefoirge  pag.  127.  üntewegion 

von  Lias  o;  cf.  planorbis  Sw. 
ptychoicui  pag.  219.  lab.  17.  it.    Rother  Alpenkalk.   Roveredo. 
pulchellus  d^Orblgny  40.  1.  a.    Unteres  Neocomlen.    GhamateuU  bei 

Gastellane    im  Kalkstein  mit  chloritiscben  Punkten;  =   com- 

pressisstmus ,  =  Didayanlis. 
jnücherrimut  Scaphites  Römer  Kreidegeb.  14.  4.   Unter  Kreidemer'» 

gel.   Lemförde.    4  Knotenreihen.    Wohl  ein  Ammonit. 
puncfaftii  pag.  11 7.  StahlCorrespondenzbl.1824.  fig.8.  Braun,  Jur.C. 
pu$UiU8  Sehlotheim  Mineral.  Taschenbuch  1813.  pag.  101. 
pU8tulatu$  pag.  134.  tab.  9.  st.    Reifiecl^e  63.    Braun.  Jur.  C  ^on 

Altenbanz;  cf.  Truellei  d*Orb. 
PuzosianvB  d*Orbigny  78.    Gault.    Mach6rom6nil  (Ardenaes);  cf. 

Mantelli  Sw. 
pygmaeu$  d*Orbigny  129.  i»  13.   Ool.  inför.    Bayeux.    Ein  kleiner 

glatter  Ammonit  mit  yierseitiger  M&ndung. 
-quadratus  pag.  97.  Sw.  17.  s.   Verkfeselt»  aus  Weissem  Jura;  ähn- 
lich dem  cordatus  Sw. 
quadrimücahii  pag.  269.  tab.  20.  s.    d*Orbigoy  49.   Neocomlen? 

Senez. 
Quenstedti  SchafhautI  Bronnes  Jahrbuch  1846.  pag.  819«  Ziet.  tab.  2. 

fig.  3.  Ariet  von  Vaihingen  auf  den  Pildern. 
quereifoims  d'Orbigny  83.  «^s.    Gault.   Novion  (Ardennen). 
RADIANS  pag.  110.  tab.  7.  fig.  4—9.  Reinecke  39.  Verkiest.  Lias  C; 

=£  solaris  Ziet ;  cf.  Nodotianus  d'Orb. 
radiatut  pag.  157.  Brugoi^re  Encycl.  pag.  42.  Unteres  Neocomlen* 

Neufchatel.   Schlothein^  Mineral.  Tasehenbuch  1813.  pag«  70. 
BAMSAUBRI  pag.  249.  tab.  19.  1.  Hauer  Cepb.  tab.  8.  i^s.  Rother 
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Alpepkalk.  HallfUdt.  PUtchiieh  infondibalnm  Bronn*«  Jahrbaeh 

1845.  pag.  682. 
RaquimtmuM  pag.  175.  d'Orb.  106.  lias  SQp6r.  CbaroHes  (SaAne- 

et>  Loire). 
rarewlcatui  Leymerie  M^m.  de  Ja  soc.  geol.  V.  tab.  17.  fig.  20. 

Gault   Villeneuve  (Aube).    Brut  vom  Deahayeai. 
RARIGOSTATUS  pag.  83.  tab.  4.  s.  Zieten  13..«.  Oberregion  Lias  ß. 

Gf.  caruaenaia  d*Orb.;  'et*  natrix  Schi. 
RaulinianaB  d'Orbigny  68.     Grunaand.     Novion  (Ardennes);   cf. 

Michelianua  d'Orb. 
recticostatus  pag.  272.  d'Orbigny  40.  3.4-  Neocomlen.  Mont  Ven- 

iOHX  (Vaucluae);  cf.  Scaphites  Ivanii  pag.  275. 
Redcarensis  Y.  and  B.  Geol.  Sarv.  14.  13.   Unterer  Lias.    Redcar; 

obtusus  Sw. 
refractUB  pag.  150.  tab.  11.  %%.   Reineeke  27 — 30;  Braun.  Jura  f., 

U<ing;  Scaphites  auct.;  Zieten  10.  9. 
regiua  Lister  anim.  anglic.  tab.  6.  fig.  7.  Schloth.  Mineral.  Taschen- 
buch 1813.  pag.  35. 
Regnardi  pag.  89.  d*Orb.  72. 1. 1  u.  s.  (s  u.  4  ist  Bronnii)  Lias  moyen. 

St.  Amand  (Cber). 
reffulariß  Brugui^re  Encycl.  pag.  42.  Lang.  bist.  lap.  24.  s  =  angu« 

latus  Schi,  und  nicht  canteriatus  Defr.  Schlotb.  Mineral.  Taschen- 
buch 1813.  pag.  51. 
regularig  d'Orbigny  71.  1  _3  =  canteriatus  nodosus  pag.  152. 
Reineckianus  pag.  198.  tab.  15.  13    Flözgeb.  Wurtemb.  pag.  442. 

MÜtl.  Weisser  Jura. 
Reinecliü  Holl  Handbuch  der  Petrefakt.  pag.  210  ist  inflatus. 
Renausßianus  pag.  157.  d'Orbigny  27.   Mont  Ventoux  (Vauduso). 

Nach  Terrains  cr6tac6s  pag.  359  nicht  Neocomlen  sondern  cfalo* 

ritische  Kreide.    Dann  wurde  er  nicht  zum  asper  gehören. 
rmißrmis  Brugui^re  Encycl.  pag.  34.    Ist  glatte  Ammoniten-Brat 

Sehlotbeim  Mineral.  Taschenbuch  1813.  pag.  51. 
Reguhniams  pag.  122.  d'Orb.  93.  Grunsand?  Ud^ui  (Vaacittae). 
reapandens  pag.  257.  tab.  19.  u.  Rother  Alpenkalk.  Hallstadt 
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feticalatu«  PbiHips  €eol.Yorksh.  II.  19.  >«  _  5s. .  Koblenkalk.  Subam- 

moner  Goniatit. 
refrofiexus  Phillips  Geöi.  Yorksb.  I.  pag.  168.   Amalthee  aus  dem 

Lower  CalcareousgriL 
retrorstts  pag.  63.  tab.  3.  8..v.6ucb  Göniat  tab.  2.  is.  Rotheisentten 

auf  der  Grabe  Martenberg  bei  Stadtbergls. 
RHOTOMAGENSIS  pag.  213.  lab.  17.  s.  Brongniart  Env.  de  Par.  6.  s. 

Chloritische  Kreide  von  Rouen  (Seine -ihförieure).    St.  P6  de 

Bogota. 
rimosus  Munster  Beiträge  IV.  15.  si.  kleine  dicke  glatte  Ammomtenr- 

Brut  von  St.  Cassian. 
HoisMyanus  pag.  208.  d'Orb.  89.    Gault.    Rscragnolle. 
roairafus  pag.  215.  Sw.  173.   Ghalk  iMarl  von  Benson  (Oxfordsbire). 
rofa  Archiac  Mäm.  soc.  geol.  de  Franc.  III.  pag.  305  Craie  tafati. 

St.  Pot,  =p  Rhotomagensis. 
roteüa  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VII.  Nro.  16. 

f 

rotifomds  pag.  78.  Sw.  453.  Lias  bei  Yeovil;  Zieten  26.  i. 
rotiformis  Phillips  Geol.  Yorksb.  II.  20.'s6-^5s.  Kohlenkaik.  Rolland« 

Goniatit.  ^ 
rotula  Reinecke  9.  Lias  d.  Langbeim  =  amaltheus  Schi 
rotula  Ziet  15.  s  =  eonvolutus  interruptus  pag.  170. 
rohüa  Sw.  570.  4.    Speeton  Clay;  Phillips  2.  45;  soll  Mayorianas 

d*Orb.  sein.    Naeh  Römer  bei  Helgoland. 
rohmdku  Sw.  293.  3.  Kimmeridge  Gay.   Purbeek^  Ein  Planuiat  dtw 

Weissen  Jura ,  dem  colubrinus  Rein;  gleichend.   Von  Robert  an 

derPetscbora,  wo  sie  in  die  Waigatschstrasse  mändet,  gefunden, 

Bolletin  de  ia  soc.  g^oL  de  France  Band  II.  pag.  320. 
Rmpanua  pag.  266.  d'Orbigny  110.  ^—5.    VerkiesI  im  Obe» 

Neocomien.  *  Castellane. 
RowUfänmkeh  Y.  and  B.   Geol:  Surv.  13.  10.    OoliCh  ?=  Jason. 
Royerianuit  d'Orbigny  112.  s—s.   Oberes  Neocomien  mit  Plicatula. 

Wassy  (Haute* Marne),  ein  Coronat 
rugoms  Lmk«  Anim.  sans  vert.  VII.  Nro.  3. 
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Ruppeln  pig.  23«.    Klipttein.  Beitrage  9.  5  =  Aon^odocus;  St. 

Gassian. ' 
ruiticuM  pag:  215.  Sw.  177.  Lower  Ghalk.  Lyme. 
Sabaudianut  d'Orbigny  174.  Oiford  inMr« 
äaimariuB  pag.  262.  Hauer  Ceph.  10.  1.   Rother  Alpenkalk. 
Sumpsoni  Porti.  Lias. 
SantafecimiB  d'Orbigny  Voy.  Amer. 
Sartousiamii  d'Orbigny  94.4.  s.    Gbloritiache  Kreide.    Vergons  bei 

Gastellane;  ein  Ligat?'  • 
SaUzeanus  pag.88«  d'Orb. 95. 4.  s.  Lias  infär.'mit Gryphaea arcuata? 
Sauzei  d'Orbigny  139.  =  Braikenridgii  d'Orbigny  1 35.   Ool.  inf6r. 

Bayeux;  zum  Hampbrieaianus  Braun.  Jura  d  gehörig.     Aüsge- 

jEeichnet  durch  seine  Ohren! 
Schaflariemts  Puacb  Polens  Palaeont.  13. 9.  Klippenkalk  zoSzaflari, 

scheint  nicht  wesentlich  von  opaKnus  terschleden  zu  sein. 
Scipianianua  d'Orbigny  51.  7.  z.   Liasinf^r.   Avallon  (Yonne),  ob 

Turneri  Lias  /?? 
Meutaius  v.  Buch.  P6trif.  remarquabl    8«  1.  Lias  C«  Banz.    Verkalkt, 

=  hircinus. 
SedgwicJäi  pag.  141.  Pratt  Aniials  of  Natur,  bist  lom.  8.  tab.  5«  1 

aus  Oxfordthon  von  Christian  Malfbrd,  ein  alter  Jason. 
Seüiffuinus  BrongniartEnv.  dePar.  7. 1  imGault  von  Porte  duRh6ne. 

Folkstone.  EinHeterophyllenartigerAmroonit;  =:  laevigätus  Sw. 
$emipartitU8  Schlotb.  =  bipartitus.    Muschelkalk.     Geognosie  von 

de  la  Beche  (Dechen)  pag.  456. 
aemislriatus  Munst.  bei  Buch  Goniatiten  tab*  2.  is.    Scböbelhammer. 
temtsfriaft£t  pag.267.  d'Orbig.  41.  9.  4.  Neocomien  inför.  Bar^me. 
$emi$ulcatut  pag.  265.^  d'Orbigny  53.  4-^6.    Verkieat.  Jurassisch. 

Bar6me. 
Sene^pueri  pag«  212  tab.  17.  s.  d'Orblgny^86.  3^5.  Gault  Escnh 

gnoUe  (Var.) 
Sieranonis  d'Orbigny  109.  4.  s.    Neocomten  inf^r.   X^haateull  bei 

Gastellane. ' 


\ 
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serpeniinus  pag.  108  tvb.  7.  s.  Reinecke  74.  Lias«.  Doringstaiit. 
serpentinus  P4iiUip8i6eol.York8h.  IL  20.  4S-.50.  Kahlenkalk.  BoUand» 

subnautiliner  Goniattt ,  =  HensIowL  • 
serratvs  pag.  155.  Parktoson  Geol.  Tran«act.  1  ser.  toni.  5  pag.  57. 
serratus  Sw.  24.    Geschiebe  aiu  dem  Crag,  aber  dem  Lias  ä  an- 
gehörend =  anialtheus  Schi. 
serrodens  pag.  120  tab.  8.  14.  Liaa  ^.    Ofterdingen. 
serrulatus  pag.  131.  Zleten  15..  s.  Mittl.  Weisaer  Jura=rpictus  Scbl. 
sigmtfer  pag.  109.  Phillips  Geol.  Yorksh.  13.  4-    Upper  Lias  Shale, 

ein  Paicifer.      .        . 
SUphoumsis  Y.  and  B.  Geol.  Sorv.  12. 5.  Dogger;  sehr  ähnlich  dem 

sablriangularis  Y.  and  B.      ^ 
Simonpi  v.  Hauer  NatAbhandl.  Wien  1847  tab.  9.  4  von  Aussee  == 

monophyllus. 
irlmp/eo?  JBrugiii^re  Encyclop.  pag«  38.  . 

Simplex  v.  Buch  Goniatiten  tab.  2.  s.    Sehr  kleiner  Goniatit  Yom  Ram-* 

melsberg  bei  Goslar. 
iimplus  pag.  183.  d'Orbigny  60.  7  —  9    Verkiest  im  Neocomien  von 

Senez  (Basses -Alpes). 
Sinemurienitia  pag.  79.  d'Orbigny  95.  i_s.  Lias  a.   Semur  (Gdte 

d'or);    cf.  forficatus  Str.     Auch  in  Wörtemberg  durch  Hrn. 

Jominy  entdeckt, 
«tnuosuspag.  137.  d'Orb.  60.  1^3.  Neocomien?  Gap  (Hautes-Alpes). 
Sismondae  pag.  1-24.  d'Orb.  97.  1.  >.   Brauner  Jura  e.  Golf  vonSpetia 

(nicht  Lias). 
Smithi  pag.  78.  Sw.  406  mit  planicosta  von  Ikhester.  Lias  /??    Ob 

TurneriSw.;  ==  obtusus  Buckland  Geol.  u.  Min.eralog.  35.36. 
Smithii  Brown  Manchester  Geol.Transact.  L  tab.  7. 34.   Koblenschiefer. 

Todmordeo.   Goniatit. 
solarioides  v.  Buch  Abb.  der  Berl.  Akad.  1833  fig.  5.  zweifelhafter 

Goniatit. 
wlaria  Phillips  Geol.  Yörksb.  4.  «9.     Galcareous  Grit  (Terrain  k 

Ghailles),  ob  einJPalcifer?  und  nicht  yieimehr  ein  Amaltbee  zur 

Gruppe  des  Alternans  gehörig. 
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0olari$  Zieteo  14.  7  =  radiäos  depressoi.  Lies  (.i 

Sowerbn  Miller  bei  Sw.  213.  Inferior  061.  Dundryr=Brann.  Jiir.  /; 

dem  insignis  verwandt  durch  seinen  Kiel,  zeigt, in  der  Jagend 

starke  Knoten  auf  den  Seiten.     In  Sofawaben  selten,  aber  am* 

gezeichnet  im  Braun.  Jara  ^  mit  Stemkorallen.   Giengen  an  der 

Fils,  Hohenzoilern ;  =  Brownii. 
tpatoms  Knorr  P.  II«  tab.  1.  fig.  h^  Scblotheim  Mineral.  Taichenbocb 

1813  pag.  101  =capricorniM. 
$ffecio8U8  Mönst.  bei  Buch  Goniat.  tab.  2. 7  Goniatit  von  Blberareoili» 
sphaericus  pag.  66.  tab.  3.  1«  u.   Martin  Petrif.  Derb.  7.  s—s.;  Sw. 

58. 1.  Koblenkalk.Derby8hire;  =  striatos  Sw.;  ^crenistriaPhtll. 
ipinatus  pag.  96.   Brugui^re  Encycl.  pag«  40  ==  coitatiis. 
npivAger  Merian.   Ein  Armat,  v.  Buch  Ann.  des  scienc.  natur.  tom.  18. 

pag.  424.  Jahrgang  1829  =  bispinosus? 
«^»titosus  pag.  133.  Sw.  540.  •.    Oxfordciay.  Weyraöuth,  =:  ornalaa 

rotondos. 
ipinulo-costatus  pag.  236.    Klipstein  Beitr.  5.  s.  St  Cassianss  Aon 

nodosus.  ^ 

spiralis  Phillips  Palaeoz.  Foss.  233.    DevonUeh.  Bampton.  Goniatit. 
^Irorbis  Phillips  Geol.  Yorksb.  II.  20.  5i--»5.  Kohlenkalk.  Oevoniaeh. 

Bin  wettnabeliger  Subammoner  Goniatit. 
splendens  pag.  156.  Sw.  103.    Gault.  Folkstone,  :=  planua  ManL, 

=  sifbplanus  Park, 
splendidus  Brown  Mandieater  GeoL  Transact.  I.  tab.  7.  ic^is.    Koh- 

lenschiefer.  Gibson.  Goniatit. 
$pHriu8  Münster  Beitrage  IV.  14.  7.  St.  Cassian.   Kein  Goniatit;  eia 

weltgeDai^elter  pisom  Mönst 
$Mla  Sw.  bei  de  la  Beche  Geol.  tab.  55.     Golf  voo  Speda. 
tfe2/aHa  pag.  78.  Sw.  93.  üasa.  Lyme;.  GekieUer  Ariel 
stenolobtts  Phillips  Geol.  Torksh.  II.  20.  7^.9.    Kohlenkalk.   BoUand; 

Sabammoner  Goniatit  =  primordialis  pag.  67. 
$temäih  pag»  98.  v.  Bach  bei  d'Orbigny  111,  Liaa  pop^.    Mioitr 

(Deax*8^res).  =  lenticularis  v.  Buch.  Dreieckige  MOadung  mit 
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«cbmalemKiel;  inacrocephalenartig  aufgebläht;  gehört  zur  Gruppe 

des  insignis  Schubl.,  mit  dem  sr  zusammen  in  Exemplaren  von 

mehr  als  1  Fuss  Durchmesser  auch  in  Wurtemberg  vorkommt. 
Stobaei  Nilsson  PetrIficataSüecana  formationis  cretaceae  1S27.  tab.  1. 

Oberer  Grünsand  von  Schonen,  erreicht  2  Fuss  Durchmesser; 

cf.  Lewesiensis  Mant. 
Stokesi  Sw.  191.     Inferior  Ool.  Bridport,  ist  aber  wohl  Uas  i;  = 

amaltheus  nudus  pag.  94. 
8trangewaysi  pag.  107.  Sw.  254.  k  Infer.  Ool.  Ilminster,  =  falcif«v 

Sw.     Ist  wahrscheinlich  ein  Lias^faicifer,  mehr  Lylhensia  als 

serpentinus. 
BtrangtUatus  pag.  269.  d^Orbigny  49.  8~io.    Verkiest.  Neocomien 

supör.  Gargas  bei  Apt  (Vaucluse). 
strangulatus  v.  Keyserling  Reise  Petschora  12. 4.    Goniatit  DomanÜL« 

schiefer  pag.  322. 
BtriaümlgatuB  pag.  171.  tab.  13.  5.  d'Orbigny  49.  4-^7.    Neocoro. 

sup^r.    Vergons  bei  Annot  (Basses-Alpes). 
striatofalcatus  v.  Hauer  Naturw.  Abb.  Wien  1847.  tab.  9.  7  =£  Aon 

radians  pag.  239. 
ßtriaiuhis  Sw.  421. 1.  Lias.  Robinhoodsbay;  zur  Gruppe  des  rftdians 

gehörig,  aber  fein  gestreift. 
sirialnhtB  Münst.  Beitr.  IV.  15.  53.  St.  Cassian  =  bicarinatus  Münst. 
STRIATUS  pag.  135.  tab.  9.  fig.  24.    Reinecke  65.  Lias  y,  Fechheim, 

Zieten  5.  e;   Schlotheim  Petref.  pag.  68   vermischt  ihn  mti 

coronatus. 
striatusSw.53.1.  Kohlenkalk.  Derbyshire=:Gooiatite8  sphaericnsMart. 
a/rio/ampag.  160.  Reinecke  52.  Junger  polyplocus?  des  Weissen  Jura, 
striolatus  Phillips  Geol.  Yorksh.  11.  19. 14-- 19  Kohlenkalk.  ErniiskiHen. 

r=  Goniatites  sphaericus  Sw. 
StutcMmrü  pag.  141.   Poratt  Ann.  of  Nat.  bist.  tom.  8.  tab.  4.  j.  5. 

Oxfordclay.  Christian  Malford. 
iHbarmaius  pag.  174.  Y.  and  B.  Geol.  S«rv.  18.  9?   Almnshftle  voa 

Whitby;  =  fibulatus. 
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flobarmatas  Münster  Clym.   und  Qoniaitt  tab.  6.  >.    GonialU  von 

Schubelhamroer. 
fobbilobatus  Munsl.  Beitr.  I.  tab.  17.  i.  jGoniatit.  Galtendorf. 
mbcarinatUB  Phillips  Geol.  Yorksb.  13.3.    Upper  Lias  Shäle;  eia 

genabelter  heteropbyllus? 
9Ubcordahis  d'Orbigny  bei  Murebison, 
sttbcrenatus  Schi,  nach  Münster  Bronn's Jahrbuch  183i  p8g.371  von 

Werden  =  Listeri;  Buch  Goniatit.  pag;  44. 
mbcrUtatus  Deluc  Brongniari  £nv.  de  Paris  7.  lo;  ein  junger  oii- 

Status  Deluc;  Gauli  von  Perte  du  Rhone. 
mbdiacus  pag.  147.  d'Orbig.  146.  Grande  Ool.  Niort  (Deux  Sevres) 

=  subradiatus. 
8ubfa8ciculari8  pag.  161.  d'Orb.30.  i.  s.    Jurassisch.  Caussor(Var). 
subflmMatus  pag.  269.  d'Orbigny  .35.   Neoc.  moyen.   Escragnolle. 
subfiircaius  pag.  148.   Zieten  7.6.     Brauner  Jura  «=  .Parkinsoni 

bifurcatus. 
subinvoivus  Münst.  Beitrage  I.  tab.  17.  >.     Goniatit,  Clyoienienkaik. 

Gattendorf. 
tul^aevig  pag.  177.  Sw.  54.   Kelloways  Rock.  Malford;  Ziet.  28.  5. 

Ober  Region  von  Braun.  Jura  ^.  ^ 

sublaevis  Zieten  10.  3  ist  Brut  von  Ammoniten  .des  W^iss.  Jura;  cf. 
lingulatus..  Oder  etwa  Steinkern  von  Planorbis .  pseudoam- 
monius?  - 

sublaevis  MünsL  Clym.  und  Gon.  lab.  4.  %  ganz  involuter  Goniatit 
sublinearis  Müiist.  Clym.  u.  Gon.  tab.  4.  3  =  globosus  MünsL 
subnautilinus  pag.  63.  tab.  3. 4.-   Schlotheim  bei  Buch  (xoniat.  tab.  1. 

6—11;  cf.  evexus. 
stftooijdsiis  Münst  Bronn*s  Jahrbuch  1831  pag.  274  und  Lethaea 
pag.  179,  ein  Ceratit  aus  dem  Muschelkalk  mit  kleinen  scharfen 
Knoten. 
JtiAp/imuir  Parkinson  Geol.  Transact  tom.  5  pag.  17;=:splondOBsSw. 
m^adiaiu8  Sw.  421.  >.   Iiiler.  Ool.  Bath;  d*Orb.  118.  Bayeui;;  =F 
discus  d'Orb.  131;  ;=  subdiscus  d*Orbig.  146;  cf.  biflexuosos 
d'Orb.,  cf.  canaliculatus  fuscus  pag.  119;  cf.  dorsalis  Lmk. 
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sukroMaHii  pag.  128.  Lethaea  22.  u.  aus  Braun.  Jura  {'gehört  zur 
Gruppe  des  fleiuosus  y.  Buch. 

sttösphiostis  Lmt.  Anim.  sans  vert.  Vif.  Nro.  6. 

tubsMatus  Gray,  lllust.  of  Ind.  Zool.  Nepaul  Jurassiseh. 

s'absuleatus  MGtfist.  Clym.  und  Gon.  tab.  5;  >.  Goniatit  von  Gatiendorf. 

subsulcatus  Brown  Manchester  Geol.  Transact  I.  tab.  7.  9;  Kohlen- 
schiefer.  Hebden  Bridge.    Goniatit; 

mbtriangtäarisY,  ü.  B.  Geol.  Surv.  12. 4.  Alumsbale,  ein  geknotetes 
Bruchstück. 

mbumbiticatus  pag.  246.   Hauer  €eph.  7.  1.  Hallttadt. 

nUcatus  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VII.  Nro.  8. 

itücatuB  Zielen  5.  s.  Varietät  von  convolutusSchl.  mk  ausgeMlen^m 
Sipho. 

8UlcatU8  Buckihann  bei  Murchison  Outline  11.  i  —  s.  LIasshale;  eiii 
kleiner  Faicifer. 

sttlcatus  Münster  Clym.  u.  Gon.  tab.  3.  •/  Goniatit  v.  Sclififoelhammer. 

suldfer  Munst.  Beltr.  IV.  15.  st.  St.  Cassian.    Brut,  der  4er  Sipbo' 
•    herausgefallen;  kein  Geratit. 

suprafitrcatus  pag.  233.   Klipstein  Beitr.  8. 10.  St.  Cattian  ^=3  Eryx. 

SUssexiensts  pag.  213.  Mdntell  Geol.  Sussex  20.  s.  Cbalkmarl.  Hamsey 
(Sussex). 

Sutherlandiae  Sw.  563.  Sandstein  von  Braambury  bei  Brora;  glatt» 
knotenlose  Form,  die  ein  wenig  an  inflatusReln.  erinnert;  dX>rb« 
Terr.  jurass.  176  ist  Lamberti  inflatus  pag.  97. 

gymmefricus  Sw.  Geol.  Transact.  2  ser.  tom.  4.11.  ji    Gault.  Folkitone. 

SpiacU9  y.Buch.  Gerat,  pag.  4  (Kreideformation?)  Bhamdoon  SdO0< 
auf  dem  Libanon  am  Wege  von  Beyrut  nach  Damaaeus.  Er  hat 
ein  Cerafitenartiges  Aussehen,  allein  die  Sättel  alnd  stark  geräfinti 
die  Loben  dagegen  nur  wenig.  Man  denkt  bei  ihm  an  Salzbur- 
ger Formen. 

$jfrtaii$  Morton  Siiliman  American  Journ.  Krfeideformation.  Ala. 

SytioUae  v.  Keyserling' Reiii!  Petschonland  Üb.  20.  i.j.    ONtM 
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Braoner  lara.  An  der  Sys^olU  (61<^  MördLBr.)  faUt  io  die  Wjt* 

•chegda,  diese  in  die  Dwina. 
tarde/urcatus  pag.  152.   Leymerie M6ni.  delaSoc.  g6ol  V.  tab..l8. 

fig.  3.   GauU.  Varennea  (Meaae). 
t,§Mcu9  pag.  267.  Puich  Polani  Palaeont  13.  n  aus. dem  graaen 

Klfppenkalk  von  Staflari  bei  Novytarg  (Tatra). 
Taylori  pag.  135  tab.  9.  so.  ai.  Sv.  514.  i.  Uas.  Bappiabary  Gliff. 
I^hßflwi  d'Orbigny  Auaaia  and  Ural  tab.  35.  lo    Ob«  BrauDer  Jura« 

Macrocephalusartig. 
telifer  Morton  SilUnan  American  Journal  VoL  23,  pag.  290  Kreide- 
formation.  Delaware. 
tmmU;Q$tatui  Y.  andB.  GeoLSury.  12.  <.  Alumabale.  Wbitby;.  fein- 

gerippter  Planulat  des  Liaa  e  =  anguinus  Rein. 
tfiimi$iriatU8  Gray.  Ilinatrat.  of  Indian  Zoolog.  IH.  10.   Nepanl. 
(enuistriattts  Vern.  Geol.  Transact  VI.  tab.  26.  fig.  7  diacusfdraiiger 

GonJatit  von  Obers^beld. 
tffr^raius  Pbillips  Geol.  Yoriiah.  I.  pag.  167.  Cornbraah  Ume&lQBe. 
Terverii  pag.  266.  d*Orbjgny  54.  ?— a.    Neocomii^n,  Dröroe  Dep.» 

Yerfciesi. 
Ttß90ni€am9  pag.  122.  d'Orbigny  130.  i.  t,    Ool.  inMr.  Bajeux. 

Auch  im  schwäbischen  Braun.  Jura  d  ähnliche. 
Wrammatm  pag.  212«  Sw.  587.  ».  ChalimarJ.  Hamsey. 
V^HoHa  Desbayes  bei  de.  Verneuil  M6m.  g^ol.  III.  tab.  5.  ^%,  23 

und  24.  Terraia  OiOlitiqoe  sup^r.  (VVeisser  Jura)  von  Tbeodosia 

in  derKrimm;  eia  Planulat,  mit  sehr  tief  gespaltenen  Rippen. 
TMfB  pag.  266.  d'Orblgny  53.  ;-^  Verkiest.  Neocomien,  G^vaudan 

bei  Senez  (Baases-Alpea). 
Jhouar8en»i9  pag.  111.  d'Orb.  57..   Lias  über  bifrons  Ton  Thouars 

.  (Deux-S^vrQs). 
twtiatUM  pag.  253.     Bronn  Jahrbuch  1832  pag.  {60.     i^ua  den 

.  AlpeoluiliLeii. 
(trfWO/ua  Sw.  Geol,  Xransact  V.  tab  61  %  12.    CuUch  io  Indieii 

und  im  Igfnalayagebirge,  Varietät  von  biplez. 
tcrtUia  pag.  74.  d*Orbigiiy  49.  Lias  inf^r.  Beauregard  (C6le-d'or). 


t&rtiMeahU  päg.  263  tab.  17.  n.  d'Orb.  51.  «.    Verkaftt.    Nicbl 

Neocoinien,  sondern  Weisser  Jura  y,    Bar^me. 
toirvl99H9  pag.  104.  tab.  6.  ^  Zieten  14,  i.     Unterste  Regiei^  des 

Braunen  Jura  a.     Sobömberg. 
timi$  pag.  74.  (TOrblgny  53.  Lias  ifiC6r.    Vaiognes  =:  psilonM» 

plicatus. 
tfatsitOfflusPhnt  P^eo2.  Poss.  1^.227.  Devonls^fab  Newton  (Devonsh.) 
^ransreraoriu«  pag.  199.  tab.  15.  is     Weisser  Jura.     Birmel^sdorf 

(Ganto«  Aargaü), 
trapezaidaÜB  Sw.  bei  de  la  Becbe  Geogn.  fig.  68  =  catenatus  Sw. 

Spem. 
irieafiiikaiu$  d*Orbig.  91.  i    9.    CMusand..  Corbi^res  (Audo);  Familie 

'    der  Cfistaten. 
trifa$ciatus  pag.  161.     Brugtri^re  EBoyoIopedie  pag.  41;  dn  Pia* 

nultil  des  Weissen  Jora »  w4  die  dreifache  Xhetlung  der  RinioA 

vörberrat^i. 
frl/lAit  pag.  163.  Sw.  292  =3^  trifiikalus  Sw.  292. 
trifitreutm  pa^  164.  Reineeke  49.    Planalat  des  Weissea  Juta. 
triplex  Zielen  8.  3.    Weisser  Jura  y,  =s  polyploc«  Rein. 
trlpUcaiUM  pag.  128.  Sw.  92.  >  (die  kleinste  obere  Figifr  link»); 

Kh&meridgeClay.    Weimoath.  Veikiest;  könnte  woM  surGtappe 

des  flesttosua  gehören. 
triplicatus  pag.  162  u.  171.  tab.  12.  1.  Sw.  2i^2  und  293.  4  aus 

Goralrag  t«o  Malloa  und  Shotover,  wird  a«m  Untertohied  %üm' 

vmgen  Irifidua  genannt.     Römer  p^p.  196. 
iriserialis  Sw.    Greol.   Transael.    2  ser;.  IV.   18.  »f.    Greefisand. 

Blackdown. 
IrimUeomu  PhllUptf  d'Orbigny  Terr.  cr^  pag.  415. 
TruelM  pag.  134.  d*Orbigny  117  a.  129.  1.  a.   Ook  lAf^r.  Rayeux. 

lab.  129»  r.  ft  erinoeA  aoffaUeod  an  pustnlatuf  aiaievicBa.    Da« 

gegen  sind  die  grossen  viel  flacher,  und>  neigen  sich  »las  sub- 

radiattts.  -  » 

2»^ 


3^0  Amov:  Tfti7]«DM>ir0  *-*•  vMj^jan. 

ttäncatas  Fblllip«  Geol.  YorkshJf.  19.  90.  si.    Koblenkalk.   BdUand. 

Subammoner  Goniatlt. 
hiberc%datU8  8w.  BIO.  i_5.    Gaalt.  Folkstone rs proboteid«!»  Sw. 
iuberculafU9  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VII.  Nr«.  7« 
tubercuHfems  Lmk.  Animaut  aans  vert.  tom.  VII.  Nro  11.  pag.  6-39. 

=  monile  Sw. 
tubercalosus  Vernein} -Geol.  Trans.  VI.  tab.  26  ßg.  t.     Geknoteter 

GoniatU  von  Oberaehdd. 
fumtcfti«  pag.  1 82.  Reinecke  47.  Brauner  Jara^  Langbeimssmacro- 

eepbalos; 
tttrbinatui  Bruguiere  Encycl.  pag.  36  sind  excentriscfa  gewundene 

Ammonilen  aus  dem  Lias  der  Cevennen,  auf  die  scbon  lister 

und  Lang  aufmerksam  machen,  und  aus  welchen  d'Orbigny  auf- 
fallend^ Weise  die  TurrüiteD  des  Ltas  machte  I 
Tumeri  pag.  77.  tab.  3.  19   Sw*  452.     Verkiest  im  LiaMbon  von 

Wymondhafm'  Abbey ,  nach  dem  Botaniker  Dawson  Turner  be« 

nannt;  Zietenll.  5;  cf.  Smitbi  Sw.;  cf.  Scipioniahus  d'Orb. 
Vcht€n9i$  t.  Keyserling  Reise  Petscbora  tob.  13. 1.  Subamm.  Gomatit. 

Domanikscbieler  pag.  322. 
vndatui  Reinecke  67.    Muschelkalk  \on  RdnihildsniiadosttsSchlotb. 
tmäiitus  pag.  217.  Sw.  569.  t.     Upper  Chalk.  Susset;  JÖhgster 

Ammonit  in  England,    glatt  und  einziges  Individuum.     Geol. 

Transact  2  ser.  llf.  pag.  207. 
umäulatUM  Stahl  Correspondenzblatt  1824  fig.  10;  seheint  sur Gruppe 

des  hecticus  Braun.  Juta  C  2U  gehören;  undulatus  Zieteo  10.  s 

aber  tut  Gruppe  des  radians  Lias  C, 
undulatus  Smith.   Inf.  Ool.   llminster  =  Strangewaysii? 
undulatus  Brown  Manchester  Geol.  Trans.  I.  tab.  7.  1^5.     Todmor* 

den.     Goniatlt 
nndlilosBs  Mtoster  Qyai.  und  Gon.  tab«  4.  s.     Garn  InTÖluter  und 

spitalobiger  Gonialit* 
Ungerl  MQnst.  Beitr.  III.  8.  Goniatlt.     Scbübelhammer.  > 

Valdani  pag.  90.  Üb.  5. 5.  d*0rb.71.  Liasmoyen.  St.Amand  (Cher). 
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Ltas  ;^.  =  Bircbi  Fldzg6birge  pag.  173.     TurriKtes  VaMapi  :^ 

Ammon.  bifer. 
y0nuieemenMis  Lea  Tfaniact.  of  che  American  Fbilos.  Seciety  1841. 

tab.  8.  5.   Kreideformatioii.   St  F^  do  Bogota. 
Vanuxemi  Morton  Siilim.  Americ,  Journal,  Vol.  18.  tab.  3,  fig.  3. 

Bifieniand  (Kreideform.)  Nordamerica. 
variabilis  d'Orbigny  113.   Lias  le  plus  tup^r.  bei  Caen  (CaWadof) 

zum  insij^is  gebörig;  cl.  aucb  radians. 
VARIANS  pag.  212.  tab.  17.  4.  Sw.  176.    Gfaalfcmari  und  Upper 

Greensand.     Sassex;   varians  Zieten   14.  5   stammt  nicbt  aus 

Wurtembcrg  und  variana  Sj^hlotheim  PetrefalLt,  pag.  76  aus 

dem  Schweizer  Jura  ist  ein  Amalthee  zur  Gruppe  des  aiternans 

gehörig. 
varicostatuB  pag.  190.   Buckland  Geologie  und  Mineral  tab.  42.  s. 

pxfordthon  von  Hawnes«;  wahrscbeinlicb  caprious  Scbl. 
VARICOSÜS  pag.  209.  tab.  17.  ,.  Sw.451.  4. 5.  Verkieselt.  Green- 
sand.   Blackdown. 
VeUedae  pag.  267.  MicheHo  Magazin  de  Zoologie  de  Gu6riii  tab.  35, 

d'OrbIgny  b2.   Gault   Troyes  (Aube). 
ventricosui  de  la  Becbe  Geolog,  fig.  64.   Golf  von  Spjszia. 
veiitrocinctus  pag.  223.  tab.  17.  14.   Gault.   EscragnoUe. 
verm$tHS  Phillips  Geol.  Yorksh.  2.  4s-  Speetenclay;  soll  nach  d*Orb. 

=  iissicostatus  sein.   Nach  Römer  bei  Helgoland. 
^ematus  Munster  Beitrage  IV.  15.  so  von  St.  Cassian.   Kein  Cecalit. 

Ein  knotiges  Bruchstück. 
VemeuiUanus  d'Orbigny  98.  s-^s.   Obere  Gbloritisv'foe  Kreide.  Va- 

iognes  (Manche);  ähnlich  dem  Rhotomagensis  Brongn. 
Yerneuilii  Mönst  Beitr.  I.  tab.  3.  9.   Gattendorf,  glnzlieh  iofokiler 

Goniatit  mit  flachen  Lobenlinien. 
Vemoni  Bean  bei  Phillips  Geol.  Yorksb.  5.  »9.  Oiforilelay.  Scarbo- 

rougb  =:  caprinus  Scbl. 
verruca$U8  pag.  136.  tab.  10.  9.  d*Orbigny  5^.  1—5.    NeocogiioB 

inf^r.   Lieous  bei  Senez.  (Basses  Alpes.) 
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lferHeo$faiu$  pag.  2fd.  Mlehelhi  If^hii.  de  la  soe.  g^l.  tom.  3. 

tab.  12.  lo.    Gaolt    Gaty  bei  Gerodet  (Aabe). 
tertebralis  pag.  155.  9#.  165.  In  kieietfgen  Sa«d«e1lfchtefi  von 

Ubingdon  (Berksii.);  gleicbt  aebrdem  dSf^eii  BenetdaiNia,  aber 

die  Engländer  stellen  ihn  auffaOender  Weise  in  den  Weissen  Iura. 
▼esica  Phillips  Geol.  Yorlsh.  il.  20.  19  — ti.    Kohlenkatk.    Holland. 

Sabammoner  Gonlatit 
vespertmvs  Morton  Siiiim.  Amer.  Journ.    Kreide.    Arkansas. 
viatcir  d*Orfoigny  172.  s.   Grauer  .Jarakalk  von  Kobsel  in  der  Krimm. 

Macrocephal 
Vibrayeamis  d'Orbigny  96.  1  ^  3.    Oberer  Grunsand.    Lamennais 

(Sarthe),  glatt,  Form  des  Beaamontianas  d'Orb.  aber  mit  soh- 

lenförmigen  Loben,  und  roonophylfischen  Sätteln, 
irinctum  Sw.  GeoI.Transaet.  2  ser.  tom.  5.  tab.  54.  it     Devonlseb. 

Barnstaple  =^  Henslowi  Sw.  mit  9  sohlenförmigen  Loben. 
tfrgatuB  y.  Bach  Pdtrific.  remarquabl.    Grönsand.    Moskau;   dem 

jurassischen  CalloYiensis  Sw.  nicht  unähnlich. 
vittatuf  Y.  and  B.  bei  Phiilips  Geol.  Yorksh.  13. 1.  Upper  Lias  Shale. 

Faicifer  mit  2  Knoten  auf  jeder  Rippe,  Yaldani  d*Orb.?? 
vittiger  Phiflips  Geol.  Yorksh.  IL  20.  59   60.   Koblenkilk.   BoUand. 

Gonlatit  f  flach  und  gekielt. 
Walcotti  pag.  108.  Sw.  106.   Ahiro  Shale.   Whitby  =:  b!lfton$. 
Wcdlichn  Gray,  fllustratlons  of  Indian  Zool.   NepauL   Jurassisch. 
Wapperi  y.  Mens  Bronn's  Jahrbuch  1835.  pag.  787.    In  einem 

Steinblock  von  Löwen. 
WhitbiennB  Y.  and  B.  Geol.  Surv.  Alum  Shale;  ftllchlich  NauCilaa 

genannt  =  heterophytlus  Sw. 
WUlimn$OfU  Phillips  Geol.  Yorksh.  4.  19.    Coralline  Oolite.   Aytoti. 

Liegt  auch  auf  der  Lochen. 
'Wissmantfi  Münster  Beiträge  IV.  14.  is.   Si  Gassian,  kein  Gonlatit: 

ein  rundbuckeliger  Eryx. 
^«rmii  Körner  Verst.  Harsgeb.  9. 7.  Gonfatlt  von  Grund,  ein  gresler 

primordialis, 


AHHOR.  WOOLLQAtit  ««^  BlPflUS.       BELBHVKBN.  383 

WoöUgtJtti  pag.  215.  Mantell.  Geol.  Sass.  2 1 .  i«.  Lower  Chalk.  Lewel. 

ITraitti  siehe  Ivanii. 

Zlgnodianus  d*Orbigny  182  Otford  inUt.,  wahrscheinlidh  Heter<l- 

phyllus  ornati  pag.  101,  besser  noch  slhtifnt  tatricus  d*Orb.  180 

Oif.  inf6r. 
zigzag  d'Orbigny  129.  9—11.  Ooi.  inf^r.  Nio^rt  (Deux-S^?fes);  ^ 

euryodos.    A.  zigzag  pag.  170  ist  Defrancli. 
zlphus  pag.  82.  Zielen  5.  s.    Oberregion  Liaa  ß.    Betzgenrielb. 

Vorstehende  985  Nummern  mögen  genügen,  um  uns  eine 
Uebersicht  von  der  grossen  Mannigfaltigkeit  zu  gewähren.  Leicht  kann 
man  sie  um  ein  Ansehnliches  vermehren,  wenn  man  nur  alle  Species 
von  Munster,  Klipstein,  Phillips  etc.  hinzufügen  will,  indess  werden 
häu6g  dort  die  meisten  Namen  gemacht,  wo  das  Wenigste  zu  sehen 
ist,  diess  ist  namentlich  bei  den  Goniatiten  der  Fall.  Die  Verbreifung 
der  Ammoniten  ist  wirklich  erstaunenswerth.  Nicht  blos  Europa  von 
einem  Ende  bis  zum  andern,  sondern  auch  Amerika  vom  Vulkan 
Maipü  bis  zu  den  vereinigten  Staaten,  Asien  von  Indien  (Cutsch,  Him- 
malayah,  Nerbudda)  bis  zum  Eismeer  (Neu -Sibirien  an  der  Lena* 
mündung)  und  Afrika  (Fernao  do  Po)  lieferten  Species,  die  theils  den 
deutschen  ähnlich  theils  davon  sehr  abweichend  sind.  Und  wenn  die 
nächsten  Jahre  immerfort  gleiche  Massen  neuen  Materials  bringep, 
als  die  letzten,  so  wird  bald  ein  Menschenalter  nothwendig  sein,  um 
ihren  ganzen  Reichthum  zu  erfassen.    ' 


Belemneeo  pag.  29. 

Sie  gahAren  liaitreitig  zu  den  merkwördigaten  Geschöpfen  der 
Vorwell,  TOA  deren  Organiaalien  wir  aber  zum  Tfaeil  nur  zweifelbefte 
Kenntniss  haben.  Die  Alteole  zeigt  eine  besondere  wenn  auch  häufig 
HDf  letir  d&niie  Schale,  an  diese  heften  nich  die  einfei*Jiftn  uhrglas- 
iftmigen  Scheidewände,  an  ilirein  iimeriteh  Rande  mit  dem  Ovreii«- 
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Imiche  dei  feinen  Siplioi  verielieo.   FretUi^h  hat  sieb  dieser  §^k\ 
roerte  Scbalentbeil  meist  nur  scblecbl  erhalten,   docb  kommen  im 
Braunen  Jura  mit  Belemnites  giganteus  einzelne  Scheidewände  von 
4V4  Zoll  Querduivcbmesser  vor,  Beweis  genug,  dass  die  gekammerte 
Schale  ein  wichtiges  Organ  sein  musste,  welches  die  Tbiere  zur  Seite 
der  b€9ehaltea  Cephaiop^den  stelU.  Denn  im  innf  rn  Knorben  nack- 
ter Cepbalopoden  ist  bis  jetzt  eine  solche  Kammerung  ni^^bt  nachge- 
wiesen* Dagegen  zeigt  sieb  der  ungekaiumerle  Theil  der  Alveole  stets 
zu  klein  oder  docb  ihre  Schale  zu  dünn,  als  dass  das  Thier  darin  hätte 
Schutz  finden  können.    Auch  die  kalkige  Scheide,  welche  mit  ihrer 
hohlen  Basis  die  Alveole  theilweis  umgibt,  erlaubt  eine  solche  Ansicht 
nicht.  Denn  dieselbe  bat  sich  nach  den  deutlich  sichtbaren  Anwachsstrei- 
fen von  Aussen  vergrussert,  sie  musste  also  sammt  dem  in  ihr  steckenden 
Alveolartheile  ein  innerer  Knochen  sein.  Dadurch  wird  das  Thier  den 
nackten  Gephalopoden  dermassen  genähert,  dass  man  nicht  Anstand 
nimmt,  dasselbe  geradezu  für  einen  nackten  Cephalopoden  zu  hal- 
ten.   Es  ist  sogar  von  Agassiz  weiter  behauptet  worden,   dass  die 
Säpienscbulpe  (Loligo  Bollensis)  aus  den  Posidonienschiefern  nur  ab- 
gerissene Stucke  von  Belemniten  wären,  ja  in  dem  berühmten  Exem- 
plar von  Lyme  Regis,  der  Miss  Philpott  gehörig  (Buckland,  Geol.  and 
Miner.  tab.  44'  fig.  7),   soll  selbst  der ,  Dintenbeutel  noch  stecken. 
Dintenbeutel  gehören  nur  den  nackten  Gephalopoden  an.    Ich  habe 
mich  selbst  durch  die  Abhandlung  von  Owen  (Philosophical  Trans* 
actions  1844.  Part.  I.  pag.  65),  der  aus  den  Ornatenthonen  von 
Christian -Malford  (Wiltifhire)  auch  das  Thier  beschreibt,  nicht  über- 
zeugen können ,  dass  diese  Ansicht  über  allen  Zweifel  erhoben  sei, 
sehe  daher  die  Belemneen  noch  als  Mittelformen  an,  welche  durch 
ihre  oft  sehr  stark  entwickelte  Alveole  sich  entschieden  an  die  ge- 
irammerten  Gephalopoden« Schalen  anlohnen,  dagcfgen  durch  ihre  kal- 
kige Scheide  beweisen,  dass  bereits  eine  Haut  den  KniK^hen  umgab. 
-Zwei  Haupttypeo: 

1.  Belemniiee.    Eine  dicke  kofelförmige  Scheide  von  faaerig^ 
«pübigem  K^Uie  biMeUdmi  biufigst  gefnndwen  TheiL  In  einem  kegot 
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•  fStmigfen  Loebe  d^  JBaiis  steckt  <Ke  gekaffimerte  Ahreple,  deron 
besondere' aber  lebr  dünne  Scbale  man  lekbt  übersehen  kann.  Liaa 
und  Kreide. 

2.  BHoptera  (mii  S^irulirostra).  Die  kurse  Seheide  besteht 
aus  weissem  faserigem  Kallie»  erdig  und  nieht  spitfaig,  oben  mit 
flügelfdrmigem  Ansätze.  Darin  steckt  eine  gerade  oder  wenig  go- 
kruromle  Alveole  mit  Seheidewäaden.  Tertiär. 

Belemnitea  Agricola. 

ßhhuvov  Geschoss. 

Es  gibt  kein  Petrefakt,  dem  namentlich  das  Deutsche  Volk 
solche  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte,  als  di^  Belemniten.  Daher 
finden  wir  Namen  und  Beschreibung  bereits  bei  Agricola  (1494 — 1&55) 
de  natura  fossilium  lib.V.  pag.  611.  Schon  die  altern  Petrefaktologen 
•meinten  sogar,  dass  die  Idaei  dactpU-  (die  Floger  des  Berges  Ida 
auf  Greta)  bei  Pünius  historia  natur.  üb.  37.  cap.  61,  und  der  Z/yn* 
aniu$  des  Theophrast  (dieser  wenigstens  «um  Theil)  Belemniteii 
geweseyr  seien.  Viel  Aberglauben  bat  sich  an  dieselben  seit  altera 
gekitupll:  man  hielt  sie  für  Teufel$finger ,  .Donnerkeile,  sie  dienten 
ala  ein  vorzfiglicbes  Heilmittel  gegen  Alpdruck,  und  was  dergleichen 
mehr  war.  Das  schwäbische.  Volk  nennt  sie  meist  Rappetikßgel, 
entweder  an  Raben,  daher  lateinisch  Coracini,  oder  an  Pferde  er- 
innernd, well  ihr  Pulver  fiir  Augenkrankheiten  der  Pferde  noch  heute 
Dienste  leisten  soll  (Langius  hiatoria  laptdum  pag.  130).  Der  Eng- 
lifcbe  Zoolog  Lmtbii  (1678)  erkannte  in  ihnen  bereits  Thierreste, 
aber  man  deutete  sie  anfangs  als  Eehinitenstacheln,  Physeterzähne, 
Gbskbe  die  Alveolen  als  Krefosschwänce  etc.,  bis  Emihart  (de  Be- 
lemnitis  sueviGis  1724)  sie  schon  richtig  neben  Nautilus  und  Spirula 
stellte.  In  neuem  Zeiten  sind  besonders  nennenswerth  die  Arbeiten 
Ton:  MiLUsa  in  den  Geological  Tranaactions  1823.  2  ser.  tom.  2. 
pag.  44;  Blaixyillb  Memoires  sur  les  Beleronites.  Paris  1827; 
VoLVB  Observations  sur  les  Bel^mnites  In  den  Mem.  de  la  Soci^t^  de 
Straasboofg  18SM);  Zwo»  die  VeMleinerungen  WttrHemberg;s  1833, 
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*Mt  vielen  würtolirfiergifdiMi  ßelonniteii;  v<Mr  allen  aber  d*0B8na)r 
In  ^er  Pal^entelegie  fran^aiM,  worin  eine  Reihe  der  trefliebsten 
Bemerkungen  über  die  Stelinng  des  Thieres  miCgetheilt  werden. 

Die  SeheitSe  (galne  oder  voatre  der  Pran^oaen,  guard  dar  Büg- 
elnder) besteht  aus  coneeniriachen  Schiebten,  wetcha  t»ieini  Anacbleifm 
Mers  sehr  markirt  hertoftreten.  Oben  lassen  sie  einkegelfirmiges 
Loch,  worin  die  Alveole  steckt.  Von  der  Spitze  dieses  Aheidmiochi 
geht  in  der  Medianebene  eine  Linie  zur  Spitze  der  Scheide  {Apicical'' 
d.  h.  Scheiteliinie) ,  in  welcher  die  Spitzen  sämmtlicher  concentri- 
schen  Schichten  endigen;  hier  verwirrt  sich  zwar  die  Kalkmasse  ein 
wenig,  allein  je  schärfer  man  beim  Schliff  die  Medianebene  triff, 
desto  bestimmter  tritt  die  Scheitellinie  hervor.  Diese  Scheitelliale 
(tab.  24.  fig.  8)  nimmt  in  der  Medtanebene  niemals  gen&u  die  Mitte 
ein,  sondern  sie  steht  der  einen  Seile  {Bauch$eUe  b)  näher  "als 
der  andern  (RÜckemdie  r);  der  nähern  entspricht  in  der  Alveole 
der  Sipho,  man  kann  daher  die  Baacbseke  auch  Siphenahmie  nen- 
nen. Ferner  krümmt  sie  sieh  ein  wenig  namentlich  an  der  Spitre  dem 
Rücken  zu.  Aeusserlich  an  der  Scheide  pflegt  der  Rücken  schmaler 
als  der  Bauch  zu  sein,  wodurch  man  sich  leicht  orientirt.  IKe  F0mi 
der  Anwachaschithten  zeigt  sich  in  den  einzehien  Lebensperioden 
als  sehr  verschieden,  denn  vergleicht  man  die  Innern  Streifen  mit 
den  äussern,  so  liefern  sie  nicht  selten  ganz  andere  Umrisso,  Ihre 
Bestimmung  ist  daher  für  die  Erkennung  der  Species  von  Wichtigkeit 
Bas  obere  Ende  der  Scheide  kann  man  nur  aalten  genau  beobachten, 
es  wird  schnell  so  dünn,  dass  es  schon  zur  Urci^il  bei  der  Anachwem- 
mung  abbrach.  In  günstigen  Pillen  verfolgt  man  jedoch  einen  sehr 
bestimmten  Endsaum  (tab.  29.  fig.  17.  e),  an  welchem  wegen  der 
grossen  Dünne  zum  wenigsten  nichts  Bedeutendes  fehlen  kann.  Auf 
derSiphonalsefte  ragt  dieser  Endsaum  höher  hinauf  als  auf  der  Rücken- 
seite; beide  Hervorragungen  sind  zungenfdrmig.  fiinftchnitte  kommen 
nur  längs  der  Bauchlhiie  vor,  sie  pflegen  meist  sehr  beslSndtge  Merk- 
male abzugeben,  desto  unbeständiger  sind  die  paarigen  an  dMr  SpICse 
gelegenen  Furchen.  Wea  sie  meist  .dem  Rüeken  näher  aldliMi  ataN^ft 
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BauiDfie  nennt  man  ite  Dorsotäferal^Fiirdien,  Dorcfi  einen  Qtiet- 
schnitt  kann'  man  sich  von  diesen  Eindrucken  am  besten  SberteogeA, 
denn  die  Anwachsstreifen  machen  an  den  Stellen  eine  Bucht.  Sind  <lle 
Scheiden  lang  und  die  Furchen  nur  kurz ,  so  können  hei  Schnitten, 
welche  nicht  fem  von  der  Alveolenspitfe  liegen ,  die  Innern  Ringe 
gebuchtet,  die  äussern  wieder  ganz  sein  (z.  B.  Belem.  giganteua);  ^s 
folgt  daraus,  dass  die  Furchen  schon  bei  den  nicht  ausgewachseneii 
Exemplaren  Toriianden  waren.  Spuren  von  Muskeleindrücken  finden 
sich  nirgends,  auch  kann  man  wohl  die  Palten  nicht  als  solche  ansehen. 
Die  Substant  der  Scheide  besteht  im  fossilen  Zustande  atfs 
feinstrahligem  Kalkspath ,  die  einzehien  Strahlen  stehen  fast  senil- 
recht  gegen  die  Scheiteilinie,  so  dass  der  schärfere  IVinkel  nach  der 
Seite  der  Spitze  liegt,  diess  gewährt  dem  BelenHiiten  das  bekannte 
faserige  Aussehen ,  und  jeder  Faser  entspricht  eine  Hanptaxe  des 
Kalkspathes,  gegen  welche  die  dreiblättrigen  Bröche  schief  stehen. 
Diese  Blätterbröche  sieht  man  an  natdrUchen  BrttcbstOcken  immer 
nur  undeutlich,  weil  die  Scheiden  entweder  quer  oder  längs  der 
Faser  brechen:  der  Längshruch  ereignet  sich  am  liebsten  navh  der 
Median  ebene,  der  Qtrerbruch  gar  häufig  an  der  Spitrenregton  der 
Alveole.  Nimmt  ynan  aber  mit  dem  Meisel  em  Stück  quer  gegen  die 
Faser  ah,  so  wird  man  durch  das  glänzend  kömige  Gefuge  überrascht, 
welches  sieh  auf  den  Bruchstßcken  abs()regeit.  Das  Korn  gleicht  eineni 
grebkdrm'gen  Parischen  Marmor,  liegt  wirr  durch  einander,  gernde 
wie  man  es  bei  dem  strahligen  Kalkspath,  der  so  häufig  in  michtigen 
Gängen  den  Obern  Weissen  Jura  durchsetzt,  aber  In  grosserm  M«ss- 
Stabe  findet.  Die  Farbe  ist  meist  rauchgrau,  hn  Englischen  Lies  auoh 
wohl  Bernsteingelb,  wie  die  Belemnlten  der  Weissen  Kreide,  woher 
dte  Verwechselung  der  Alten  mit  Bernstein  kommt.  Sie  röhrt  iron 
bituminösen  Theilen  her,  die  sich  beim  Erhitzen  leicht  verflöehtigen, 
tond  beim  Losen  in  Salzsäure  als  eine  schwarze  Iheerige  Masse  mit 
dem  Schaume  zum  Tbell  an  das  Glas  hängen,  offenbar  ein  thieii« 
scbes  brennbares  Oel,  was  auch  aus  vielen  Belemnitenscbtefero  sidi 
Isicbt  darstellen  lässi  Ausser  der  späfhigen  Substanz  findet  man  be- 
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Mpders  bei  einMlnen  Species  eine  inebr  erdige  Kalkbiute,  welche 
«ich.  in  mebrereo  dännen  Scbiditen  ven  d^r  Oberfläcbe  ebbUtleni 
.ÜUft   Die  licblern  Ringe  im  Innern  sind  entweder  weniger  bitnmioös 
4>der  bildeten  in  verscbiedenen  Altensiiifen  «ebenfallt  die  OberMcbe. 
'fis  ttt  g^r  keinem  Zweifel  unterworfen,  dais  die  beutige  fosaile  Stroli« 
,tur  mit  der  ursprünglieben  in  Abbängigkeit  stebt,  allein  wie  weit  diess 
^ebt,>  lässt  sieb  nicht  mebr  beftimmt  aasmitteln.   Ursprünglich  wird 
-die  Masse  allerdings  lockerer  und  poröser  gewesen  sein,  als  die  bea- 
tige, docb  einen  so  zarten,  icb  mdcbte  sagen  scbaumartigen  Ba«, 
wie  ihn  die  Knocben  lebender  Sapien  zeigen,  dürfen  wir  nicbt  ver« 
mutbra,  sonst  mussten  die  BelemnKen  flacbgedruckt  sein.  Wir  finden 
im  fiegentbeil  selbst  in  Scbiefern«  wo  di^  bärtesten  Beste,  wie  Kno- 
cben und  Musebein,  eine  Kompression  erlitten,  den  Belemniten  stets 
vollkommen  gerundet,  als  bStte  er  nicbt  den  geringsten  Druck  aue- 
. gestanden.    Nur  einzelne  Stellen  der  Scbeide,  wie  wir  da^  naroent* 
•lieh  bei  giganteus  und'acuarius  linden»  sind  dem  Druck  erlegen. 

Die  Aheole  ist,  kann  man  sagen,  ein  gekammerter  Ortboceratit» 
.schon  Agrioola  beschreibt  sie;  nennt  aber  den  Jiamen  noch  nicht, 
der  nach  YfAhcm  zuerst  bei  Luid  (Lhwjd  Ulhopbylaci  .Brittanniei 
icbonograpbia  1699)  vorkommt.  Die  ubrglasförmigen  Scheidewände 
derselben  stehen  nämlich  so  gedrängt,  dass  die  Kammern  ausdn- 
ander  gefallenen  kleinen  Schusseln  (Alveoli)  gleichen,  daher  der  nicht 
unpassende  Name,  welcher  durch  den  neuern  ungeschicktern  Pkrag^ 
moc^nus  (Owen)  nicbt  verdrängt  werden  sollte.  Die  Alveole  zeigt 
.immer  eine  kegelförmige  Zuspitzung,  die  sieb  ein  wenig  nach  der 
Siphonalseite  binkrummt,  daher  hier  steiler,  als  auf  der  entgegen* 
gesetzten  Ruckenseite  abfällt  (tab.  24.  fig.  8).  Die  besten  liefert 
der  Belemnites  giganteus  des  Braunen  Jura  d.  Legen  wir  dieselben 
itt  Grunde,  so  besteht  die  äussere 

'  Alveolarschal^  aus  mehreren  aber  unbestimmt  geschiedenen 
Schichten,  welche  zusammen  die  Dicke  eines  .KartonUat|es  kaum 
erreichen.  Ble  faserige  JStruktur  fehlt,  «o  scheint  es,  ihr  gänilich. 
Dagegen  findet  4nan  auf  ,den  einzelnen  Seichten  sehr  «nerkwArdjgiB 
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wiewohl  undeutliche  Anwacfasstreifen ,  auf  die  Voltz  zuerst  aufmeriL* 
sam  gemacht  hat  Auf  tab.  23.  fig.  12.  habe  ich  dieselben  ahgewicielt! 
Die  Üückenlinte  r,  welche  genau  dem  Stpho  gegenüberliegt,  siebt, 
man  zwar  zuweilen  zfemlich  deutlicb,  allein  sie  wird  niemals  so  foe^ 
stimmt,  als  die  am  Loligo  Bollensis  (fig.  15),  mit  der  sie  daher  auch 
nidht  im  entferntesten  verglichen  werden  kann.  Es  geben  ihr  Mtet 
mehrere  andere  LSngslinien  paratlel.  Bögen  stehen  quer  dagegen/ 
mit  ihrer  Convexität  nach  oben  gekehrt.  In  der  R&ckenlinie  spitzen 
MO  sich  ein  wenig  zu,  sind  aber  so  undeutlich,  dass  man  grosse  Mühe 
hat,  sich  von  ihrer  Existenz  zu  überzeugen.  Man  sielit  sogar  auf 
Uefern  Schichten  zuweilen  die  entgegengesetzte  Richtung  der  Strei- 
fung.  Diese  Bogenreffi&n  (aa)  nimmt  ungefähr  Vs  des  Umfangs  ein: 
Ihr  gegenüber  Hegt  zu  beiden  Seiten  des  Siphos  eine  breite  Pl&cbe 
von  ^/s  des  Umfangs,  auf  den  tiefern  Schichten  hat  sie  sehr  undeulKdie 
Horizontalslreifung,  nur  die  ausserste  Oberfläche  bedeckt  sich  nül 
feinen  und  deutlichen  Eindrücken,  die  entferntere  Aehniidikelt  mit 
den  Linien  auf  dem  Rücken  der  menschlichen  Hand  haben.  Das  letzte 
Fünftel  vertheilt  sich  nun  auf  die  sogenannten  Hyperbölargegendeii,' 
{h,  A),  diese  sind  zwar  äusserst  fein,  aber  am  schärfsten  auf  der 
ganzen  Schale  gezeichnet.  Die  Horizontalstreifen  der  Bauchregioir 
biegen  nämlich  plötzlich  um,  verwandeln  sich  schnell  in  feine  Haar-* 
streifen,  die  wie  die  Arme  einer  Hyperbel  schief  nach  oben  gehen, 
aber  die  Ränder  (a)  der  Bogenregion  nicht  scharf  erreichen,  welche^ 
Voltz  daher  Asymptoten  genannt  hat  Es  lässt  sich  nicht  Täugnen^' 
dass  die  Zeichnung  der  Alveolarschale  mit  der  vieler  Säpienknochenf^ 
allgemeine  Verwandtschaft  zeigt,  und  gerade  die  deutlichsten  Stellen 
darunter,  die  Hyperbolargegenden ,  stimmen  am  meisten.  Daher 
bildete  sich  neuerlich  die  Ansicht,  dass  die  Bogenregion  des  Rücken» 
mit  den  Hyperbolargegenden  einen  weiten  Fortsatz  nach  oben  ^ebif- 
det  habe,  während  der  breite  Bauchtheii  mit  seinen  Horizontalstreifem 
iUrüekblieb.  Allein  eine  Uoberetnstimmung^  der  Alveolarstreifung 
findet  gerade  mit  denjenigen  Knochen  nicbt  Statt,  wefche  man  alt-, 
dio  supponlHef  Fortsetzung  angfeseben  fcat,-  nSmlich  mft  der  Streifdiag' 


du»  LoligO;Ball€ntts.  Ich  habe  cinSldefc  <le»s«lben  auf  tab.23.%«  15 
ii9ter  die  abgewickelte  Alveole  gesetzt  ^ebt  man  auch  hier  von  d«n 
p«rabolMcb«i  Krummangen  ab,  dieselben  konnten  sieb  jaen*  aoff 
den  FortsaUe  der  Alveole  eingesetzt  beben,  so  folgen  die  Rendstrei- 
ftiDgenk  welche  Qffenfo»r  mir  den  Streifen  auf  denHyperbolargegendea 
derAlvaolavschaie  entsprechen  kennen,  gerade  derumgekelifienRJeb- 
tuog:  sie  geben  bei  den  Innern  ICoo«ben  von  oben  naeb  onten,  ila- 
gegen  bei  der  Alveole  von  unten  nach  oben.  D'QaBiaifv  sdieint  dies» 
l^föblt  zu  haben,  daher  sind  seine  sonst  so  klaren  Figuren  (Tevr. 
jurasa.  tab.  2  und  3)  in  dieaem  PtmUe  ni^bi  klar,  und  doch  meine 
ich,  weiin  irgendwie  die  Alveolarstreifiing  Vertrauen  verdiepit,  sosiadee 
die  Wendungen,  in  welchen  die  gr&bern  ilfirisontaUinieii  napb  oben 
au  den  feinem  U^iperbolararmen  umbiegen,  wie  dies»  auch  dae  leine 
Beobacbtongstalent  eines  Voltz  mit  grosser  Sicherheit  hervorhebt.. 
Von  epier  besondern  Hotte  (sheathPhilosopbicalTransact.  1844  tab,  %, 
flg.  7.  nj  habe  ich  an  keiner  Alveolensfutze  bis*  jetzt  Spuren  ge^ 
landen,  daher  scheint  auch  das  von  Owea  beaehrjebene  Thier  gar 
il^ht  den  Rdemniten  anzugehören» 

Die  Seheidewände  stehen  mieist  dicht  gedriiigt  und  bef^v  sieb, 
wie  her  Ortfaoeeratiten  in  einfachen  Kreisen  an  die  Aiveoterschale. 
Denn  H>rengt  man  diese  vorsichtig  ab  (fig«  14)  so  liegjl  bis  zur  MitUi 
jedes  Kammerkiernesi  ein  schmales  dünnes  KalUMndi,  welches  die  Ast^ 
aa|2flacbe  bildete*  Daher  sieht  man  auf  gutent  Steinkef nett  statt  der 
Lobeniinie  einen  schmalen  bandförmigen  Bing  oben  und  unten  in' 
aebarfer  Linie  abschneidend.  Von  den  B^iMitiöaen  Beebaebtungen, 
4ass  dieKammeraianerhalb  der  Alveolarscbale  noch  ri^gs  gieschlosaene 
Zetten- gewesen  wäp^n,  halte  i«h  nichts,  man  wird  Mbr  gar  zu  leicht 
durch  zufällige  Sinterschiehten  zu  falschen  Ansicbteni  geleitet  Inter- 
esiant  ist  aber  die  von  Voltz  gemacbte  Beobachtung  (,Ohserva|ions 
pag.  4),  dass:4ie  erste  Kammer  eine  kfeiae  geschwollene  Kue^bil^ 
det^  wekhe  aieb  durch  sorgfiütiges  Aosfhieifcn  bei  fielen  Specfei* 
dierdinis  oeebweiaen«  läsat.  Sehr  bepUmmi  zeigt  skh.  die  Dqctfb*- 
hrucbaaleUe  det  Siphqe  hart  am  Baoobzande,  die  nacb  uetf^^fgfcehr- 


ig.  13),  wcdehe  nur  mit  Utr^ia  w^ite^tea.Randende  lidi  an  die  AI* 
vaolarseiiale  lehnen ,  sonst  aber  besonders  aiieli  aii  ihf  em  v^eoglen 
Ursprünge  rihgs  geschloaseound  frei  sieben,. 

Der  Sipi»  (tiib.  23.  %  U)  mil  einer  besondem  feinen  Siphon^^ 
hnile  ttmgeb^  gebt,  duncb  dieee  st^bniseJtlkniigeD  Duten  bindiucbi, 
bei  ^gedrängten  Schmdißwänden  einfir  »ierlicben  Periscbnor  gleichend. 
Wenn  aber  die  Kammerq  eetfernle;r  sieben ,  so  fnüssen  die  koo^jgjeii 
AnschweUmigea  sammt  den  Sebusseln  wohl  fehlen ,  gerade  'wie  dap^ 
auch  bei  OrUioeeratilen  der  Fall  war.. 

Bei  weitem  die  oieisteo  Alveolen  sind  nur  an  ihrer  Spilie  mit 
Scbeidewinden  versehen,  der  grösste  noch  innerhalb  dcc  Scheide 
gole^enB  Theil  zeigt  mb  nngekam^iert,  man  siebt  di^sa  aebon  aus, 
dem  eingednuigenen  Schlamm,  nur  soweit  die  Scheidewände  reicbea 
findet  sich  Kalkspalb.  Dagegen  kiOmtnen  wieder  andere  Alveolen  vor«, 
die  mit  ihren  Kammern  hoch  aber  deiffRand  der  Scheide  hinausragen^ 
und  die  selbsl  läHfimr  un^  dicker  werben  eis  die  Scheide.  .  Bei 
specifischen  Bestimmungen  darf  man  diesem  wichtige  Merkmal,  nicbl 
öberseben.  Ja  bei  der  grossen  Aebnlicbkeit  einzelner  soJcber  Alveo- 
len mit  Ortboeeratiten  zeigen  sich  dann  wirklich  im  Lias  FfiUe,  wo 
man  sich  nicht  entsebeidea  kann,  ob  man  die  Stucke  für  Ortbocerati-. 
ten  oder  Belemniten  betten  soll. 

Idaalee  MUd  eim$  Beleamitmi  ^m  Rücken  aus  gesehen  tab. 
23w  fig.  16.  Aus  de»  AnwacbMtreifen  derangeschUfienen  Scheide; 
folgt,  dass  dieeelbe  zum  wenigsten  mit  einer  dünnen  Haut  Cwi)  um- 
geben war,  in  welcher  die  Scheide  frei  sackte.  Man  iunnte  sagen,, 
diese  Haut  sei  em  Analogofi  des  Lappena^  (l  tat».  2*  fig«i  1)  vom  Nau- 
tsbis,  weleber  die  acbwarze  Schiebt,  ablagjprte,  und  der  hier  nunsackr 
f 4lioilg .  geseUosseo  auftritt  Bei  vielun  ragt  da^  oben,  die  gekam- 
merie  Alveole  (a}  unbedeckt  von  der  Scheide  heraus.,  denn  di« 
Scheide  reicht  nur  so  weit  als  die  zwei  schwarzen  den*  Scheidenrand. 
bildenden  QuetbAgen*    Hier  mussten  afob  notbwendv,  die  weichen 


Theile  des  Tliieref  verdicken,,  am  die  ZerbrecUicikeit  der  diniieB 
Sebaleo  im  Halt  f  a  unterstiitfea.  Zogleieb  bo^  diele  Giteze  xwisebea 
den  flchwenten  and  lei^litesten  TfaeiJea  def 'bocbent  die  peescndele 
StelJe  far  den  AnsaU  der  Bewegongsorgtne  CO*  ^^^  ^^^  *He* 
Weiehebifi  zni  leliten  Sebeidewaad  oar  OMskuIöi-liaalig,  Bral  über 
dieser  lagen  die  Eingeweide  noefa  innerhalb  der  Alveolarscbale,  die 
bis  zum  Endrande  des  Manfelaaekes  (r)  die  Haol  darcbtog.  Bios 
der  Kopf  mit  dem  Triehter  ragte  frei  Ober  die  Kalfcbedeekoag  hinatts. 
fiewöbnlich  maJI*  man  den  Tfaieren  aach  einen  Dintenbentel ,  der 
sich  in  dem  Trichter  auf  der  Vorderseite  öffnen^  mosste,  doch  habe 
ich  niemals  sichere-  Sparen  desselben  finden  kdnnen.: 

Et  ist  für  die  Anschaaung  des  Tbieres  i»  wesentbciien  gleieb*. 
gdttig,  ob  man  sieh  auf  dem  RQcken  der  Alveole  noch  einen  Sa|iien« 
^halp  als  Portsetzong  denit,  oder  niobt.  Jedenftdis  ist  die  Saobe 
ttoeh  nicht  so  über  allen  Zweifel  erhoben«  dass  man  mit  BacUand 
statt  Belemnites  ein  neues  GescMecbt  IMemnosaefna  (Geologie  and 
Minerafogie  tab.  44)  aufstellen  ddrfte.  leb  komme  unten  mehrere 
Bhal  auf  die  Grunde  zurück. 

Blainyillb  (M6moires  pag.  39)  veigieicfat  dieBelemmtenscbeide 
itiit  dem  feinen  nadelspitzen  Staohel,  i»  wekhem  unten  der  Kiloeben- 
von  Saepia  officinalis  endigC,  aliefin  diese  SpÜie  wird  bei  dem  grdssten: 
Knochen  (von  9  Zoll  Lange  und  reiciiUch  3  Zoll  Breite)  nur  Vi  2oli 
lang,  sie  steckt  aber  am  untersten  Ende  des  Thieres,  and  findet  sich 
häufig  im  Thiere  schon  verletzt,  durch  dieSttese,  von  weichen  sie 
getroffen  wird;  Die  andern Analegii*n,  die  man  noch  daran  hat  nach- 
weisen wolleir  sind  sehr  sc&wacb.  D^Onaiciirr  wiess  besonders  auf 
die  Verwandtschaft  der  lebentden  OfMnatttephe$  hin ,  der^n  dunner 
Knochen  unten  mit  einer  kegelförmigen  aber  ungekammerten  Doie 
endigt,  die  mit  einer  u^ekammerten  Alve^larachale  verglichen  wird» 
Wie  diese  w  sollen  auch  die  Belemniten  schhnke'und  fluchtige  Schwim-i 
mer  gewesen  sflin. 

ZiDeeH  äerSthMt.  Da  die  Oephjilopoden  rädiwitts  schwUi- 
men,  so  sind  sie  hinten  umsomebr  der  Gefahr  des  Stosses  ausgesetzt» 


je  stärker  sie  sich  bewegen.  Bin  langer  die  Stösse  auffangender- 
Stacbel  war  also  ein  sehr  passendes  Organ,  das  zu  gleicher  Zeit  auch 
als  eine  Watfe  gegen  den  Feind  dienen  konnte.  Der  Schwere  des 
Stachels  wurde  durch  die  Luftkammern  der  Alveole  das  Gleichgewicht 
gehalten,  die  in  der  Mitte  gelegen  das  Thier  in  die  horizontale  natur- 
liche Lage  brachCen.  Zu  gleicher  Zeit  brachen  die.  Kammern  auch 
den  Stoss,  der  sich  durch  den  elastischen  RBum  gerade  den  zartesten 
Eingeweiden  des  Thieres  nur  sehr  geschwächt  mittheilen  konnte. 

Verbreitung,  Die  Belemniten  treten  zuerst  in  den  Arieten- 
kalken  des  Lias  o  sparsam  auf,  erreichen  ab^r  schon  von  den  Numis- 
malismergeln  an  bis  zur  Jurensissehicht  mit  einzelnen  Unterbrechungen 
ihre  stärkste  Entwickelung.,  Hier  ist  die  Zahl  ihrer  Bruchstücke  f  heilweis  ' 
unermesslich,  ja  es  gibt  wenig  Geschöpfe,  die  in  dieser  Hinsicht  einen 
Vergleich  mit  ihnen  aushalten ,  und  wenn  man  bedenkt ,  dass  jeden 
eine  nicht  unbeträchtliche  Fleischmasse  umhüllte,  so  müssen  auf  der 
Gränze  von  Lias  s  und  (,  wo  alles  in  grdsMer  Ruhe  sich  abgelagert 
hat,  ganie  Berge  von  Fleisch  durch  das  Meer  allmäblig  herangewähl 
sein.'  Nach  diesem  Ereigniss  nimmt  plötzlich  ibre^Mehge  auffallend 
ab,  hur  im  obern  Braunen  Jura  vermehren  sie  sich  noch  einmal  an- 
sehnlich, dann  aber  vereinzeln  sie  sich.  In  der  Kreide  können  sie 
ihre  frühere  Wichtigkeit  nicht  wieder  gewinnen.  Doch  reichen  sie  noch 
in  die  obersten  Schichten  (Mastricht)  hinauf.  Die  kleinen  Belemnitchen 
in  den  Sternberger  Kuchen  (Tertiaerformation;  E.  Soll,  Geognosie 
der  deutschen  Ostseeländer  1846)  sind  wohl  nicht  zur  Entscfaeidung 
geeignet.  Ebenso  müssen  die  Ansichten  iiber  die  Belemniten  aus  dem 
Thonschiefer  vonPetit-Goeur  in  derTarantaiseetc,  welche  mit  Pflan- 
zen der  Steinkohlenformation  zusammen  vorkommen  (Annal.  des  scienc. 
nat.  Juni  1828;  Bulletin  geol.  de  Franc.  2  ser.  L  696)  noch  weitern 
Prüfungen  unterworfen  werden.  ISerade  wegen  der  Belemniten  und 
Ammoniten  dürften  jene  Kohlenformationen  jünger  sein.  Auch  ihre 
horizontale  Verbreitung  ist  umfangreich,  besonders  verdienen  Deutsch- 
land, England  und  Frankreich  ausgezeiehnet  zu  werden,  doch  finden 
sie  sich  überall  in  Europa,  falls  nur  die  passende  Formation  ansteht, 
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|ie  «elien  daon  6>t]ich  hinüber  nach  Aiiep,  vb6  t'md  mt  dfli^Himalaya 
and  in  Oilindien  bereila  in  aiugezeichneter  S^bÖnbeil  und  überein- 
(timmend  mit  Buropäiachen  (canaliciilatua  Gfant:  on  Ibe  geology  of 
Cutib  Geol.  TranMcL  V.  pag.  2S9)  geftindeii.  Da  ia  Amerika  die 
Juraformalion  ganz  fehlen  loU,  lo  kennt  roan  Ton  doctnur  Xieide- 
lormen. 

EmtlieUunff.  Die  apecifiiche  Unterscheidung  und  Gnippirung 
lU  Familien  ist  bei  den  Belemniten  grüisern  Schwierigkeiten  unter- 
worfen, all  bei  irgend  andern  Muicbeln.  Daher  erklärt  lich  die  bereit« 
vorhandene  groueZahl  vonNamen.  Wie  kann  da»  auth  ander*  «ein, 
da  man  leiten  mehr  alt  die  oben  verbrochene  Scheide  findet,  welche 
(chon  an  ein  und  demielben  Thiere  die  Terschiedeniten  Alteraformen 
zeigt.  Dazu  kommt  noch,  daii  wie  d'OKMOiir  vermulbet,  auch  ein 
Geacblecblsunterichied  vorhanden  war;  den  Männeben  loUen  mehr 
die  schlanken  und  langen,  den  Weibchen  die  kurzen  und  dicilen  an- 
gehört haben.  Alle  dieie  erschwerenden  Umstände  «ereinigen  livh 
so,  dass  man  den  oft  liemllcli  auffallenden  Unterichieden  nur  ein  be- 
dingtes Gewicht  beilegen  darf.  Das  licbente  Hittsmitlel  vor  Irrungen 
bietet  allein  ihr  Vorkommen  in  bestimmten  Schiebten  dar,  aber  leider 
•ind  in  dieser  Beziehung  slmmllfche  Schriftateller  entweder  uniuver- 
liisig,  oder  doch  nicht  scharf  genug  in  ihrer  Bezeichnung.  Auch  ich 
habe  nur  in  dem  kleinen  Bezirke  von  WQrlemberg  -noch  üb«r  gar 
manches  Belemnitenlager  nicht  die  gewQnichte  Aufklärung,  dennoch 
halte  ich  schon  jetzt  die  Beschreibung  der  Beleinniten  nach  der  ge- 
nauen Altersfolge  für  die  erspriesi liebste,  denn  fast  in  jeden  wicbtigen. 
Schichten  Systemen  findet  sich  auch  eine  Form,  die  von  daräber  und 
darunter  liegenden  sich  unterscheidet.  Iit  dai  Sfitem  einmal  gat 
durchgeführt,  so  darf  man  nur  die  Zahl  nennen,  um  gleich  Im  Voraus 
eine  Menge  Irrungen  abzuschneiden.  Dazu  kommt,  dass  dieser  geo- 
gnoslischen  Folge  auch  die  grossen  naldrliohen  Ahlheilungen  niebt 
direkt  entgegen  stehen,  nur  an  den  Gränzen  greifen  sie  ein  wenig  ia 
einander  über.  Solcher  Ahlfaeilungen  gibt  es  im  Grunde  genommea 
nur  folgende  drei: 


I 
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I.  Die  Untern  Belemmien  (PaxiJlosi),  reichen  bis  zum  giganteiii 
im  Brauo.  Jura  d  hinauf.  Sie  haben  im  AlJgen>einen  eine  pflock- 
förmige  Gestalt,  eine  glatte  oder  gefaltete  Spitze,  aber  niemals 
eine  Furche  auf  der  Bauchseite. 

IL  Die  Mittlem  Bdemmten  (Canaliculati)  gehen  vom  giganteus 
bis  zur  Mittlern  Kreide.  Sie  haben  auf  der  B/iuishseite  eineii' 
langen  oder  kurzen  Ganal,  der  oben  an  der  Alveole  entlang  am 
stärksten  ist,  sodann  aber  nach  der  Spitze  hin  allroählig  ver- 
schwiitdei,  und  die  Spitze  selbst  nur  selten  erreicht.  Bei  den 
Jurassischen  pflegt  die  Furche  lang,  bei  den  Kreideformen  nur 
kurz  zu  sein. 

III.  Die  Obern  Betemniten  (Mucronali) .  nur  in  der  Obe^n  Kreide 
-  zuhause.     Die  Bauchseite  hat  so  weit  das  Alveolarloch  hinein- 
geht einen  Schlitz,  und  die  Spitze  pflegt  in  einem  eigenthümlich 
markirten  Stachel  zu  endigen. 

L    Die  Untern  Belemniten  (Paxillo0i). 

Der  Pormenreichthum  wird  hier  am  grossten:  wir  finden  kegel- 
förmig kurze  und  cylindrisch  lange;  runde  und  comprimirte;  ander 
Spitze  faltige  und  unfaltige;  in  der -Basis  steckt  bald  eine  grosse  bald 
eine  kleine  Alveole;  nimmt  man  endlich  noch  die  Verkruppelungen 
nnd  Altersverschiedenheiten  dazu ,  so  siebt  man  wohl  ein ,  wie  leicht 
man  getäuscht  werden  kann. 

i,  Belemnifes  brems  tab.  23.  flg.  17.  Blainvillb  tab.  3. 
flg.  Iund2;  acutus  Miller  tab.  8.  flg.  9;  d*OiiBioNYtab.9.  flg.  8 — 14. 
Die  Seheide  ist,  wie  der  Name  sagt,  kurz,  die  Alveole  reicht  daher 
tiefer  als  die  Hälfte.  Manche  ziehen  sich  sehr  gleichmassig  von  einer 
breiten  Basis  zu  einer  schlanken  Spitze  hinab,  die  ganz  glatt  aber 
gewohnlich  an  Ihrem  äusserst^n  Ende  durch  Verwitterung  angefressen 
ist.  Gerade  diese  Varietät  (17.  a)  hat  selbst  d'OaBiONY  noch  mit 
pyramidalis  Zieten  24.  5  aus  Braunem  Jura  Ö  verwechselt.  Andere 
irerden  zwar  dicker  (17.  b\  doch  auch  bei  diesen  zeichnet  sich  noch 
die  Species  durch  die  si^hlanke  freilich  öfter  zerstörte  Spitz6*au8. 
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Alle  Scheiden  zeigen  eine  Compression ,  wenn  auch  nicht  immeF  so 
itark,  als  der  Querschnitt  (17.  e).  Die  Siphonalseite  fällt  fast  in 
senkrechter  Linie  ab,  entsprechend  der  Alveole,  während  die  gegen- 
überliegende Ruckenseite  etwas  bauchig  vorspringt,  so  dass  es  bei 
den  meisten  Individuen  nicht  schwer  hält,  schon  äusserlich  Bauch  und 
RQcken  zu  unterscheiden.  Ire  harten  Kalke  gelingt  es  oft  den  End- 
saum des  Alveolarloches  (figi  17.  c  und  d)  bloss  zu  legen:  dieser 
springt  auf  der  Siphonalselte  in  breiter  Zunge  hinauf,  bildet  auf  den 
Seiten  einen  geschwungenen  concaven  Bogen ,  um  auf  der  Rucken- 
seite eine  der  ersten  ähnliche,  aber  viel  kürzere  and  schmalere  Zunge 
zu  erzeugen.  Da  der  Endrand  plötzlich  schneidend  wird,  so  kann 
an  diesen  gut  erhaltenen  Exemplaren  wohl  kaum  etwas  von  der  Scheide 
fehlen.  Man  sieKt  diess  namentlich  auch  an  Längsschnitten:  denn 
obgleich  unter  dem  Alveolarloch  der  Raum  zwischen  Röcken-  und 
Scheitellinie  den  zwischen  dieser  und  Bauchlinie  an  Breite  übertrifft, 
so  schlägt  doch  an  der  Alveole  wegen  der  verschiedenen  Convergenz 
der  Linie  das  Verbältniss  schnell  um ,  es  muss  also  der  Rand  auf  der 
Riickensette  an  Länge  zurückbleiben.  Schnitte  wie  bei  d'OaBiONY 
tab.  9.  fig.  11  können  daher  nicht  aus  der  Beobachtung  geschöpft 
sein,  lieber  die  Grösse  der  Alveole  möchte  ich  mich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit äussern:  bei  angeschliffenen  Exemplaren  sieht  man  nur  an 
der  äussetsten  Spitze  Kalkspalh  und  Kammern,  doch  ist  dieser  Raum 
.bald  grösser  bald  kleiner,  und  das  Uebrige Schlamm;  sprengt  man  da- 
gegen die  Scheide  weg,  so  sieht  man  auf  dem  Alveolenscblamro  noch 
sehr  deutliche  Ringe  ganz  hinaus  gehen  (fig.  17.  /^,  die  ohne  Zweifel 
Scheidewänden  zugebörten.  Wahrscheinlich  waren  die  Scheidewände 
so  zart,  dass  der  eindringende  Schlamm  sie  zerbrechen  und  lösen 
konnte,  auch  mochte  gleich  bei  der  Ablagerung  die  Zerstörung  sich 
einstellen.  Denn  für  Zeichnungen  der  Alveolarschale  kann  man  die 
Striche  wohl  nicht  ansehen. 

Dieser  Belemnit  nimmt  insofern  unser  besonderes  Interesse  in 
Anspruch,  als  er  der  älteste  ist,  welcher  in  Deutschland,  England  und 
Prankreich  erscheint,  man  könnte  ihm  daher  den  Beinamen  |iriimcs(l) 
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geben.  Nirgends  wird  man  in  den  Schiebten,  wo  in  der  obersten 
Region  des  Lies  a  die  Grypbaea  arcuata  mit  gekielten  Arieten  und 
PentacrintCen  vereinigt  liegt,  Tergeblich  nach  ihm  suchen,  wie  das 
auch  schon  fiLAtNviLiJ£>  Memoire  pag.  87.  von  tab.  3.  figr  2  aus- 
drücklich er^wähnt.  Durch  die  vielen  Modificationen  lasse  man  sich 
nicht  beirren,  denn  Formen,  die  in  einer  einzigen  Schicht  oft  kaum  von 
1  Fuss  Mächtigkeit  und  immer  nur  in  dieser  vereinigt  liegen,  ver«- 
dienen  schon  desshalb  zusammengehalten  zu  werden,  selbst  wenn 
weniger  vermittelnde  Verbindungsglieder  nachzuweisen  wären,  als 
faktisch  vorhanden  sind. 

Ueber  bretin  L  folgen  dann  oft  bis  50  Fuss  mächtige  schwarze 
aber  in  der  Mitte  ganz  petrefaktenleere  Tbone,  das  rege  Leben  des 
Lias  a  ist  eine  zeitlang  gänzlich  vertilgt,  erst  darüber  erwachten 
wieder  vereinzelte  Ammonites  Turneri,  und  schon  mit  ihnen  besonders 
aber  in  und  über  einer  Kalkbank  des  Lias  ß  (vielleicht  genau  der  von 
Ilchester  mit  planicosta  Sw.  und  Smitbii  Sw.  entsprechend)  finden  sich 
stellenweis  reiche  Bänke  eines  hretin  IL^  in  Gesellschaft  von  Amm. 
bifer  und  oxynotua* 

B,  brems  secundus  tab.  23.  fig.  18.  Denn  ich  mochte  fast 
sagen,  er  sei  in  Schwaben  ohne  Zweifel  der  zweite,  so  oft  habe  ich 
schon  dieses  Gebirge  an  den  verschiedensten  Stellen  durchsucht.  Er 
■bleibt  zwar  noch  eben  so  kurzscbeidig  als  der  vorige,  allein  mehr 
rondlich,  und  im  Allgemeinen  hält  es  viel  schwerer  äusserlich  den 
Bauch  vom  Rücken  zu  unterscheiden.  Bei  mehreren  Abänderungen 
erweist  sich  im  Querschnitt  der  Rücken  viel  schmaler  als  der  Bauch 
(fig.  18.  c),  Jndess  muss  ich  bemerken,  dass  keines  dieser  Kennzei- 
chen konstant  bleibt,  und  dass  man  nur  im  Grossen  und  Ganzen  diese 
zweite  Abtheilung  von  der  ersten  unterscheiden  kann.  Ja  wenige Fuue 
hoher  findet  sich  bei  A.  raricostatus  bereits  ein  tertiu9,  Fig.  18.  e 
habe  ich  die  Alveole  abgebildet,  deren  deutlicher  blasenförmiger  Aa«- 
fangspunkt  Schwefelkies  enthält,  während  gleich  darüber  in  der  2ten 
Kammer  Kalkspath  folgt.  Auffsiliend  bleibt  es  gewiss ,  dass  in  der 
ganzen  obernAbtheiluag  vonUas/?  noch  alle  langscheidigenPaxilloaen 


fehlen,  wodurch  der  brevis  sehr  an  Wichtigkeif  gewinnt.  Gewöhnlich 
überzieht  er  sich  mit  einem  harten  grauen  Kalkmergel,  den  man  nur 
fiusserst  schwierig  absprengen  kann,  und  der  ihn  sehr  entstellt 
(fig.  iS,  ä).    Bei  Baiingen,  Ofterdlngen  ete.  sehr  gewöhnlich. 

2.  Belemnifes  clavafUB  tab.  23«  fig.  19.  Blainyillb  3.  n, 
d'OnBiosY  11.  19;  pistilliformis  Blaiw.  5.  i5_t7,  nicht  14.  Er  bat 
eine  kleine  keulenförmige  Gestalt,  aber  keinen  Kanal  auf  dem  Bauche 
und  keine  Faite  an  der  Spitze.  Die  Verdünnung  am  obern  Ende  iat 
im  Vergleich  zum  dicken  Keulenkopf  oft  sehr  extrem,  denn  wie  der 
Längsschliff  zeigt,  wird  der  Kopf  durch  Lagen  gebildet,  welche  gar 
nicht  oder  doch  nur  mit  einer  sehr  dünnen  Schiciit  bis  zum  dünnen 
Ende  hinaufreichen.  Dazu  kommt  noch,  dass  am  letztern  die  Schlch-  . 
ten  gern  eine  erdige  Beschaffenheit  bekommen,  und  sich  in  Folge 
dessen  abblättern.  Es  steht  dann  an  der  Aheolarseite  (19.  c)  der 
innere  härtere  Theil  als  runde  Axe  heraus,  um  welchen  sich  gewöhn- 
lich die  Schichten  so  abschuppen,  dass  die  dickern  Lagen  des  Rückens 
weiter  blhaufragen,  als  die  donnern  des  Bauches.  Verstömmelte 
Stöcke  können  dann  das  Ansehen  gewinnen,  als  hotten  sie  gar,  keine 
Alreole  gehabt.  Miller  schied  solche  Exemplare  sogar  als  Actiiw^ 
camctx  von  den  Belemnilen.  Allein  rollHändige  Individuen  weisen 
am  obern  Ende  deutlich  eine  Alreole  auf  (19.1),  aber  der  zugehörige 
Theii  der  Scheide  darum  ist  meist  ganz  weich  und  erdig,  Grund  ge- 
nug, warum  er  leicht  abfällt.  Bauch  ^  und  Ruckenseite  lässt  sich 
schwer  unterscheiden,  wenn  man  sie  nicht  entzwei  brechen  will.  Der 
Rucken  springt  an  der  Keule  ein  wenig  stärker  heraus. 

Ich  habe  den  clavatus  als  2te  Hauptform  hingestellt,  weil  er 
allerdings  gleich  unten  im  Lias  y  auftritt.  Dieser  erste  tiefste  pflegt 
(fig.  19.  a)  eine  stumpfe  dicke  Keule  zu  haben,  überhaupt  das  Extrem 
«einen  höchsten  Grad  zu  erreichen.  Er  setzt  dann  aber  auch  in  die 
Amaltheenthone  (Lias  d)  hinauf,  ja  ein  sehr  reiches  Lager  finden  wir 
selbst  noch  im  Braunen  Jara  «  mi1t  und  ober  Ammonites  torulosus. 
Letztere  endigen  öfter  mit  einer  aufnehmend  scharfen  Spitze,  man 
könnte  sie  daher  alt  c/orama  mtMTOfmlM«  (19.  e)  unterscheldeD. 


E0  kt  für  die  Orientiriing  iip  Gebirge  keine  erfi^iitiche  ThaUache, 
das«  eine  unserer  markirfetten  Belemnlten- Formen  sich  so  wenig  an 
bettiromteSebiehlen  ball.  Wollte  man  etwa  die  der  verschiedenen  Lager 
Qnterscbeiden,  so  batte.man  keine  siebern  Merkmale.  Beim  Saroroein 
mass  man  dagegen  um  so  vorsicbtiger  sein,  und  alles  wolU  gesondert 
neben  einander  stellen.  Freilich  lassen  sieb  bei  aller  Sorgfalt  Verwechs- 
langen  kaum  vermeiden.  Dazu  kommt,  daas  auch  die  Jugendformen 
mehrerer  anderer  Speeies  zur  Keulenform  wenigstens  sich  hinneigen. 
Kann  man  sich  ans  allen  diesen  Schwierigkeiten  nur  selten  mit  Sicher- 
heit herausfinden,  so  gebt  diess  vollends  noch  viel  weniger  aus  Zeich- 
nungen, zumal  wenn  die  Autoren  das  Lager  nicht  genau  und  sicher 
kennen,  wo  die  Exemplare  gefunden  wurden^  Um  zu  zeigen,  wie 
man  durch  allerlei  Uebergänge  zu  den  Paii^osen  kommt,  habe  ich 
noch  den 

Bdemnites  tubdatatus  tab.'23.  fig.  29  h  Voltz  1.  n  hinge- 
Stellt, »er  liegt  mit  dem  obern  clavatus  im  Braqnen  Jura  «,  bleibt 
ebenfalls  klein,  aber  seine  Keule  wird  nur  wenig  dicker  als  der  Stiel. 
Mdgli<iher  Weise  gehört  er  zum  clavatus,  auch  kommt  mit  ihm  kein 
grösserer  Beleninit  vor,  von  dem  er  etwa  deV  junge  sein  könnte« 
Sieht  man  aber  von  diesem  auf  die  Figur  19.  ^,  die  extremste  Aus- 
bildung des  clavatus,  dessen  oberes  Bnde  obgleich  entschieden  nicht 
verwittert  fast  in  einem  Punkte  endigt  (die  Alveole  ist  abgebrochen), 
80  muas  man  allerdings  ober  die  Mannigfaltigkeit  sich  verwundern. 
Hie  Voltzische  Speeies  stammt  aus  der  bekannten  „Klamme^  von 
Gunder^hofen  im  nördlichen  BIsass,  wo  er  in  der' Ofrerre^ion  de$ 
Braunen  Jura  a  zusammen  mit  B.  compressus  und  brevilormic, 
von  welchen  beiden  er  nicht  wohl  der  junge  sein  kann,  zusammen 
vorkommt. 

3.  Bdemmies  paxiUomg  numismalia  tab.  23.  fig.  21  u.  22. 
Die  Naroismaliskalke  wimmeln  zwar  stellenweis  durch  ihre  gante 
Mächtigkeit  hindurch  von  Belemnitenbrucbstiicken ,  allein  man  be-^ 
kommt  selten  etwas  Ganzes,  und  bleibt  man  nicht  an  minutiösen 
Kleinigkeiten  hängen,  so  sind  auch  keine  acharfen  Unterscheidoogar 
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merkmale  aufzufinden.  Die  abgebildele  Form  (21.  «)  geMrt  n  den 
schlankem,  wie  ich  sie  in  den  AnialtheenUionen  nicht  kenne,  aacii 
bleiben  die  hierbergehörigen  Paxillosen  immer  kleiner  als  die  hoher 
folgenden.  Die  Dorsolateralforchen  sind  oftmals  kaum  zu  sehen,  am 
deulltchslen  zeigt  sich  die  Ventralfnrche,  weiche  aber  nicht  ganz  »ir 
Spitze  reicht.  Ausgezeichnet  Ist  unsere  Abbildung  durch  die  Obere 
Endung,  welcher  sehr  wenig  zu  fehlen  scheint,  auch  hier  wieder 
springt  das  ßnde  auf  der  Bauchseite  viel  weiter  hinauf  als  das  des 
Rückens.  Neben  den  schlanken  kommen  stumpfere  Formen  von  etwas 
bedeutenderer  Dicke  vor,  gerade  wie  wir  das  in  dem.Amaltheenthon 
(tab.  24.  fig.  5  und  6)  auch  neben  einander  finden.  AUe  pflegen  oait 
scharf  ausgebildeter  Spitze  zu  endigen.  Doch  kommt  man  leicht  in 
Gefahr,  sie  mit  tripartitus  Lias  c  zu  verwechseln. 

In  Gegenden,  wo  der  Lias  nicht  so  scharf  geschieden,  als  in 
Schwaben,  z.  B.  schon  am  Donau -Mainkanal  bei  Alttorf,  greifen  die 
Amaltheenbelemniten  tiefer  hinab,  und  ;dann  ist  es  nicht  möglieh, 
scharf  zu  scheiden.  Daher  klingen  die  Register  über  Synonymik  meiat 
sehr  wunderbar,  das  verschiedenste  ist  durcheinander  gewürfelt,  und 
von  einer  scharfen  Folge  bis  jetzt  nirgends  die  Rede. 

Tab,  28.  fig.  20  gleicht  dem,  ventroplanus  der  Amaltheentbone 
auffallend;  20.6  von  der  flachen  Bauchseite,  das  Oberende  zeigt 
zwar  sehr  dünne  scheinbar  sogar  unverletzte  Ränder,  doch  ist  der 
Ausschnitt  wohl  nicht  natürlich.  Die  Striemen  auf  der  Seitenaosidit 
20.  a  stechen  sehr  hervor.  Hr.  Oekonom  Wittlihoihi  versichert  mich, 
ihn  in  den  gefleckten  Kalkmergeln  der  Oberregion  von  Lias  f  gefun- 
den zu  haben. 

Belemniten  der  Amaltheentbone  (Lias  S)  tab.  24. 

Wenn  nian  die  zahlreichen  oft  nicbl  zu  erkennenden  Bruchstücke 
der  Numismalismergel' verlassen  hat,  die  bis  in  die  obersten  Stein- 
mergelbänke (Lias  f)  hinaufragen,  so  stellt  sich  gewöhnlieh  auf  dem 
Uebergange  vom  Lias  y  zum  Lias  i^  gerade  wie  in  Lias  ß  ein  dunkler 
l^hoQ  ein,  der  iiiebt  nur  an  Belemniten  sondern  überhaupt  an  Petre- 
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fakten  sehr  arm  icheini  Erst  darüber  geht  die  neue  Ordnung  der 
Ottige  an:  wir  finden  den  verkiesten  Amroonites  amaltheus,  und  wie 
ähnlich  auch  diese  höhern  Regionen  denen  der  Numismalisnoergel  sein 
mögen,  so  zeigt  schon  die  bedeutendere  Grösse  von  Belemnitenbruch- 
Stucken,  dass  wir  einen  neuen  Punkt  erreicht  haben.  Ich  schätze  das 
ganze  Belemnitenhaltige  System  unter  den  hartem  Posidoniensehie- 
fern  (Lias  e)  nicht  über  20  Fuss,  und  hierin  nimmt  ihre  Zahl  im 
Allgemeinen  von  uiiten  nach  oben. zu.  Sie  schieben  sich  selbst  zwi- 
schen die  Posidonienschiefer,  so  dass  man  nach  dieserSeite  hin  ihre 
»Grenze  nicht  scharf  setzen  kann,  so  bestimmt  sich  auch  sonst  der 
Lias  d  vom  Lias  «trennen  mag.  Da  die  Posidonienschiefer  der  Wer- 
Witterung  widerstehen,  so  erheben  sich  dieselben  wie  eine  Mauer  über 
den  zerbröckelnden  Amaltheenthonen ,  und  man  kann  mittelst  des 
Hammers  leicht  die  theilwels  sichtbaren  Belemniten  herausnehmen, 
ihre  Farbe  ist  gewöhnli<^h  wie  die  der  Schiefer  dunkel;  sie  schimmern 
etark  von  blättrigem  Kalkspathbruch ,  öfter  laufen  zwei  gegenüberlie- 
gende Bänder  einer  dünnen  Gypsschicht  längs  der  Scheide  hinab,  und 
gar  häufig  sitzt  eine  Serpula  (man  könnte  sie  Serpula  paiülosi  tab«  24 
fig.  6.  a  nennen)  oder  Plicatnla  spinosa  mit  ihrer  Unterschale  darauf. 
Alle  diese  Merkmale  zu  Hilfe  nehmend  bleibt  man  in  Süddeutschland 
nur  über  die  Stellung  weniger  Individuen  in  Verlegenheit,  auch  wenn 
man  sie  nicht  selbst  gesammelt  hat  Bemerkenswerth  ist  das  Vor- 
kommen sehr  abgenutzter  Exemplare  (tab.  24.  fig.  24),  deren  Ver* 
etümmelung  und  rauhe  Obei^äche  deutlich  beweisen,  dass  sie  sich 
lange  an  der  Küste  herumgetrieben  haben,  ehe  sie  begraben  wurden. 
Sie  liegen  mitten  unter  den  erhaltenen  Individuen. 

3.  Belemnites  petasiUomM  amaUfhei  tab.  24.  fig.  4 — 6.  Schlot* 
man  Petref.  pag.  46;  Voltz  6.  a;  Bruguierianus  d^OnBiONY  7.  i  etc. 
Flötzgebiiige  pag.  209.  Ich  rechne  dabin  zwei  markirte  Formen, 
welche  unstreitig  zu  den  schönsten  des  Lias  gehören  und  wenn  sie 
gilt  ausgebildet  sind  auch  gar  nicht  verwechselt  werden  können.  Die 
erste  fig.  6.  stumpfspitzig  und  dick  hat  zwar  jederseits  eine  Dotbo- 
UUeralfurehe f  allein  nie  Ist  nur  kurz  und  sehr  flach;  die  andere 
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fig.  5  dagegen  tpitzer  und  schlanker  zeichnef  sich  darch  die  Deatllch« 
keit  dieser  beiden  Forchen  gewohnlich  sehr  aqs.  Bei  beiden  Varietäten 
stehen  am  das  äusserste  Ende  noch  so  viel  Nebenfurchen,  dass  die 
Spitze  nicht  in  einem  Pankte,  sondern  in  mehreren  Ueinen  Gröbefaen 
und  andern  Ungleichheiten  endigt  Die  Spitze  krömmt  sich  stark 
nach  der  Rackenseite  hin.  Von  den  AWeoIen  (fig.  7)  findet  sich  zwar 
nar  das  äusserste  Ende  gekammert  und  mit  Kaikspath  das  Uebrige  mit 
Schlamm  erfallt,  dennoch  kann  man  an  ihnen  bis  oben  hinaus  noch 
die  Zeichnung  der  Schale  verfolgen,  ja  selbst  auf  der  Innenseite  des 
Alveolarloches  der  Scheide  sieht  man  bei  guten  Exemplaren  die  deut- 
lichen Abdrucke  davon:  eine  feine  Rückenlinie  zeichnet  sich  gut  aus, 
die  Bögen  des  Rückens  sehr  breit,  die  Byperbolargegenden  schmal, 
auf  der  Bauchseite  feine  coneentrische  Streifen.    Die  ileine  Kugel, 

womit  die  Alveole  beginnt,  schält  sich  zuweilen  vollkommen  ans  der 

# 

Scheide  heraus.  Man  darf  wohl  kaum  daran  zweifeln,  dass  die  roü 
vorkommenden  kleinen  Individuen  nur  junge  sind,  wenn  auch  ihre 
Spitze  viel  schärfer  endigt  Dagegen  gibt  es  noch  eine  interessante 
und  ziemlich  bestimmte  Varietät,  den: 

Bdemn,  elongatus  tab.  24.  fig.  2  und  3.  Millba  Phil.  Trans^ 
n.  tab.  7.  fig.  6,  ovalis  Bvckland  Min.  and  Geol.  tab.  44'.  fig.  7* 
Er  endigt  nicht  sehr  spitz  mit  undeutlichen  Palten,  nach  oben  schnüren 
sich  manche  sehr  stark  ein,  es  erinnert  diess  an  clavatus  und  aab- 
ciavatus,  daher  hält  Sovtbrby  ihn  geradezu  för  einen  alten  clavatus. 
Ich  zeichne  ihn  besonders  wegen  seiner  langen  Endalveole  aus  (Or* 
thocera  conica  Sw.  60.  i),  die  noch  weit  mit  Kammern  fortsetzt  nach«- 
dem  die  faserige  Scheide  längst  aufgehört  hat  Man  sieht  daraus 
deutlich,  dass  die  Alveole  kein  untergeordnetes  Organ  sein  konnte. 
Ihre  Schale  lässt  sich  zwar  gut  unterscheiden,  sie  glänzt  ziemlich 
weiss,  allein  von  der  sonst  gewöhnlichen  Zeichnung  sehe  ich  nichta. 
Der  Belemnit  zeigt  wie  viele  auch  Ansätze  von  Serpulen,  daraus 
möchte  man  schliessen ,  dass  die  Alveole  eine  bedeutende  Festigkeil 
gehabt  haben  musste,  wenn  sie  als  nackter  Knochen  in  Verbindung 
mit  der  Scheide  eine  ZeK  lang  Sehmarotzertbieren  alsVateriage  die« 
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nen  kannte.  Denn  man  will  doch  wohl  nicht  annehmen,  dau  bei 
ausgewachsenen  Thieren  die  Scheide  ganz  aus  der  Haut  heraustrat, 
also  schon-  hei  Lebzeiten  des  Thieres  sich  fremde  Bewohner  darauf 
ansiedeln  konnten. 

Dtesswäre  also  der  berühmte  Belemnit,  auf  den  Agassis  (Bronn's 
Jahrbuch  1835.  pag.  168)  die  Behauptung  stutzt,  dass  er  auf  eine^ 
Seite  den  Knochen  des  Loligo  Bollensis  trage.  Es  soll  sogar  auch 
ein  DIntenbeutel  darin  stecken  I  Aliein  die  Bucklandische  Zeichnung 
ist,  wie  alle  in  Wärtemberg  ziemlich  gewöhnlichen  Exemplare,  bis  an 
das  Ende  gekammert,  wenn  also  wirklich  sich  ein  Dintenbeutel  (Buck- 
land 7.  e)  vorfindet,  so  kann  dieser  nicht  in  der  Endkammer  stecken, 
sondern  er  muss  vollkommen  ausserhalb  der  Alveolarschale  liegeii« 
Zugleich  musste  der  SSpienschulp  den  Scheidewanden  zur  Ansatzfläche 
dienen,  wer  aber  nur  oberflächlich  die  Sapienschulpe  kehnt,  wird  die 
Unmöglichkeit  davon  einsehen.  Lagen  also  wirklich  Schulp  und  DIn* 
tenbeutel  unter  der  vielgenannten  Alveole,  so  müssen  dieselben  schon 
wegen  der  Kammern  als  dem  Belemniten  nicht  zugehörige  Fremdlinge 
betrachtet  werden.  In  Wurtemberg  kommen  zwar,,  so  viel  man  jetzt 
die  Schichten  kennt,  beide  nicht  zusammen  vor,  sondern  B.  elongatuis 
liegt  tmter  den  Pucoidenschiefern,  beginnt  bei  Heiningen  sogar  die 
Reihe  der  Amältheen- Belemniten,  und  über  ihm  folgen  erst  die  an- 
dern, während  die  Schulpe  darüber  mehr  an  die  Posidonienschiefeir 
sich  anschliessen.  Jedenfalls  liegen  aber  beide,  Belemnit  und  Schulp, 
auch  bei  uns  schon  so  nachbarlich,  dass  es  nichts  Auffallendes  hat, 
wenn  sie  in  England  wirklieh  in  gleicher  Schicht  vorkommen,  was  ich 
nicht  einmal  für  Schwaben  läugnen  möchte.  Denn  selbst  die  wahren 
Paxlllosen  reichen  auch  bei  uns  noch  in  die  harten  Posidonienschiefer 
hinein  (tab.  24.  fig.  8).  Sie  sind  hier  gewöhnlich  mit  einem  schönen 
gelben  Schwefelkiesharnisch  überzogen,  und  mit  praktischem  Auge 
leicht  zu  unterscheiden.  Wenn  man  sich  aber  nach  den  Merkmalen 
genau  umsieht,  so  kann  man  kein  sicheres  für  die  Trennung  finden. 

Englische  Varietät  tab.  24.  fig.  1.  In  England  erreicht  paxU" 
lü9U9  eine  noch  bedeutendere  Grösse  als  in  Schwaben.   Das  abgebil- 
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dete  Exemplftr  ist  sichtlich  comprimirt  Ausser  den  karxen  Dorsolateral- 
furchen  sieht  man  auf  der  Bauchseite  noch  einen  deutlichen  EindrucL 
Die  Rückenlinie  föllt  senkrecht  ab,  und- durch  das  Vorspringen  des 
Bauches  scheint  die  Spitze  sich  stark  dem  Rücken  zu  zu  krümmen. 
.Verbrechungen  haben  das  Exemplar  zwar  oben  entstellt,  doch  kann 
man  darunter  einzelne  Stücke  mit  scharfer  Schneide  am  findrande 
unterscheiden,  ein  sicherer  Beweis,  dass  nicht  viel  fehlt.  Stellenweis 
überzieht  er  sich  mit  einer  Erdkruste,  die  man  nur  schwer  absprengen 
kann.  In  Schwaben  würde  dieser  Typus  von  Belemniteo  nur  den 
Aroaltheenthonen  (Lias  d)  angehören;  ich  zweifele  nicht,  dass  es 
auch  bei  den  englischen  Exemplaren  aus  der  Gegend  von  Cheltenham 
stammend  der  Fall  ^eu 

4.  Bd^nniteB  brevifarmis  amalthei  tab.  24.  fig.  21 — 23. 
ZiETEN  21.  7  nicht  Voltz  Flözgebirge  Würt.  pag.  211.  Er  hat  aller- 
dings mit  dem  wahren  breviformis  des  Braunen  Jura  so  viel  Aehnlich- 
keit,  dass  man  nur  nach  langer  Uebung  und  mit  Zuhilfenebmen  der 
f  ormation  beide  unterscheiden  lernt  Der  Mangel  einer  scharfen 
Spitze  bleibt  das  Hauptunterscheidungsmerkmal.  Ferner  ist  er  nicht 
vollkommen  rund ,  sondern  neigt  sich  durch  eine  schwache  Gompces- 
sion,  welche  durch  Apache  Dorsolateralfurchen  erzeugt  wird,  zur 
Vierseitigkeit.  Die  Scheiden  sind  oft  kaum  drei  Mal  länger  als  breit, 
man  kann  daher  bei  der  bedeutenden  Dicke  sie  nicht  gut  für  junge 
Paxtllosen  halten,  da  diese  in  der  Jugend  viel  schlanker  erscheinen. 
Est  kommen  dann  freilich  wieder  viel  längere  vor,  einzelne  derselben 
schwellen  unten  keulenförmig  an,  oder  strecken  sich  Paxillosenartig, 
doch  lässt  sich  nichts  Sicheres  scheiden.  In  Pranken  (Ettenstadt) 
liegen  sie  unmittelbar  unter  dem  Posidonienschiefer  in  ganzen  Lagern, 
bei  uns  kommen  sie  schon  ein  wenig  tiefer  aber  über  den  verkiesten 
Amaltheen  zerstreut  vor.  Es  fallen  bei  manchen  die  scheckigen  Far- 
'benstreifen  tab.  24.  fig.  23  auf,  die  man  etwa  mit  den  Streifen,  welche 
man  bei  Pecten  laevigatus  und  Terebratula  vulgaris  im  Muschelkalk 
ßndet,  vergleichen  könnte.  Letztere  hat  man  wohl  als  Farbenandeu- 
jMiDgea  angesehen,  ob  mit  Recht?  iisst  sich  schwer  entscheiden. 
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5.  Bdemfutes  ventroplamis  tab.  24,  fig.  15  — 17.  Voltz 
lab.  1.  10 ;  cf.  umbUicatus  Blaimv.  und  d'ORBieitY.  Die  kleinern 
Exemf^läre  (fig.  16)  sind  fast  voHkominen  c^lindridch;  dem  brevi- 
formis  nicht  unähniicli  aber  länglieh  er.  Erst  in»  ausgewachsenen  Zu- 
stande schwellen  sie  unten  zu  einer  Keule  (fig.  15)  an,  nur  hin  und 
wieder  kommen  Exemplare  vor,  die  auf  der  Bauchseite  der  Keule 
sich  verflachen  (fig.  17),  woher  sie  den  passenden  Namen  bekommen 
haben.  Die  Spitze  bleibt  bei  allen  stumpf,  auch  bildet  sich  nirgends 
eine  deutliche  Furche  aus.  Zuweilen  sieht  man  auf  manchen  Exem- 
plaren einzelne  Striemen  i%ch  der  Länge  des  Gylinders  hinabgehen.  Die 
grosse  Verwandtschaft  mit  fig«  20.. tab.  23  (Lias  y)  leuchtet  ein.  Allein 
der  wahre  ventroplanus  liegt  zwischen  den  grauen  Kalkbänken  über 
dem  verkiesten  A.  amaltheus.  Daher  sieht  er  gewöhnlich  nicht  schwarz 
sondern  grau  aus.  Voltz  kannte  nur  ein  einziges  Exemplar  von  Buc 
bei  Böfort,  ebenfalls  ^rau.  Die  frössten  Exemplare  erreichen  kaum 
2V2  Zoll  Länge. 

6.  Bdemnites  compresms  tab.  24.  fig.  18 — 20.  Stahl  Cor* 
respondenzblatt  des  Wort.  Landw.  Vereins  1824.  pag.  33.  fig.  4. 
(Fournelianus  d'ORBiONY  10. 7.14).  Wir  sollten  diesen  alten  Wfirtem« 
bergischen  Bekannten  durch  den  spätem  compressus  Blainv.,  welcher 
zum  giganteus  gehört,  nicht  verdrängen  lassen,  denn  die  starke  Com- 
pression  mitten  unter  runden  Liasbelemniten  ist  wirklich  ein^  sehr 
hervorstechendes  Merkmal.  Er  ist  der  erste  seiner  Art.  Die  meisten 
zeigen  nach  der  Spitze  hin  eine  starke  Neigung  zur  keulenförmigen 
Anschwellung,  während  die  Alveolarregion  sich  zu  einem  vierseitigen 
Stiel-'zusammenzieht.  Gut  erhaltene  Exemplare  bewahren  eine  scharfe 
Spitze,  doch  stumpft  sich  dieselbe  leicht  ab.  Die  Seiten  zeigen  ver- 
tiefte Striemen,  darunter  ist  eine  dem  Bauche  näher  stehende  gewöhn- 
lich ausgezeichnet,  etwas  darüber  dem  Rucken  liäher  .stellen  sich 
breite  flache  Furchen  ein,  die  Stelle  der  Dorsolateralfurchen  ver* 
tretend,  wodurch  die  starke  Compression  erzeugt  wird.  Im  Allge* 
meinen,  besonders  nach  der  Spitze  hin,  ist  der  Bauch  breiter  als  der 
Rucken.   Dadurch  kann  man  sich  leicht  orienthren.   Der  Verlauf  der 
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Scheitellinie  neigl  sich  zwar  lur  Mitte,  liegt  jedoch  gegeo  das  ge- 
wohniiehe  Gesets  der  Ruckenlinie  näher  alt  der  Bauchlinie.  Wenn 
man  daher  einen  neaen  Namen  hätte  machen  wollen,  so  sollte  er 
nicht  Fournelianus,  sondern  incermis  (verkehrt)  heissen.  In  Wärtern- 
herg  von  Balingen  bis  Aalen  eine  gar  gewöhnliche  Form,  von  schwar- 
zer Farbe  mitten  unter  den  verkiesten  Amaltheen.  Hat  man  einmal 
die  keulenförmigen  erkannt,  dann  weiss  man  auch  die  mehr  cylindri- 
sehen  zu  stellen,  bei  welchen  sich  die  Keule  nicht  einzufinden  scheint 
Denn  wo  die  Keule  ist,  ist  sie  schon  in  der  ersten  Jugend.  Die 
beiden  Striemen  helfen  meist  auch  zur  richtigen  Bestimmung. 

7.  Belemtätes  acuaritts  amalthei  tab.  24.  fig.  9 — 14  Jngenae- 
formis  Zibtun  25.  i.  Der  stetige  Begleitei*  des  coropressus,  dp.her  hat 
er  auch  die  Farbe  und  die  Striemen  desselben,  aber  niemals  Neigung 
zur  Keulenform  oder  Gompression,  sondern  die  jungen  sind' runde 
gegen  1  Vi  Zolf  lange  Cylinder,  die  nur  an  der  äussersten  Spitze  durch 
kaum  erkennbare  sehr  breite  Dorsolateralfurchen  ein  wßnig  zusammen- 
gedrückt  werden.  Mit  Hilfe  dieser  und  der  dem  Bauche  näher  stehen* 
den  Striemen  kann  sich  der  GeiJbte  die  Individuen  richtig  stellen. 
Sehr  verschieden  zeigt  sich  die  Spitze:  bei  den,  einen  ist  we  gut 
ausgebildet,  glatt)  entweder  mit  einer  Zuspitzung  oder  einem  Grüb- 
chen endigend,  von  welcher  auf  der  Bauchseite  wie  bei  digitalis  ein 
kurzer  Spalt  auszugehen  scheint;  Sei  den  andern  ist  sie  rauhstreifig, 
als  wäre  der  Belemnit  aus  dem.  rohen  Fleische  gewaltsam  herausge- 
ris%en,  so  dass  er  nicht  hätte  zur  Reife  gedeihen  können;  endlich  bei 
den  dritten  ist  um  die  Spitze  weg  eine  ganze  Kalkschicht  abgebro- 
chen, die  beweist,  dass  sie  länger  waren.  SobakI  sie  nämlich  1  Vi  Zoll 
überschreiten,  so  erreichen  manche  mit  einem  Mal  mehr  als  die  drei- 
fache Länge,  allein  dieses  angewachsene  Ende  setzt  plötzlich  gegen 
das  kürzere  Stück  ab,  bleibt  viel  dünner,  und  wird,  was  sonst  hti 
Belemniten  niemälB  vorkommt,  häuSg  verdrückt  gefunden  (fig.  13). 
Bricht  man  die  schiankern  Formen  am  dickern  Obermnde  von  ein- 
ander» so  sieht  man  in  der  Mitte  die  Scheitellinie,  von  welcher  cüe 
Kalkspathfaser  excentrisch  ausläuft«   zerbricht   man   sie   aber   am 
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dünnem  Ende,  so  «iebt  man  einen  äassern  faserigen  Ring,  der  entweder 
innen  ganz  mit  fremdarliger  Masse  ausgefüllt  ist,  oder  nur  ein  faseriges 
Cenlram  hat,  ^wrscben  Gentrum  und  Faserringe  liegt  aber  ein  Ring 
heterogener  Masse  (12.  c).  Der  letzte  Tbeil  der  Scheide  wuchs  also 
stossweise  so  schnell ,  dass  das  ganze  Innere  nicht  mit  Faserkalk  er- 
füllt wurde,  sondern  hohle  Kegel  für  die  fremde  Substanz  stehen 
blieben.  Desswegen  konnte  das  Ende  leicht  zerdrückt  werden.  B.  acua- 
rius  amaithei  ist  der  Voriäufer  des  acuarius  posidoniae,  er  wird  nie 
so  gross  als  dieser,  hat  aber  auch  nicht  die  Wichtigkeit.  Vergleiche 
daher  letztern  pag.  410. 

Belemniten  des  Obern  Lias  C  und  O. 

Man  kann  diese  merkwürdige  Formation  am  besten  bei  Pliens- 
bach  (nordwestlich  Boll)  und  Holzmaden  (südöstlich  Kirchheim)  stu^ 
diren^  wo  sie  durch  Steinbrüche  auf  Fleins  trefflich  aufgeschlossen 
sind.    Wir  haben  von  unten  nach  oben  bei  Pliensbach 

1)  Schiefer  1  Fuss  mit  mehreren  harten  Platten.  Gleich  in  der 
untersten  Platte  {Schwarzer  Tafel  fleins  genannt)  kommen  Säpien- 
schulpe  mit  Dintenbeuteln  vor,  und  besonders  zeichnet  sich  dieses 
Lager  durch  Ammonites  fimbriatus  aus.  \Interessant  sipd  die  Cidariten 
mit  ihren  zarten  Stacheln  auf  der  Unterseite  des  Tafelfleins. 

2.  Seegrasschiefer  3  Fuss.  In  diesem  liegen  bei  weitem  die 
meisten  Paxillosen.  2  Platten  darin  sind  schlecht.  Das  Seegras 
(Fucoiden)  findet  sich  in  zwei  Lager  jedes  von  3  —  4  Zoll  vertheilt, 
im  untern  Lager  hauptsächlich  die  breilblättrigen,  im  obern  die 
schmalblättrigen  Species.  > 

Man  kann  vorstehende  beide  nur  im  Pliensbacher  Bruche  auf- 
geschlossenen Abtheilungen  als  das  Grenzsystem  zwischen  Lias  d  und 
Lias  t  ansehen,  das  sich  übrigens  in  allen  Klingen  dieser  Formation 
leieht  wieder  nachweisen  lässt.  Das  Gestein  steht  wegen  der  darin 
steckenden  Platten  fester  an,  lockert  sich  nicht  so  als  der  tiefer  lie- 
gende Amaltheenthon,  bildet  aber  auch  nicht  die  Mauer  des  darüber 
folgenden 
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Po9idmüen$chiefer,   bei  Holzmaden  am   besten  erscUosi^n 

(Li80  t): 

3)  das  Fleitulager  8  Zoll  mK  4  braacbbaren  Plauen,  und  wim- 
melnd von  Posidonia  Bronnii.  Die  BelemUiten  pßegen  mit  etnetn 
gelben  Harnisch  van  Schwefelkies  überzogen  zu  sein,  sind  aber 
nicht  gar  häufig.  Dagegen  Säpienschulpe  roil  Dintenbeulein  alUäglicb. 
Die  unlerate  Platte  heiaat  Uamzen  und  zeichnet  sich  auf  ihrer  Unter- 
seite durch  viele  gelbe  Schwefelkiesknollen  aus,  welche  stellenweise 
das  Vererzungsmittel  zu  Tausenden  ubereinandergehaufler  Pento« 
criniten  liefern. 

4)  Der  untere  Schiefer  Vk  Fuss.  Er  verfriert  zu  leicht,  da- 
her können  die  Platten  nicht  gebraucht  werden. ,  Saurier  und  Fische 
kommen  recht  ausgezeichnet  darin. 

'  5)  Der  untere  Stein,  eine  9''  bis  1  Fuss  mächtige  StiiAstein- 
bank,  welche  dem  Posidonienschiefer  so  höchst  eigenthumUcb  m- 
kommt.  Man  findet  darin  die  schönsten  feiemplare  von  l>pidolB8 
Elvensis. 

6)  Der  mittlere  Schiefer  3\  dazwischen  eine  Platte  Stinkstein 
{mittlerer  Stein  genannt),  Treibholzstämme  und  vereinzelte  Eiem« 
plare  von  Belemn.  acuarius. 

7)  Der  obere  Stein  10  Zoll,  ist  die  obere  Stinksteinplatie, 
Krebse  und  eigenthumliche  Saepienschulpe. 

8)  Der  obere  Schiefer  3^  durch  Ptyeholepis  Bollensis,  Pecten 
contrarius  und  Belemnites  acuarius  besonders  aqsgezeichnet  Da  im 
Allgemeinen  die  Härte  des  Gesteins  vom  Pleinslager  nach  Oben  all* 
mäfalig  abnimmt,  so  ist  dieser  Schiefer  zwar  schon  viel  weicher  als 
der  untere,  aber  noch  immer  verläugnet  er  ein  zähes  und  sprödes 
durch  die  Menge  von  Bitumen  erzeugtes  Wesen  nicht.  Es  tritt  dariiber 
die  Grenzschicht  ein,  nämlich: 

9)  Der  liCberboden  8  Fuss.  Gelb,  blau  und  weich,  Belemnites 
4ripartitus  und  digitalis,  beide  mit  einer  ganz  eigenthumlichen  weiss- 
schimmernden  Oberfläche  sind  die  Leitmuscheln,  auch  liegt  acuarius 
mitten  dazwischen.    An  vielen  Stellen  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
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wir  ans  hier  noch  iip  System  der  Posidoni^nschiefer  befinden,  an 
andern  Orten  gehört  aber  ein  nicht  gewöhnli<!her  Takt  von  Beobach- 
tungskunst dazu,  um  sich  nicht  zu  irren.  Auch  ich  habe  im  l^Yds- 
gehirgt  Würtembergs  noch  nicht  sicher  unterscheiden  können.  Nur 
vereinigten  Kräften  wird  es  gelingen,  darüber  ein  festes  Urtheil  zu 
gewinnen.  Ueber  dem  Leberboden,  der  übrigens  noch  durch  Penta- 
crinites  Briareus  sich  auszeichnet,  folgt 

Lias  i  mit  Ammonites  Jurensis,  zwei  bis  drei  grmte  Kalk- 
steinbanke  mit  zwischenliegenden  grauen  Letten,  die  sich  zwar  so 
eng  an  den  Leberboden  anschliessen,  dass  eine  scharfe  Trennung  des 
Lias  i  vom  Lias  i  nicht  möglich  wird ;  doch  ist  die  Jurensisschicht  in 
S&ddeutschland  eine  so  vorzügliche  Gränze,  dass  man  hier  am  be-' 
quemsten  einen  Ruhepunkt  macht 

Hart  über  Jurensis  folgen  abermals  slellenweis  muschelreiche 
Thone  mit  Ammonites  torulosus,  sie  sind  dunkel  und  lassen  sich 
schon  durch  die  Art  der  Erhaltung  ihrer  Muscheln  treCTIich  unter- 
scheiden ,  selbst  wenn  sie  sich  mit  dem  Jurensislager  mischen.  Ich 
lasse  daher  hier  den  Braunen  Jura  beginnen,  und  lege  gerade  auf 
diese  Gränze  ein  Gewicht,  denn  wer  sie  in  Söddeulschland  nicht  kennt, 
findet  nichts.  Aus  ihrer  Unkenntniss  folgt  dann  weiter  die  grosse 
Unsicherheit,  dass  man  bald  Lias  C  schon  „lias  le  plus  sup^rieur" 
nennt,  bald  aber  denselben  Namen  auf  das  Lager  der  Trigonia  navis 
hoch  oben  im  mächtigen  Braunen  Jura  a  auch  angewendet  findet. 

Verfolgen  wir  jetzt  unsere  Belemniten  weiter,  und  übergehen 
den  Paxillosus  posidoniae,  welcher  durch  seinen  feinen  Schwefelkies- 
Überzug  unsern  Vorältern  wie  gewaffnct  erschien  (daher  Harnisch), 
und  von  ihnen  vielfach  bewundert  und  beschrieben  wird;  so  sind  im^ 
Lias  i  hauptsächlich  drei  Typen:  acuarius,  tripartitus  und  digitalis, 
nrischen  welchen  alle  übrigen  zahllose  Mittelglieder  bilden. 

7.  Bdemnites  acuarius  tab.25,  Schlotheim  Petrefakt.  pag.46; 
longissimus  MillbeS.  i;  tubularis  Y.  and  B.  Geol.Surv.  15.  g;  Zieten 
21.  lo;  Pseudobelus  striatus  und  laevis  Blainv.  4.  iS  und  14  etc.  Die 
Länge  der  Scheide  steht  mit  der  Kürze  des  Alveolarloches  (fig.  9.)  in 
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eraem  anffaUenden  MUtTerhaltnita.  In  der  Jugend  alebeo  zwar  die 
Anwacbittreifen  gescblosseo  neben  einander,  später  aber  eilen  sie 
icboeU  Torwarts,  und  es  ereignet  sich  dann  bei  Yielen  Varietäten  der 
nerkw&rdige  Fall,  dass  nur  die  äussern  Lager  noch  die  Kalkfaser  gut 
zeigen»  die  innern  sind  dagegen  weniger  kalkig,  etwa  vergleichbar 
der  markigen  Axe  einer  Pflanze  (fig.  3.)-  Mit  dem  Fehlen  des 
strahligen  Kalkes  werden  auch  die  Anwacbsstreifen  undeutlicher,  doch 
sieht  man  bei  den  runden  letztere  noch ,  bis  dann  endlich  die  Indi- 
Tiduen,  so  weit  der  Kalk  fehlte,  geradezu  verdruckt  im  Gebirge  liegen 
(fig.  5.).  Blaistiixb  (Memoir.  pag.  112)  hat  schon  Stücke  mit  sol- 
chen markigen  Axen  als  PseudobeluM  beschrieben.  Bei  manchen 
verdickt  sich  die  Basis  bedeutend,  weil  eine  kurze  dicke  Scheide  darin 
steckt,  desto  magerer  und  verkümmerter  sieht  der  schlanke  Anhang 
an  der  Spitze  aus.  Diese  bricht  leicht  ab,  es  entsteht  dann  der  Schlot* 
heim*sche  Bei.  poljforatus  (tab.  25.  fig.  27  etc.),  woraus  Montfort 
ein  besonderes  Geschlecht  Acamus  machte.  Andere  wachsen  von 
der  ersten  Jugend  bis  zum  Alter  höchst  gleichartig  fort  Der  Rand 
des  Alveolarlochs  geht  auf  der  Bauchseite  bedeutend  höber  hinauf, 
als  auf  der  Ruckenseite,  doch  ist  es  schwer,  wegen  der  grossen  Dünne 
diesen  Theil  gut  herauszuarbeiten.  Die  Alveole  sähe  Ich  nur  in  ihrem 
unteren  Theile  gekammert,  und  niemals  über  ihren  Alveolarrand  hin- 
ausragen, wenn  daher  Zleten's  fig.  11.  tab.  21  wirklich  dem  acuarius 
angehören  sollte,  so  wäre  das  ein  seltenes  Stück  für  die  Grösse  der 
Alveole. 

In  Schwaben  kann  man  hauptsächlich  zwei  Gruppen  machen: 
glatte  ein  wenig  tiefer  liegend,  und  gestreifte  meist  darüber. 

A.  Glatte  Acuarii,  Sie  haben  meist  dunkele  Farben,  nur  die 
Oberfläche  schimmert  wie  bei  tripartitus  von  grauem  Perlmutterglanz, 
da  sich  einzelne  dünne  Lager  gern  abblättern.  Die  Streifen  fehlen 
zwar  an  der  Spitze  nur  bei  einzelnen,  die  meisten  haben  davon  sichere 
Andeutungen,  doch  treten  sie  nie  In  der  Menge  und  Deutlichkeit  auf 
wie  bei  der  gestreiften  Gruppe.  Sie  liebten  hauptsächlich  die  Schich- 
ten des  Ptycholepis  Bollensis  (Nro.  8.).  Folgende  halte  ich. für  die 
wichtiffsten  Abänderungen : 
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a.  J9.  acuarh(8  tub^aris  tab.  25.  fig.  9  und  10.  Ziet.  2t.  lo. 
In  «einer  extremsten  Form  der  ganzen  Lange  nach  von  der  Basis  bis 
aor  Spitze  rund  wie  ein  Pederliiel.  Die  unv'erdrüciLten  zeigen  eine 
deutliche  Ventralfurche,  dagegen  sind  die  Dorsolateralfurchen  nur 
undeutlich.  Sie  finden  sich  am  schönsten  in  der  Upper  Lias  Shale 
von  Saltwick  bei  Whitby,  gewöhnlich  nur  weit  unten  an  der  Spitze 
verdruckt  (Phillips  Geol.  Yorksh.  tab.  12.  so  ),  und  gehören  wohl 
dem  Posidonienschiefer  wie  in  Schwaben  an.  Man  kauft  sie  auf  Bret- 
tern zierlich  aufgeklebt  von  grosser  Länge,  doch  sind  viele  davon 
fälschlich  aus  mehreren  Individuen  zusammengesetzt.  Man  kann  aber 
.diesen  Betrug  nicht  gut  entdecken,  weil  sie  mit  Harz,  das  sich  nicht 
im  Wasser  löst ,  zum  Theil  äusserst  kunstlich  zusammengekittet  sind. 
Ich  habe  ein  solches  Individuum  von  13  Zoll  Länge,  bis  zur  Hälfte 
ist  es  unverletzt,  dann  folgt  das  verdruckte  Ende,  woran  jedoch  die 
Spitze  sich  wieder  mehr  zurundet  Da  der  Schwäbische  tubularis  im 
Durchschnitt  noch  nicht  8  Zoll  misst,  so  wäre  die  Grösse  der  Eng« 
lischen  eine  auffallende  Erscheinung.  Indessen  passen  die  Stiicke  in 
der  Mittelstelle  nicht  ganz  genau,  doch  aber  immerhin  so  gut,  dass 
ich  nicht  geradezu  auszusprechen  wage,  das  Exemplar  sei  betrügerisch 
aus  zwei  Stiicken  zusammengesetzt. 

b.  B,  acuarius  renfrirostia  tab.  25.  fig  8.  d*OABiOMY  tab.  5. 
fig.  1 — 4.  Dem  tubularis  ganz  gleichend,  aber  an  der  Basis  eine 
merkwürdige  Verdickung,  die  d*ORBiONT  so  extrem  dargestellt  hat. 
Auf  der  Bauchseite  (b)  springt  diese  merklich  hervor.  Schleift  man 
ihn  an,  so  zeigen  Anwachsstreifen  und  Kalkfasern  deutlich,  dass  eine 
kurzscbeidlge  Form  darin  steckt,  an  deren  Spitze  die  Anwachsstreifen 
plötzlich  einen  andern  Verlauf  nehmen ,  um  den  schlanken  Theil  zu 
formen.  Zu  Lebzeiten  desThieres  war  das  Innere  nicht  hohl,  sondern 
mehr  eine  schwammige  kalkfreie Masse.  Wie  der  kurze  darin  steckende 
Belenmit  aussehen  mag,  wage  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ent- 
scheiden, denn  es  ßllt  auf,  dass  man  mit  den  längern  in  den  Schiefern 
unten  niemals  die  kurzen  zusammen  findet,  erst  höher  hinauf  liegen 
bei  digitalis  die  mnthmasslieh  zugehörigen  jungen  (tab.  25.  fig.  25 
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—26  und  tab.  26.  fig.  6)  dieselben  sind  wenig  comprioiirt,  und 
endigen  spitz,  doch  verbinden  sie  sich  mit  dem  digitalis  durch  so 
tiel  Uebergänge,  dass  es  nicht  möglich  wird,  die  scharfe  Gränze  zu 
ziehen.     Siebe  auch  unten  bei  digitalis. 

c.  ü.  acuarius  gigas  tab.  25.  fig.  6  und  7.  Offenbar  die 
stattlichste  Form  in  unserem  Lias,  aber  selten!  Sie  spitzt  sich  von 
der  Basis  zur  Spitze  hin  gleicbmässig  zu,  und  erreicht  die  Länge  von 
1  Fuss.  Auch  hier  gebt  die  Kalkfaser  nur  in  der  Basalgegend  bis 
zur  Scheitellinie,  weiter  zur  Spitze  hin  stellt  sich  allmähllg  eine  ver- 
wirrte Struktur  ein,  doch  kann  man  darin  die  concentrischen  Anwacbs- 
streifen  nicht  verkennen.  Fi^  7  ist  das  Oberende  eines  7zöliigen 
Bruchstqckes ,  dem  oben  am  findsauroe  nur  wenig  fehlt,  und  das 
durch  seine  Dimensionen  an  giganteus  erinnert,  es  aber  nicht  ist 
Die  Spitze  zeigt  viele  Striemen,  aber  keine  recht  ausgezeichnet 

d.  B.  acuarius  gracUis  tab.  25.  ligv  4<  Zieten  22.  t.  leb 
hätte  ihn  gern  acuarius  tripartitus  genannt,  wenn  der  Name  gracilis 
bei  ZiKTBN  nicht  schon  vorhanden  wäre,  denn  sein  Habitus,  obgleich 
viel  schlanker,  fuhrt  uns  zum  tripartitus«  Eine  entschiedene  Coro- 
pression  gewährt  den  Seiten  in  der  obern  Region  eine  breitere  Basis, 
von  woaus  er  sich  fast  nadeiförmig  zuspitzt,  auch  ist  eine  Ventral- 
ftircbe  nebst  Dorsolateralfurchen  vorhanden.     Gewöhnlich. 

B.  Gestreifte  Aeuarii,  Sie  bleiben  kurzer  als  die  vori- 
gen, doch  zeigt  der  innere  schwammige  Bau  noch  die  entschiedenen 
Verwandtschaften.  Auf  Querbrüchen  (fig.  23.  c)  sieht  man  öfter 
Innerhalb  des  Ringes  von  Faserkalk  vier-  oder  sechsfach  gebuchtete 
zarte  Streifen,  die  Hauptbuchten  entsprechen  den  äussern  Furchen, 
aufweiche  lichtgefärbte  Stäbchen  hinweisen,  um  welche  sich  die  Ringe 
buchten.  Am  deutlichsten  treten  die  langen  Dorsolateralfurchen  her- 
vor, die  ein  merkwürdiger  Fall  an  der  Spitze  beginnend,  sieh  last  bis 
zum  finde  der  Basis  verfolgen  lassen.  Blainvillb  (Memoire  5«  »s.) 
nannte  daher  die  Hauptvarietät  aus  dem  Lias  der  Gegend  von  Caen 
irtsiuicaius^  VoLTz  (Ohservations  6.  i.)  nochmals  aber  doch  passend 
kmgisuicatus^    Ohne  Zweifel  gehören  tricanaliculatus  und  quadrtca- 
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naiiculatos  Zielen  24.  lo  und  n  gleichfalls  hier  bin,  die  trotz  Ihrer 
Furchen  wohl  von  unisulcatus  Blainv.  5.  1 1  aus  der  Gegend  von  Caen 
sich  nicht  unterscheiden.  Die  Farbe  der  Individuen  ist  in  Wurtem- 
berg  stets  grau,  wie  die  Belemniten  der  Jurensisscbicbt,  diess  deutet 
wenigstens  auf  ein  sehr  nachbarliches  Lager  hin.  Auch  sind  einzelne 
Eieroplare  (fig.  12)  nach  Art  des  Ammonites  radians  und  jurensis 
krumm  gebogen,  was  die  grauen  Kalkbänke  desLias  f  sehr  charakterisirt. 

e)  B,  acuarius  (ongisulcatus  tab.  25.  fig.  il,  12  und  23. 
VoLTz  6.  I.  Es  sind  unter  der  ganzen  Gruppe  die- kräftigsten,  und 
zeigen  sich  auch  die  beiden  Furchen  nicht  überall  gleich  lang,  so  sind 
sie  wenigstens  der  Spitze  zu  scharf  angedeutet.  Feinere  Striemen 
sieht  man  sowohl  auf  der  Bauch-  als  auf  der  Rückenseite,  sie  stehen 
zuweilen  symmetrisch,  doch  lässt  sich  darin  kein  sicheres  Gesetz  nach» 
weisen.  Der  Rücken  ist  durch  die  Dorsolateralfurchen  auffallend 
schmaler  geworden  als  der  Bauch.  Sie  sind  stark  komprimirt»  neh- 
men aber  von  der  Basis  zur  Spitze  gleichmässig  ab,  nur  das  äusserste 
Basalende  erweitert  sich  hei  manchen  Varietäten  trompetenfdrnnig 
.(fig.  11.  a).  Die  kleine  Brut  von  B.  Tessonianus  d'OBBioMr  11.  is» 
ohne  Zweifel  zur  Gruppe  der  gestreiften  Acuarii  gehörig,  mochte  ich 
hieher  stellen. 

f)  B.  acuarius  brevisulcafua  iah,  25.  fig.  1  und  fig.  3.  Die 
Furchen  sind  hier  auf  Kosten  der  langen  ungestreiflen  Basis  sehr  ver- 
kürzt. Diese  erweitert  sich  viel  schneller,  Ist  nur  unmerklich  kom- 
primirt,  die  Spitze  dagegen  sehr  dünn,  und  zwischen  den  Hauptfür- 
chen  stellen  sich  auf  Bauch  und  Rücken  bereits  viele  feinen  Streifen 
ein;  Auch  hat  nur  die  Basis  im  Innern  Kalkfaser,  die  Spitze  nicht. 
Eine  Analogie  mit  acuarius  ventricosus  findet  daher  ohne  Zweifel 
Statt,  nur  bleibt  brevisulcatus  mehr  lanzettförmig,  ein  schneller  Ueber- 
gang  von  der  Basis  zur  Spitze  findet  gewöhnlich  nicht  Statt  Bruch- 
stücke finden  sich  sehr  häufig,  aber  ganze  Exemplare  kann  man  nur 
durch  Nachgraben  erhalten.  Darauf  sitzt  häufig  eine  kleine  Moos* 
koralle  (Ceriopora),  ferner  die  für  den  Ammonites  Jurensis  so  wichtige 
fierpula  tricristata  und  eine  kleine  Auster  (?),  welche  man  nicht  mit 
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Brut  von  PJicatula  Terwecbseln  darf,  denn  letztere  Moschel  fehlt 
bekanntlich  im  Lias  C  gänzlich; 

g)  B,  acuarhis  macer  tab.  35.  fig.  21  and  22.  Hier  errei- 
chen die  Furchen  zwar  wieder  ihre  Länge  bis  hoch  hinauf,  allein  der 
ganze  Belemnit  ist  ungleich  schlanker  als  die  vorigen,  daher  stellen 
sich  dann  auch  auf  Bauch  und  Rucken  eine  Menge  feiner  Streifen 
ein,  die  fast  alle  so  hoch  hinaufgehen  als  die  Dorsolateralfurchen. 
Bei  manchen  Stucken  zeichnet  sich  sogar  eine  Ventral-  seltener  eine 
Dorsalfurche  durch  Grösse  aus.  Streifungen  solcher  Art  pflegen  sich 
nur  einzustellen,  wenn  den  Scheiden  innen  der  Kalk  fehlt,  daher  sehen 
alle  Individuen  sehr  mager  aus,  bis  auf  das  oberste  Ende,  wo  die 
Streifung  fehlt,  und  der  Belemnit  sich  schnell  trompetenförmig  erwei- 
tert. Diese  Endstücke  brechen  daher  leicht  ab,  und  sehen  an  derSpiUe 
gestreift  aus,  wie  Dutenroergel  tab.  25.  fig.  27 — 30.  Sehon  Rhobr 
P.  II.  tab.  I*  fig.  4  zeichnet  sie,  ebenso  Blaikviujb  tab.  4.  ^^.  9.  b 
von  Gundershofen  (wohl  Urweiler),  wo  sie  wie  bei  uns  im  Lias  fliegen. 
Die  Erscheinung  lässt  sich  leicht  erklären,  der  Paserkalk  nämlich  um- 
gibt blos  die  Alveole,  und  die  kalkärmere  Substanz  fault  davon  weg, 
wie  die  Beispiele  unserer  Figoren  beweisen. 

h)  B,  acuarius  tricantüiadatua  tab.  25.  fig.  13 — 15,  trieana- 
liculatus  Ziet  24.  lo  und  quadricanaiiculatus  Ziet.  24.  n.  ist  der 
kleinste  von  Allen,  bat  aber  einen  gedrungenen  Bau,  und  etwas  sehr 
Bestimmtes  in  seinem  Auftreten.  Ich  habe  eine  kurze  und  eine 
längere  Abänderung  abgebildet.  Die  kurze  zeichnet  sich  ausser  den 
Dorsolateralfurchen  durch  eine  lange  schmale  aber  tiefe  Baucbfurche 
aus,  daher  der  Name.  Auf  dem  Rucken  si<^t  man  öfter  eine  oder 
zwei  bald  feinere  bald  gröbere  Linjen,  so  dass  in  günstigen  Fällen 
4  Hauptfürchen  auftreten,  wie  die  gezeichneten  Bruchstücke  (fig.  14.) 
zeigen.  Doch  sind  die  drei-  mit  den  vierfurchigen  bo  mannigfach  ver- 
bunden, dass  ich  sie  nicht  von  einander  zu  trennen  im  Stande  bin. 
Die  Querschnitte  (fig.  14.  b)  zeigen  gewöhnlich  graue  radiale  Strah- 
leR,  was  auf  eine  sehreigenthumiicheStndLtur  hinweist,  auch  sebeinen 
darum  Anwaoharinge  mit  tiefen  Buchten  s«  gehen,  was  sieh  jedoch 
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fn  reflektirtem  Lichte  schwer  sehen  lässt.     Sie  liegen  gern  ein  Paar 
Fusse  tiefer,  als  die  vorigen,  sind  daher  auch  srhwSrillch  geschäckt. 

Diese  8  Varietäten  des  acuarius  mögen  genügen,  um  von  ihrer 
grossen  Mannigfaltigkeit  im  Obern  Lias  einen  Begriff  xvi  geben.  Zam 
Schluss  will 'ich  noch  auf  einzelne  Individuen  von  Bmi  aurmerkaam 
machen.  Tab.  25.  fig.  18  und  19  sind  zwei  abgebildet,  sie  stammen 
aus  den  hSrtern  Lagen  des  Postdonienschiefers.  Die  untere  Figur  hat 
einen  Harnisch  von  Schwefelkies,  und  ist  in  der  Mitte  zusammenge* 
druckt.  Der  obern  fehlt  dieser  Harnisch,  aber  auch  sie  ist  bereits  an 
der  Spitze  verdröckt.  Aus  beiden  kann  man  schliessen,  das«  manche 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  die  nadelfdrmige  Gestalt  beibehalten.  Viel- 
leicht gehört  zu  solcher  Brot  auch  der  nicht  unmerkwurdige 

Belemmt.  exilis  tab.  25.  fig.  16  und  17  d*ORBi0inr  ll.s.  Ihr 
unteres  Ende  mit  der  scharfen  Spitze  gleicht  in  manchen  Pillen  einem 
dönnen  clavatus,  allein  sie  werden  nach  oben  bald  ^seitig»  namentlich 
ist  Rucken  und  Bauch  in  der  Alveolargegend  ganz  glatt.  Auf  den 
Seiten  ein  wenig  dem  Rucken  näher  gehen  von  der  Basis  bis  fast  nach 
der  Spitze  sehr  deutliche  Rinnen,  die  bis  in  den  abgebrochenen  Al- 
veolarrand  reichen,  aber  auffallender  Weise  nicht  bis  zur  Spitze  hin* 
abgehen.  Dass  die  Rinnen^  nicht  auf  der  Dorsolateralseite  stehen, 
folgere  ich  aus  einer  kleinen  Ventralfarche.  Genau  betrachtet  sieht 
man  nach  der  Spitze  hin ,  dass  die  oben  tiefe  Furche  sieh  verflacht 
und  in  zwei  feine  Linien  sich  auflöst,  die  vollkommen  den  Seitenlinien 
der  Canaliculaten  gleichen.  Das  Alveolarloch  ist  ganz  rund,  und 
sticht  gegen  die  darum  gelagerte  4kantige  Scheide  ab.  Zu  den  Seiten 
ist  dieser  Scheidenrand  auffallend  dunner  (fig.  16.  c)  als  auf  Bauch- 
und  Röckengegend,  hier  müssen  also  noch  längere  Fortsftze  abge- 
brochen sein.  Sie  liegen  unter  der  Jurensisbank  und  tiefer,  aber.ich 
bin  nicht  entschieden ,  ob  Ich  sie  für  Brut  irgend  einer  Varietät  des 
acuarius,  oder  noch  wahrscheinlicher  des  triparUtus  halten  soll  oder 
nicht.  Bruchstöcke  habe  ich  mehrere  von  Wasseralfingen  u.  s*  w., 
aber  das  vollständige  Exemplar  hat  Hr.  Oecon.  WiTTUKOsa  in  der 
Gegend  von  HeNiingen  entdeckt,  es  Ist  aber  nur  klein. 
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S.  Belemmte$  digittüig  Üb.  26.  fig.  1—11.  Blainvil]6  3.  s; 
irregalari«  Schlotb.  Mineral.  Taschenbuch.  1813.  tab.  3.  s;  ValU2.  9; 
-.Zielen  23.  t  und  9.  Keinem  Beleroniten  i«t  ein  «0  glflckltcb  gewähl- 
ter Name  f u  Tbeil  geworden  als  diesem,  man  darf  daher  den  schlecJi» 
;tern  Sehlotheim'schen^  nicht  wieder  hervorziehen.  Denn  im  gut  aus* 
gebildeten  Zustande  sind  sie  comprimirt  und  an  der  Spitze  finger- 
f^mig  abgestumpft,  auch  werden  sie  selten  länger  als  ein  Finger. 
■Viele  haben  auf  der  Bauchseite  einen  Spalt»  doch  ist  er  nicht  bei  aüeo, 
und  ob  er  tief  eindringe»  lässt  sich  nur  schwer  ermitteln.  Die  Bauch- 
seite der  Scheide  ist  gegen  die  Regel  schmaler  als  die  des  Bückeoa 
(tab.  26.'  fig.  3).  Die  Alveolen  reichen  zwar  sehr  tief  hinab,  doch 
pflegt  nur  der  erste  Anfang  gekammert  und  mit  Kalkspath  gefiillt  zu 
sein,  das  Uebrige  ist  ung^kamroerter  Schlamm.  Daher  lässt  sich  auch 
die  kleine  kugelförmige  Spitze  der  Alveole,  welche  Volts  pag.  46 
ausdriicklich  erwähnt,  schwer,  darstellen.  Ferner  bemerkt  Volts,  dass 
M  schief  endigen,  der  Rand  auf  der  Bauchseite  reicht  viel  weiter 
hinauf  als  der  des  RGckens.  Es  ist  das  sehr  richtig,  doch  kann  man 
den  Gränzsaum  nur  mit  grosser  Vorsicht  bioslegen,  weil  er  äusserst 
dftnn  endigt,  auch  bricht  der  Sai^m  gern  treppenförmig  ein,  dass  man 
meint  das  Ende  zu  haben,  doch  wenn  man  darüber  tiefer  kratzt,  so 
tritt  nochmals  ein  d&nnes  Band  heraus,  wie  das  unsere  Abbildungen 
auch  von  mehreren  andern  Belemniten-Species  zeigen.  Digitalis  ist 
eine  überaus  wichtige  Leitmuschel  för  den  deutschen  Uas,  er  kommt 
nur  auf  der  obern  Gränze  vor,  streift  hart  an  die  graue  Ralkbank  des 
Amm.  jurensis,  doch  bleibt  er  vorzugsweise  in  den  welchen  Schiefern, 
daher  hat  er  häufig  eine  weissliehe  perlmuttergleiche  Epidermis,  die 
sich  unregelmässig  abschuppt.  Der  ganze  Strich  des  Uas  dem  deut- 
schen Jura  entlang  bis  nach  Kloster  Banz,  Hildesheim,  Urweller  etc. 
«ind  vielgenannte  Punkte.  Ich  will  jetzt  einige  seiner  wichtigsten 
Modificationen  anführen: 

a)  B.  dtgitali$  irregulari$  tab.  26.  fig.  1.  a—d  Schlotheiro 
Mineral.  Taschenbuch  1813.  tab*  3.  fig.  2  hat  ihn  verzüglich  abge- 
bildet.   An  der  Spitze  gerade  abgestumpft»  der  Spalt  apf  der  Bauch» 
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Seite  fehlt  fast  nieinals,  und  bei  einigen  sieht  man  an  der  Spitie  eine 
Grube,  Zwischen  Grube  und  Spalt  steht  ein  schmaler  Damm,  auf 
diesem  erhebt  sich  zuweilen  eine  kleine  Spitze ,  die  schief  nach  der 
Rückenseite  sich  hinabwendet,  aber  mit  ihrer  Basis  die  ganze  Grube 
nach  der  Ruckenseite  hin  nicht  ausfüUt.  Mir  scheint  es  nicht,  dass 
die  Grube  nur  in  Folge  von  Verwitterung  entstanden  sei.  Denn  am 
Donau -Mainkanal  obnweit  Aillorf  Gndet  man  sie  vorzuglich  erhalten, 
und  doch  haben  einzelne  diese  Grube,  andere  nicht,  lieber  die  Spitze 
darin  bin  ich  noch  zweifelhaft,  ob  sie  allen  mit  einer  Grube  versehe- 
nen angehört,  doch  ist  diese  Spitze  nicht  so  gross,  als  sie  Zleten 
23.  6  abbildet  Man  findet  viererlei:  1)  mit  Grube  und  mit  Spalt; 
2)  mit  Grube  und  ohne  Spalt;  3)  ohne  Grube  und  mit  Spalt;  4)  ohne 
Grube  und  ohne  Spalt  Ziet.  23.9,  diese  aber  ganz  selten.  Man  find«! 
sehon  junge  Formen  von  der  beschriebenen  Gestalt. 

b)  B.  Mgitaii$  papUlafu$  tab.26.  fig.  4.  Gane  wie  der  vorige, 
aber  an  der  Spitze  eine  runzlige  Warze»  welche  sich  schon  durch  Ihre 
Farbe  von  dem  Belemniten  unterscheidet  un4  auf  ihrem  Ende  eine 
kleine  Grube  hat  Der  Schlitz  auf  der  Bauchseite  scheint  nicht  immer 
vorhanden.  B.  rostratus  Ziet  23.  5,  papillatus  23.  7,  subpapillatas 
23.'  t  konnten  wohl  hier  hingehören,  allein  solche  roh  hervorragende 
Warzen  habe  ich  nie  gesehen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  man 
diese  Warzen  nur  sehr  schwer  von  ansitzendem  Schlamm  reinigen 
kann.  Im  Flözgebirge  Wurtembergs  pag.  211  habe  ich  die  Zietenseheo 
sum  breviformis  gestellt  Leider  ist  es  nicht  möglich,  nach  Zeich- 
nungen sicher  zu  entscheiden^ 

c)  B.  digitali$  tab.  26.  fig.  8 — 10.  Vorzugsweise  so  genannt, 
weil  er  unter  allen  bei  weitem  der  gewöhnlichste.  Er  endigt  mit 
Sturopfer  Spitze,  die  nicht  selten  ein  Loch  hat  Der  Spalt  auf  der 
Bauchseite  fehlt  fast  keinem,  aber  von  Dorsolateralfurchen  findet  sich 
noch  keine  Andeutung,  sein  ganzer  Habitus  erinnert  daher  schon  beim 
ersten  Anblick  an  einen  normalen  B.  digitalis.  Bei  ihm  findet  roaii 
gar  nicht  selten  das  obere  finde,  es  greift  auf  der  Bauchseite  viel 
döber  hinauf,  aU  9u(  dem  Ruekeo ,  die  AuHcbweifung  der  Seiten  ist 
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wohl  Dicht  sehr  bedeotend.    Ob  er  gleich  aasserordenHich  Tariirt,  00 
bleiben  die  VarietSten  doch  iirnner  in  den  Grenzen  des  Erkennens. 

Kurze  runde  Formen  liommen  b§a6g  mit  digitalls  zosammen 
Tor.  Sie  spitzen  sich  meist  sehr  regelroSssig  zu,  ond  an  der  Spitze 
Ist  nicht  selten  die  Oberfläche  abgesprengt.  Ich  zweifle  nicht,  daaa 
mancher  von  diesen  im  höhern  Alter  eine  acuariusartige  Verlingerang 
bekam.  Doch  scheint  es  nicht,  dass  dem  eigentlichen  digitalis  je  eine 
solche  Verlängerung  geworden  sei.  Dennoch  werden  einige  der  rund- 
lichen ziemlich  gross,  und  auch  deutlich  comprimirt  (fig.  6),  so  dass 
Zweifel  entstehen  könnten,  ob  man  sie  wirklich  filr  digitalis  halten 
soll.  Die  Grösse  eines  ausgewachsenen  digitalis  erreichen  sie  doch 
niemals.  Da  diese  runden  stets  mit  digitalis  Torkommen,  so  könnte 
man  bei  ihnen  an  genereile  Unterschiede  denken. 

d)  B.  digitalis  acutus  tab.  26.  üg.  11.  Hier  treten  die  ersten 
Schwierigkeiten  der  Verwechselung  ein,  und  erst  nach  mühsamen  Ver- 
gleichen wage  ich  sie  hierherzustellen.  Der  roarkirte  kurze  Bauchspalt 
bleibt  noch,  aber  die  Spitze  schliesst  sich  vollkommen  wie  bei  trtpartitus, 
doch  springt  der  Rücken  an  dieser  Spitze  so  bauchig  vor,  dass  wenn 
man  sie  hinwegdenkt,  der  Belemnit  eine  schlagende  Aehnlichkeit  mit 
digitalis  erhält,  auch  fehlen  die  Dorsolateralfiirchen  noch  ganz.  Die 
Compression  bleibt  zwar  nicht  ganz  so  stark  als  bei  vorigem,  aber 
doch  immer  noch  sehr  auffallend.  Gehen  wir  von  diesem  einen 
Schritt  weiter,  so  haben  wir 

Bei.  incurvatus  tab.  26.  fig.  15.  Zielen  22.  7.  Seine  Scheide 
ist  fast  noch  kurzer  als  bei  vorigem,  stark  comprimirt,  auch  der  Bauch* 
apalt  zeigt  noch  grosse  Verwandtschaft,  aber  die  Spitze  streckt  sich 
schlank  hinab,  und  kurze  Dorsolateralfurchen  sind  bereits  vorhanden. 
Viele  derselben  liegen  mit  digitalis  zusammen,  einzelne  jedoch  ein 
wenig  tiefer  (?)  und  sind  dann  mit  einem  gelben  Schwefelkies-Harnisch 
überzogen.  Es  ist  eine  von  den  Mittelformen,  die  weder  dem  digitalis, 
noch  dem  tripartitus  recht  angehören. 

e)  B.  digitalis  tripartitus  tab.  26.  üg.  14.  Der  Hauptkörper 
der  Scheide  wird  zwar  entschieden  scbnialer  als  bei  digitalis,  doch 
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nimmt  er  nur  langsam  nach  der  Spitze  hin  ab,  erst  die  letzte  Spitze 
▼erengt  sich  schnell.  Die  Baachfurche  ist  sehr  lang,  dieDorsoläteral- 
fiircben  sind  aber  imm?r  noch  undeutlich.  Mit  incurvatus  hat  er  rM 
Aehnlichkeit,  allein  die  Scheide  wuchs  im  Verh&ltniss  zur  Breite  viel 
mehr  in  die  Länge. 

9.  Belemnites  tripariihis  tab.  26.  fig.  1 6—33.  Schlothetm 
Petrefaktenl(.  pag.  48,  oxyconus  Ziet.  21.  s.  „Läuft  alimählig  in  eipe 
langgezogene  pfriemenförmige  Spitze  aus,  welche  durch  drei  von  der 
Spitze  auslaufende  Rinnen  in  drei  Abtheilungen  getheilt  wird.**  Diese 
Worte  Schlotheims  passen  vortrefflich.  Denn  da  der  tripartitus  zwi» 
sehen  acuarius  und  digitalis  mitten  inne  steht,  so  wurde  man  ihn  gar 
nicht  scheiden  können,  wenn  nicht  diese  gleichmässige  Zunahme  von 
der  Basis  bis  zur  Spitze  einen  Anhaltspunkt  gäbe.  Die  Bauchfarche 
pflegt  gewohnlich  deutlicher  zu  sein,  als  die  Dorsolateralfurchen. 
lünger  als  digitalis  aber  kurzer  und  dicker  als  acuarius,  schon  die 
jungen  Exemplare,  so  kurz  sie  auch  sein  mögen,  bilden  häufig  die 
Porin  der  Alten  nach.     Ich  zähle  nur  die  wichtigsten  Varietäten  auf; 

a)  B,  tripartUuM  mücatm  tab.  26.  fig.  16,  22 — 24.  Er  ist 
von  allen  der  grösste  und  dickste.  Die  Spitze  wird  bei  den  extremsten 
Formen  sehr  mager,  und  erinnert  durch  die  Stärke  ihrer  drei  Forchen 
an  acuarius  longisulcatus,  aber  die  Furchen  reichen  niemals  über  den 
magent  Theil  hinaus.  Wenn  die  magere  Spitze  noch  nicht  daran  Ist, 
so  kann  man  sie  mit  digitalis  tripartitus  und  andern  verwechseln. 
Unserer  abgebildeten  Figur  fehlt  oben  wenig,  es  ist  eine  stattliche 
Form  aus  den  obern  Posidonienschiefern  vom  Donau-Mainkanal.  Bd 
einem  gut  erhaltenen  Wurterobergischen  Exemplare  sehe  ich  oben  an 
der  Basis  feine  aber  sehr  deutliche  parallele  Längsstreifen  (fig.  24  a). 

b)  B.  fripartitui  oxyconus  tab.  26.  fig.  19 — 21.  Es  ist  diess 
die  Normalform,  die  sehr  gleichmässig  von  der  Spitze  bis  zur  Basis 
an  Breite  zunimmt,  von  mittlerer  Grösse,  die  Furchen  an  der  Spitze 
nicht  immer  sehr  deotlich.  Am  deutlichsten  pflegt  die  Bauchfurche 
fu  sein,  die  gewöhnlich  nicht  ganz  deutlich  bis  zur  lossersten  SpiUo 
reicht 
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c)  B.  tripartihi$  gracili$  tab.  26.  fig.  i7.    Die  schlanke  Ge 
italt  Inüpft  zwar  an  acuarius  an,  allein  sie  erreicht  doch  nie  die  ex- 
treme Länge,    Meist  ist  die  Baaehfärcbe  sehr  tief  und  geht  sehr  hoch 
hinauf.    Die  starke  Ezcentricität  der  Schettellinie  Hllt  auf. 

d)  B.  tripar(itu$  paxillo$u$  tab.  26.  6g.  25  und  26.  Er  ist 
-nur  wenig  compriroirt,  hat  eine  schlanke  cylindrische  Form,  viele 
reigen  auf  der  Bauchseite  eine  oftmals  deutlich  ausgtjsprocbene  De- 
pression. Wenn  die  Exemplare  nicht  gut  ausgebildet  sind,  so  läuft 
man  Gefahr,  ihn  mit  paxillosus  zu  verwechseln,  doch  f&hrt  uns  die 
starke  Bauchfurche  gewöhnlich  auf  die  richtigere  Ansicht  Leider 
aber  liegt  ihm  ganz  nachbarlich  der  nach  oben  folgende  compressus 
paxillosus,  von  welchem  man  die  Species  äusserlich  oft  gar  nicht 
unterscheiden  kann.  Seine  vielfachen  Modificationen  liegen  häufig  in 
den  grauen  Steinmergeln  des  Lias  f ,  daher  hält  es  schwer,  von  ihm 
gute  Exemplare  zu  bekommen.  Die  jungen  Individuen  fig.  12  und  18 
gehören  ihm  wahrscheinlich  auch  an. 

e)  B.  iripartitui  6rerts  tab.  26.  üg.  18  und  27.  Ich  kann 
diese  Formen  nirgends  anders  unterbringen,  ihre  auffallend  kurze« 
dabei  aber  dicke  rundliche  Scheibe  hat  etwas  Fremdartiges.  Sie  er- 
innern an  breviformis  des  Braunen  Jura,  docb  haben  sie  an  der  Spitze 
Furchen,  und  noch  den  Habitus  des  tripartitus.  Auch  über  das  Lager 
schwanke  ich,  fig.  1 8  gehört  gewiss  In  die  Region  des  obern  Pbsidonien* 
Schiefers,  dagegen  ist  fig.  27  mit  grauem  Kalkmergel  bedeckt,  wie 
in  den  Numismalisschichten  oder  in  den  Kalkbanken  der  Amaltheeh- 
Ihone.  Da  indess  auch  in  den  Jurensismergeln  die  Belemniten  wieder 
das  ganz  gleiche  Aussehen^bekommen,  so  wird  er  wohl  hier  hingehören. 

Es  kommen  mit  tripartitus  im  Lias  s  schon  sehr  kurzscheidige 
Varietäten  vor  (tab.  26.  fig.  32  ist  von  Urweiler,  fig.  33  von  Boil), 
indess  nicht  häufig,  ich  schliesse  sie  alle  an  tripartitus  an.  Denn  die 
korzscheidigen  mit  weitgeöffnetem  Winkel  beginnen  erst  im  Braunen 
Jura.  Alles  was  sich  von  Brut  im  Lias  findet,  beginnt  im  Durchschnitt 
mit  langen  schmalen  Cylindern  (tab.  26.  fig.  28-*-30)  eine  Bildung, 
wie  sie  Üb.  27.  fig.  12.  a  zeigt,  gehört  dem  Lias  nicht  mehr  an. 
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Der  obere  Lias  ist  zwar  noch  reich  an  manchen  andern  besonders 
paxillosQS-artigen  Formen,  namentlich  bergen  die  grauen  Steinmerget 
des  Ammon.  jurensis  noch  manche  merkwürdige  Species,  allein  es 
ist  in  Schwaben  schwer,  hieraas  etwas  Vollständiges  zu  bekommen« 
Das  Ganze  bildet  ein  Trümmerfeld  zahlloser  Bruchstücke,  die  in  die 
Lager  der  obern  Posidonienschiefer  herabrollen.  Mit  der  Jurensis* 
bank  hört  dieser  ausgezeichnete  Reichthum  plötzlich  auf,  der  Ammo* 
nites  torulosus  und  öpallnus  fuhren  uns  in  das  Gebiet  des  Braunen  Jura«^ 

Die  Belemniten  des  Untern  Braunen  Jura« 

£s  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  die  erste  Schicht  des  Braunen 
Jura  mit  Ammonites  torulosus  der  Jurensisbank  des  Lias  so  hart  auf^ 
liegtt  dass  es  den  mit  der  Juraformation  weniger  Vertrauten  gösucht 
erscheinen  mag,  warum  ich  gerade  hier  den  Lias  schliesse,  und  ded 
Braunen  Jura  beginne;  sogar  unpraktisch,  da  an  den  meisten  Orten», 
wie  am  Klosterberge  zu  Banz  oder  in  der  Klamme  von  Urweiler  im 
Blsass,  die  Petrefakten  der  Torulosus-  und  Jurensisbank  an  der  Ober- 
fläche sich  mischen.    Aber  nur  an  der  Oberfläche,  im  Innern  sind  die: 
Schichten  so  scharf  geschieden,   dass  ich  im  ganzen  Jura  keinen« 
Schichtenwechsel  bestimmter  zu  unterscheiden  vermag,  als  diesen. 
Der  Schiefer  des  Braunen  Jura  wird  plötzlich  dunkeler  und'  milder, 
die  Muscheln  schälen  sich  viel  besser  erhalten  heraus  als  in  der  Ju- 
rensisbank, und  sind,  was  bei  so  nachbarlichen  Schiebten  ein  gan« 
besonderes  Gewicht  verdient,  zum  grössten  Theil  gänzlich  verscbie" 
den.     Die  Klamme  von  Urweiler  ist  in  dieser  Beziehung  klassisch, . 
denn  In  Deutschland  kenne  ich  keinen  Punkt,  wo  der  Braune  Jura  mifr 
einem  solchen  Reichthume  begönne.     Glucklicher  Weise  finden  sich, 
in  der  Nähe^  mehrere  kenntnissreicbe  Sammler,  insonders  Hr.  Durector 
EüOBLifABDT  zu  Niederbronnen,  dessen  Sammlung  Beweise  von  dem 
Reichthum  gibt.     Dieses  Lager  ist  tiefer  als  das   bekanntere  von 
Gundershofen,  man  darf  daher  beide  Orte  nicht  zusammenwerfen,  wie 
das  Volts  (Belemniten  pag«  39)  noch  gethan  hat     Unmittelbar  über 
Ammonites  jurensis,  radians,  Belemnites  digitalit  etc.,  alle  noch  sunt 
Lias  gehörig,  folgt  im  Braunen  Jura: 


4S3  10.   BBUnV.  GOHVBBSflVB. 

Nucula  daviformi»  (fihcblich  auch  complanata  genannt)  und 
Eammeri  (ovalis  ist  die  junge),  Aatarte  lurtda  (=?  VoUsii),  CjaÜio« 
phyllum  mactra  und  tinttnabuluro ,  Cerithlum  tuberculatum,  Trocbm 
duplicRtus  mit  seinen  vielen  Abänderungen,  aus  denen  Munster  fölsch- 
lieb  mebrere  Species  gemacht  hat,  Turbo  subanguiatus  mit  einer  Falte 
und  capitaneus  mit  zwei  Falten  auf  den  Umgängen  der  Splra.  Letzterer 
wird  gegen  2  Zoll  lang  und  ist  daher  bei  weitem  der  grössle  dortiger 
Gasteropoden.  Merkwürdiger  Weise  kommt  schon  hier  die  kleine 
knotige  Trigonia  pulchella  vor,  die  erste  ihrer  Art,  denn  Trigonien 
liuchte  man  bis  jetzt  im  Lias  vergeblich. 

Wie  die  Muscheln ,  so  zeigen  auch  die  Belemniten  einen  merk- 
würdigen Wendepunkt  an.     Denn  hier  erst  zeigt  «ich 

10.  Belemnitei  compreasuB  Voltz  tab.  27  fig.  i.  Voltz  tab.  5. 
Nicht  Blaintillb,  nicht  Stahl  1  Da  dieser  Name  von  Voltsi  zum 
.dritten  Male  an  Belemniten  vergeben  wird,  so  konnte  man  wohl 
einen  bessern  wünschen,  um  so  mehr,  da  er  sich  gerade  durch  das 
entgegengesetzte  Kennzeichen,  durch  seinen  runden  ümris$  von 
ftbniichen  im  Lias  unterscheidet.  Das  wichtigste  bis  jetzt  noch  nicht 
gehörig  ans  Licht  gezogene  Merkmal,  bildet  ^\t  Jugendform  ^%,  13 — 17 
(brevirostris  d'Orb.),  diese  ist  nicht  cylindrlsch,  sondern  öffnet  sieb 
plötzlich  mit  einem  Winkel  von  25^ — 30^,  bei  vielen  kann  man  noch 
imAher  den  gleichen  Bau  sehen,  andere  werden  jedoch  bald  paxülosen* 
aartigy  und  können  dann  nur  durch  den  Anschliff  unterschieden  wer- 
den. Ich  weiss  es  wohl,  schon  dem  Lias  smd  solche  Formen  nicht 
*absoJut  fremd,  allein  im  Braunen  Jura  wird  es  ein  tjpischer  Bau,  den 
wir  bis  zu  den  Jugendexemplaren  Aldi  Bei.  giganteus  hinaal  verfolgen 
können,  welche  letztere  Blainville  quinquesulcatus  und  compreeMis 
naimte.  Daher  ist  die  Voltzische  Bestimmung  nicht  so  aller  Aehn* 
lichkeit  baar,  allein  zum  giganteus  wie  compressus  Blainv.  wkd  eain* 
ptessus  Voltz  niel  Die  Dorsolateralfurchen  sind  schon  In  der  ersten 
Jugend  vorhanden,  doch  die  Bauchfurchen  werden  erst  später,  aber 
aveh  dann  zuweilen  ausserordentlich  tief  und  roh.  ^  im  Flöagebirge 
W&rtiMnbergs  pag.  287  wusste  ich  die  Species  noch  nicht  recht  von 
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tvipartitus  zt|  trennen.  Indees  jcUt  bestätigt  es  sieh  intmer  mehr, 
dass  sie  erat  von  derXoruIosusbank  an  die  dunkeln  Tbone  des  Braunen 
Jura  a  bevölkerte»  daher  auch  Gtindershofen  ein  vielgenannter  Fund* 
ort.  In  den  Eisenerzen  des  Braqnen  Jura  ß  kenne  ich  ihn  in  Schwaben 
schon  nicht  mehr,  auffallend  genug,  da  im  mittlem  Braunen  Jura  die 
jungen  des  giganteus  ihm  wieder  so  verwandt  zu  sein  scheinen.  Er 
findet  sich  überall  nur  vereinzelt,  und  nie  in  der  Menge,  wie  wir  es 
in  den  Schichten  des  Lias  gewohnt  sind.  Man  kann  ihn  nur  in  seinen 
zahlreichen  Varietäten  richtig  auffassen. 

a)  B,  compresstis  gigaa  tab.  27.  fig.  1.  D'Orbigny  Terr.  jur. 
tab.  6  aber  die  Synonymik  gänzlich  verfehlt.  Es  ist  die  grösste  statt- 
liche Form,  welche  in  Schwaben  gleich  unmittelbar  über  dem  Lias 
liegt,  im  Ehass  bei  Gundershofen  geht  sie  in  den  Thonen  vom  Braun. 
Jura  a  bis  zur  obern  Gränze  hinauf.  Auffallender  Weise  fehlt  die 
Bauchfurche,  aber  die  Dorsolateralfurchen  sind  gut  ausgebildet,  die 
Anschliffe  bei  Voltz  zeugen  deutlich,  dass  er  trotz  des  Mangels  der 
Bauchfurche  hier  hingehört,  denn  die  ersten  Anwachsstreifen  bilden 
eine  ausgezeichnet  schnabelförmige  Scheibe.  In  Würtemberg  ist  er 
selten,  ZiETENbat  ihn  nicht;  wenn  aber  die  Bestimmungen  d*OBBiONY*s 
richtig  sein  sollten,  so  charakterisirt  er  die  „couches  les  plus  supö- 
rieures  du  lias"  in  Frankreich  an  vielen  Orten,  nur  ist  hier  dieser 
Ausdruck  anders  zu  nehmen  als  sonst,  wo  schon  die  Jurenaisschicht 
mit  dem  gleichen  Namen  benannt  wird. 

b)  B,  compresms  paxilloms  tab.  27.  fig.  2  u.  3.  Er  hat  ganz 
die  Gestalt  eines  PaxUlosen,  womit  er  leicht  verwechselt  werden  kann, 
nur  sind  die  drei  Furchen  der  Spitze  viel  deutlicher,  vielleicht  gehört 
daher  B.  trisulcatus  Ziet  24.  s  hier  hin.  Sehr  bemerkenswerth  wird 
bei  vielen  die  übermässige  Breite  und  Tiefe  der  Bauchfurche,  mao 
könnte  darin  schon  eine  anfangende  Verwandtschaft  mit  den  höher 
folgenden  Canaliculaten  sehen  wollen  (vergl.  Puzosianus  d'Orb.  16.  i), 
allein  wenn  auch  länger  als  die  Dorsolateralfurchen,  so  bleibt  doch 
ihre  Länge  immer  beschränkt,  sie  verilacht  sich  nach  oben,  und  nach* 
dem  sie  schon  ganz  aufgehört  hat,  bleibt  die  Bauchseite  des  Beiemoi« 
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ten  zwar  noch  eine  kurze  Zeit  eben,  doch  in  der  Alveolargegend  ist 
die  vollkommenere  Rundang  wieder  hergestellt.  Ich  finde  Ihn  schon 
ganz  unten  im  Braunen  Jura  cc,  aber  er  reicht  auch  hoch  hinaul 

c)  B.  campressus  conicua  tab.  27.  fig.  4.  Eine  kurze,  kraftige, 
sehr  regelmässig  kegelförmige  Gestalt,  im  Querdurchscbnitt  vollkom- 
men kreisrund,  obgleich  ähnlich  dem  compr.  gigas,  so  bleibt  sie  doch 
kürzer,  und  die  Bauchfurche  ist  stets  in  ausgezeichneter  Weise  da. 
Man  findet  sie  anu  schönsten  in  der  Oberregion  des  Braunen  Jura  a, 
wo  die  Schichten  bereits  glimmersandig  werden,  die  Exemplare  sind 
gern  schackig  gestreift. 

Viele  andere  Modificationen  übergehend,  da  ja  überhaupt  die 
Värietätennamen  den  Beobachter  nur  eine  Zeitlang  fixiren  sollen,  will 
ich  noch  kurz  bei  der  Brut  verweilen,  aus  denen  man  verschiedene 
Species  gemacht  hat: 

Belemn,  acutus  tab.  27.  fig.  13 — 17.  Sw.  590.  s  und  lo,  brevK 
rostris  d*Orbigny  10.  i_6.  Schleift  man  den  Alveolartheil  eines 
compressus  vorsichtig  bis  zur  Mitte  an  (fig.  18),  so  tritt  die  blasige 
erste  Kammer,  und  eine  besondere  sehr  markirte  weisse  Linie  her- 
vor, welche  die  Alveole  von  der  Scheide  trennt.  Es  ist  die  Alveolar- 
schale,  welche  wie  bei  Ammonites  opah'nus  schneeweiss  geworden. 
Auf  der  Bauchseite  fallt  diese  Linie  nicht  nur  steil  ab,  sondern  ist  sogar 
eingebogen,  auf  dem  Rucken  ist  sie  weniger  steil  und  convex.  Nicht 
so  leicht  iasaen  sich  die  Anwachsstreifen  der  Scheide  verfolgen,  doch 
sind  die  deutlichem  ausgezeichnet  schnabelförmig,  und  der  Raum  von 
der  Spitze  der  Alveole  zum  Anwachsstreifen  ist  auf  dem  Rücken  nicht 
selten  2  bis  3fach  so  breit  als  auf  dem  Bauche.  Gegen  die  Alveolar- 
schale  auf  dem  Röcken  bilden  die  Anwachsstreifen  der  Scheide  einen 
deutlichen  Winkel,  auf  der  Bauchseite  schmiegen  sie  sich  dagegen  fast 
parallel  an.  Kann  man  auf  der  Bauchseite  die  Streifung  auch  nur  sehr 
•eA^er  verfolgen,  so  sieht  man  doch  an  der  ganzen  Bildung,  dass  das 
Ende  der  Scheide  auf  der  Bauchseite  obgleich  schmaler  dennoch  langer 
tHrd  als  auf  dem  RQcken.  Ganz  diese  Bildung  zeigt  nun  auch  jene 
Brat,  ich  habe  sie  fig.  13  n.  l4  von  den  ersten  Anfängen  bis  fig.  17 
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za  bedeutenderer  Grösse  abgebildet.  Die  zweiDorsolateralfurchen  sind 
immer  gut  zu  sehen,  es  kommen  auch  noch  mehrere  kleine  Neben- 
furchen vor,  doch  die  Bauchfurche  ist  zum  wenigsten  sehr  undeutlich. 
Da  viele  derselben  gleich  unmittelbar  Qber  Jurensis  folgen,  so  dürften 
sie  Brut  von  compr.  gigas  sein.  Die  sehr  regelmässige  kegelförmige 
Zuspitzung  in  der  Jugend  wird  im  spätem  Verlaufe  etwas  verändert. 
B  pyramidalis  Ziet.  24.  5  möchte  wohl  hier  hingehören. 

Belemn,  rosMformis  tab.  27  fig.  20.  Theodori  ist  eine  andere 
kurzscheidige  Brut,  welche  besonders  schön  über  Jurensis  am  Schloss- 
berge bei  Banz  vorkommt,  die  Spitze  wird  plötzlich  mehr  bauchig, 
und  erinnert  daher  stark  an  Varietäten  des  tripartitus,  die  Compression 
ist  selbst  bei  altern  viel  augenfälliger,  als  bei  vorigem.  Die  Bauch- 
furche ist  zwar  schwach,  doch  gewöhnlich  sehr  bestimmt  vorhanden, 
werden  die  Scheiden  lang,  so  kann  man  sie  überaus  leicht  mit  Formen 
des  LIas  verwechseln,  wie  z.  B.  fig.  19  von  Gundershofen,  der  dort 
ziemlich  hoch  im  Braunen  Jura  vorkommt.  Zu  Banz  liegen  sie  mit 
acutus  zusammen,  doch  in  Schwaben  scheinen  sie  auch  in  die  Juren- 
sisbank  und  tiefer  einzugreifen. 

Wenn  ich  die  Lagerungsverhältnisse  schärfet  hinstelle,  als  das 
bei  andern  Schriftstellern  zu  geschehen  pflegt,  so  folge  ich  damit  den 
Bindrucken,  wie  sie  mir  bei  der  Untersuchung  der  Gebirge  im  Ganzen 
geworden  sind.  Und  ich  behaupte,  dass  Jeder  sich  vor  allem  auf  einen 
solchen  Standpunkt  zu  stellen  hat.  Freilich  kommen  dann  auch  That- 
Sachen  vor,  die  diesen  Regeln  nicht  vollkommen  genügen,  sie  sind 
aber  vereinzelt,  und  nicht  geeignet,  das  Gesetz  geradezu  umzustossen, 
sondern  sie  können  der  Regel  höchstens  eine  Ausnahme  zur  Seite 
stellen,  ein  Schicksal,  was  alle  naturhislorische  Beobachtung  am  Ende 
trifft.    Ich  wende  mich  daher  wieder  zu  den  Hauptsachen ,  zum 

11.  Belemnitei  spinatus  tab.  27  fig.  7  und  8,  elongatus  Ziet 
22. 6,  Belemnit  der  Bisenerze  von  Aalen  im  Braunen  Jura  ß.  Das  auf- 
fallendste  Kennzeichen  ist  die  lange  dornförmige  nur  wenig  gestreifte 
Spitze,  auch  oberhalb  dieser  Spitze  fehlen  die  Furchen  gänzlich.  Seine 
Form  variirt  stark:   bald  wird  er  paxillosenartig ,    bald  nähert  er 
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sich  schon  dem  schlanken  giganteus,  doch  keinem  woblerhaltenen 
fehlt  der  Dorn.  Dieser  Dorn  gibt  allen  zwar  ein  fremdartiges  aber 
sehr  charakteristisches  Ansehen,  und  liefert  ein  gutes  Beispiel,  wie 
gern  scharfen  Schichtenabtheilungen  Tbiere  mit  einem  gemeinsamen 
Hauptkennseichen  zukommen,  wenn  auch  ihre  übrigen  Organe  noch 
so  Tarüren.  Die  Aiveoie  ausserordentlich  gross,  und  die  Kammern 
bis  an  den  iussersten  Rand  der  Scheide  erbalten,  in  dieser  Beziehung 
stimmen  sie  allerdings  mit  elongatus  pag.  402  fiberein,  und  wenn 
andere  Belemniten  an  ihrem  Oberende  gewöhnlich  zerdruckt  sind,  so 
haben  wir  hier  eine  gefüllte  Scheide.  Das  mussle  auch  auf  die  Orga- 
nisation des  Thiers  seinen  Einflnss  üben.  Die  Brut  neigt  sich  ent- 
schieden zur  Schnabelform,  wie  bei  compressus.  Die  Alveole  reicht 
sehr  tief  in  die  Scheide  hinab,  die  Seheide  ist  daher  mit  der  Alveole 
verglichen  verhältnissmässig  kurz.  Wenn  man  irgend  einen  Belemni* 
ten  nach  der  Stadt  Aalen  hätte  benennen  wollen,  so  hätte  es  dieser 
sein  müssen,  denn  schon  Ehrhabt  de  Bei.  suevicis  pag.  40  sagt  von 
*ihm:  omnes  Belemnitae,  qui  ex  ferrifodinis  Alensibus  eruuntur,  et 
Ipsl  ferri  minerae  undique  immersi  ceruuntur,  gaudent  alveolis,  qui 
structuram  suam  loculamentorum ,  instar  Nautilorum,  clarissime 
ostendunt.  Nur  ungern  bin  ich  zu  einem  neuen  Namen  geschritten, 
zumal  da  schon  viele  ähnliche  mehrfach  benannt  sind.  Indess  den 
schwäbischen  Typus  scheint  doch  keiner  recht  zu  erreichen.  Man 
tergleiche: 

Bdemn.  aJbhredaluM  Miller  GeoL  Transact  IL  tab.  7.  9  und 
Blainv.  4. 5.  Ein  grosser  stattlicher  Belemnit,  dessen  Alveole  aus  der 
Scheide  hinaus,  und  zugleich  tief  hineingeht,  aber  die  Spitze  scheint 
sich  nicht  in  gleicher  Schärfe  auszubilden,  doch  fehlen  ihr  auch  die 
Furchen  gänzlich.  Sie  werden  im  Inferioroolith  angeführt  Die  kleinen 
Exemplare  stimmen  mit  breviformis  vollkommen. 

Bdemn.  excerUriats  tab.  27  fig.  5.  Blainv.  3.s  und  d'Orfo.  17 
aus  dem Oxfordthone  von  Vaches-Noires  (Ornatenregion?  oder  tiefer). 
Der  unsrige  soll  aus  dem  Ozfordoolith  stammen.  Es  fehK  ihm  an  der 
Spitze  jede  Spur  vonFurchOi  auch  bildet  ihn  d'OBBioKr  mit  markirten 
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Dornen  ab.  Die  starke  Excentriciiät  der  Alveole  fällt  allerdings  auf. 
Schlägt  man  die  Scheide  von  einander,  so  schälen  sich  jüngere BelemnI* 
ten  mit  glatter  Oberfläche  heraus.  Ruckenseite  entschieden  schmaler 
als  Bauchseite.  JedenfaHs  sollte  er  mit  abbreviatus  noch  sorgfältiger 
verglichen  werden,  die  Zeichnungen  entfernen  sich  nicht  wesentlich 
von  einander.-  Allein  beide  sind  viel  plumper  als  unser  schwäbischer 
spinattts.  Abgesehen  davon,  dass  excentricus  viel  höher  liegen  soll, 
in  einer  Region,  wo  ich  in  Schwaben  noch  nirgends  etwas  Derartiges 
kenne.  B.  inaequalis  Römer  12.  i  aus  dem  untern  Coralrag  von 
Heersum  scheint  ohne  Zweifel  excentricus  zu  sein.  Noch  näher  scheinen 

brevis  Blainv.  3.  5  und  ovatus  Blainv.  3. 4  beide  aus  den  .eisen* 
schussigen  Ool.  inf^r.  von  Nancy,  also  aus  gleichem  Lager  mit  dem 
schwäbischen,  zu  stehen.  Flach  comprimirte  Formen,  wie  ovatus, 
sind  bei  uns  ganz  gewöhnlich.  Allein  Beschreibung  und  Zeichnung 
sind  so  unvollkommen,  dass  man  kein  sicheres  Urtheil  fallen  darf. 
Ebenso  kann  man  giganteus  Blainv.  3.  7  vergleichen,  der  mit  dem 
giganteus  Blainv.  5.  «o  nicht  einerlei  ist. 

12.  Belemmtes  breeifarmia  tab.  27.  fig.  21—28,  Voltz  2.  s; 
conulus  Rom.  16.  10,  abbreviatus  Sw.  590.  9,  nicht  der  grosse  fig.  2 
and  3,  d'Orbigny  9.  Er  endigt  ebenfalls  mit  einer  scharfen  Spitze« 
aber  diese  Spitze  erhebt  sich  wie  bei  mucronatus  in  der  Mitte  einer 
etwas  breiten  Basis.  DieSpuren  von  Falten  fehlen  gänzlich.  Die  Scheide 
bleibt  gewöhnlich  sehr  kurz,  ihr  Umriss  weicht  nur  wenig  von  der 
Kreisform  ab.  Der  Winkel  der  ersten  Anwachsstreifen  ist  auch  hier 
schon  bedeutend,  doch  sind  die  jungen  nicht  schnabelförmig.  Die 
Alveole  reicht  tief  hinab.  Die  starke  Sxcentricität  derScheitellinie  hat 
schon  Voltz  gut  gezeichnet.  Hält  man  sich  an  die  Musterexemplare, 
so  bildet  dieser  Belemnit  eine  ausgezeichnete  Form  des  Untern  Braunen 
Jura.  Die  ersten  findet  man  schon  unmittelbar  über  dem  Lias  mit 
Ammonites  torulosus,  wir  wollen  sie  nennen 

H.  6rect/brmif  a  tab.  27.  fig.  21  und  22.  Der  eine  (fig.  22) 
und  bei  uns  seltenere,  im  Braunen  Jura  a  lu  Gundershofen  aber  häufig, 
abesst  sich  durch  seine  schlanke  Spitze  eng  an  spinatos  an,  alleia 

28  * 
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feine  Gröiie  bleibt  immer  bedeutend  geringer.  Dennoch  weiss  ich 
lieine  scharfe  Gränze  zwischen  beiden  zu  ziehen.  Dagegen  tritt  fig.  21 
der  Normalform  viel  nSher,  nur  ist  er  fast  cylindrisch,  und  nimmt 
plötzlich  an  der  Spitze  ab.  Auch  dieser  findet  sich  bei  Gundersbofen, 
geht  dann  aber  höher  hinauf,  er  kommt  oben  in  der  Muschelscbicht 
des  Amm.  opalinus  vor,  doch  ändert  er  sich  hier  schon  ein  wenig, 
aber  ich  weiss  weder  die  Gränze  seiner  Form  noch  seiner  Formation 
zu  ziehen.  In  dem  gelben  Sandstein  des  Pecten  personatus  fehlt  er 
zwar  nicht,  doch  finden  wir  ihn  erst  recht  ausgezeichnet  wieder  in  der 
Sternkorallenbank,  womit  ich  den  Braunen  Jura  y  lieginnen  möchte, 
ich  will  diesen 

B.  hreviformu  y  tab.  27  fig.  23 — 26  bezeichnen.  Das  abge- 
bildete Individuum  fig.  25  ist  zwar  ein  ungewöhnlich  dickes,  aber  aus- 
nehmend charakteristisches.  Es  neigt  sich  sichtbar  zur  Nagelform, 
und  fällt  dann  erst  an  der  Spitze  stark  ab.  Die  sehr  schwache  Com- 
pression  kann  man  nur  durch  vorsichtiges  Messen  ermitteln.  Er  reicht 
bis  zumBelemn.  giganteus  hinauf,  aber  im  obern  Braunen  Jura  «  und^" 
fand  ich  ihn  noch  nicht.  Man  muss  sich  übrigens  sehr  böten,  ihn  mit 
B.  breviformls  amalthei  pag.  404  zu  verwechseln,  wie  das  d'OrbIgny 
terr.  jur.  pag.  92  hoch  widerfahren  ist. 

13.  Belemnitea  giganteus  tab.  28,  Schiotheim  Petrefakt.  pag.  45, 
Aalensis  Voltz  3  und  4;  Zieten  19  und  20  etc.  Als  der  Riese  unter 
den  Belemniten  hat  er  schon  die  Aufmerksamkeit  der  altern  Petrefak- 
tologen  auf  sich  gezogen.  Unser  Ehrhart  nennt  ihn  Belemnktti 
maxhnmsy  brachii  fere  crassitie,  ad  pagum  Thaihelm  Duc.  Wörtem- 
berg.  obvius,  tali  gaudet  loco,  quo  et  celebris  Ostrearum  plicatarum, 
quae  aliis  Ostracitae  imbricati  vocantur,  proventus  attenditur.  Lahob 
und  Klein  haben  gut  erkennbare  Stücke  von  ihm  abgebildet.  Nach 
Helwing  (Lithographia  Angerburgica  1720)  sollen  zwar  am  Mauer  See 
bei  Angerburg  (Ostpreussen)  Exemplare  von  mehr  als  3  Fuss  L5nge 
vorkommen,  allein  er  verwechselt  wahrscheinlich  Vaginate  Orthocera- 
titen  mit  Belemniten.  Denn  Exemplare  von  1  Vi  Fuss  gehören  schon  zu 
4en  riesenhaftesten,  selbst  wenn  die  grössten  Stucke  an  beiden  Enden 
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ganz  vollständig  waren,  so  würden  sie  doch  2  Pariser  Fass  kaum  über- 
schreien, auch  möchten  wohl  6  Zoll  Umfang  die  äusserste  Gränse  der 
Dicke  von  der  compakten  Scheide  sein.     Dagegen  wird  die  Alveole 

L  viel  dicker,  ich  habe  Bruchstücke  von  13 — 14  Zoll  Umfang  gefunden, 

aber  wahrscheinlich  sind  diese  Theile  nicht  mehr  mit  der  fasrigen 
Kalkmasse  der  Scheide  bedeckt  gewesen,  so  dass  auch  hier  wie  bei 
Paxillosen  des  Lias  ein  Stück  der  gekammerten  Alveole  über  den  Bnd- 
rand der  Scheide  hinausragte,  was  auf  dlio  Grösse  des  nackten  Ge- 
Schopfes  schliessen  lässt.    Ohnstreilig  ist  giganteu8  für  das  Studium . 

,  der  wichtigste  aller  Belemniten  und  leicht  erkennbar.     Er  tritt  ent- 

schieden erst  spater  als  breviformis  auf,  und  hat  sein  Hauptiager  im 
Braun.  Jura  d,  unter  dem  in  Schwaben  fehlenden  Great  OoUte.  Der 
letzte  seiner  Art  zeigen  alle  im  Schwäbischen  Jura  über  ihm  folgenden 
Belemniten  eine  Bauchfurche !  Scharf  lassen  sich  jedoch  seine  Lage- 
rungsgränzen  noch  nicht  feststellen.  In  den  harten  blauen  Kalken,  die 
ich  im  Flözgebjrge  Würtembergs  hauptsächlich  als  Braunen  Jura  ;^  fest- 
zuhalten suchte,  Gnden  sich  erst  spärliche  Vorläufer.  Aber  gleich  darüber 
in  den  bröcklichen  Bänken  erscheinen  mit  Ostraea  cristagalli  und  pectini* 
formis  die  ersten  grossen  Exemplare,  die  ein  wenig  hoher,  wo  die 
Schichten  des  Braunen  Jura  dthonig  werden,  ihre  grossteVoIlkonimen-  * 
heit  erreichen.  Hier  sammelt  man  auch  die  meisten  vollständigen 
Exemplare,  weil  man-sie  mit  dem  Hammer  leicht  aus  dem  lockern 
Boden  heraushacken  kann.  Denn  innerhalb  des  Gebirges  liegen  die 
meisten  Exemplare  noch  ganz,  nur  wenn  sie  durch  Verwitterung  aus 
ihrem  Lager  herausgerissen  werden,  zerstreuen  sich  die  Stücke  so, 
dass  selten  ein  glücklicher  Zufall  das  Zusammengehörige  wieder  in 
unsere  Hände  bringt.  Desshalb  gehörten  früher  trotz  ihrer  ungemei- 
nen HäuGgkeit  ganze  Exemplare  selbst  in  schwäbischen  Samm- 
lungen zu  den  Seltenheiten.  Jetzt  ist  die  Sache  anders.  Die  Akade- 
mische Sammlung  zu  Tübingen  allein  hat  auf  diese  Weise  60— r-70 
grosse  vollständige  Exemplare  bekommen,  die  jungen  Individuen  und 
lehrreichen  Bruchstücke  nicht  mitgerechnet.  Erst  mit  Hilfe  eines  sol* 
eben  Materials  lässt  sich  ein  sichererSchluss  ziehen.   Ueber  denthoni- 
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gen  Schichten  (von  Volte  zarFuHerserde  gerechnet)  setzt  B.  giganteus 
zwar  noch  in  den  Kalkbänken  der  Plearotomaria  ornata  und  Trigonia 
coslata  fort,  allein  wenn  derselbe  nicht  zwischen  den  Schichten,  son* 
dem  in  den  harten  Bänken  liegt,  kann  man  schon  yiel  schwerer  seiner 
habhaft  werden.  Darauf  aber  lässt  er  an  Zahl  nach,  und  in  den  Eisen- 
oolithen,  die  mit  Terebratula  Tbeodort  und  Ammonites  Parkinson! 
bifurcatus  pag.  148  bei  Balingen  und  Wisgoldingen  den  Braun.  Iura  d 
so  scharf  endigen,  findet  man  im  glücklichsten  Fall  nur  noch  einzelne 
Rudera.  Belemn.  giganteus  mit  allen  seinen  zahllosen  Abänderungen 
ist  daher  ein  Haupfrepräsenfanf  im  Braunen  Jura  dl  Ich  will 
zw^r  nicht  läugnen,  dass  auch  noch  höher  mit  A.  Parkinsoni  im  Braun. 
Jura  ft  hin  und  wieder  vereinzelte  Individuen  vorkommen,  allein  Wich- 
tigkeit erreichen  sie  nicht  mehr.  Man  kann  daher  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  in  der  Oberregton  des  Braunen  Jura  die  PaxUloaen 
Belemniien  in  Deutschland  ausstarben. 

Die  Scheide  ist  in  der  Jugend  sehr  kurzschnablich  und  stark 
geöffnet  (tab.  27  fig.  12),  daher  von  pyramidaler  Form,  sie  schliesst 
sich  insofern  eng  an  den  verwandten  compressus  Voltz  an.  Ja  die 
Verwandtschaft  wird  so  gross,  dass  ich  bei  jungen  Exemplaren,  sofern 
ich  das  genaue  Vorkommen  nicht  weiss,  öfter  in  Zweifel  komme,  ob 
ich  dieselben  hierhin ,  oder  zu  acutus  pag.  424  steilen  soll.  Doch 
durften  bei  der  Brut  des  giganteus  die  Dorsolateralfurchen  ein  wenig 
länger  und  deutlicher  sein ,  auch  steht  daneben  nach  dem  Bauche  hin 
eine  tiefe  kurze  Ventrolateralfurche.  Etwas  weiter  herangewachsen 
(tab.  27  fig.  1 1)  hat  man  ihm  den  viel  erwähnten  aber  nicht  sehr  passen- 
den Namen  B,  quinquesulcatus  Blainv.  2.  s  gegeben,  denn  die  ge- 
nannten 4  Furchen  sieht  man  zwar  gewöhnlich,  allein  die  5te  sucht 
man  selbst  bei  den  trefflichsten  Exemplaren  immer  vergeblich.  Tab.  27 
fig.  9  fuhrt  uns  zu  einer  noch  weitern  Stufe  des  Wachsthumes,  zum 
B,  compresmH  Blainv.  2.  9.  Die  pyramidale  Form  bleibt  nicht  mehr 
so  ausgezeichnet,  und  der  bedeutende  Querdurchmesser  weist  bereits 
auf  eine  riesige  Grösse  hin.  Die  Dorsolateralfurchen  gewinnen  sehr 
an  Länge  und  Breite,  sie  werden  dadurch  nach  der  SpitzenhäUle  hin 
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dergestalt  zusammengedrückt,  dass  der  RQcken  auffallend  tcbroaler 
bleibt  als  der  Bauch.  Kaum  kann  man  noch  kurze  Ventrodorsalfur« 
eben  Onterscbeiden,  sie  erscbeinen  wie  die  übrigen  Striemen,  welcbe 
der  Spitze  eine  sehr  deutiicbe  Rauhigkeit  geben.  Es  ist  gar  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dass  Blainvillb  nur  unsere  Species  meint,  denn 
in  seinem  Memoire  pag.  84  sagt  er  ausdrucklich;  „du  calcaire  oolithi«- 
que  ferrugineux".  Demobnerachtet  muss  man  gestehen,  und  ich  habe 
schon  pag.422  daraufhingewiesen,  dassB.  compressusVoltzS.  i  ans 
den  Thbnen  des  Braunen  Jura  a  yon  Gundershofen  mit  ihm  grosse 
Aehnlichkeit  zeigt.  Ja  will  man  nichf  leichtfertig  auf  kleine  Merkmale 
ein  unverdientes  Gewicht  legen  und  vom  Lager  absehen,  so  möchte 
man  allerdings  Voltz  beistimmen.  Zur  nähern  Beurtheilung  habe  ich 
tab.  27.  fig.  6  und  fig.  10  die  zwei  hierhergehörigen  Hauptformen  von 
Gundershofen  abgebildet.  Mag  auch  die  Entscheidung  der  Frage  Im 
Streit  bleiben,  so  ist  es  geognostisch  zweckmässig,  ihn  vom  giganteus 
getrennt  zu  halten.  Jenseits  compressus  erreichen  die  Formen  bald 
Ihre  riesenhafte  Grösse,  auf  tab.  28  sind  die  Haupttypen  derselben 
zusammengestellt.: 

Fig.  5  (longus  Voltz  3.  i)  zeigt  trotz  seiner  Grösse  noch  die 
pyramidale  Form,  auch  die  4  Furchen  an  der  Spitze  bleiben  ganz  die- 
selben, wie  bei  quinquesulcatus,  man  kann  ihn  daher  nur  als  die  riesige 
Form  des  letztern  ansehen. 

^g,  i  neigt  sich  dagegen  zur  gewöhnlichen  Cylinderform,  auch 
sind  die  4  Furchen  an  der  Spitze  zum  wenigsten  sehr  undeutlich^ 
namentlich  die  zwei  kleinern  Ventroiateralfurchen  meist  gar  nicht  zu 
sehen.     Es  ist  ein  riesiger  compressus. 

Die  Ansicht  über  diese  beiden  Formen  wird  noch  dadurch  be- 
kräftigt» dass  von  quinquesulcatus  bis  zu  fig.  5  und  von  compressus 
bis  zu  fig.  1  sich  alle  nur  möglichen  Grössenstufen  vorfinden.  Freilich 
zeigen  die  verschiedenen  Exemplare  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit, 
dass  man  nicht  allen  ihre  scharfe  Stellung  anzuweisen  vermag.  Indess 
sind  das  entschieden  die  zwei  Hauptrichtungen,  nach  welchen  sich  bei 
weitem  die  Mehrzahl  entwickelt    Zwei  Hauptformen  sind  es  zugleich, 


welche  man  bei  den  grdtsteo  aosgewaditenen  Eiennpltfeo  mit  ge- 
wünschter Schärfe  unterscheiden  kann,  nämlich: 

a)  B.  giffonteuM  teniricowM  tah.  28.  fig  2  und  3.  Auf  der 
Bauchseite  d.  h.  auf  deijenigen,  wo  sich  die  Scheitellinie  der  Aussen- 
fläche  am  meisten  nähert,  springt  die  Scheide  hauchig  vor,  um  dann 
in  der  Mitte  plötzlich  zu  einer  dünnen  magern  Spitze  sich  zusammen- 
zuziehen. Die  Röckenlinie  weicht  dagegen  unterhalb  der  hauchigen 
Stelle  nur  wenig  von  ihrem  geraden  Wege  ab.  Die  4  Hauptfurehen 
bleiben;  fallen  aber  häufig  jederseits  zu  einer  zusammen,  noch  ehe 
sie  die  Spitze  erreichen.  Die  Donolateralfurchen  zeichnen  sich  meistens 
durch  Länge  und  Breite  vor  den  Ventrolateralfürchen  aus.  Bine 
schmale  Riefe  auf  der  Bauchseite  ist  zwar  nicht  gewöhnlich,  kommt 
aber  doch  bisweilen  schön  vor.  Es  sind  dann  an  der  Spitze  5  Furchen 
vorhanden ,  die  in  einzelnen  Fällen  sehr  tief  werden  (quinquecanali- 
culatus  Ziet  24.  is).  Zuweilen  treten  zwischen  den  Hauptfurchen 
noch  eine  Menge  feiner  unbestimmter  Riefen  ein,  doch  sind  diese  für 
die  Bestimmung  derSpecies  ganz  unwesentlich.  Sehr  bemerkenswerth 
ist  dagegen  die  innere  Beschaffenheit  der  magern  Spitze.  Diese  findet 
man  nicht  blos  verdruckt  und  am  äussersten  Ende  bereits  im  Gebirge 
abgefault,  sondern  ihr  Querschliff  zeigt  auch  (fig.  9::  b),  dass  es  im 
Innern  sehr  an  Kalksubstanz  fehlt,  die  Masse  ist  daher  unrein  und  die 
krystallinische  Kalkfaser  konnte  sich  nicht  mehr  recht  ausbilden.  Zu- 
weilen sehen  wir  sogar  das  Innere  ganz  bohl  und  scheinbar  mit  Ge- 
birgsmasse  erfüllt,  in  der  man  noch  kaum  eine  Struktur  wahrzunehmen 
vermag.  Was  also  den  B.  acuarius  pag.  410  so  sehr  auszeichnet,  das 
wiederholt  sich  hier  fast  in  eben  so  vollkommener  Weise:  derBeleronit 
hat  in  seinem  letzten  Stadium  des  Wachsthums  nochmals  eine  so  plötz* 
liehe  Verlängerung  erhalten,  dass  die  Kalksubstanz  sich  nur  locker 
ablagern  konnte,  sogar  zwischen  den  Spitzen  der  einzelnen  Anwachs- 
kegel hohle  Räume  zuruekliess.  Man  findet  daher  nicht  selten  sowyohl 
an  dicken,  wie  dünnen  Stücken  (fig.  7)  ausgefressene  Spitzen,  woran 
der  innere  Kalkkern  der  Verwitterung  grössern  Widersland  leistete 
als  die  lockere  Sülle.  Andere  Stücke  machen  uns  wieder  sehr  rweifel- 
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buft,  ob  der  bohle  Raam,  welcben  z.B.  d'ORBiGNv  li.  i  so  ideal  ver^ 
zeichnet  hat,  nicht  etwa  nur  scheinbar  sei.  Denn  wenn  man  unver- 
drückteStücke  sorgfaltig  anschleift,  so  gehen  in  den  meisten  Fällen  die 
f  arten  Anwachsstreifen  ganz  durch  (fig.  8),  nur  die  Kalkfaser  fehlt  innen 
und  bildet  1)!os  am  Rande  einen  Ring.  Ein  grosser  Theil  der  Streifen 
zeigt  starke  Buchtungen,  welche  den  Falten  an  der  Spitze  entsprechen, 
und  den  Beweis  liefern,  dass  der  Mantel  sin  den  Faltenstellen  tief  ins 
Innere  der  Seheide  eindrang,  wie  das  bereits  Voltz  erkannt  hat. 

b)  B,  giganteiis  procertts  tab.  28  fig.  4;  gladius  Blainville  2.  lo, 
ellipticus  Miller  8.  14.  Dieser  längste  aller  Belemnlten  wird  nirgends 
^nd  in  keinem  Alter  bauchig,  sondern  bleibt  in  allen  seinen  Tbeilen 
fast  gleichmässig  schlank,  und  da  er  trotz  seiner  grössern  Länge  bei 
weitem  nicht  die  Dicke  des  ventricosus  erreicht ,  so  verdient  er  wohl 
eine  ganz  besondere  Auszeichnung.  Das  obere  Ende,  soweit  die  Alveole 
geht,  ist  viel  weniger  comprimirt  als  der  übrige  Theil  mit  elliptischem 
Querschnitt.  Die  4  Furchen  bleiben  zwar  noch,  doch  gewinnt  die 
Dorsolateralfurche  gewöhnlich  so  an  Grösse,  dass  die  kleine  Ventro- 
dorsalfurche  daneben  fast  ganz  verschwindet.  Auch  ist  die  Lockerheit 
der  Spitze  mindestens  viel  unbedeutender  als  bei  vorigem.  Ausge- 
nommen das  alleräusserste  Ende  finden  wir  daher  die  Exemplare  ge- 
wöhnlich ganz.  Unsere  Abbildung  zeigt  aber  schon  einen  bedeuten- 
den Theil  der  Alveole,  allein  ich  habe  ein  anderes  16  Zoll  langes  Bruch* 
stück  gefunden,  was  noch  ein  wenig  schlanker  und  länger,  am  Ober- 
ende noch  nicht  eine  Spur  von  Alveole  zeigt.  Rechnet  man  für  diese 
nur  6  Zoll,  so  bekommt  man  eine  Gesammtlänge  von  22  Zoll! 

Beide  Extreme  ventricosus  und  procerus  sind  nun  freilich  durch 
gar  manche  Uebergänge  so  mit  einander  vermittelt,  dass  man  bei 
manchen  Exemplaren  in  Zweifel  geräth ,  wohin  man  sie  stellen  soll. 
Vielleicht  könnte  man  aus  dem  longus  Voltz  eine  Mittelstufe  machen 
wollen,  denn  derartige  pyramidale  Exemplare  kommen  allerdings  von 
1 '/{  Fuss  Länge  vor.  Doch  meine  ich  nicht  zuviel  spalten  zu  sollen. 
Denn  gerade  der  giganteus  liefert  wieder  einen  lebendigen  Beweis, 
wie  armselige  Resultate  aus  unnötbigen  Zersplitterungen  erwachsen. 
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Dass  aUe  einem  Garnen  angehören,  wer  würde* daran  zweifeln,  die 
Verkettung  aller  kann  aber  nur  in  ihrem  Zusammenhange  erkannt  wer- 
den. Bios  der  Gegensatz  von  bauchig  and  schlank  hat  etwas  Schla- 
gendes, Tielleicht  liesse  er  sich  durch  Geschlechtsunterschiede  erklä- 
ren. D'OüBiaNT  meint  daher  die  schlanken  seien  männlich;  die  baa«> 
chlgen  weiblich.  Er  zieht  diesen  Schluss  von  Loligo  subufaita,  deren 
mannliche  Individuen  hinten  viel  länger  werden  .als  die  weiblichen. 

Der  äussersfe  Rand  der  Scheide  tab.  27.  ^%,  29  endigt  mit 
scharfer  Schneide,  scheint  an  den  Selten  kaum  ausgeschnitten«  doch 
ragt  er  der  allgemeinen  Regel  gemäss  auf  der  Bauchseite  ein  wenig 
höher  hinauf,  als  auf  dem  Röcken. 

Die  Alveolen  findet  man  sehr  häufig  noch  ziemlich  gut  erhalten, 
sie  sind  insofern  för  das  Studium  dieser  sonderbaren  Organe  unter 
allen  Belemniten  die  geeignetsten.  Die  Anfangsspitze  kann  man  freilich 
nur  selten  gut  sehen,  weil  in  dieser  Region  die  Scheide  meist  locker 
und  verwittert  ist,  doch  beginnt  sie  ebenfalls  mit  einer  Blase.  Wie 
weit  die  Scheidewände  hinaufgehen,  das  hängt  ganz  von  der  Erhal- 
tungsweise ab.  Bei  solchen  Belemniten,  die  lange  im  Meere  sich  her- 
umtrieben, ehe  sie  abgelagert  wurden,  finden  sich  nicht  einmal  an 
der  äussersten  Spitze  Scheidewände,  der  ganze  Kegel  ist  mit  Schlamm 
erfüllt.  Die  meisten  jedoch  zeigen  wenigstens  an  der  Spitze  Kalk- 
spath  und  dann  gewöhnlich  immer  Kammern.  Bis  an  den  scharfen 
Endrand  der  Scheide  pflegen  jedoch  die  Kammern  niemals  zu  gehen, 
und  daraus  möchte  man  den  Schluss  ziehen,  dass  der  gekammerte 
Theil  der  Alveole  nicht  über  den  Scbeiderand  hinausragte.  Allein 
diess  könnte  täuschen.  Denn  man  findet  dem  widersprechend  in  den 
Eisenoolithen  Gehämmerte  Bruchstücke  von  3  bis  4  V2  Zoll  Durch* 
messer,  also  dicker  als  Irgendwo  Belemniten  gefunden  worden  sind. 
Solche  Stücke  dürften  wie  bei  B.  elongatus  tab.  24.  s  über  die  Seheide 
hervorgeragt  haben.  Dieses  Beispiel  lehrt,  wie  vorsichtig  man  bei 
derBeurtheilung  der  Erfunde  sein  rouss.  Die  wahrscheinlichste  Ansicht 
ist:  dass  bei  allen  die  gekammerte  Alt>eole  über  die  Scheide  hin- 
ausragte.   Die  Zeichnung  der  Schale  ist  zwar  nur  selten  so  deutlich, 
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als  wir  sie  tab.23  ßg.  12  abgewickelt  sehen,  doch  sind  dieStreifüngen 
aof  der  Bauchseite,  and  namentlich  die  feinen  schiefen  Streifen  der 
Hyperbolargegend  bei  den  meisten  nicht  ganz  yerwischt.  Schon  Voltb 
hat  die  Sache  richtig  erkannt,  auch  d*Orbigny  tab.  14.  i  es  gut  ge- 
f  eichnet,  nur  steckt  bei  letzterem  die  Alveole  verkehrt  in  der  Scheide  ! 

Di€  Erhaltungsari  ist  sehr  verschieden.  Einige  finden  sieh 
ganz  verstummelt,  mit  rauher  Oberfläche,  man  sieht  den  Stucken  gleich 
an,  dass  sie,  ehe  sie  begraben  wurden,  von  der  See  viel  gelitten  haben. 
Solche  Stucke  haben  nur  selten  noch  Spuren  der  Alveole,  ausserdem 
sind  sie  (und  nur  diese)  von  Löchern  und  Röhren  durchbohrt,  unter 
denen  ich  dreierlei  auszeichnen  will:  1)  bimßrmige  tab.  28  fig.  6. 
Sie  sind  öfter  mehr  als  ein  Zoll  tief,  und  etwa  halb  so  breit,  am  finde 
eiförmig  rund ,  und  am  Anfange  enger.  Man  wird  auf  sie  meist  erst 
beim  Anschliff  aufmerksam  (Blainv.  tab.  5.  üg.  20),  und  muss  sie  för 
den  Aufenthalt  von  Bohrmuscheln  halten,  von  deren  Organen  öbrlgens 
nicht  eine  Spur  entdeckt  werden  kann.  Vielmehr  füllt  die  Löcher  ein 
gleichartiger  harter  Mergel  aus;  2)  wurmfdrmige  tab.  28  fig.  1. 
Sie  sind  meistens  so  dick  als  ein  mittelmSssiger  Regenwurm,  und 
durchziehen  die  Scheide  nach  allen  Richtungen  hin  in  gekrömrotem 
Laufe.  Gewöhnlich  werden  sie  von  wHcher  Erde  erfüllt,  man  kann 
sie  daher  mit  einem  starken  Klavierdrahte  reinigen  und  auf  4  Zoll 
Lange  und  weiter  verfolgen:  wahrscheinlich  Gänge  von  Seewurmern, 
die  sich  vielleicht  von  der  Schale  nährten.  Denn  zuweilen  gehen  sie 
quer  durch  den Belemniten  durch,  und  nicht  weiter;  3)  fadenfimdge 
tab.  28^  fig.  1  oben  rechts.  Sie  finden  sich  gern  an  der  Oberfläehe 
und  gleichen  einer  markirten  öfters  dichomirenden  Forche,  die  man 
mit  einer  Nadelspitze  hineinreissen  wurde.  Wenn  sie  eindringen,  so 
gehen  sie  nicht  tief,  gleichsam  als  wenn  das  Innere  nicht  so  tauglich 
zur  Nahrung  der  Thierchen  gewesen  wäre.  Man  findet  sie  auch  auf 
Ostraea  eduliformis.     Vergleiche  Talpina  im  B.  mocronatus. 

Ist  die  Verstümmelung  noch  nicht  weit  vorgeschritten,  so  fehlen 
gewöhnlich  die  Löcher,  statt  dessen  kommen  darauf  fremdartigeThier'' 
reste:  Austern,  verschiedene  Serpulaarten  und  kleine  Mooskorallen 
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tor.  Auch  dieie  möisen  eine  Zeit  lang  auf  dem  Meeresboden  gelegen 
haben,  ehe  aie  begraben  wurden,  doch  sind  demungeacbtet  yiele  der- 
selben gans  gut  erhalten.  Die  besten  sind  die,  auf  welchen  keine 
solcher  Schmarotzer  lebten,  die  Glätte  der  Oberflache  verrSth  es  bei 
yielen  Exemplaren  schon,  dass  sie  nur  wenig  Unbilden  ausgesetzt 
waren*  Die  besten  dieser  Art  (tab.  28  fig.  3)  findet  man  im  feinen 
Thone  des  Braunen  Jura  ^. 

IL  Die  Mittlern  Belemniten  (Canaliculati)  pag.  395. 

Die  Dorsolateralfurchen  fehlen  ganz,  aber  desto  ausgezeichneter 
der  tiefe  Kanal  auf  der  Bauchseite.  Bine  andere  Merkwürdigkeit  bil- 
den die  Seitenlinien,  welche  schon  Blainyillb  kennt  Diese  ent- 
springen oben  als  eine  Furche  oder  kantige  Strieme,  und  spalten  sieb 
"unten  in  zwei  scharf  von  einander  getrennte  Linien ,  die  jedoch  die 
Spitze  nicht  ganz  eri'eichen.  Uebrigens  sind  sie  nicht  bei  allen  In- 
dividuen Jn  gleicher  Deutlichkeit  vorhanden,  därflen  aber  wohl  allen 
Canaliculaten  zukommen.  Canaliculaten  sind  an  Form  und  Zahl  be- 
sonders im  Jura  viel  beschränkter.  Die  ersten  finden  sich  noch  ver- 
mischt mit  breviformis  und  giganteus,  gleichsam  als  sollte  die  neue 
Ordnung  der  Dinge  nicht  plötzlich  eintreten.  Dann  aber  liegt  im  söd- 
liehen  Deutschland  oberhalb  des  giganteus  kein  paxiiloser  Belemnit 
mehr.  In  England  und  dem  nördlichen  Frankreich  greifen  jedoch  die 
PaxUlosen  höher  hinauf,  denn  nicht  blos  der  genannte  excentricns 
pag.  426  wird  in  den  Oxfordtbon  gesetzt,  sondern  auch  der  Belenin. 
Owenii  Pratl  (Philos;  Transact.  1844  pag.  66)  stammt  noch  aus  den 
Ornatenthonen  yon  Christian  Malford,  er  ist  schlank  und  spitz  und  zeigt 
an  der  Spitze  eine  flache  Bauchfurche,  aber  keine  Spur  eines  Kanals. 

14.  Belemnifes  canaliculatus  tab.  29  fig.  1 — 6,  Schlotheim 
Petref.  pag. 49;  sulcatus  Miller  8.  3<— s;  Altdorfensis  Bhinv.  Flözgeb. 
Wort.  pag.  368.  Er  hat  noch  die  Form  der  Paxillosen,  allein  wie  der 
Name  sagt,  geht  ein  tiefer  Kanal  vom  äusserst en  Rande  der  Basis 
bis  zur  Spitze,  deren  letztes  Ende  aber  meist  nicht  erreicht  wird. 
Hier  bleibt  vielmehr  ein  kurzer  oder  längerer  Kegel  von  dem  Kanäle 
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unberührt  Es  biesse  die  Natur  ganz  verkennen,  wenn  man  mit  d'Orbigny 
nacb  der  Länge  dieses  ungefarcbten  Endes  Specles  unterscheiden 
wollte.    Denn  in  dieser  Beziehung  herrscht  im  Allgemeinen  die  grösste 
Unbestimmtheit.     Nur  in  der  obern  Hälfte  soweit  die  Alveole  hinab* 
reicht  zeigt  sich  die  Furche  am  bestimmtesten  ausgebildet,  unterhalb 
der  Alveolenspitze  verflacht  sie  sich,  wird  breiter  und  unsichtbarer» 
so  dass  man,  insonders  wenn  die  Exemplare,  wie  so  häufig,  ein  wenig 
abgerieben  sind,  nicht  genau  den  Punkt  des  Aufhörens  ermitteln  kann; 
Ob  der  Furche  ein  tiefer  eindringender  Spalt  entspreche,  lässt  sich 
zwar  nicht  mit  Entschiedenheit  bestimmen,  wenn  man  jedoch  die 
Scheiden  nach  der  Medtanebene  von  einander  spaltet,  so  ist  ein  Theil 
der  geschlagenen  Fläche  auf  der  Furchenseite  matt  (fig.  5),  nur  die 
Anwachsstreif^n  treten  darauf  hervor,  die  auf  der  Rückenseite  frisch 
aufgerissene  Kalkfaser  sieht  man  nicht,  auch  dringt  wohl  etwasSchmutz 
oder  fein  vertheilter  Schwefelkies  ein.     Ist  es  also  wirklich  ein  Spalt, 
so  reicht  dieser  längs  der  Alveole  bis  zur  Alveolarscbale ,  dagegen 
dringt  er  nirgends  bis  zur  Scheitellinie  ein ,  sondern  yon  der  Spitze 
der  Alveole  wird  er  allmäblig  schmaler,  und  yerliert  sich  dann  in  un- 
bekannter Weise  ehe  die  Spitze  der  Scheide  kommt     Die  Scheitel- 
linie liegt  der  gefurchten  Bauchseite  sichtbar  näher  als  dem  RQckep, 
auch  sind  die  Scheiden  je  nach  der  Breite  der  Furche  auf  der  Bauch- 
seite bedeutend  abgeplattet    Seitenlinien  habe  ich  zwar  noch  nicht 
bei  ihnen  gefunden,  vielleicht  fehlen  sie  aber  doch  nicht  ganz.    Die 
Alveole  endigt  stumpf  mit  einer  ausgezeichneten  Kugel  (was  schon 
Blainville  bemerkt),  die  man  durch  spalten  der  Scheide  fast  an  jedem 
Exemplare  sehr  deutlich  darsteilen  kann.    Zwar  ist  nur  die  Spitze  der 
Alveole  gekammert,  doch  mochten  die  Kammern  auch  hier  über  den 
Rand  der  Scheide  hinausreichen.     Kratzt  man  die  Alveole  vorsichtig 
heraus ,  so  sieht  man  auf  der  Irihensette  zwar  eine  der  Furche  ent- 
sprechende Linie,  welche  das  Herantreten  einerSpalte  beweisen  wöcde» 
wenn  es  nur  nicht  so  schwer  wäre,  die  Linie  Yon  einem  Sprunge  su 
unterscheiden.  Denn  alle  Scheiden  haben  im  Grunde  der  Furche  einen 
Sprung,  dieser  pflegt,  soweit  die  Alveole  hinabgebt,  sehr  beslimml 
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und  gerade  zu  sein,  ond  genau  auf  den  tiefMen  Punkten  der  Furche 
2tt  liegen.  Erst  jenseits  nimrot  er  den  OharaiLter  eines  unbestimoaten 
Sprunges  an,  schweift  dann  aucii  über  den  undeutlichen  Theil  der 
Purehe  hinaus.  Zur  Zeit  halte  ich  die  Unterschiede  der  einzelneji 
Bxemplare  für  so  unwichtig,  dass  ivh  nicht  einmal  sie  als  Varietäten 
festsetzen  möchte.  Das  Haupüager  scheinen  die  grobkörnigen  Bisen- 
oolithe  des  Amro.  macrocephalus  zu  sein.  Hier  wird  die  Furche  am  brei- 
testen und  längsten.  Tab.  29  fig.  1  ist  eines  der  grössten  mir  bekannten 
Individuen,  es  hat  gelitten,  daher  die  Spitze  nicht  gut  erhalten,  und  die 
Furche  scheint  in  solchen  Fällen  weiter  hinabzugeben,  als  wirklich 
der  Fall  war.  Dennoch  hört  die  Furche  vor  der  Spitze  auf,  aber  die 
Spitze  erscheint  flach  gedruckt  Tab.  29  fig.  2  aus  der  Macrocephalus- 
schiebt  an  der  Lochen  (Balingen),  ganz  derselben  Varietät  angehörig, 
zeigt  sich  an  der  besser  erhaltenen  Spitze  fast  genau  rund,  und  noch 
besser  tab.  29  üg,  3  von  Garomelshausen.  Tab.  29  fig.  4  von  Rot- 
ttngen  Hegt  tiefer  als  macrocephalus.-  Wollte  ich  Individuen  abbilden, 
so  könnte  ich  noch  mehrere  Varietäten  vorfuhren.  Allein  sie  über- 
gehend lenke  Ich  nur  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  einige  ausser- 
lindiscbe: 

canalicidatua  imStonesfieldslate  (östlich  Chelteoham  über  Amro. 
Parklnsonii  liegend).  Die  jungen  haben  eine  sehr  lange  Spitze  (tab.  29 
fig.  7),  im  Alter,  wo  sie  Fingerdicke  erreichen,  wird  die  Furche  sehr 
breit,  und  der  Belemiiit  blättert  sich  von  dieser  Furche  aus  auf.  Die 
Furche  auf  ihrer  Oberfläche  weiss,  scheint  schon  beiLebzeit  des Thieres 
weniger  Kalktheile  gehabt  zu  haben,  als  die  Seiten  und  Rücken  der 
Scheide.     Besonders  auffallend  zeigen 

RuBitsche  CanaUcuiaien  diese  Aufblätterung.  Breite  und 
Tiefe  der  Furche  kann  hier  so  gross  werden,  dass  die  Exemplare, 
namentlich  wenn  die  Aufblätterung  dazu  kommt,  einer  dicken  Mulde 
gleichen.  Fiflonsa  in  Moskau  hat^dieHauptspecies  ab8oluiu$  genannt 
Sie  findet  sich  bei  PopHani  und  an  der  Okka  und  Wolga,  hier  begleitet 
von  Plannlaten  mit  Perlmutterschale,  die  ich  lieber  triplicatus  pag.  171 
ifia  Uplex  nennen  möchte,  wodurch  dem  Bdemniten  sein  Platz  in  der 
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MacroeepbalttMchicbt  angewiesen  würde.  Selbst  unter  dem  61^  oörd- 
licber Breite  an  derSissola,  und  in  den  eisigen  Regionen  auf  derNord* 
ostseite  des  Ural  an  derSoswa  ist  er  aufgefunden  worden.  Nimmt  man 
da2u,  dass  ganz  die  gleichen  Formen  in  schwarzen  Ammonitenkalken 
des  Himalayagebirges  und  in  den  EisenooHthen"  ifon  Gutsch  (südlich 
¥om  Delta  deslndu's)  mit  Amm.  macrocephalus  zusammen  vorkommen, 
so  mochte  wohl  zur  Zeit  des  Braunen  Jura  t  unser  Belemnit  das  Meer 
von  ganz  Asien  und  Europa  bevölkern. 

CanalicuUaitts  von  St.  Vigor  tab.  29  6g.  6,  apiciconus  Blainir^ 
2.  s.  hat  nur  eine  schmale  kurze  Furche,  und  an  deir  Spitze  einen 
ganz  runden  ungefurchten  Kegel.  Eine  solche  Abänderung  sucht  man 
in  Deutschland  vergebens.  Pie  abgeführten  sind  mit  ähnlichen  aber 
kleinern  Löchern  als  giganteus  durchbohrt;  cf.  Parkinson  Org.  Rem. 
III.  tab.  8.  9.  D'Orbigny  terr.  jur.  tab.  12  6g.  9  bildet  einen  lang- 
pyramidalen B.  Blainvillei  ab,  er  soll  mit  dem  gleichnamigen  bei 
Voltz  1.  9  übereinstimmen,  und  aus  den  Bisenoolithen  von  St.  Vigor 
stammen.  Von  diesem  wird  ausdrücklich  behauptet,  dass  die  Furche 
nicht  ganz  zur  Basis  hinaufreiche. 

15.  Belemmtes  aemhastatus  tab.  29  fig.  8 — 19,  Blainv.  2.  s; 
Lethaea21.  9*,  Ziet.  22. 4.  Es  zeigt  sich  hier  zuerst  die  entschiedene 
Spindel-  (fusiform  belemnite  Park.  Org.  Rem.  III.  8.  s)  oder  Lanzen- 
form (B.  lanceolatus  Schi.  Petref.  pag.  49)  d.  h.  der  Belemnit  ver^ 
dünnt  sich  in  der  Mitte,  wodurch  seine  Verdickung  an  beiden  Enden 
um  so  augenfälliger  hervortritt.  Die  Furche  bleibt  aber  wie  bei  vori- 
gen, bei  einzelnen  Individuen  reicht  sie  zwar  als  eine  sehr  bestimmte 
schmal  werdende  Linie  bis  in  die  äusserste  Spitze,  allein  in  der  Regel 
verflacht  sie  sich,  wenn  die  Spitze  eintritt.  Der  Spalt  im  Grunde  der 
Furche  und  die  Kugel  am  Anfange  der  Alveole  lässt  sie  von  canalicu- 
latus  nicht  unterscheiden.  Die  Bndspitze  der  Scheide  tritt  schlank 
und  weit  heraus.  Dass  die  Alveolen  eine  bedeutende  Grösse  erreichen, 
zeigen  gekammerte  Bruchstücke  (tab.  29  fig.  9),  die  sich  mit  den 
Scheiden  zusammen  in  einem  Lager  finden.  Die  Seitenlinien,  die  sich 
aber  nicht  bei  allen  Exemplaren  beobachten  lassen  (tab«  29  fig«  10 
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und  12),  setzen  sich  erst  In  der  Mitte  ein,  und  verlaufen  in  gleicher 
Deutlichkeit  oft  fast  bis  zur  Endspitze.  Nach  der  Alveolarseite  yer- 
lieren  sie  sich  In  einer  striemenartigen  schwachen  Kante.  Bei  uns  der 
einzige  Belemnit  der  Ornatenthone,  in  denen  man  unzählige  Bruch- 
stucke  findet.  Doch  ist  es  an  diesen  Bruchstucken  nicht  zu  entschei- 
den, ob  alle  eine  Spindelform  haben.  Zwei  Varietäten  kann  man  gut 
unterscheiden : 

1)  B.  semihastatus  depre88U8  tab.  29  fig.  14 — 19.  Der  Quer- 
durchschnitt  in  allen  Theilen  entschieden  breiter  als  hoch ,  auch  ist 
die  Einschnürung  in  der  Mitte  bei  einzelnen  nur  so  gering,  dass  man 
über  ihre  Stellung  in  Verlegenheit  kommen  kann.  Die  deutlichsten 
Exemplare  kommen  von  der  Erdfalle  bei  Gammelshausen,  wo  sie 
mit  A.  Jason  ausgegraben  werden.  Sie  liegen  ein  wenig  tiefer,  als 
die  folgende  Varietät,  die  sie  dann  durch  Lager  und  Form  mit  canali- 
culatus  vermitteln  wurden. 

2)  B,  semihastatus  rotwidiis  tab.  29  fig.  8 — 10,  bastatusd'Orb. 
tab.  18  und  19;  ferruginosns  Voltz  1.  s.  Der  Umriss  der  Scheide, 
namentlich  an  der  Stelle  der  Einschnürung  vollkommen  rund,  die  Furche 
tiefer,  schmaler  und  kurzer,  besonders  ist  sie  an  der  Einschnürungs- 
stelle  sehr  scharfkantig,  desto  flacher,  breiter  und  unentwickelter  wird 
sie  auf  der  dicken  keulenförmigen  Anschwellung.  Diese  Keule  kann 
doppelt  so  dick  werden  als  die  verengte  Stelle,  und  da  mit  dem  Ein- 
tritt der  Alveole  die  Scheide  wieder  an  Breite  gewinnt,  so  gewährt 
diess  der  Form  ein  überaus  charakteristisches  Ansehen,  was  sich  in 
solchem  Grade  nirgends  wieder  findet.  Bruchstucke  desselben  findet 
man  ih  den  Ornatenthonen  zwar  ziemlich  häufig,  ganze  Exemplare 
kann  man  aber  nui"  durch  Graben  erhalten.  Das  abgebildete  Exemplar 
ist  vop  mittlerer  Grösse. 

Zwar  Ist  es  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  hastatus  d*Orb. 
18,  der  besonders  schön  in  den  Thonen  der  Vaches  noires  am  Kanal 
bei  Dives  (Ornatenthon)  vorkommt,'  vollkommen  dem  semihastatus 
rotundus  gleicht.  Dennoch  bin  ich  hier  der  Bestimmung  im  Fluzge* 
birge  pag.  388»  welche  sich  lauf  die  AutoritätBaoNN's(Lethaea  pag.416) 
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stutzt,  treu  geblieben,  und  habe  den  Namen  hastatut  für  den  Belemnih 
ten  im  Weissen  Jura  vorbehalten. 

D'Orbksny  sucht  11  verschiedene  Namen  hervor,  und  schliesst 
daraus,  wie  gering  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  bis  auf  ihn  gewesen 
sei.  Allein  diese  11  sind  keineswegs  richtig,  so  gehört  z.  B.  unicahatt- 
culatus  Zietcn  24.  s  entschieden  einem  andern  an,  und  warum  immer 
auf  die  widerwärtigen  Namen  eines  Montfort  1808  (Hibolithes  hastatus 
=7  Porodragus  restitutus)  zurückkommen,  der  so  wenig  Scharfsinn 
zeigt.  Wollte  man  wirklich  den  ältesten  Namen  wieder  hervorziehen, 
so  musste  er  Belemn.  sulcafus  Langü  histor.  lap.  pag.  131  heissen, 
denn  hier  ist  er  100  Jahre  vor  Montfort  nicht  nur  bestimmt  benannt, 
sondern  auch  gut  beschrieben  und  deutlich  abgebildet.  Parkinson 
1811,  Schlotheim  1813,  Lamarck  1822  und  Miller  1823  haben  uns 
nur  wenig  mehr  darüber  gelehrt  Jedenfalls  sind  die  vier  Namen: 
fnsiformis,  fusoides,  laneeolatus  und  hastatus  zu  ihrer  Zeit  auf  alle 
lanzet-  und  spindelförmigen  Formen  angewendet  worden,  und  erst 
beiBLAiÄviujs  png.  71  wird  ein  Unterschied  hastatus  und  seinihastattts 
hervorgehoben.  Beide  scheinen  zwar  aus  demselben  Lager  zu  stam- 
men,  allein  da  es  hierin  die  altern  Schriftsteller  nicht  Immer  genau 
nehmen  und  es  bei  hastatus  nur  lias  en  France  bei  semibastatus  dar 
gegen  bestimmt  Argiles  bleues  des  Vacbes-noires  faeisst,  so  konnte 
man  in, Deutschland  hastatus  umso  eher  für  einen  besondern  nehmeoi 
als  die  schmalere  Furche  und  der  ausdruckliche  Zusatz  Blainvii^lbV, 
dass  selbige  nicht  bis  zur  Spitze  der  Scheide  reiche,  gut  mit  dem 
Belemniten  des  Weissen  Jura  (Flözgeb.  Würtemb.  pag.  446)  stimmt 
Nun  erfahren  wir  zwar  durch  d^OaiiiONY,  dass  beide  nicht  verschie? 
den  seien,  und  allerdings  scheint  semibastatus  depressus  dem  semi> 
hastatus,  und  semibastatus  rotundus  dem  hastatus  Blainville's  zu  ent^ 
sprechen,  doch  bleibt  dann  immer  noch  ein  Name  vakant  Offenbär 
gleicht  aber  semibastatus  mehr  einer  Keule,  die  Form  des  WeissevJnra 
mehr  einer  Lanze,  wir  werden  also  im  Sinne  der  alten  Namen  handeln, 
wenn  wir  hastatus  auf  diesen  beschränken,  und  hierzu  sind  wir  um 
so  mehr  berechtigt  als  diess  bereits  vonBuMWiixB  seihst  tab.  5  fig.  3 
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geschehen.   Die  so  charakfterittische  Deprenion  von  BIainvitle*8  tab.  2 
fig.  5.  a  gibt  d'OABiGMY  nicht  wieder.    Dagegen  reden  beide  Ton  den 

Krüißpelforfnen.  Blamsvuxm  tab.  2  fig.  5.  h.  e.  malt  sie  aus- 
driicUicb  von  teroibastatus  ab,  es  ist  eine  schiefe  Anschwellung  an  der 
dicken  Spitze.  D'Oebionv  führt  mehrere  unbedeutende  an,  darunter 
aber  auch  wieder  tab.  19  fig.  8  mit  verdirktem  Kopfe,  in  ähnlicher 
Weise  monströs  aber  kleiner  als  unsere  tab.  29  ßg.  11  aus  den  Oma- 
tenthonen  von  Balingen,  unzweifelhaft  ü.  semthastaius  rotut^dusj 
dessen  Kopf  nii;ht  nur  schief  gewachsen,  sondern  auch  widernatürlich 
angeschwollen  Ist. 

Bd.  pisiformis  tab.  29  fig.  20—24;  Miller  8.  >«.  Voltz  I.e. 
Ist  besonders  im  Braunen  Jura  «  der  Vorläufer  des  semihastatus.  Ich 
wurde  ihn  gar  nicht  davon  unterscheiden,  wenn'  nicht  die  Furche  ent- 
schieden kurzer  wäre*  Da  er  sich  gewöhnlich  am  Oberende  verstammelt 
findet,  so  hat  er  in  Deutschland  hauptsächlich  zur  Begründung  des 
Geschlechtes  Actinocamax  beigetragen,  allein  das  Oberende  ist  nur 
ans  gleichen  Gründen  wie  bei  hastaUi^  abgebrochen.  Es  zeichne!  sieb 
einertfiiile  (fig.  20)  und  eine  d^prtmtr^e  Varietät  aus  (fig.  21  und  22), 
einzelne  Brut  scheint  nach  fig.  22  sehr  keulenförmig  gebildet  cu  seia 
Er  wird  nicht  sehr  gross.  Die  Furche  sieht  man  fast  bei  allen,  selbst 
auf  den  Innern  aienartlg  hervorstehenden  Kronen  (fig.  24).  Nur  aus- 
nahmsweise fehlt  jede  Andeutung  derselben  bei  Individuen,  wo  man 
sie  wegen  ihrer  Länge  bestimmt  erwarten  sollte  (fig.  23).  Spuren  von 
Seitenlinien  fehlen  nicht.  Auch  in  den  Oreat  OoUthen  kommen  bereits 
solche  lanzenförnugen  Exemplare  vor:  fig.  40  stammt  aus  denaelbeo 
zwischen  Burgheim  und  Heiligenzell  (nördlich  Lahr),  und  hat  sehr 
grosse  Aehnlichkeit  mit  hastatus.  In  Sdiwaben  findet  man  die  Ab* 
anderung  gewöhnlich  sehr  zahlreich  mit  Aram.  Parkinsonü  bei  Neufeni 
fieiirenetc,  daher  dürften  auch  einzelneExemplare  vonAcftiaaeiimiuP 
UmeeolaJtus  Ziet.  25.  ^  ah  nicht  zum  Lias,  sondern  hierhin  gehören. 

i^.  BdenvnUes  hasiaius  tab.  29  fig.  25 — 39.  Blainv.iS.  s; 
iawimicaiws  Munal.  (Bemerkungen  zur  nähern  Kenntnisa  der  Belemn» 
m0«  tab.  1  fig.  1  —8) ;  unicanalicoialtts  2iet.  24.  «.    Bei  aller  Aehn- 
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Ucfikeit  mit  dem  vorigen,  muss  man  ihn  dennoch  trennen.    Denn  wird 
die  Furche  auch  länger  als  die  Hälfte,  so  bleibt  doch  immer  ein  gutes 
StOick  an  der  Keule  ungefurcbt,  dabei  ist  diese  scharfkantige  Furche 
ü^er  und  schmaler,  wodurch  man  selbst  die  Bruchstiicke  zu  unter- 
scheiden vermag.    Der  Langsbruch  zeigt  deutlich,  dass  auf  der  Bauch- 
Seite  die  Faser  bis  zur  Alveole  diirch  einen  feinen  Spalt  getrennt  ist 
Daher  findet  man  bei  verkieselten  Exemplaren  (tab.  29  fig.  27)  häufig 
eine  Ausfüllung  von  Kieselerde,  welche  als  eine  dänne  Lamelle  diei 
verkieselte  Oberfläche  der  Belemnitenscheide  mit  der  Alveole  verbindet 
Jlie  Keule  wird  nicht  so  dick,  daher  sein  Aussehen  mehr  lanzetformig. 
Die  Seitenlinien  kann  man  zwar  nur  selten  gut  sehen,  aber  sie  fehlen 
bei  einzelnen  Exemplaren  nicht     Zuweilen  scheint  die  Furche  nicht 
den  dünnsten  Theil  des  Endrandes  zu  erreichen,    auch  scheint  die 
Scheide,  wie  bei  den  Paxillosen,  auf  der  gefurchten  Bauchseite  etwas 
höher  hinauf  zu  gehen,  als  auf  dem  Rücken.    In  tab.  29  fig.  30  dürfte 
sich  diess  auch  bei  einem  Exemplare  vonSolenhofen  bestätigen.    Von 
der  Alveole  findet  sich  zwar  in  allen  Scheiden  nur  ein  sehr  unbedeuten- 
der  Rest,  kaum  ist  mehr  als  die  Spitze  gekamroert    Dagegen  kommen 
im  Kalkgebirge  mit  den  Scheiden  stets  sehr  grosse  wohlerhaltene  AI« 
veolen  vor  (tab.  29  fig.  25  und  26),  die  ohneZweif^l  zu  ihnen  gehören. 
Die  dickste  mir  bekannte  Seheidewand  mit  deutlichem  Sipho  hat  14 
JUnScHiDorchniesser.  D'OiüiicHnr  (tab.  18  fig.  11)  gibt  zwar  vomsemi- 
liastaii^s  eine  Figur,- woraus  man  schliessen  möchte,  dass  die  Scheide 
noch  die  dicksten  Xheiie  der  Alveole  bedecken  konnte,  allein  da  man 
in  diesem  Werke  niemals  weiss,  ob  die  Figuren  auf  Thatsachen  be- 
niiien  oder  nicht,  so  muss  ich  nach  meinen  Erfunden  schliessen,  dass 
«uch  hier,  wie  vielleicht  bei  allen  Belemniten,  dieKalkfaser  der  Scheide 
4as0beeende  der  Alveole  nicht  mehr  bedeckte.    Die  Alveole  fiel  daher 
«m  §Q  leichter  aus  der  Scheide,  nur  ihre  Spitze  blieb  stecken,  und 
«renn  die  Verhältnisse,  wie  imKalkge))irge,  gimstig  sind,  so  findet  man 
Mrie  getrennt  neben  einanderi    Dieser  ausgezeichnete  Belemnit  ist 
fiwt  die  einzige  Speeies  im  Weissen  Jura,  und  merkwürdiger  Weise 
behaut  er  gleich  in  der  untern  Abtheilung  mit  Terebr.  impressa,  und 
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geht  nun  durch  alle  Schichten  hindor<*h  bis  in  die  oberften  Platten 
des  Solenhofer  Schiefers.  Zwar  liessen  sich  mehrere  Varietäten  unter- 
scheiden, denn  einige  sind  plumper,  andere  schlanker,  doch  ist  es 
kaum  der  Muhe  werth.  Nicht  minder  schön  Gndet  er  sich  im  Jura 
von  Lothringen,  obgleich  ihn  d'OaBiONV  nicht  zu  kennen  scheint. 
Zugleich  kann  dieser  ßelemnit  am  besten  dienen  zw  Erläuterang  des 
Geschlechtes 

Actittocamax.  Ma.LRR  begriff  darunter  jene  spindelförmigen 
Belemniten,  die  an  der  Oberseite  der  Scheide  scheinbar  gut  erhalte«, 
dennoch  kein  Loch  für  die  Alveole  zeigen,  Und  hielt  sie  daher  geradezu 
fQr  Belemniten  ohne  Alteole.  Besonders  gut  kann  man  diese  aller- 
dings sehr  bemerkenswerthe  Eigenschaft  am 

Belemnites  mhfusiformu  tab.  29  fig.  41 — 43,  Raspail  bist  nat 
des  Bei.  fig.  93  studiren.  Derselbe  6ndet  sich  zu  vielen  Tausenden 
bei  Casteilane,  Baröme  und  andern  Orten  der  Provence.  Baucbfnrche, 
Seitenlinie  und  Spindelform  stimmen  übrigens  so  gut  mit  hastatus, 
dass  ich  ihn  für  den  gleichen  halte  und  daher  nicht  mit  d*OiiBioRy  in 
dasNeocomien,  sondern  ebenfalls  in  den  iremeit  Jura  setzen  möchte. 
Schon  vor  Raspail  hat  ihn  Blainvillb  tab.  4.  i  und  tab.  5.  s  als  Be- 
lemnites  minimus  und  nach  Raspail  Voltz  tab.  \.  ^  als  Actinocaroax 
Milleri  von  derselben  Lokalität  abgebildet.  Die  diinnen  Jüngern  In- 
dividuen tab.  29  fig.  41  gleichen  einem  grossen  clavatus  vollkommen, 
namentlich  fehlt  oben  jede  Spur  von  Bauchfurche,  obgleich  nur  am 
obersten  Ende  ein  Paar  dünne  Schichten  abgeblättert  sind.  Bemerkens- 
werther Weise  ist  zuv^eilen  die  äusserste  Spitze  in  weisse  Kreide  ver- 
wandelt, wodurch  statt  der  Spitze  eine  sehr  regelmässige  Grube  ent- 
steht Die  dickern  altern  Individuen  haben  dagegen  eine  sehr  bestimmte 
kurze  Bauchfurche,  die  äussern  Schichten  blättern  sich  oben  mit  un- 
bestimmten Umrissen  ab,  stets  haben  sie  innen  eine  besonders  geförbte 
Axe,  die  nicht  selten  hoch  über  den  abgeblätterten  Rand  (tab.  29 
fig.  42)  hervorsteht,  aber  keine Bauchfürche  hat,  und  vollkommen  dem 
Stfele  des  vorigen  gleicht  Bei  so  hundertmaliger  Wiederholung  der? 
ildberi  Erscheinung  kann  gar  kein- Zweifel  obwalten,  dass  die  unge- 
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furchten  döonen  die  innere  Axe  der  gefurchten  dicken  bildeten.  Die 
Furche  ist  desshalb  nur  kurz,  weil  oben  noch  ein  bedeutend  Stuck 
fehlt,  und  dies»  wieder  der  Gnind,  warum  noan  selbst  an  längern 
£xeroplaren  nicht  die  Spur  einer  Alveole  findet.  Der  Theil  der  Scheide, 
in  welchem  sich  die  Alveole  hinabsenkte,  ist  also  stets  abgebrochen. 
D'Orbiaky  behauptet,  dieser  Bruch  sei  schon  innerhalb  des  lebendl* 
gen  Thieres  geschehen,  und  der  Blätterrand,  welcher  terr.  ju|rass. 
tab.  19  fig.  4  und  5  in  idealen  Umrissen  gezeichnet  wird,  in  Folge 
von  naturlicher  Vernarbung  entstanden.  Allein  wenn  irgend,  so  ist 
ein  solcher  Bruch  im  Thiere  gewiss  äusserst  selten  vorgekommen,  und 

• 

eine  Vernarbuiig  musste  auch  ganz  anders  aussehen  als  jene  Schuppen, 
die  ganz  das  Gepräge  mechanischer  Abreibung  an  sich  tragen.  Wer 
freilich  die  mineralische  Beschaffenheit  der  Scheide  nicht  kennt,  dem 
muss  ein  so  regelmässiges  Zerbrechen  der  Scheide  allerdings  auffallen. 
Aber  schon  Blainville  (tab.  1  fig.  4)  hat  in  einer  rohen  Zeichnung 
nachgewiesen,  dass  im  Innern  des  hastatus  ein  besonders  gefärbter 
Kern  sitze,  in  welchen  die  Alveole  nicht  hinabreiche,  dieser  Kern  sei 
Actinocamax.  ht  nun  gleichwohl  die  Auffassung  nicht  richtig,  so 
zeigt  sie  uns  doch  den  Weg,  auf  welchem  wir  zur  Wahrheit  gelangen. 
Wir  wollen  diess  am  Durchschnitte  zweier  folgenden  Exemplare  vom 
hastatus  beweisen: 

istea  Exemplar  tab.  29  fig.  29.  a,  stammt  aus  dem  Weissen 
Jura  /  von  Hossingen  (södöstlich  Balingen).  Auf  der  Bauchseite  der 
Alveole  sieht  man  die  Fläche  des  Spaltes  bis  zur  Kugelspitze  gehen, 
dann  aber  verlässt  sie  die  Scheitellinie  schnell  (schneller  als  beim 
canaliculatus),  und  endet  bald  mit  einer  Spitze  in  der  Bauchlinie.  Die 
Alveole  beginnt  mit  einer  Kugel,  unter  der  Kugel  ist  die  Scheide  nicht 
hohl,  sondern  es  zeichnet  sich  durch  Färbung  deutlich  ein  kleiner 
Belemnit  aus,  welcher  mit  der  Kugel  zusammen  den  Embryo  bildete. 
Sodann  vergrössert  sich  die  Scheide  durch  Anwachsstreifen,  deren 
innere  Lagen  einen  ausgezeichneten  keulenförmigen  Belemnit  bilden, 
dessen  oberstes  Ende  zwar  einen  Theil  der  Alveolenkamroern  umfasst, 
allem  gerade  dieses  umfassende  Oberende  ist  grau,  und  enthält  daher 


446  AOtlHOOiUUX. 

nicht  so  viel  kalkige  Theile  als  die  schöne  braune  von  reinster  kry- 
stallinischer  Kalkfaser  gebildete  Keule.     Noch  belehrender  wird 

2te$  Exemplar  tab.  29  fig.  30  aus  demSchlefer  venSolenhdfen, 
ebenfalls  auf  der  3eite  liegend.  Der  gelbe  Kern  der  Scheide,  eine 
Keule  mit  langem  Stiele,  sondert  sich  so  scharf  von  der  matCwei«»eii 
Schiebt,  dass  ich  behn  Herausarbeiten  nur  das  Gelbe  für  Belemmt 
haltend  einen  grossen  Thell  derselben  lerstorte.  Aber  der  Keulen- 
stiel reicht  nicht  ganz  mit  seiner  gelben  Farbe  bi«  zur  Kugel  der  Alve^e» 
sondern  unterhalb  derselben  sieht  der  ganze  Querschnitt  der  Scheid^e 
mattweiss  aus,  welche  Farbe  sich  dann  weiter  nach  unten  in  zwei  all- 
mählig  dunner  werdenden  Bändern  an  den  Stiel  der  gelben  Keule  an- 
achmiegt.  Die  Anwachsstreifen  entsprechen  genau  der  Farbengrinze^ 
Wir  haben  hier  den  umgekehrten  Fall  vom  acuarius  und  giganteüs: 
die  Scheide  war  in  der  Jugend  kalkreicher,  im  Alter  wuchs  sie  kalk- 
Srmer  fort,  verlängerte  aber  damit  nicht  die  Spitze,  sondern  verdickte 
den  Theil  der  Scheide,  welcher  die  Alvetile  achutzte. 

Hiermit  ist  der  Schl&ssel  gefunden :  es  ging  beim  Actinocamai 
der  kalkarmere  Obertheil  der  Scheide  durch  Verwitterung  leichter  ver- 
loren, als  der  kalkreichere  untere.  In  Gebirgen,  die  vorzugaweise 
auf  den  Obertheil  ihren  zerstörenden  Binfluss  aulöben,  können  daher 
Exemplare  entstehen,  welche  scheinbar  alle  keine  Alveole  haben.  Aber 
nur  scheinbar,  ein  vorsichtiges  Nachgraben  irti  Gebirge  wird  dim  Pro- 
veu^alen  beweisen,  dass  ihr  subfusiformrtf  auf  dem  Lager  die  Alveofe 
wirklich  noch  bat,  wenn  anders  er  nicht  bereüs  ac&on  im  Urmeere 
zerbrochen  wurde. 

Vorgenannte  dreiSpecies  canaficulatua,  semihastatus  und  hastatus 
bilden  In  ihrer  Aufeinanderfolge  die  drei  Grundformen  von  Belemniten 
der  obern  Juraformation.  Ausgewachsen  kann  man  aie  meist  leicht 
erkennen.     Nur 

die  Brut  lüsst  noch  mehrere  Schwierigkeiten  zu  beseitigen  Aber, 
lieber  einzelne  derselben  kann  man  zwar  nicht  InZweifel  sein,  nament- 
lich wenn  ihr  Vorkommen  mit  Alten  genau  bekannt  ist:  so  verhält  sieh 
dfeBrut  desB.  semifaKatatus  deptetaus  von  Gammelaheusen^,  Individuen 
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von  Zolllange,  zeigen  Iheite  noch  ganz  den  Typus  der  Alien,  besonder« 
in  Betreff  der  Bauchfurche,  wie  fig.  17  tab.  29,  theilf  aber  wird  dio 
Purohe  kärzefi(  wie  fig.  19  tab.  29,  obne  dass  man  daraus  besondere 
Species  machen  durfte.  Erst  bei  Eiemplaren  von  der  Grösse  der 
fig.  18  tab.  29  wird  es  schwer,  die  Furche  zu  entdecken.  Man  sieht 
zwar  darauf  eine  feine  vertiefte,  ailein  sie  ist  so  fein,  dass  sie  wohl 
der  Seitenlinie  angehören  könnte.  Tab.  29  fig.  34  und  35  ist  Brut 
des  hastatus  aus^  dem  Weissen  Jura  ß  vom  Hundsruek ,  die  ferössere 
fig.  34  stimmt  vollkommen  durch  Habitus  und  Rundung  mit  den  Alten» 
anders  die  kleinere  fig.  35.  Diese  ist  stark  deprimirt,  und  da  man 
jederseits  die  Seitenlinie  ausgezeichnet  sehen  kann,  und  auch  auf  dem 
Blicken  eine  flache  Vertiefung  sich  ausbildet,  so  wird  der  Querschnitt 
vierseitig.  Tab.  29  &g.  28.  d.  e.  kommt  im  Weissen  Jura  y  auf  der 
Lochen  vor,  man  kann  daran  noch  nicht  eine  Spur  von  Baucbfurche 
sehen,  aber  sehr  gut  die  Seitenlinion,  die  ausgezeichnete  Keulenform 
der  kleinen  (fig.  28.  a — c  aus  dem  Impressathon  von  Beichenbaeb) 
Ist  oft  sehr  zierlich,  und  geht  der  Stiel  verloren,  so  sehen  sie  wie  Hafer* 
körner  aus.  Demnngeachtet  gehören  doch  wohl  alle  dem  hastatus  an. 
Bemerkenswerth  für  Schwaben  ist  noch  ein  kleiner 

H.  hastatus  tmpressae  tab.  29  fig.  36 — 38.  Kurz  und  nur 
sehr  unbedeutend  am  Oberende  sich  verengend.  Die  Spitze  nadeh 
artig  scharf.  Ich  habe  daneben  den  Uebergang  zum  wahren  hastatus 
fig.  39  gestellt.  Alle  vier  kommen  zusammen  in  den  untern  thönigen 
Schichten  der  Terebratula  impressa  zu  Reichenbach  (westlich  Geis- 
lingen) vor.  Es  wird  hier  die  Entscheidung  schwer ,  ob  man  die  ex- 
tremste Abänderung  für  eine  besondere  Species  halten  solle  oder  nicht 
Sie  verdient  noch  insofern  unsere  Aufmerksamkeit,  als  neben  den 
snbfasiformis  von  Castellane  ebenfalls  etwas  >Aehnliches  erscheint,  idi 
meine  den 

B.  ^stUliforrms  tab.  29  fig.  44  BlainviUe  5.  u ;  d'Orbigny  terr. 
or^ac.  6.  i,  welcher  seiner  Aehnlicbkeit  mit  dem  Pistill  vonArum  den 
Namen  verdankt.  Schon  BLAimriLUB  hatte  bei  Gründung  dteserSpecies 
entschieden  die  Proven^^sqhen  Exemplare  im  Auge  (Mero.  pag.  98), 
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doch  stellte  er  sie  in  den  j^vMtttbie  biue  IAom^,  und  Terwechfelte 
d«nn  mit  ihm  fSIschlicher  Welse  den  TieL  Ueinern  und  ungeftircbteo 
olavatos  pag.  398.  Er  ist  durch  alle  UebergSnge  mit^feinero  Beglei- 
ter  dem  sobliisiformis  verkndpft,  hat  eine  Bauchfarcbe  and  Selten- 
linien, auch  siebt  man  gewöhnlich  von  der  Alveole  nichts  angedenteL 
Nur  die  kurzen  Individuen  (fig.  44)  machen  eine  merkwürdige  Aus- 
nahme, diesa  haben  nicht  bl.os  stets  eine  sehr  deutliche  Bauchfurcbe, 
sondern  auch  ein  tiefes  Alveolarlocb ,  durch  Abblätterung  verdänot 
«ich  das  Oberende  scheinbar  siSrker,  als  es  in  der  Natur  der  Fall 
-  war  Wurde  ig.  36  sich  unten  etwas  mehr  verdicken,  dagegen  oben 
sich  stärker  verengen,  so  hätten  wir  die  frans ösische  Form  Dage- 
gen stimmt  fig.  45  aus  dem  weissen  Iura  von  Bar^me ,  wo  er  mit 
Ammon.  tortisulcatus  pag.  263  vorkommt,  abgesehen  von  der  gros- 
sem Dicke  vollkommen.  Da  an  dem  gleichen  Fundorte  auch  subfd- 
slformis  und  pistilliformis  liegt,  so  lisst  sich  auch  in  Sudfrankreich 
aber  die  Sicherheit  der  Species  nicht  entscheiden. 

ProveaQalische  Belemniten. 

Zu  den  ans  der  Provence  genannten  Species  von  sobfasiformis 
und  pistilliformis  kommen  noch  ein  gancesHeer  zum  Thell  der  merk- 
wördigstcn  Formen.  Schon  Bbudakt  (Annales  du  Musöum  d'bist 
«at.  1810  tom.  16  pag.  88)  bat  einzelne  davon  deutlich  abgebildet 
Besonders  aber  wurde  durch  tab.  5  des  Blainvillb  das  Wichtigste 
gegeben,  was  bald  darauf  Raspaif  (Histoire  natur.  des  B^Iemnitet 
1829),  durch  eine  Unzabi  widernatörlicher  Species  erweiterte,  wie 
das  d*ORBicnrr  in  seiner  Palöont.  fran^.  terr.  cr^tac.  nachwies.  Ds* 
letzte  umlassende  Werk  ist  von  J.  Duval^Jouvr:  B^iemn.  des  terr. 
Cratae,  infer.  des  environs  de  Gastellaoe.  1841.  Nur  das  Wichtigste 
davon  kann  hier  seinen  Platz  finden: 

17.    Bdewniies  dUatatus  tab.  30  fig.  1 — 8.    Blaintillk  5. 

is  und  3.  i5. .  D'Obb.  terr.  cr6tac.  tab.  2  und  3  beginnt  damit  sein 

Htielgenanntes  Petrefaktenwerk,  und  in  der  That  unter  den  Belenfli- 

.  toä  gibt,  es  keluen  merkwürdigem.    Raspail  machte  daraus  33  ver- 
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sehiedene  Species,  die  d'OBBioNY  zusammenwirft.  Aber  erst  Dwal' 
hat  die  merkwürdigste  seiner  Eigenscliaften  erkannt:  niroiicb  der 
kurze  niclit  so  weit  als  die  Alveole  binabr eichende  Kanal  liegt  nicht 
auf  der  Siphonalseite,  der  Sipho  läuft  vielmehr  auf  der  entgegenge* 
setzten  Seite  der  Alveole- hinab.  Fälschiich  zieht  aber  Düval  den 
Schluss,  dass  derselbe  den  Typus  einer  Abtheilung  von  Belemniten 
bilde,  die  den  Sipbo  nicht  auf  dem  Bauche,  sondern  auf  dem  Rücken 
haben,  und  theiit  darnach  alle  Belemniten  in  No^siphiten  und 
Oästroaiphiten.  Auch  dieser  Belemnit  hat  wie  alle  den  Sipbo  auf 
der  Bauchseite,  nur  die  Lage  der  Furche  findet  sich  nicht  wie  bei 
Cänaliculaten  auf  dem  Bauche,  sondern  auf  dem  Rfitken.  Dafür  gibt 
es  drei  Beweise:  1)  so  komptiroirt  auch  die  Scheide  sein  mag,  ge- 
wöhnlieh ist  doch  das  eine  Ende,  wenn  auch  nur  wenig,  schärfer ,  als 
das  andere.  Wir  haben  es  aber  als  durchgreifende  Regel  kennen  ge- 
lehrt,  dass,  wenn  irgendwo»  so  ist  die  Scheide  auf  dem  Rucken  entlang 
schmaler  als  auf  dem  Bauche.  Nun  steht  der  Kanal  immer  auf  def 
scharfkantigen  Seite;  2)  dieSrheitellinie  ist  eicentrisch,  und  liegt 
der  Siphonalseite  entschieden  naher,  als  der  Kanalseite,  die  nähere 
Region  hiess  aber  bisher  Bauch,  daher  liegt  auch  hier  der  Sipbo  auf 
der  Bauchseite;  3)  die  Zeichnung  der  Alveole  kann  man  auf  dea 
Wänden  des  Alveolarloch*s  ziemlich  gut  beobachten ,  wenn  man  das- 
selbe vorsichtig  reinigt.  Auf  der  gefurchten  Rückenseite  (fig.  8}  sieht 
man  deutliche  Bögen  nach  oben  gehen,  die  sich  mit  ihren  herabbän* 
genden  Armen  in  den  Hyperbolargegeuden  verlieren.  Auf  der. Sipbo- 
iialseile  sieht  man  dagegen  nur  feine  horizontalparallele  Linien.  Der 
SIpho,  als  das  wichtigere  Organ,  behielt  also  seine  Lage  bei,  nur  der 
Kanal  trat  auf  die  Ruekenseite ,  aber  nicht  umgekehrt.  Nur  bei  jun- 
gen Biemplaren  läuft  die  Scheitellinie  bis  zur  Spitze,  bei  alten  dage- 
gen hört  sie  schon  lang'e  vorher  auf,  und  die  Kalkfaser  verbreilet 
sich  vom  Endpunkte  aus  nach  allen  Seiten  des  Endes  bin  (fig.  3). 
Diess  ist  eine  weitere  auffallende  Struktur,  daher  finden  wir  auch  bei 
den  besterhaltenen  Exemplaren  häufig  nicht  die  Spur  einer  Spitze^ 
Tielmebr  ist  gerade  da«. wo  die  Spitze  sein  sollte,   eine  schwach^' 
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Bfn^egaog.  Manche  Indiridoeii  sind  mil  Mnen  Punkten  wie  Nadel« 
sfkhen  besät  (6g.  4),  die  aber  nur  in  die  oberste  Schiebt  eindringen, 
und  da  sie  sich  bei  den  verschiedensten  Species  der  Provence  wie- 
derholen, von  fremdartigen  Einflassen  herrAhren.  Dagegen  ist  die 
SeitenNnie  so  deotlich  als  bei  Subfasiformis  vorhanden.  Die  «eisten 
Exemplare  sind  verkalkt,  doch  mischen  sich  dasu  aasgezeichnete  Si- 
üficationspankte,  die  endlich  die  ganze  Scheide  durchdringen,  und 
die  Faser  verwischen.  Wenn  Längssprünge  vorkommen ,  so  gehen 
sie  zwar  auch  durch  die  Scheitellinie,  entsprechen  aber  nie  der  Me* 
dianebene ,  sondern  ihre  Ebene  legt  den  schmalen  Durchschnitt  Irel 
Itn  südöstlichen  Prankreich  Ist  dieser  merkwürdige  Belemnit  ausser- 
ordentlich hSufig ,  und  wird  von  den  Franzosen  in  das  Neocaiauen 
versetzt.  Aber  unter  den, zahlreichen  Modificationen  hSlt  es  schwer, 
einen  sichern  Anhalt  zu  finden:  bald  ist  die  Rfick^nfurche  sehr  stark 
ausgebildet,  bald  nur  wenig:  bald  endigen  sie  mit  einer  Spitze, 
bald  nicht;  bald  verengen  sie  sieb  oben,  bald  laufen  sie  in  gleicher 
Breite  fort.  Doch  alle  zeigen  unverkennbar ,  dass  sie  einer  grossen 
Gruppe  angehören,  und  ein  inneres  Widerstreben  verbietet  uns  an- 
Wälköhrlich,  dieselben  zu  trennen.  Ich  habe  davon  auf  Tab.  30  Bin!« 
ges  abgebildet: 

Flg.  t.  Gleicht  durch  seine  krummen  Röcken*  und  Bauchlinien 
eher  einer  concentriscbscbaligenGeode,  als  einem  Belemniten.  Er  endigt 
mit  einer  zitzenförmigen  aber  zusammengedrückten  Spitze.  Mehrere 
Abblätterungen  mussten  schon  vor  der  Ablagerung  im  Gebirge  Statt 
finden,  wie  das  aus  den  bedeckenden  Schmarotzern  mit  grosser 
Bestimmtheit  folgt.  Oben  fehlt  noch  ein  bedeutendes  Stück,  was 
sich  aus  dem  eingezeichneten  Alveolarloch  beurtheilen  lässt.  Unter 
den  Schmarotzern  haben  die  kleinen  lithuitenartigen  Formen  ein  sehr 
firemdartiges  Aussehen ,  ea  sind  keine  Serpulen ,  sondern  ihre  knotige 
Gliederung  stellt  sie  zu  den  Forammiferen. 

F^,  2.  Ist  genau  an  dem  Ende  abgebrooben,  wo  die  Alveole 
mit  Ihrer  Spitze  beginnt,  daher  auf  der  Rückenseite  nur  noch  ein 
kurzes  Stück  von  der  RückenfUrqbe  zu  sehen.    Ba  ist  die  nmfcwüT' 
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di|fe  Var.  Emerici  Ra$p,,  die  auf  dem  Rileken  stark  baudiig  voi^ 
springt,  und  mit  einer  ausgezeicbnefien  Spitze  endigt.  Der  Quer* 
vehnilt  fig.  2,  b  zeigt  deutlich ,  dastf  die  Bauchieite  (b)  viel  breiler  alt 
die  Röckenseite  (r)  Ist,  und  wenn  auch  weiter  unten  der  hanebige  V^* 
sprang  um  ein  wenig  wieder  anscbwellt,  so  bleibt  dieser  doeh  beden« 
tend  dünner,  als  der  entsprechend^  Seltenthefl  gegenüber.  DlegrdastA 
Dünne  liegt  auf  den  Seilen  ein  Stuck  tom  Bauche  weg,  was  dem 
Belemniten  ein  sehr  merkwürdiges  Aussehen  gibt. 

Fiff.  3.  Zeigt  an  dfer  Stelle  der  Endspitze  eine  Scbwaebe  Aus« 
buchtung.  Schlägt  man  solche  Stüfrke  nach  der  schmalen  Flucht 
(nach  der  breiten  kann  man  das  nicht  gut  bewerkstelligen)  von  ein* 
ander ,  so  geht  die  Flucht  imr  so  weit  die  Scheitetllnie  reicht  grade 
au«,  dann  springt  dieselbe  immer  schief  nach  einer  Seite  ab,  und 
setgt  seiir  schon  die  Paser,  welche  sich  tom  Endpunkte  der  StfheiMI- 
linie  nach  der  Spitze  hin  allseitig  ausbreitet,  was  denn  auch  d^f  An^ 
schliff  nach  der  breiten  Flucht,  wie  die  Zeichnung,  bestätigt. 

F^g.  4.  Ein  junges  Individuum  mit  stumpfer  Spitre ,  besäet  mit 
den  feinen  Punkten.  Am  Oberende  fehlt  nicht  mehr  sehr  Viel ,  wlo 
man  aus  dem  Querschnitt  fig.  4  c  aus  der  bedeutenden  Grösse  der  AI* 
veole  schliessen  kaum  Die  Seitenlinie  nicht  sehr  deutlich.  E«  scheinen 
die  jungen  von  der  Form  fig.  1.    Scharf  unterscheidet  sich  davon 

Fig.  5.  ein  Individuum  gleicher  Grosse,  aber  mit  scharfer 
Spitze  und  sehr  deutlich  ausgebildeter  Seltenlinie.  PreHich  sollte  man 
beide  für  ganz  wesentlich  verschieden  halten,  doch  wenn  man  die 
Innem  Schichten  des  Anschliffs  fig.  3  zu  Rathe  zioht,  so  zelgisn  diese 
ebenfalls  deutliche  Spitzen  i  während  sie  weiter  hinaus  dann  gans 
fehlen. 

Die  Anwachsringe  des  Querschnitts  (fig.  7)  scheinen  in  keinem 
Alter  eckig  2u  sein,  daher  möchte  ich  auch  nicht,  wie  d'Omowr» 
den  polygonalis  fSr  die  jungen  halten.  Utfbrlgens  ist  man  in  dieser 
Hinsicht  leicht  Täuschungen  ausgesetzt 

.    18.  Bdenmiie$  polpgonäii$  täb.  3S  fig.  0 — 13.  WLgnmuM 
5.  IL.    die  aosgOfeicbnel  kantigen  Exemplare  trifft  man  meisl  mit 
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fciein,  das  hit  d'ORBittmr  auf  die  Vermutbung  gebracbl,  et  könnten 
die  jungen  ron  dilatatas  aein,  and  wirklich  atellt  aie  anch  Owai.  zur 
Onippe  der  Notosipbilen.  Ich  habe  die  Lage  dea  Sipbo'a  nicht  beobach- 
ten können.  Der  Durchschnitt  der  Scheide  anter  der  Alveolenapitae 
ist  vollkommen  vierkantig;  aber  nur  dreikantig,  so  weit  die  Alveole 
hineinreicht.  Seitenlinie  vorhanden.  Wollte  man  nach  der  Lage  der 
Scheitellinie  urtfaeilen,  so  l§ge  die  kleine  Furche  an  der  Basia  des 
Bauches,  und  hier  schwimmen  daher  aach  die  beiden  Kanten  nicht 
vollkommen  zu  einer  zusammen,  auf  der. Ruckenseite  dagegen  verei- 
nigen sich  die  zwei  Kanten  hoch  zu  einem  einzigen  Kiele.  Ist  aber 
die  Dovalische  Bestimmung  des  Sipho*s  richtig,  so  müssten  wir  um- 
gekehrt die  Furche  auf  den  Rucken  verlegen ,  und  es  ISge  dann  die 
Scheitellinie  gegen  die  Regel,  dem  Rücken  nifaer  als  dem  Baache. 
Werden  die  Bzemplare  grösser  (fig.  12).  so  bleibt  die  Kantung  weni- 
ger scharf,  und  bei  mangelhaften  Hulfsmitteln  ist  es  dann  nicht  roög* 
lieb  die  Gränze  zwischen  ihm  und  dilatatus  zu  ziehen.  Es  läast  aich 
Ificbt  läugnen,  der  Unterscfiied.  zwischen  den  einzelnen  Individuen 
ist  SP  gross,  dass  man  wohl  daraus  mehrere  Species  machen  darf.  ' 
DuvAL  hat  vier  festgestellt  (isoscelis,  urnula,  trabiformis,  sieyoides). 
Doch  liegt  uns  die  Sache  zu  fern,  darauf  weiter  eingehen  zu  sollen. 
Es  genüge  an  den  Hauptformen,  welche  bei  Castellane  den  dilatatas 
begleiten. 

.19.  Belemnitea  latus  tab.  30  fig.  13  u.  14.  BlainvOiLB  5.  i«, 
d'OBBiOHY  4.  \^t.  Ein  dritter  Typus,  dessen  Ruckenfurche  so  voll- 
kommen ausgebildet  ist,  dass  man  wirklich  erstaunt,  unter  ihr  den 
Sipho  nicht  zu  finden,  und  doch  liegt  er  entschieden  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite.  Nur  die  Lage  der  Spitze  lenkt  den  aufmerksam 
vergleichenden  Beobachter  wieder  auf  den  richtigen  Weg.  Diese  ist 
so  stark  der  Regel  gemäss  zum  Rücken  gewendet,  dass  leitete  die 
Funihe  nicht  irre,  man  schon  von  aussen  sagen  würde,  der  Si-, 
pho  mass  da  liegen,  wo  er  jrirklich  liegt  Die  Kürze  der  Scheide 
atarke  Gompression  erinnern  sehr  an  digitalis.  Der  Quer- 
M  genau  oval,  und  unmittelbar  unter  der  Alveolenspitze, 
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die  in  einer  zierlichen  Kugel  endigt,  liegt  die  Scheitellinie  genau  in 
der  Mitte.  Fig.  14 -stammt  von  PeyrouUe  (B.  Alp),  fig.  13  iat  eine 
etwaa  keulenförmige  Abänderung,  die  sich  zusammen  mit  Amm.  tor- 
tisulcatus  bei  Bar^me  findet.  Doch  bin  ich  bei  dieser  nicht  über  die 
Lage  des  Siphos  gewiss.  B,  Orasianus  Duval  ist  plumper  als  der 
Blainville'sche  latus,  im  übrigen  aber  sehr  verwandt,  namentlich  hat 
er  auch  den  Kanal  auf  dem  Räcien. 

20.  Belemnites  extinctarhis  tab.  30.  fig.  19.  Raspail.  Rund 
und  kurzscheidig  mit  einem  langen  scharfkantigen  in  der  Tiefe  ge- 
rundeten Kanal,  dessen  deutliche  Spuren  man  bei  unserem  Biem* 
plare  bis  zur  finssersten  Spitze  verfolgen  kann.  Die  Spitze  stark  zu- 
sammengedrfickt,  so  dass  man  meint,  oben  stecke  ein  kleiner  darin. 
Beim  Durchschlagen  findet  sich  daher  an  der  Spitze  die  Kalkfaser 
'nicht  so  regelmässig,  als  weiter  oben  am  dickern  Ende.  Leider  weiss 
ich  über  die  Lage  des  Siphos  nichts  zu  sagen-,  Dvval  stellt  ihn  zu 
seinen  Gastrosiphiten.  Dem  spricht  nun  freilich  derLsuf  der  Scheitelt 
linie  nicht  das  Wort,  denn  diese  liegt  (fig.  20)  von  der  Furche  be? 
deutend  entfernter,  als  von  der  entgegengesetzten  Seite.  Daher 
möchte  auch  er  wohl  zu  den  Rücken fiirchem,  wie  latus,  gehören, 
mit  dem  er  zusammen  begleitet  von  tortisulcatus  im  Mittlern  Weisse^ 
Jura  von  Bar^me  vorkommt.  Die  Franzosen  stellen  ihn  in  das  Neo^ 
comien  und  führen  ihn  noch  aus  mehreren  Punkten  derProvenoe  auf. 
21.  Belemmtes  bipariitus  tab.  30.  fig.  15  und  16.  BlainviUe 
5.  19,  bicanaliculatus  Blain.  tab.  5.  fig.  8  und  9.  Als  neue  Merk- 
Würdigkeit  gehen  hier  zwei  ausgezeichnete  Seitenftirchen  von  der 
Basis  zur  Spitze  so  tief  hinein^  dass  der  Querschnitt  zuweilen  voll- 
kommen einer  8  gleicht.  Bei  vielen  Eiemplaren  lässt  es  sich  niefal 
bestimmen,  welcher  Seite  die  Furche  naher  liege,  so  genau  nehmen 
sie  die  Mitte  der  Seiten  ein.  Auch  die  Spitze  orientirt  in  solchen 
Fällen  nicht.  Andere  haben  aber  (&g,  15)  vollkommen  den  Bau  der 
Paiiilosen,  die  Spitze  kehrt  sich  dann  einer  Seite  zu,  und  auch  die 
Seitenfurche  liegt  dieser  ein  wenig  näher,  so  dass  man  diese  Seite  (r) 
für  den  Rücken  halten  möchte ,  und  richtig  finden  wir  an  der  Baale 
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dieiMr  Seile  eine  Forebe,  sie  würde  alfo  Ruckenliirclie  sein,  and  der 
Belemnit  »icb  dadurch  eo  die  RiMtet^krcher  anschlieMeii.  IKe  AI- 
:reoIe  «eigt  aich  jEwar  bei  aiJen  sehr  deatUch,  nameatlieb  treten  die 
Kammern  bei'm  Zerseiilagen  gut  hervor,  aber  dennoch  war  e«  mir 
iieim  Mangel  an  Material  nicht  möglich,  die  Lage  des  Siphos  nach- 
«meisen,  inan  wird  aber  fcanm  irren,  wenn  man  ihn  aal  der  «nge- 
furchten  Seite  sucht  Die  Seitenlurcben  sind  offenbar  nur  eine  stark 
t^tiefte  Seitenlinie,  man  siebt  diess  namenilich  an  der  Spitze,  wo 
mit  dem  Plachwerden  der  Furche  die  beiden  characteristischen  Linien 
aehr  deutlich  hervortreten.  Marne  nöocomiemie  von  Robion  (9.  Alp). 
Herr  Prof.  Znusonuca  in  Krakau  hat  kleine  kuriscbeidige  Eieroplare 
jn  einem  Sandsteine  von  Kossocice  gefunden  (tab.  30.  fig.  17  und. 18). 
Dieselben  ceigen  sich  noch  dadurch  merbrurdig,  dass  sie  mit 
Eindrucken  von  Sandkörnern  bedeckt  sind,  die  £upn  Theil  in  den 
flachen  Löchern  festhaflen,  ungeAhr  so^^wie  wir  es  bei  Trochus  ad- 
^^hitittans  im  gidssero  Maasstabe  aehen.  Nur  findet  der  grosse  Uo- 
4ecsdiied  «tatt,  dass  die  Körner  bei  unserm  Belemoiteo  bloss  durch 
mdchanlsoheo  Druck  des  fiebiiges  bei  der  Ablagerung  hineingepresat 
sein  können*  Aber  die  fossilen  aind  so  hart,  dass  .gegenwärtig  sie 
«ertiiredien  und  dem  Eindrucke  ^nichl  mehr  nachgeben  wurden.  Bar- 
«ns  folgt,  dass  die  Scheide  früher  Jockerer  und  nachgiebiger  sein 
jBUSsle,  als  jetct 

Belemniten  der  Hochelpen. 

Bekannt  ist  die  Armuth  an  Petrefakten,  aobald  man  In  das  dun- 
kele Kalkgebirge  tritt,  welches  «ich  dem  krystallinischeo  Kerne  der 
flochalpen  anschliesst  Doch  spielen  unter  den  wenigen  Erfanden 
idie  Belemniten  eine  nicht  unwichtige  Rolle.  In  der  Schweix  j^wischen 
iAar  und  Rhein  sind  es  tnach  den  Forschuhgen  der  Herren  Dr.  Lvees» 
j»  Allorf«  Prof.  Stvmui  in  Bern  und  EacwHi  von  der  Unth  in  Zürich 
4kuuiUeulaim,  welche  die  tiefsten  Lagen  eienehmen.  Das  Gestein, 
IHwitlilhM'  Aber  dem  kq^staUinischen  GebirgxB  abgelageH,  ist  hiufig 
i0flimhimf  Biaenrogenstein»  denen  im  Braunen  Aira  d  und  «  von 
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DeaUcbland  entsprcohend.  Der  Ribibaden  südlieh  der  WiodgUte 
äberbalb  Amstag  von  Lussbr  entdeckt,  und  die  Oberplegialp  am 
Sudfusse  des  GiärAiscfa  von  Hrn.  Pfarrer  Spaich  in  Luchsiogen  sind 
aasgezekhnete  Fundorte.  Die  ganzePormation  scbrunipft  nacb  Eischbe 
stellenweis  auf  20  Fusa  inaammen,  lässt  «leb  aber  deono€b  ndrdUcb 
der  Urgebirgskette  von  der  Jungfrau  bis  zum  Dödi  und  weiter  ver- 
folgen, ist  an  mebreren  Steilen,  wie  z.  B.  im  Lauterbrunner  Tbal, 
auf  Eisenerz  ausgebeutet  worden,  und  wenn  sie  auch  andern  Orta 
viel  mäcbliger  wird,  so  stebt  ibre  Macbtigkett  docb  der  des  nacbloK 
fenden  meist  dunkelfarbigen  ffochgebirgskalkes  bei  weitem  nacb. 
Denn  dieser  mtiss  den  Kolossen  der.  Berge  angemessen  mebrere  Tau- 
send Fuss  nocb  um  ein  Gutes  überschreiten.  Vergeblieb  sucbt  man 
darin  nacb  Petrefakten ,  kaum  dass  man  einen  Planulaten  AwmoaiteB 
oder  CanaUeulaten  Belemnüen  darin  aulgefllbrt  findet.  Wenn  diesa 
wirklieb  die  ältesten  Flözgebirge  der  Scbweizei^pen  sein  spUtien,  «o 
Hesse  sieb  mit  grosser  Bestimmtbeit  sagen,  dass  weder  Lias  Jiocb 
unterer  Brauner  Jura  vorkomme,  sondern  die  ersten  Petrefakten  den 
Braunen  Jura  d  angehören,  Belemnites  canaliculatus  und  seHiibaatalu^ 
iWurden  diess  allein  schon  beweisen,  mit  ihnen  aber  weiter  Ammonitet 
Humpbriesianus,  roacrocephalns,  Parkiosonii  bifurcatus.  Üb  leane 
nicht  eine  einzige  Musehelv  welche  mit  Sicherheit  auf  etwas  Xief^ea 
hinwiese,  denn  Arieten  sind  nicht  vorhanden  (Broon's  Jabrb«di.l83j6 
pag.  332),  bnd  Posidonien  kommen  auch  ausgezeichnet  im  Obeni 
Braun.  Jura  vor.  Sind  aber  die  Niedersddäge  erster  Art  (Dr.  Los- 
8Bii)  Oberer  Brauner  Jura,  so  wird  man  wenig  Anstand  nehmeOv 
die  Niederschläge  zweiter  Art,  den  Hoehgebirgskalk,  für  Weissen 
Iura  zu  halten,  ihr  massiges  Auftreten  wurde  eine  wichtige  A&alogi^ 
mit  der  gleichen  Formation  Deutschlands  abgeben. 

Wenden  wir  uns  zu  den  flranzösischeH  und  angrenzandeo 
wälschen  Hochalpen,  so  kommen  an  beiden  Seiten  der  kalkige« 
Gesteine,  welche  sich  von  Mont  Dauphin  an*  der  Durance  nördlicli 
hinauf  zur  Bomancbe  ziehen,  westlich  von  Bovg  d'Oysaos  lat^er^eipMp 
scharfe  Wendung  nach  Nordost  durch  die  Maurienne  und  Taifntaise 
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über  den  Mt  Blane  hinaag  nehmen,  Belenaüien  am  Fuase  des  Hoch- 
gebirget  in  Ponnationen  Tor,  über  deren  Stellang  man  noch  sireileL 
Die  kryatalllnische  Kette  selbst  besteht  zwar  aus  sehr  mannigfelUgen 
Urgebirgsgesteinen,  was  aber  andern  Orts  Glimmer  zu  sein  pflegt,  ist 
hier  Talk,  daher  herrscht  scharfe  Schirbtang  vor,  und  viele  Geologen 
sehen  darin  den  Beweis,  dass  das  Ganjce  ein  .durch  Feuer  und  Talk 
umgewandeltes  Pidsgebirge  sei.  Merkwürdig  stehen  gerade  auf  dieser 
furchtbar  wilden  Kette  die  höchsten  Gipfel,  wiederPehoux  (12,635') 
der  höchste  Berg  Frankreichs,  und  der  Montblanc  (14,811')  der  hdch< 
ste  Europas.  Das  Urgebirge  will  man  erst  im  System  des  Mt.  Viso 
erkennen,  welches  unmittelbar  der  Poebene  angränzt,  und  von  der 
Talkkette  durch  eine  4  —  50Ö0'  mächtige  Thonschiefer-  und  Kalk- 
formation, vom  Gol  de  Bonhomme  (s&dwestl.  vom  Montblanc)  bis 
1a  Grave  in  der  Romanche  verfolgbar,  getrennt  wird  (Gras,  Bullet 
fg6ol.  de  France  2ser.  Ir  Bd.  pag.  696).  Die  Talkkette  ist  also  auf  drei 
Seiten:  in  Nordwest,  Südost  und  Sufdwest  von  Flözgebirgen  umgehen, 
die  sich  in  ihren  untern  Gliedern  besonders  durch  schwarze  bis  kohl- 
schwarze Farbe  auszeichnen.  Man  denke  sich  unsern  so  woblgeschich- 
teten  Weissen  Jura  a  ganz  schwarz  gefärbt,  schwärzer  als  Lias; 
aber  nicht  horizontal,  sondern  unter  den  verschiedensten  Einlallswin- 
teln  aufsteigend  oft  mit  Wunderbarer  Regelmässigkeit  faltig  gekrümmt; 
weder  Feld  noch  Wald  deckt  den  durch  Verwitterung  zu  feineckigen 
Stöcken  zerfallenden  Boden,  höchstens  dass  vereinzeltes  Strauch* 
werk  die  Erde  nicht  in  vollkommener  Nacktheit  sehen  lässt!  Wären 
JH  einem  solchen  Boden  auch  nur  sparsam  Petrefakten,  sie  könnten 
^em  Auge  des  Geognosten  kaum  entgehen.  Erst  höher  in  den  grauen 
^h'roffen  Kalken,  die  wie  unsere  gtumpen  Felsenkalke  auf  ihrer  ge- 
schichteten Unterlage  lasten,  und  über  de*en  Köpfe  wasserreiche 
Alpenbäehe  in  Strahlen,  Schaum  und  Staub  malerisch  herabstürzen, 
igtaubt  man  die  sichern  Beweise  für  die  Neoooroienformation  zu  finden« 
Uns  beschäftigen  liur  die  Belemniten  im  schwarzen  Gebirge ,  die  wir 
^erK  auf  der  südwestlichen  Seite  der  Talkkette,  an  der  grossen 
''-'    Beersttasse  ton  Grenoble  nacfi  Gap  untezsuchen   wollen. 
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Unterhalb  Vizille  durchbricht  die  Romanche,  noch  ehe  sie  sich  mit 
dem  Drac  vereinigt,  die  schwarzen  Kalke  und  Kaliischiefer,  es  steht 
darin  Gyps  an,  und  an  der  Steige,  welche  auf  dem  linken  Ufer  hinauf 
auf  die  Hochfläche  von  le  Frey  führt,  trifft  man  im  schwarzen  Kalke 
fielemniten  ohne  Kanal,  sie  haben  aber  alle,  ehe  sie  begraben  wur- 
den, stark  gelitten.  Oben  auf  der  Fläche  hinter  le  Frey  liegen  da* 
gegen  in  einem  ganz  schwaripen  Kalkmergcl  canalictdirte  Bruchstücke 
tab.  29.  fig.  46  —  50.  zerstreut,  auffallender  Weise  sind  viele  der- 
selben im  Innern  schneeweiss  aber  mit  sehr  wohl  erhaltener  Kalkfaser* 
Von  der  Furche  aus  geht  auf  dem  Querbruch  meist  ein  schwarzer 
Streif  zum  Punkte  der  Scheitellinte.  Der  Sipho  liegt  auf  der  Seite  der 
Furche,  sie  ist  also  ßauchfurche,  geht  bis  in  die  äusserste  Spitze» 
reicht  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  zum  Oberende  hinauf.  Unter 
mitvorkommenden  Muscheln  finden  sich  kleine  Heterophyllen,  die 
sich  vom  A.  Guettardi  nicht  wesentlich  unterscheiden  dürften.  Man 
könnte  diese  Formation  für  Obern  Braunen  Jura  halten.  Bald  darauf 
verkünden  eine  grosse  Menge  eckiger  Stücke  krystallinischer  Gesteine 
die  Nähe  der  Talkkette,  die  dann  auch  wirklich  in  der  NacbbarschafI 
ansteht.  Weiter  auf  der  Strasse  fort  kommen  schwarze  Thonschtefer, 
worin  man  nicht  ohne  Erfolg  Steinkohlen  sucht.  Kohlen  stehen  ferner 
über  den  Thonschiefern  bei  La  Mure  in  Bänken  von  30  —  40  Fuss 
Mächtigkeit  an,  sind  anthracitartig  ohne  Bitumen,  und  werden  sehr 
gesucht.  Sie  sind  von  Sandsteinen  begleitet  und  werden  dann  voii 
einer  sehr  mächtiger!  Kalkformation  bedeckt  In  diesen  finden  wir 
abermals  besonders  jenseits  Corps  dem  Drac  entlang  viele  Beletnmten 
ohne  Canal  tab.  29  fig.  51  und  52.  Leider  kann  man  daran  nicht 
viel  erkennen:  fig.  51  gehört  unter  den  dortigen  Exemplaren  zu  denen 
mittlerer  Grösse,  es  ist  oben  fast  vollständig,  hat  also  in  der  Urzeit 
nicht  gelitten.  Der  Querschnitt  neigt  sich  zum  Viereckigen.  Die 
Oberfläche  i^t  zwar  ein  wenig  rauh,  doch  sieht  man  auch  bei  den 
besser  erhaltenen  an  der  Spitze  keine  Furchen.  Man  kann  daher  auch 
Rücken-  und  Bauchseite  äusserlich  nicht  unterscheiden,  oft  weiss  man 
nicht  emmal,  was  man  für  die  Seiten  halten  soll.   Auch  die  Lage  der 

30 


458  BnjoDHiu  VOM  nmT  oo«nu 

Sciieiteliinie  hilft  nicht  aus,  denn  dieselbe  liegt  dem  Mittelpiiiikt  w 
nahe,  daM  davon  keine  Bestimmungen  genommen  werden  können, 
dabei  Ist  die  Axengegend  durch  ein  weisses  minder  faseriges  Cylinder- 
stuck  undeotlich,  der  äussere  Kreis  dagegen  sehr  schon  sehwarzfaaerig. 

Fig.  52  gleicht  dem  B,  camprestus  Stahl  pag.  405,  deno  er  ist 
stark  comprimirt,  hat  auf  den  Seiten  Striemen,  die  ausgezeichnetste 
steht  der  Bauchgegend  näher.  Spuren  von  Dorsolateralforchen  sind 
vorhanden.  Würde  man  eine  solche  Form  im  Würtembergiscbeo 
Amaltheenthone  finden,  so  könnte  man  über  die  Species  nicht  den 
geringsten  Zweifel  haben.  Hier  in  den  fernen  französischen  Alpen  ist 
die  Sache  minder  gewiss.  Doch  hält  auch  Geab  diesen  Kalkstein  für 
Lias,  denn  es  sollen  mit  den  Beiemniten  noch  Gryphaeen  und  Plagio- 
stomen  des  Lias  vorkommen.  Jedenfalls  spricht  der  Mangel  eines 
Kanals,  sowie  der  ganze  Habitus  der  Formen  eher  für  Lias  als  irgend 
eine  andere  Formation,  und  wir  haben  keinen  besondern  Grund,  hier 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  zu  finden.  Schwieriger  aber  wird  die 
Sache  in  den  tiefern  Lagen.  Wenden  wir  uns  gleich  zu  den  bekannte- 
sten Punkten,  wo  die  .Are  bei  la  Chambre  und  die  Isere  unterhalb 
Moutlers  bei 

Petit  Coeur  die  Talkkette  erreicht,  so  finden  wir  hier  schwarze 
Thonscbiefer,  die  ganz  den  schwarzen  Dacbschiefern  der  Uebergangs- 
formation  gleichen  und  ebenso  benutzt  werden.  Darin  kommen  finger* 
lange  Wulste  vor,  die  so  gleichartig  von  Thonscbiefer  überzogen  und 
damit  verwachsen  sind,  dass  man  erst  beim  Zerbrechen  den  Belemni* 
ten  darin  erkennen  kann.  Tab.  29  üg,  53  habe  ich  einen  solchen 
Durchschnitt  abgebildet.  Der  Belemnit  ist  oben  verstummelt,  ein 
grauer  Kalkschlamm,  der  sich  sehr  bestimmt  von  dem  Thonscbiefer 
abscheidet,  gränzt  oben  daran  und  dringt  in  das  Alveolarloch  ein, 
worin  keine  Spur  einer  Scheidewand  mehr  zu  sehen  ist.  Dieser  Kalk- 
schlamm heftet  sich  auch  längs  des  Beiemniten  in  dunner  Schicht  an, 

ist  es  so  schwer  dieselben  herauszuarbeiten,  was  der  viel  weichere 

sonst  leicht  zulassen  musste.    Wo  jedoch  kein  Belemnit  ist, 

mm  ganz  im  Schiefer,  tritt  aber  mit  dem  folgenden  Belem- 
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niten  sogleich  wieder  auf.  Die  ReleiTmitenfaser  ist  schwarz  und  sleUen- 
weis  weissscbäckig,  sie  stellt  wie  ioimer  etwas  schief  gegen  die  Scheitel- 
linie ,  so  dass  der  stumpfe  Winkel  sich  mit  seiner  Spitze  nach  oben 
kehrt  Doch  merkwürdiger  Weise  ist  die  Faser  durch  Sprunge  unter- 
brochen, in  unserm  Exemplare  ein  breiter  und  2  schmale,  welche 
Si'hneeweisser  krystallinisch  feinkörniger  Kalkspath  erfüllt.  Ohne  Spur 
einer  organischen  Struktur  setzt  derselbe  scharf  an  der  Paser  ab,  dringt 
aber  auch  nicht  in  den  Thonschiefer  ein,  sondern  hSIt  in  cylindrischer 
Form  so  weit  aus,  als  der Belemnit  Querfläche  hat  Eine  schwierig  zu 
erklärende  Thatsache!  Denn  der  schneeweisse  Kalkspath  scheint  nicbC 
durch  Umwandlung  von  Belemnitenmasse  entstanden  zu  sein,  sondern 
ein  eingedrungener  Fremdling,  der  bei  seinem  Ankommen  die  in  vier 
Stücke  gesprungene  Scheide  längs  der  Axe  auseinanderschob.  Diess 
konnte  aber  nur  zu  einer  Zeit  Statt  finden,  als  der  Schiefer  noch  bis 
zum  Nachgeben  weich  war.  Im  Uebrigen  kann  nicht  gezweifelt  wer- 
den, dass  wir  wirkliche  fielemniten  vor  uns  haben,  die  Schiefer  könnten 
daher  nach  den  gewöhnlichen  Erfahrungen  nicht  älter  sein  als  Lia$. 
Allein  nur  einen  Fuss  über  diesem  Belemnitenschiefer  liegen  in  der 
ganz-gleichen  Gesteinsmasse  zahllose  Pflanzen,  deren  Substanz  in  silber- 
schimmernden Taik  verwandelt  sich  mit  ihren  Zeichnungen  so  scharf 
dem  Schiefer  eingedruckt  hat,  dass  sie  zu  den  deutlichsten  Abdrücken 
gehören.  Wegen  ihrer  Schönheit  bieten  die  Mineralienhändler  von 
Chamouni  sie  feil ,  ein  einziges  Stuck  davon  zeigt  oft  den  grössern 
Theil  der  vorkommenden  Species,  denn  nicht  Mannigfaltigkeit,  sondern 
Menge  zeichnet  das  Lager  aus.  Hauptsächlich  sind  es  Fahrenkräuter, 
darunter  zeichnen  sich  besonders  die  mehrfach  diohotomirenden  Ner- 
ven einer  Cyclopteris  und  mehrerer  Neuropterisarten  aus,  die  Pecop- 
terisarteo  lassen  sich  viel  schwerer  bestimmen.  Uebrigens  kommen 
solche  Pahrenwedel  nicht  nur  In  den  verschiedensten  Aipenpunkten 
südlich  der  Rhone  vor,  sondern  sie  setzen  auch  nördlich  am  Dent  de 
Morcle  nördlich  Martinach  fort,  wo  namentlich  die  so  leicht  erkenn- 
bare Cyclopterls  in  einem  schwarzen  Kalkschiefer  unter  vielen  andern 
vorkommt     Trotz  ihrer  Aehnüchkeit  mit  Formen  der  Steinkohlenfor- 
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matioD  muM  man  doch  darauf  ein  vipI  goringerei  Gewicht  legen,  .«ti 
auT  die  BeleroniUn.  Denn  ihre  Blätter  am  den  vericbiedeniten  Pot- 
matioDen  bis  tat  Jelitwelt  hinauf  treten  einander  >o  nahe,  dsif  wenn 
andere  hedeutendn  Colliuonen  kommen,  man  aiu  aolchen  Aehnlicli- 
keiten  diePrage  nicht  eolacbeiden  darf.  Uanz  anders  wQrde  dieSache 
((eben ,  wenn  Sigiilarien  und  Lcpidodendron  mit  ihren  zugehörigen 
Wurzeln  Variolaria  vorbetrtcfien  würden,  wie  dai  bei  allen  Sleinkoh- 
lengebirgen  gröiierer  Ausdehnung  der  Fall  iit;  wenn  femer  da*Lage- 
raDgiTerhältniia  gegen  tiberliegende  Formalionen  mit  Beiümmlbflil 
nur  iür  Sleinkohlenformation  ipräcbe,  dann  mütste  man  «ich  ent- 
■cblieaien ,  die  Belemoiten  in  die  Sleinkohlenformation  hinabgehen 
IQ  laisen.  Aber  das  iil  nicht  der  Fall,  im  tiegentheil  scheint  gerade 
den  Alpen  eine  Juraaiitche  Kohlenformation  eigenthümlich  zu  sein, 
Stddbk  und  EsuaBK  reden  in  ihren  Gegenden  davon,  et  kommen  in 
Vorarlberg  im  schwarzen  Kalkschiefer  über  dem  Gneui  im  Gebiet  des 
ill  POanzenabdrücke  vor,  Pabtbuu  (Tafeln  zur  Slaliitik  der  Ösireivb. 
Monarchie.  Wien  1846)  erwähnt  sogar  in  Steiermark  im  Hochgebirge 
der  Slangenalp  bei  Turach  ohnweit  Murau  ähnliche  P IIa nzenvoikomni- 
niaso,  wie  in  der  Tarantaiie,  besonders  bestimmt  aber  zeigt  liuh  der 
Kohlenzug  im  Sandsteine  längs  des  nördlichen  Rsiidei  der  Kalkalpen 
von  Salzburg  bis  Wien.  Hier  finden  sich  mit  den  bauwürdigen  Koh- 
len der  Gegend  von  Waidbofen  an  der  Ips  (Greslen,  Groisau,  Pedi- 
graben  bei  Gr.  Ramming  etc.)  in  den  Thonsi^hiefern  nicht  nurCjcadeea- 
wedel,  denen  unsers  grünen  Keupersandsteins  lehr  nahe  stehend, 
sondern  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Koblenflötze  (Dr.  RoKraf«« 
in  Bronn's  Jahrbuch  1847  pag.  783)  aucbUaimuscbeln:  Plagioitoma 
giganteum,  Tbalassites  concinnus,  Peclen  teitorius,  Pboladomya  deco- 
rata,  Terebrsteln  au«  der  Gruppe  der  Gincten,  Nautilus  araloi  etc.  ond 
Uelemnilea  lab,  29  lig.  54.  Br  ist  zwar  kurzscheidig,  denn  snn 
Oberrand  (üg.  54.  h)  ist  schon  sehr  dünn,  doch  will  er  mit  brevi* 
nidit  recht  uberEinsiimnien.  Aus  der  eicenlriscben  Lage  derScbeitel- 
HD)6  lässt  sich  der  ßütken  und  Bauch  gut  bestimmen.  Es  mögen 
laisolaleralfurchen  da  sein,  doch  ist  das  Gestein  so  beichaffen,  dait 
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man  sie  nicht  mit  Sicherheit  ßnden  kann.  Die  Formen  haben  viel 
AehnKcbkeit  mit  den  karzscheidigen  ans  den  schwarzen  Kalken  von 
Corps.  Die  LiashoMen  der  Alpen  scheinen  demnach  ein  passendes 
Gegenstöck  zu  den  Kohlen  zu  bilden,  welche  bei  Helmstedt  und  Gras* 
leben  (Herz.  Braunschweig)  im  gelben  Sandstein,  der  zwischen  den 
rothen  Letten  des  Keupers  und  den  dunkeln  Thonen  des  Lias  seine 
Stelle  einnimmt,  sich  ausscheiden.  Die  gleiche  Formation  hat  zu 
Tbeta  (2  Stunden  nördlich  Bayreuth)  bekanntlich  einen  Schatz  der 
trefflichsten  Pflanzen  geliefert,  von  den  Englischen  nicht  zu  reden. 
Auffallender  Weise  kennt  man  von  dieser  merkwürdigen  Süsswasser* 
bildung  in  Suddeutschland  keine  Spur,  wir  mussten  sie  hauptsächlich 
in  dem  harten  gelben  Sandstein  unter  dem  fionebed  und  in  dem  wei* 
ehern  des  Lias  «  zunächst  zu  suchen  haben. 

An  die  Belemniten  in  einem  dunkeln  von  Glimmer  stark  schim- 
mernden sehr  kalkigen  Thonschiefer ,  der  auf  der  Sudseite  des  St 
Gotthard  von  Glimmerschiefer  eingeklemmt  wird,  und  der  besonders 
bei  Nuffenen  (an  den  Quellen  des  Tessin)  deutliche  Exemplare  liefert, 
will  ich  nur  kurz  erinnert  haben.  Auch  kommen  Belemniten  in  den 
rolhen  Alpenkalken  mit  Amm.  Meternichii  etc.  vor,  in  den  grauen 
Mergelkalken  des  Rossfeldes  (Bronn's  Jahrbuch  1833  Tafel  zu  pag.  1) 
fand  Hauer  neuerlich  (Jahrbuch  1848  pag.  371)  Belemniten,  den  sub- 
fusiformia  ähnlieh.  Zwar  hat  de  Koninck  im  Kohlenkalk  von  Vis^  und 
im  DevCMiischen  Kalke  von  Govvin  schon  belemnitenartige  Reste  ge- 
funden, doch  zweifelt  er  selbst  an  der  Richtigkeit  seiner  Bestimmung 
(Bronn's  Jahrbuch  pag.  634),  i<rh  halte  daher  immer  noch  die  Lias* 
belemniten  für  die  ältesten. 

Belemniten  des  Hilsthon. 

Der  dunkele  liasartige  Hilsthon  (pag.  202)  hat  seinen  Namen 
von  dem  kleinen  Gebirge  Hils  auf  dem  linken  Ufer  der  Leine  zwischen 
Eimbeck  und  Alfeld.  Er  schein!  hier  an  mehreren  Stellen  unmittMar 
über  dem  feinoolithischen  Portlandkalke  zu  folgen,  und  liefert  beson- 
ders am  Eiligserbrinke  beiDelllgsen  seit  langen  Zeiten  bekannte  Petre- 
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faklen,  dif  man  früher  immer  zur  Juraformation  zu  sfeNen  gewohnt 
war,  zumal  da  nach  RöHga  (Nordd.  Ool.  Geb.  pag.  13)  die  Thone 
unier  der  Wälderformation  liegen  sollten.  Allein  am  DeUter,  der 
südwestlich  Hannover  die  ersten  Vorberge  der  Weserkette  bildet,  fiibrle 
ein  glücklieber  Zufall  zwei  Belemniten  mir  in  die  Hand,  die  nach  der 
bestimmten  Aussage  der  dortigen  Bergbeamten  in  den  dunkeln  Thooen 
über  der  Steinkohle  der  Walderformation  durch  Bergbau  gefunden 
waren.  Diese  Notiz  bestimmte  meinen  wertben  Freund  Röw&a  seine 
Aufmerksamkeit  abermals  der  merkwürdigen  Formation  zuzuwenden. 
Denn  wie  leicht  im  flachen  Norddeutschland  in  dieser  Beziehung  Irrun- 
gen möglich  sind,  hatte  kurz  vorher  der  Rautenberg  bei  Schöppenstedt 
bewiesen,  wo  eine  dünne  Schicht  Kreideformation  unmittelbar  über 
mittlermLias  lif>gt,  deren  Petrefakten  sich  mischen  (Wiegmann'sArcbh 
1836.  I.  254).  Jetzt  scheint  esThatsache,  dass  der  Hilsthon  überall 
das  Koblengebirge  der  Walderformation  überlagert,  wenn  anders  das- 
selbe vorhanden  ist.  Aber  fremdartig,  wie  viele  organische  Reste 
darin,  ist  auch  der  merkwürdige 

22.  Beiemnifes  subguadratus  tab.  30  fig.  26  und  27.  Römrk 
Ool.  Geb.  16. 6.  J^etH  Kanal  bekannt!  Mag  der  Hilsthon  Jura  oder 
Kreide  sein,  so  wärein  dieser  Höhe  eine  paxillosenartige  Scheid«  ohne 
irgend  eine  Spur  von  Kanal  an  der  Basis  emzige  Aum^ahme  von  der 
Regel.  Entscheiden  läfst  sich  zwar  die  Sache  noch  nicht,  denn  der 
Obertheil  des  Randes  fehlt  bei  allen  bekannten  Eiemplaren,  und  hier 
konnte  wohl  noch  eine  kurze  Furche  sein,  doich  weiss  man  das  nicht. 
Die  Scheide  ist  kurz,  und  insofern  dem  brevis  des  Liaa  mcht  unähn- 
lich, allein  die  Bauchseite  verflacht  sich  bei  allen  Individuen  so  be- 
'  deutend,  dass  man  es  an  der  Untergegend  selbst  mit  den  Fingern 
wahrnimmt,  oben  wird  die  Fläche  undeutlicher,  fehlt  aber  nicht  ganz. 
In  dem  untern  Theile  ist  die  Fläche  ein  wenig  kantig,  bei  gut  ausge- 
bildeten Exemplaren  endigt  sie  daher  in  der  äussersten  Spitze  mit  einer 
deutlichen  Furche.  Seitenlinien  habe  ich  nur  bei  jungen  Individuen 
gesehen.  Den  bemerkenswerlhesten  Ve4-Iauf  nimmt  die  Scheitellinie, 
sie  tritt  der  Bauchseite  naher,  als  bei  irgend  einem  BelemnHen,  lasst 
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sich  all  eine  feine  scharf  begrinzte  Linie  von  derBndkugel  der  Alveole 
bis  2ur  lussersten  Spitze  mit  grösster  Sicherheit  verfolgen,  und  macht 
in  diesem  Laufe  eine  starlie  Concavität  zum  RuciLen,  während  umge- 
kehrt dieBauchHnle  der  Alveole  eine  ähnliehe  Concavität  auf  der  Bauch- 
seite zeigt.  DieSi^hale  der  Alveole  kleidet  als  eine  braune  Schicht  das 
Alveolarloch  aus,  doch  sieht  man  nur  an  der  äussersten  Spitze  Kammern. 
Im  Hilstbon  des  Hils  und  des  Deister ,  Röhbr  gibt  sie  auch  im  Hils- 
conglomerat  von  Schandeiahe  an.  Dass  eine  so  ausgezeichnete  Species 
nur  auf  einen  so  engen  Kreis  beschränkt  sein  sollte,  ist  nicht  wahr« 
scheinlich.  Doch  ist  bis  jetzt  namentlich  im  Neocomien  der  Schweiz 
und  des  südlichen  Frankreich  kein  ähnlicher  Typus  gefunden  worden. 

RÖHBR  erwähnt  noch  eines  keulenförmigen  B.  pistillum  aus  dem 
gleichen  Lager,  und  glaubt,  dass  B.  jaculum  Phill.  Geol.  Yorksh.  3.  i 
aus  dem  Spoeton  clay  der  gleiche  sei.  Die  schlechte  Zeichnung  lässt 
keine  Entscheidung  zu. 

Unter  den  Belemniten  der  Mittlern  Kreide  erwähne  ich  nur 
einen,  den: 

23.  Belemnites  minimus  tab.  30  fig.  21 — 25.  Lister  hisi. 
anim;  angl.  tab.  7  fig.  32,  Miller  9,  e;  Sw.  589.  i;  d'Orbigny  5.  3^9. 
£in  kleiner  Belemnit,  den  schon  Lister  ziemlieh  erkennbar  abgebildet 
bat,  .und  der  desshalb  auch  Listeri  von  Mantell  genannt  ist  Die  gut 
ausgebildeten  Riemplare  sind  oben  dick,  und  verdünnen  sich  an  der 
Spitze  plötzlich  nach  Art  des  giganteus  (attenuatus  Sw.  589. 1).  Daher 
ist  das  dünne  Ende  im  Innern  öfter  hohl,  denn  die  Aawachsstreifen 
«trecken  sich  hier  schnell  in  die  Länge,  und  die  jungen  endigen  utiten 
stumpf  (fig.  25  von  der  Perte  du  Rhone),  doch  gibt  es  auch  spitze 
und  andere  junge  Formen.  Die  Seiteoiinie  ist  oft  gut  ausgeprägt 
(fig.  24  aus  der  rothen  Kreide  von  Speeton  Cliff  in  Yorkshire).  Am 
bezeichnendsten  jedoch  für  alle,  mag  auch  ihre  Form  bedeutend  ab- 
weichen, ist  eine  kurze  aber  sehr  tiefe  Bauchfurche  am  Oberrande  de? 
Scheide.  Oft  weiss  man  nicht  recht,  ob  man  sie  schon  für  eine  Spalte 
oder  noch  für  eine  Furche  halten  soll.  In  ihrer  Vollkommenheit  reicht 
tie  nie  ganz  bis  zur  Spitze  des  AlTOolartochs  hinab,  ond  wenn  auf  vei^ 
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stummelten  Bxeniplaren  sie  weiter  binabiugeben  scbeml,  so  Ut  e« 
entweder  nur  ein  schwacher  Bindnick ,  oder  die  Furche  der  innem 
Lagen.  Denn  auf  letztern  schneidet  sie  tiefer  ein,  weil,  schon  die 
jüngsten  die  Furche  haben ,  wird  aber  hernach  durch  die  folgenden 
Anwachslager  weiter  hinau^esühoben.  Dabei  siebt  der  Oberrand  der 
Scheide  häufig  so  aus,  als  wenn  er  nach  Art  des  subventricosus  pldtz- 
lieh  enden  wurde,  und  nicht  bis  zur  feinsten  Lamelle  sich  fortsi^tzle. 
Der  Belemnit  ist  in  der  mittlem  Rreideforroation  (Gaolt  etc.)  sehr  ver- 
breitet. Das  bernsteingelbe  Musterexemplar  (fig.  21)  mit  mehreren 
abgeschuppten  Lagen  stammt  aus  den  Thonen  des  Gault  vonFolkstone. 
Damit  stimmt  fig.  23  YOn  Wrisbergholzen  (zwischen  Hildesbeira  und 
Alfeld)  aus  der  Chloritischen  Kreide  vollkommen.  Abweichend  er- 
scheinen die  aus  dem  Gault  von  Bscragnolle  (fig.  22) ,  sie  .verengen 
sich  nicht  an  der  Spitze ,  werden  auch  zum  Theil  viel  grösser,  und 
geben  dann  durch  so  viel  Vermittlungsstufen  zum  »ef(ntcanalic^atU9 
Blaimvillb  1.  i3,  dass  ich  die  Gränze  nicht  zu  ziehen  vermag.  >Docli 
ist  dieser  etwas  grössere  auch  eine  ausgezeichnete  Form  für  die 
mittlere  Kreide. 

ni.  Die  Obern  Belenmitett  (Mucronati)  pag.  395. 

Ihre  nadeiförmige  Spitze  besteht  aus  weissem  ungefaserle m  Kalke, 
da  alleSpitzen  der  verschiedenen  Altersstufen  in  der  Scheitellinie  stehen, 
so  gleicht  diese  einem  weissens  ich  durchziehenden  Bande,  das  leichter 
als  die  gelbe  Kalkfaser  verwittert.  Auf  der  Bauchseite  des  Alveolariochs 
ein  Schlitz,  der  aussen  kurzer  als  innen,  aber  auch  hier  nirbt  zur 
Spitze  des  Lochs  hinabreicht.  Seitenlinien  vorhanden.  D'ORBiorr  hat 
ein  besonderes  Geschlecht  Belemnitella  daraus  gemacht,  selche  Zer« 
splitterung  ist  unnölhig. 

24.  Bdemnite»  tubventrieom»  tab.  30  fig.  33.  WABLRRBna, 
Acta  Upsalensia  1821  pag.  80;  mamrolllatus  Nilson  Petrif.  Suec.  2.  >; 
Scaniae  Blainv.  1.  7.  Voltz  8.  1.  Der  einzige  Belemnit,  an  dessen 
Oberrande  nichts  Wesentliches  zu  fehlen  scheint.  Dieser  Oberrand 
ist  schneidend ,  springt  auf  der  Bauchseite  ein  wenig  stärker  hervor 
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dl6  auf  dem  Rücken.  Bin  kurzer  offener  Schlitz,  in  welchen  man  ein 
Papier  einklemmen  kann,  steht  auf  der  Bauchseite,  geht  innen  ein 
wenig  tiefer  als  aussen,  reicht  aber  nicht  ganz  bis  zur  Spitze  des  AI- 
▼eolarlochs.  Die  Scheide  ist  plump  gebaut,  neigt  sich  ein  wenig  zur 
Keulenform,  eine  Abplattung  der  Bauchseite  gebt  der  ganzen  Lange 
nach  hinab,  auf  dem  Rücken  dagegen  namentlich  am  Oberende  eine 
Verengung,  so  dass  der  Querschnitt  in  der  Alveolargegend  sich  einem 
Dreiek  nähert.  Die  Verengung  des  Rückens  wird  besonders  durch 
die  Seitenlinien  erzeugt,  die  längs  der  Dorsolateralgegend  flache  oben 
mehrere  Linien  breite  Furchen  nach  sich  ziehen,  wodurch  die  Rücken- 
seite herrorgedrängt  wird.  Unten  ein  freier  Stachel.  Von  der  Alveole 
sieht  man  nicht  eine  Spur,  das  Alveolarloch  zeigt  vielmehr  die  An-» 
wachsstreifen  der  Scheide  ganz  frei,  darüber  ziehen  sich  radiale  Strei« 
fen  bin,  die  den  Kreis  in  etwa  fünf  Felder  theilen.  Wahrscheinlich 
Ist  die  Schale  der  Alveole  abgewittert,  diess  scheint  auch  der  offene 
Spalt  zu  beweisen,  der  gewiss  wie  Lei  macronatus  ausgefüllt  war. 
Klöden  (die  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg  pag.  141)  führt 
ein  Rxemplartnit  Alveole  an,  in  welcher  die  Kammern  durch  keine 
Steinmasse  ausgefüllt  sind.  Ihre  Wände  erscheinen  als  überaus  zarte, 
durchscheinende  Blätter.  Leider  ist  die  Sache  nicht  abgebildet.  Docb 
ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Belemnit  eine  Alveole  gehabt 
habe.  Die  Musterexemplare  finden  sich  nur  in  der  chloritlschen 
Kreide  von  Schonen,  von  wo  sie  als  Geschiebe  in  die  Mark  gekom^ 
roen  sind.  In  der  Kreide  von  Rügen  finden  sie  sich  nicht  (Bronn'i 
Jahrbuch  1842.  pag.  565).  Ohne  Zweifel  treten  sie  früher  als  mou- 
cronatns  auf.  Auf  dem  Qontinente  findet  sich  dagegen  eine  kleinere, 
den  mucronatos  mit  ihm  vermittelnde  Varietät : 

Belemn.  granulahis  tab.  30  fig.  34.  BLAimriLLK  1  lo.  Die 
feinkörnige  Oberfläche  bildet  hier  allerdings  ein  wichtiges  Merkmal, 
ihre  Körner  stehen  hervor,  und  wirken  wie  eine  feine  Felle.  Nicht 
blos  die  oberste  Schicht  hat  solche  Körner,  sondern  selbst  auf  abge- 
schulpten  Exemplaren  kann  man  sie  nocb  auf  den  Innern  Lagen  deut* 
lieb  beobachten.  Manchmal  sieht  die  Aussenfläche  der  Scheiden  gant 
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glatt  ain.  Man  sprenge  die  ioiserste  Schichte  ab,  uQd  die  Kdmer 
treten  darunter  henror.  Eine  nadeiförmige  Spitze  ist  zwar  vorhan- 
den, doch  fault  sie  gewöhnlich  weg,  und  an  ihre  Stelle  tritt  ein  tiefes 
Loch,  was  zuweilen  durch  die  ganze  Scheide  hindurch  geht  {perfo^ 
raiui  Volte  8.  s,  wahrscheinlich  von  Osterfeld).  Die  Settenlinlen 
sehr  deulUch,  und  manoigmal  sieht  man  wohl  Bindrucke  wie  von 
Gefisien.  Das  Alveolarloch  zwar  viel  tiefer  als  bei  subventricoses, 
aber  doch  zeigen  die  Anwachsstreifen  darin,  dass  auch  hier  der  Ober- 
rand  der  Scheide  plötzlich  aufhört,  der  Schlitz  auf  der  Bauchseite 
nur  kurz,  und  mit  Schalensubstanz  ausgefüllt.  Im  Loch  erzeugen 
Radialstreifen  vier  flache  Furchen  (jederseits  und  am  Rucken  und 
Bauche  eine),  wornach  er  den  unpassenden  Nansen  quadraius  Blainv. 
1.  9  erhalten  hat.  In  der  Chloritischen  Kreide  von  Westphalen,  nach 
Römer  auch  zu  Gehrden,  Quedlinburg,  Peine  etc.  Die  Franzosen 
fuhren  ihn  in  der  weissen  Kreide  des  Pariser  Beckens  auf,  aber  nicht 
bei  Meudon.  B.  Oster fleldt  Blainv.  1.  8.  ist  zwar  aussen  glatt,  aber 
nimmt  man  diese  Aussenschichte  weg,  so  treten  die  Körner  deutlich 
hervor.  «Des  environs  d'Osterfield.**  Sollte  es  nicht  heissen  Oster- 
feld nördlich  Essen,  wo  er  nach  Hr.  Sack  in  Essen  zahlreich  vor- 
kommt, und  nicht  ^ä  Osterhofen  pr^s  Eisen,**  wie  d'OBBioiir  falsch - 
Koh  dem  Blaihvillh  nachschreibt ,  aber  Voltz  schon  verbessert  hat. 
25.  Belemmtes  mucronatu»  tab.  30  fig.  28 — 32.  Sohlothbdi 
Petrefact  pag.  47.  Ein  runder  auf  dem  Rucken  etwas  comprimirter 
CyUnder,  der  unten  in  einer  Nadelspitze  endigt,  die  sich  aus  breiter 
Basis  erhebt  Oben  die  Scheide  dunnrandig,  so  dass  das  Ende  noch 
nicht  bekannt  geworden  Ist.  Das  Alveolarloch  erreicht  bei  glänzen 
Exemplaren  (vielleicht  genau)  die  Hälfte  der  Schaidenlänge;  der 
Schlitz  geht  innen  zwar  tiefer  als  aussen ,  reicht  aber  doch  nicht  ganz 
hinab. '  Die  jungen  Exemplare  haben  daher  eine  Zeitlang  noch  kei- 
Den,  und  bei  altern  ruckt  er  aussen  im  Verlaufe  des  Lebens  ein  wenig 
höber.  Das  Alveolarloch  selbst  zeigt  einen  meist  weissen  kartenblatt« 
dicken  Ueberzug,  in  seiner  Substanz  zwar  scharf  von  der  Kalkfaser 
der  Seheide  unterschieden,  aber  so  innig  damit  verwachsen»  dass 
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beide  sieh  niemals  von  einander  (rennen.  Leider  nimmt  die  Seheh 
densubsUnf  in  ibrem  dünnen  Oberrande  auch  die  gleiche  Farbe  aii| 
die  Unterscheidung  beider  Schichten  wird  daher  nach  oben  hin  sohwiO=^ 
rig,  doch  scheint  der  innere  Ueberzug  noch  fortziiseUen,  wenn  der 
grössere  bereits  aufgehört  bat.  Oiess  stimmt  ganz  mit  dem  Bau  deü 
altern^  Belemniten  überein.  Denn  es  ist  gar  kein  Zweifel  vorhanden» 
dass  dieser  innere  Ueberzug  des  Loches  nicht  der  Alveoiarscbale  ent« 
spräche.  Namentlich  beweisen  das  auch  die  Scheidewände,  Sie  sind 
fwar  wiederholt  bezweifelt  worden ,  allein  entschieden  vorhanden. 
Bei  den  meisten  Exemplaren  bemerkt  man  fireilich  von  ihrer  Substana 
nicht  die  Spur ,  die  Bekleidiing  des  Loches  siebt  dann  matt ,  hat  aber 
ringförmige  Bindröcke,  die  allerdings  auf  Kammern  hinweisen.  Harte 
Ausfüllungen  solcher  Alveolarlöcher,  wie  die  von  Vakls,  scheinen 
wegen  dieser  Ringe  concamerirt ,  schleift  man  sie  aber  an ,  so  lassen 
sieb  die  Ringe  nicht  als  Scheidewände  in's  Innert  verfolgen.  Dem  auf^ 
merksamen  Beobachter  föllt-  das  auf.  Allein  die  ^heldewändo  sind 
so  dünn,  wie  hex  keinem  andern  Belemniten.  Das  beweisen  die  Exem- 
plare von  Mastricht,  denn  hier  findet  sieh  unter  vielen  gespaltenen 
endlich  eines  wie  fig.  31:  hieran  ist  die  matte  Auskleidung  mit 
dönnen  glänzenden  Ringen  überzogen,  die  zwar  nur  einem  bauchar- 
tigen Anflüge  gleichen,  sich  aber  dennoch  scharf  erkennen  lasseil,  und 
meist  ehe  sich  diese  Ringe  berühren  setzen  sie  mit  ihrem  Untefrande 
als  Querscheidewand  fort  Nur  am  Anfange,  wo  die  Kammern  sehr 
gedrängt  stehen,  berühren  sich  die  Ringe,  je  weiter  nach  oben«  ifest» 
mehr  Zwischenraum  bleibt  zwischen  den  einzelnen.  Sie  sind  ^Iso 
die  Ansatzflächen  der  Scheidewände  auf  der  Alveoiarscbale.  Bin  feiner 
Sipho  durchbricht  auf  der  Seite  des  Schlitzes  sämmtlicbe  Scheide* 
wände,  und  da  auch  die  Alveole  mit  einer  Kugel  beginnt,  so  ist  eine 
vollkommene  Analogie  mit  andern  Belemniten  vorhanden.  Dass  sich 
solche  zarten  Scheidewände  nur  schlecht  erhalten  konnten,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache ,  besonders  leicht  blättern  sich  auch  die  Ansatz* 
flächen  der  Scheidewände  ab.  Wie  weit  sie  daher  gehen ,  weiss  ich 
nicht»  in  unsern  Stucken  reichen  sie  hoch  über  das  untere  Ende  des 
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SeUiteef  hinaus,  weiter  hinauf  fehlen  sie  aber  wohl  nur,  weil  sie,  wie 
fast  hei  allen  übrigen  Beleniniten,  zerstört  sind.  Eine  sehr  markirte 
Furche  zieht  sich  von  der  Spitze  der  Alveole  immer  breiter  werdend 
auf  der  Snnenseite  des  Rückens  hinauf,   auch  feine  radiale  Streifen 
kann  man  sehen,  aber  andere  Zeichnungen  nicht    In  den  Schlitz 
setzt  zwar  auch  eine  weisse  Substanz  hinein,    die  an  manchen  Indt* 
viduen  unmittelbar  von  der  AWeolarschale  auszugehen  scheint,  allein 
sie  ist  dünner,  und  da  die  Kammern  weit  über  das  untere  Schlitzende 
hinaus  reichen ,  so  schneidet  der  Schlitz  wohl  nur  die  Scheide ,  die 
Alveolarschale  nicht,  sondern  diese  ist  vielmehr  unterhalb  der  ganzen 
Lange  des  Schlitzes  vollkommen  geschlossen.    Nur  sieht  man  auf  der 
Innenseite  der  Auskleidung  eine  Linie  dem  Schlitze  entsprechen,  wie 
wir  sie  auch  bei  Canaliculaten ,  wenn  gleich  weniger  deutlich,  finden. 
Bine  feine  mit  Kreide  ausgefüllte  Linie  bildet  bei  den  meisten  Exempla- 
ren die  Axe  der  Scheide.    Wahrscheinlich  ging  also  von  der  Kugel- 
spitze der  Alveole  ein  organischer  Faden  durch,  der  aber  mit  dem 
Sipho  nichts  gemein  hat,  selbst  nicht  einmal  unmittelbar  von  der 
Kugel  aus  beginnt.  Schon  Blainvillb  spricht  von  Gefässeindröcken  auf 
dier  Oberfläche,  sie  sind  zwar  nicht  sehr  regelvoll  und  symmetrisch,  aber 
doch  ziemlich  deutlich  (fig.  29).  Auf  den  Seitenlinien  scheinen  die  Haupt- 
gei^se  gelegen  zu  haben ,  sie  nähern  sich  dem  Rucken  mehr  als  dem 
Bauche.    Die   Hauptstämme  gehen   zur  Schlitzgegend  hinum,  ver- 
zweigen sich  aderartig ,  und  reichen  sich  auf  der  Banchlinie  von  bei- 
den Seiten  her  die  Spitzen.    Die  Hauptäste  bestehen  wie  die  Unter- 
tfaelle  der  Seitenlinien  aus  zwei  parallellaufenden  Linien,  übrigens 
ist  es  schwer  wegen  der  Undeutiichkeit  eine  treue  Darstellung  von 
Ihnen  zu  geben.  Ausserdem  kommen  noch  unregelmässige  Eindrucke 
vor ,  wesshalb  Sowerby  einzelne  derselben  granulatus  nannte.   Diess 
Ist  der  berühmte  Belemnit,  der  wegen  seiner  bernsteingelben  Farbe 
(daher  e^ecfrinus  MiLLBR  8.  is)  lartgeZeit  für  den  Lyncurius  des 
Theophrast  gehalten  wurde.    Da  er  in  der  grossen  nordeuropäischen 
Ebene  zahlreich  als  Geschiebe  vorkommt,  so  hat  er  schon  seit  altern 
Zelten  in  besonderm  Grade  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt.   Zu 
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gleicher  Zeit  ist  er  der  letzte  der  Belemniten,  denn  er  findet  sich 
nicht  nur  in  der  weissen  Kreide  der  Stubbenkammer,  von  Menden» 
Kent  etc. ,  sondern  gebt  sogar  in  die  jüngsten  Lager  von  Mastricht 
hinauf.  Auch  seine  ausserordentliche  Verbreitung  verdient  noch  her 
sonders  hervorgehoben  zu  werden:  er  findet  sich  von  Simbirsk  an 
der  Wolga  bis  Antrim  im  nördlichen  Irland  an  zahllosen  Punkten, 
und  tritt  jenseits  des  atlantischen  Meeres  in  der  obern  Kreide  von 
New  Yersey  nur  wenig  anders  wieder  auf,  Morton  (Sillinoan's  Anoer. 
Journ.  1830  Bd.  18  tab.  1  fig.  1—3)  hat  ihn  als  die  fast  einzige  aus* 
gezeichnete  Form  der  neuen  Welt  Americanus  genannt. 

Varietäten  gibt  es  mehrere:  die  Rügenschen  Exemplare  sind 
in  der  Regel  schlanker,  der  Spalt  reicht  innen  fast  zur  Alveolarspitze 
(fig.  32),  und  die  Spaltfläche  schneidet  aussen  sehr  schief  nach  unten 
ab.  Auch  bei  den  Exemplaren  von  Vaels  (zwischen  Achen  und  Mastricht) 
finde  ich  denselben  Bau  des  Schlitzes.  Die  Mastrichter  Exemplare 
sind  dagegen  dicker  und  stämmiger,  der  Spalt  {^i^.  31)  reicht  innen  ^ 
nicht  so  tief  hinab,  und  die  Spaltfläche  biegt  aussen  plötzlich  um. 
Die  Westphdlischen  Exemplare  (Lemförde)  fig.  30.  sind  kleiner 
und  kurzer,  aber  die  Gefasse  am  besten  darauf  zu  sehen.  Der  Spalt 
reicht  innen  nicht  tiefer,  als  bei  der  Mastricbter  Varietät,  doch  schnei- 
det die  Spaltfläche  (fig.  30.  c),  wie  bei  der  Rügenschen,  aussen  sehr 
schief  ab.  Uebrigens  ist  bei  der  Beobachtung  der  Spaltfläche  grosse 
Vorsicht  zu  rathen,  da  man  sich  leicht  über  den  Umriss  täuschen 
kann ,  auch  finden  viele  Uebergänge  statt. 

Erhaltung.  Bei  den  Meisten  findet  man  ausser  der  zarten  Röhre 
in  der  Axe  der  Scheide  keinen  Frass  im  Innern,  höchstens  sind  sie 
mit  schmarotzenden  Celleporen,  Austern  etc.  auf  der  Oberfläche  be- 
deckt. Andere  jedoch,  wenn  auch  im  Uebrigen  trefflieh  erhalten, 
sind  im  Innern  angefressen.  Offenbar  bemächtigten  sich  nach  dem 
Tode  des  Belemniten  kleine  grabende  Thierchen  der  Scheide,  suchten  ^ 
darin  wie  die  Bohrwürmer  Nahrung,  was  ihre  noch  sichtbaren  Wege 
beweisen.  Schon  bei  B.  giganteus  pag.  435.  wurde  darauf  ausdrück- 
lieh  aufmerksam  gemacht,  und  obgleich  auch  bei  andern  Belemniten 
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tni  MosdielfchBleti  moU^  Ertchmongeo  nieht  gar  selteR  md,  so 
fcaoo  mao  ne  doch  nirgends  besser  verfolgen,  als  lüer.  Denn  tfie 
Wege  sind  mit  Weisser  Kreide  aosgefiillt,  und  lassen  bei  der  Durch- 
seheinenheit  der  Scheide  sich  gewöhnlich  nach  allen  Richliingen  genau 
verfolgen.  Man  kann  ans  ihnen  2  Gruppen  machen:  die  eine  Gruppe 
hat  Hr.  ▼.  Haobiow  (Bronn's  Jahrb.  1840.  pag.  670)  nicht  unpassend 

Talpma  genannt,  einfache  leine  blindendigende  Rohren,  aber 
stets  mit  einem  deutlichen  Eingang  von  Aussen.  Die  feinste  mochte 
man  T.  pungen$  fig.  37  heissen,  denn  sie  erzeugt  auf  der  Oberfläche 
äusserst  feine  isoiirte  Punkte,  jedem  Punkte  folgt  aber  nach  innen 
ein  kleines  schiefes  Scbwänschen,  es 48t  der  kurze  blinde  Sack,  wel- 
chen das  Thier  einbohrte.  Daraus  wird  wahrscbeioiich,  dass  die 
grobem  Punkte,  welche  man  so  häufig  auf  Provcn^alisrhen  BelemnI- 
ten  findet,  ähnlichen  Thieren  ihren  Ursprung  verdanken.  Auch  die 
grossem  Punkte,  die  sich  namentlich  so  gewöhnlich  auf  den  Scheiteln 
fon  Anancbytes  ovatns  finden,  gehören  hierhin.  7.  9olifaria  nennt 
Haobkow  die  stecknadeldicken  Röhren.  Sie  laufen  von  ihrer  Mündung 
oll  über  ein  Zoll  lang  fort  ehe  sie  blind  endigen,  dicholomiren  übrigens 
niemals,  machen  aber  oft  einen  ganzen  Umgang  um  den  Belemniten, 
ohne  sich  in  die  Tiefe  zu  verlieren.  7.  ramoBa  Hag.  Ist  von  allen 
die  angenfölligste,  sie  bleibt  härter  an  der  Oberfläche,  als  die  vorige, 
dichotomirt  öfters,  ihre  Spitzen  endigen  aber  alle  blind.  Da  sie  sich 
nach  allen  Richtungen  hin  gabelt,  und  immer  wieder  wie  ein  Maul- 
wurf einen  Ausgang  zur  Oberfläche  macht,  der  gewöhnlich  gern  in 
der  Nähe  der  Gabelung  liegt,  so  ist  es  meist  nicht  möglich,  den  ersten 
Eingangspunkt  zu  finden.     Die  andere  Gruppe,  man  möchte  sie 

Dendrina  (fig.  36)  nennen,  da  sie  sich  wie  Dendriten  verzweigt, 
ist  noch  räthselbafter,  denn  hier  kann  man  den  Eingang  mit  Sicherheit 
nicht  finden.  Es  sind  nicht  eigentliche  Röhren,  sondern  mehr  platt 
gedrückte  Verzweigungen,  welche  unter  der  Oberfläche  liegen,  von 
Talplnen  nicht  selten  durchbohrt  werden,  und  hin  und  wieder  heraus* 
springen,  Im  letztern  Falle  bleibt  auf  der  Stelle,  wo  sie  liegen,  eine 
rauhe  flache  Vertiefung.     Das  abgebildeter  Exemplar  fig.  36  stammt 
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aus  dem  Chalk  von  Anlrim,  man  sieht  darauf  kreisförmige  mehr  Ter- 
fweigte  and  unbestimmte  haufwerkartige  Individuen.  Sie  kommen 
ebenfalls  auf  Rugenschen  Exemplaren  vor.  Waren  dieselben  nicht 
etwa  schon  2u  Lebzeiten  des  Tbieres  in  der  Scheide  vorhanden? 
Organischen  Ursprungs  sind  sie  wohl  unzweifelhaft,  doch  könnten 
Krankheiten,  Eingeweidethierchen  etc.  sie  erzeugt  haben. 

Beloptera  Deshay.  pag.  385. 
ßt'kos  Geschoss,  ttts^o*'  Flügel. 

Allerdings  sind  sie,  wie  der  Name  sagt,  einer  kurzen  geflögelten 
Belemnitenscheide  nicht  unäbniich.  Die  belemnitenfönnige  Spitze  be- 
steht aus  concentrischen  Schichten,  von  der  Aie  strahlen  Fasern  aus, 
und  wenn  die  Stucke  statt  des  späthigen  Zustandes  niehr  einen  kreide- 
artigen angenommen  haben,  so  trägt  daran  wohl  die  Formation,  in 
der  sie  begraben  liegen,  zum  Theil  die  Schuld.  Denn  um  die  Ver- 
wandtschaft zu  vervollständigen ,  findet  sich  auch  oben  ein  Loch  mit 
gekammerter  Alveole.  Zwar  haftet  die  Alveolarscbale  fest  an  der 
Scheidensubstanz,  allein  schon  bei  den  canaliculaten  Belemniten  pfle* 
gen  beide  Schiebten  sich  schwieriger  zu  trennen,  als  bei  denPaxillosen, 
ja  bei  mucronatus  kommt  bereits  ebenfalls  die  innigste  Verwachsung 
vor.  Ein  Anschluss  des  Gesonderten  zum  Ungesonderten  wäre  in 
dieser  Weise  nicht  zu  verkennen.  Andererseits  weisen  aber  die  fiugel* 
förmigen  Ansätze  auf  Säpienknochen  hin,  die  ebenfalls  unten  mit  einer 
belemnitenförmigen  Spitze  endigen.  Desshalb  wurden  sie  in  frühem 
Zeiten  namentlich  von  Guvibr  geradezu  für  verstümmelte  Sipienkno* 
eben  gehalten,  bis  durch  die  Untersuchungen  Blaimville's  über  Be- 
lemniten (Manuel  de  Malacologie  Paris  1825  pag.  621)  der  von  Des* 
hayes  geschupfte  Name  die  wahre  Verwandtschaft  kennen  lehrte.  Das 
Hauptgewicht  liegt  vor  allem  auf  der  gehämmerten  Alveole,  sie  weist 
auf  eine  Mittelstellung  hin,  da  man  in  den  Innern  Knochen  keiner 
lebenden  Gephalopodengattung  bis  jetzt  sichere  Anzeichen  von  Kam-» 
roem  gefunden  hat  Allerdings  mochten  sich  zoologisch  die  Belop** 
teren  bedeutend  von  den  Belemniten  entfernen,  aber  dafür  liegen  sie 
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auch  in  d^r  Tertiär formation,  wo  «e  nur  die  Stelle  der  BelenmlteD 
.Tertrefen,  da  ietztere  bereitrin  der  Kreide  von  der  £rde  verschwan* 

«  _ 

den.  Ich  werde  nur  dieHauptformen  anfuhren,  da  bei  una  die  Sachen 
noch  nicht  aufgefunden  sind. 

Beloptera  tah.  30  fig.  38.  Der  Beschreibung  von  Deshayes 
(Description  des  coquilles  fossiles  des  environs  de  Paris  Tom.  II. 
pag.  759)  zu  folge  besiebt  die  Schale  aus  zwei  mit  ihren  Spitzen 
gegen  einander  gekehrten  Kegeln,  jederseits  gehalten  durch  einen 
wenig  zur  Bauchseite  gekrümmten  Flügel,  dadurch  wird  die  Bauchseite 
concav  (fig.  38.  a),  und  die  BuckenseKe  convex  (fig.  38.  b).  Letztere 
zeigtauch,  wieB.mucronatus,  Gefasfteindrücke.  Die  halbkreisförmigen 
Flügel  endigen  an  ihrem  freien  Aussenrande  dünn  und  schneidend, 
und  gleichen  insofern  dem  hartkalkigen  Schilde  eines  Säpienschulpes 
um  so  mehr,  als  man  das  untere  dicke  stumpfkonische  fein  gestreifte . 
Mittelstöck  der  Beloptera  noch  mit  dem  nadc^lförmigen  Unterende  des 
Säpienschulpes  parallelisiren  kann.  Allein  statt  der  schwammigen 
Bauchschichte  finden  wir  ein  tiefes  kegelförmiges  Loch,  dessen  Schale 
oben  mit  schneidendem  Bande  endigt ,  und  aus  ähnlicher  Kalkfaser 
wie  die  Belemnitenscbeide  besteht.  Darin  siebt  man  deuUicIfe  Spuren 
von  Scheidewänden  (fig.  39),  aus  deren  Krümmung  in  der  Medianlinie 
der  Bauchseite  Deshayes  den  Beweis  nimmt,  dass  hart  auf  der  Bauch- 
seite ein  Sipho  hinabgegangen  sein  müsse» 

Ah  Hauptspecies  gilt  Beloptera  belemmtindea  tab.  30  fig.  38 
Blamv.  Malac.  11.  s,  die  frühere  Sepia  Parisiensis  (Ferussac  undd*Orb. 
C^phalopodes,  Seiche  tab.  3  fig.  7 — 9).  Sie  ist  die  einzige  geflügelte, 
liegt  schon  im  untern  Grobkalk  mit  Nummuliten  und  Ghloritisclien 
Punkten  zu  Pouchon  (Oise)  und  ifli  mittlem  bei  Grignon.  Auch  die 
.Nummulitenkalke  von  Biaritz  (Basses  -  Pyr6n6es)  und  das  untere  Ter- 
liärgebirge  des  Brüsseler  Beckens  werden  als  Fundorte  angeführt. 

Interessant  ist  Beloptera  Levesquei  tab.  30  fig.  40  ^  Fer.  und 
d*brb.  Cöphal.  Seiche  tab.  20  fig.  10—12,  sie  ist  ungeflügelt,  gleicht 
übrigens denvMittelstück  der  belemnitoidea  ausnehmend,  besonders  wenn 
man  dieselbe  mit  dem  grössern  Exemplare  von  Deshayes  vergleicht. 


Tfibingen,  gedruckt  bei  L,  Fr.  Pue». 
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An  diese  scheint  sich  dann  ferner  die  merkwürdige  Beloptera  ano~ 
mala  tab.  30  fig.  41  Sw.  591.  s  aus  dem  London  clay  von  Highat 
Hill  anzuschliessen.  Ihr  fehlen  nicht  blos  die  Flöge!,  sondern  auch 
der  untere  Kegel,  in  dem  obern  halboffenen  Alveolarloch  sieht  man 
die  Scheidewände,  und  an  der  Spitze  ist  ein  rundliches  Loch.  Wenn 
anders  die  Zeichnungen  nicht  täuschen,  so  zeigt  sich  Ton  dieser  ein 
enger  Anschluss  an  die  zum  Geschlecht  erhobene : 

Spirtüiroafra  Bellardii  tab.  30  flg.  42 — 46,  d'ORBiONY  An- 
nales des  scienc;  nat.  1842,  2  ser.  tom.  17  tab.  11  lig.  1 — 6.  Wir 
haben  hier  eine  kurze  schnabelförmige  Scheide  oben  auf  der  Rücken« 
bälfte  mit  einer  dachrinnenförmigen  Verlängerung,  deren  Wölbung 
sich  in  flachem  Bogen  hinaufschwingt,  und  deren  Kanten  auf  der 
Bauchseite  in  wohlbegränzter  Schneide  enden.  Das  Oberende  der 
Rinne  ist  stets  zerbrochen  und  daher  unbekannt.  Auf  der  Bauch- 
seite endigt  dagegen  die  Scheide  sehr  bestimmt  mit  einem  kugel- 
förmigen Wulst,  dessen  kleiner  innerer  Schnabel  sich  in  das  Alveolar- 
loch hineinbiegt.  Das  Ganze  besteht  zwar  aus  concentrischen  Schich- 
ten (flg.  43) ,  die  aber  sehr  undeutlich  sind ,  so  lange  die  Masse 
nicht  zu  weissem  Kalke  verwittert.  Mit  der  Verwitterung  treten  die 
Schichten  sehr  deutlich  hervor  (fig.  44.  b)  und  damit  auch  die  Faser- 
struktur, welche  wie  bei  Belemniten  schief  gegen  die  Axe  steht,  die 
Winkelspitze  nach  oben  gerichtet.  Die  Oberfläche  ist  mit  einer  dün- 
nen glatten  mattglänzenden  Lage  bedeckt,  unter  der  feine  netzför- 
mige Maschen  hervortreten ,  welche  sich  besonders  auf  dem  Kugel- 
wulste durch  ihre  Grösse  und  Deutlichkeit  auszeichnen.  Sie  entspre- 
chen kleinen  Cylindern,  die  ins  Innere  dringen,  so  dass  wir  also  statt 
der  Faser  in  Wirklichkeit  Cylinder  haben  würden.  Solcher  Bau  er- 
innert auffallend  an  die  sehr  ähnlichen  Röhren  des  Aptychtis  laevia 
tab.  22  fig.  10.  a,  woraus  vielleicht  in  Zukunft  sich  noch  wichtige 
Folgerungen  machen  lassen  werden,  da  diese  merkwürdige  Verwandt« 
Schaft  gewiss  ihre  Innern  Gründe  hat.  Ein  nicht  weniger  interessan- 
tes Organ  bildet  noch  die  einer  Spirula  gleichende  Alveole,  sie 
füllt  den  Grund  der  Rinne  aus ,  biegt  sich  daher  wie  diese  ein  we- 
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nigi  dringt  dann  in  daf  flache  Al?eoIarIoeh  hinein ,  macht  darin  aber 
eine  solche  atarke  Krummang  nach  oben,  dass  die  Biegung  der  gan- 
aeo  Länge  nach  fast  einen  Umgang  betragen  mag.   Die  Scheidewände 
stehen  yerhiltnissmassig  sehr  fern  von  einander,  die  erste  Kammer 
Ist  eine  grosse  Blase,  über  welche  sich  der  Schnabel  des  Kugelwul- 
stes hinwegbiegt    Sprengt  man  daher  diese  Schnabelspiise  ab«  so 
tritt  die  mit  Kalkspath  gefüllte  Kugel  der  ersten  Kammer  sehr  deut- 
lich hervor.   Der  übrige  Theil  der  Alveole  scheint  frei  in  der  Rinne 
zu  liegen,  und  nur  durch  eine  vorspringende  Kant€  derselben  gehal> 
ten  zu  sein,  und  der  Sipho  geht  auf  dieser  freien  Bauchseite  hinab. 
Beides  erinnert  sehr  an  die  B.  anomale  des  Sowkbby.  Das  Oberende 
ist  unbekannt  D^Oebiony  stellt  das  unbekannte  Thier  zur  Spirale 
und  macht  aus  beiden  eine  besondere  Familie.   Von  Bonblli  im  mitt- 
lem Tertiärgebirge  der  Superga  bei  Turin  entdeckt  Michklotti  (Des- 
criptiondes  foss.  des  terrains  mioc^nes.  Leiden  1^47.  tab.  15  fig.  2) 
bildet  ein  19  Linien  langes  Individuum  ab,  an  dessen  verbrochenem 
Oberende  stehen  10  Kammern  hervor,  deren  Länge  1072''  und  Breite 
2V4''  einnehmen.  Ehe  wir  zu  den  Resten  der  nackten  Cephaiopoden 
schreiten,  die  sich  hier  unmittelbar  anschliessen  würden ,  wollen  vrir 
nochmals  kurz  auf 


Belemniten-AIveolen  und  Orthoceratiten 

zurückkommen.  Belemniten-AIveolen  haben  stets  nur  eine  dünne 
Schale  und  darauf  die  eigenthümlichen  hyperbolischen  Streifen,  den 
Sipho  fein  und  hart  randlich ,  die  Scheidewände  sehr  gedrängt;  (hr^ 
thoeeraüten  dagegen  nur  eine  dicke  Schale  mit  concentrischen  Strei- 
fen, den  Sipho  nur  ausnahmsweise  fein  und  randlicb  (Ortb.  Schlot- 
■Bnoi  1.  11),  die  Scheidewände  weniger  gedrängt.  Unter  allen  diesen 
Kennzeichen  ist  nur  die  Zeichnung  der  Schale  ohne  Ausnahme  ent- 
scheidend, aber  gerade  diese  pflegt  nicht  erhalten  zu  sein,  und  dann 
entstehen  über  die  sichere  Deutung  Zweifel.  Ich  will  nicht  von  der 
Orthocera  canica  Sw.  60.  1^9  tius  dem  Aluroday  von  Whitby  re- 
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den,  denn  sie  sind  zn  deuüicb  Alveolen  etwa  vom  Bei,  el&ngaiu$ 
pag.  402.  Dagegen  macht  unsere  fig,  i.  tah,  8i.  aus  dem  Lias  von 
Lyme  Regis  (Dorset  Shire)  schon  grössere  Schwierigkeit.  Denn  der 
Winkel  ist. viel  kleiner  als  er  bei  Alveolen  zu  sein  pflegt,  doch  stehen 
die  Scheidewände  noch  nach  Art  der  Alveolen  sehr  gedrängt.  Man 
kann  daher  solche  Beispiele  als  Beweiss  nehmen,  dass  die  Alveolen 
an  den  Belemniten  bedeutendere  Organe  waren,  als  die  kurzen  AI- 
veolarstücke  in  den  Scheiden  auf  den  ersten  Anblick  vermuthen  las- 
sen.  Aber  nun  vollends  der 

Orthoceratites  elongatus  tab.  31  fig.  2  db  la  Beche  (GeoK 
Transact.  2  ser.  tom.  2  tab.  4  fig.  4  aus  dem  mittlem  Lias  von  Lyme 
Regis).  Hier  haben  wir  die  Kennzeichen  eines  Orthoceratltenkermes: 
einen  sehr  kleinen  Winkel,  und  sehr  entfernt  stehende  Scheidewände, 
wie  man  sie  bei  wahrhaften  Alveolen  niemals  findet.  Dagegen  bleibt 
der  äusserst  feine  Sipho  hart  randiich  wie  bei  Alveolen.  Wesentliche 
Unterschiede  finden  zwischen  ihm  und  dem  Sühlotsbiiiii  1.  ii  nicht 
Statt,  und  doch  möchte  man  die  Liasform  für  Alveolen  halten,  ob- 
gleich an  mitvorkommenden  Belemniten  nie  derartige  Anhängsel 
gefunden  sind,  während  man  umgekehrt  Gründe  hat,  die  Form  des 
Uebergangsgebirges  durchaus  nicht  zu  den  Alveolen  zu  stellen.  Bruch- 
stücke desselben  finden  sich  nicht  nur  in  England ,  sondern  auch  in 
der  Schweiz  und  im  mittlem  Lias  Süddeutschlands  an  mehreren  Punk* 
ten ;  die  grössten  Stücke  hat  Hr.  Professor  Kvrr  in  den  Jahresheften 
des  Vereins  für  Vaterlandskunde  In  Württemberg  1845  pag.  234  tab. 
IL  fig.  4  von  Erzingen  bei  Balingen  abgebildet,  und  nochmals  mit 
einem  neuen  Namen  Bei.  macroconua  belegt.  Sie  kommen  daselbst 
nicht  im  Numlsmaliskalke ,  sondern  im  Amallheenühone  vor,  und 
es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  zu  den  sie  begleiten* 
den  Belemnites  clavatus  gehören.  Dann  würde  es  auch  begreiflich 
aein,  warum  dieser  kleine  Belemnit  so  häufig  scheinbar  ohne  AI* 
veole  gefunden  wird  pag.  398 ,  denn  dieses  weitkammerige  Organ 
fand  nur  wenig  Halt  an  der  dünnen  Scheide. 

Durch  diese  Stücke  auf  das  Feld  des  Zweifeins  geführt,  war  ich 

31* 
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früher  mit  Baovir  and  andern  bewSbrten  Porscbera  der  Ansicht,  dass 
die  sogenannten  Orthoceratiten  der  jungem  Pormationen  wohl  alle 
tu  den  Belemniten  geboren  möcbten.  Die  Grösse  der  Stucke  fiel  mir 
zwar  immer  sebr  auf:  so  bewabrt  t.  B.  die  SciiLoniBni'scbe  Samm- 
lung zu  Berlin  ein  fast  Fuss  langes  Stuck  aus  den  rothen  Kalken  Yon 
Hallein  (Adnetb)  in  Salztbal  (Petrefactenknnde  pag.  58) ,  aber  trotz 
der  Grösse  und  Deutlicbkeit  der  Scheidewände  zeigt  die  Mitte  keinen 
Sipho!  Ganz  dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  in  einem  mir 
durch  Hr.  Dr.  Michslotti  roitgethellten  Exemplar  aus  dem  rotben 
Kalke  von  Varese  in  der  Lombardei,  das  über  drei  Zoll  lange  Stück 
hat  nur  4  Kammern,  die  über  1  Zoll  breit  nirgends  eine  Spur  Ton 
Schale  und  Sipho  weisen,  wie  das  bei  Alveolen  so  gewöhnlich ,  bei 
Orthoceratiten  von  solcher  Erhaltung  kaum  der  Fall  ist  Der  Zufall 
wollte,  dass  gerade  der  erste  Orthoceratit,  welchen  ich  in  der  pracht- 
vollen Sammlung  des  Hr.  Ram^auer  zu  Hallstadt  zur  Hand  bekam, 
obgleich  Arm  dick  und  mit  dünner  Schale,  den  verbältnissmSasig  klei- 
nen Sipho  hart  am  Rande  hatte.  So  etwas  ist  bei  Orthoceratiten  der 
altern  Formation  niemals  gesehen !  Noch  war  daher  die  Ansicht  nicht 
erschüttert.   Ich  bezeichnete  ihn  später  als 

Orthoceratites  alveolarii  tab.  31.  iig.  6  Brohh's  Jahrbuch 
1845  pag.  684,  v.  Hauer  Gephal.  tab.  11.  fig.  11.  Lehrreich  in  vie- 
ler Beziehung.  Unsere  Sammlung  besitzt  Stücke,  die  bei  1  Fuss  Länge 
und  gegen  2^4  Zoll  Breite  8  Kammern  zeigen ,  also  vollkommen  die 
Form  eines  weitkammerigen  Regularen  pag.  43.  Die  Schale  kaum 
'/2  Linie  dick  und  aussen  glatt,  wenigstens  kann  man  mit  Sicherheit 
auch  nicht  einmal  Anwachsstreifen  wahrnehmen.  Das  ist  freilich  al- 
veolenartig  t  Dazu  kommt  der  kleine  hart  randliche  Sipho ,  welcher 
kaum  grösser  Ist  als  bei  Alveolen,  auch  schwellt  derselbe  in  der  Mitte 
zwischen  den  Scheidewänden  an.  Man  kann  die  kalkige  Dute  ziem- 
lich bestimmt  von  der  (wohl  mehr  hornigen)  Siphonalhülle  (pag.  38). 
unterscheiden :  die  Dute  scheint  als  kalkiger  Thell  fast  ganz  von  ei- 
ner Kammerwand  zur  andern  zu  reichen ,  die  Hülle  dagegen  geht 
durch  alleDuten  ununterbrochen  hindurch.  Bei  vielen  sieht  man  von 
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derHiilie  nichts  mehr,  weil  sie  leichler  zerstört  wird,  bei  andern  steht 
noch  ein  StüclL  derHöile  über  der  Kammer  (v.  Haubr  tab.  11.  fig.  11 
nicht  ganz  richtig  gezeichnet).  Bei  unserem  Exemplar  ist  die  Hülle 
ganz  erhalten,  die  Lange  der  Dote  lässt  sich  aber  nicht  scharf  beur- 
theilen,  weil  sie  als  Italkige  Wand  nicht  scharf  aufhört,  sondern  nach 
unten  allmählig  mehr  organische  Substanz  aufnimmt,  und  als  solche 
bis  zur  folgenden  Kammer  hinabläuft.  Bei  Hallstadt  und  Umgegend 
kommt  er  häufig  vor,  bildet  aber  viele  Varietäten.  Darunter  zeichne 
Ich  nur  zwei  aus: 

o)  alteolarh  cyündricua  v.  Hauer  tab.  11.  fig.  11.  Die  Kam- 
mern stehen  sehr  entfernt,  er  erreicht  einen  Durchmesser  von  mehr  als 
2  Zoll,  und  eine  Länge  von  2  bis  3  Fuss. 

b)  cUveolaria  conicus  tab.  3 1.  fig.  6,  convergens  ▼.  Havbr  Cepb. 
Ton  Ausee  7.  i  mit  dem  Winkel  einer  Alveole ,  daher  die  Scheide- 
wände viel  gedrängter  als  bei  vorigem.  Alle  andern  Kennzefchen 
gleich.  Hauer  bildet  I.  c.  7.  n  einen  reticulatus  tab.  31.  fig.  7  ab, 
der  mit  sehr  markirten  Längsstreifen  und  feinern  Querstreifen  be- 
deckt ist,  sonst  aber  auffallender  Weise  ganz  dem  alveolaris  gleicht. 
Diese.  Tfaatsacbe  erinnert  sehr  an  das  ganz  gleiche  Verhältniss  zwi- 
schen Ammonites  aratus  laevis  und  aratus  quadratus  pag.  254.  Soll- 
ten daher  etwa  alle  Alveolaren  solche  Längsstreifen  haben?  Zu  einer 
besondern  Specie»  kann  ich  mich  nur  schwer  verstehen.  Wären  mir 
die  genannten  Formen  (ausgenommen  reticulatus)  bekannt  gewor- 
den, so  würde  ich  namentlich  Angesichts  des  alveolaris  conicus  die- 
selben noch  alle  für  Alveolen  um  so  mehr  halten,  da  mit  ihnen  zu- 
sammen auch  wirklich  Belemniten  vorkommen.  Ja  blicken  wir  zu- 
rück auf  die  riesigen  Alveolarstücke  von  14  Zoll  Umfang,  welche  wir 
bei  B.  giganteus  pag.  429  erwähnten,  so  gewinnt  die  Ansicht  noch 
mehr  an  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Schon  notiite  ich  freudig  in 
mein  Tagebuch,  y^ea  gibt  keine  OrthoceraJtiten  in  der  AmmonUen^ 
farmation^,  als  unmittelbar  darauf  ein  Gang  in  den  Steinbruch  des 
flallstädter  Salzberges  mich  anders  belehrte.  Denn  hier  finden  sich 
eine  ganze  Reihe  von  OrthoceratUen  mit  centralem  Sipho  und  Scba- 
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lensetchnang ,  die  an  Grösse  ond  Schönheit  denen  der  Uebergangs- 
formation  nicht  nachstehen.   Damnter  folgende  S  die  wichtigsten : 

i.  Ortfwceratiiea  regularis  aaiinuB  tab.  91  fig.  8—10. 
BaoNNS  Jahrb.  1845  pag.  684.  Die  einfache  Form  mit  centralem 
Sipho  gleicht  TolllLommen  dem  regalaris  des  Uebergangsgebirgea. 
Nach  den  concentriscben  Streifen  der  dicken  Schale  könnte  man, 
gerade  wie  in  den  Orthöceratitenkalken  Ton  Prag  und  Elbersreoth, 
eine  ganze  Reihe  ?on  Species  anfföhren.  Ich  lege  indess  auf  die 
vielen  kleinen  Verschiedenheiten  nicht  das  Gewicht  wie  Graf  MüirsTn 
und  Hr.  v.  BARBANns.  DieStreifangen  sind  nichts  weiter  alsAnwachs- 
streifen ,  welche  nicht  immer  in  den  gleichen  Umrissen  bei  allen  In* 
dividuen  wiederkehren.  Bei  fig.  lOkönnteman  die  Streifen  mit  Schei- 
dewanden verwechseln ,  so  regelmässig  wechseln  sie  auf  der  sonst 
glatten  Schale  ab,  bei  fig.  8  und  9  dagegen  stehen  sie  dicht  gedrängt 
in  regelmassigen  Abständen,  und  die  Formen  gleichen  dadurch  auf- 
fallend dem  dimidiatus  MtvsTER  von  Blbersreuth ,  oder  dem  optatus 
Bar&akdb  von  Jarow  bei  Beraun.  Vergleiche  übrigens  auch  O.  du* 
blus  V.  Havee  Ceph.  von  Aussee  tab.  7.  fig.  3 — 8,  den  ich  nicht  m 
trennen  wage.  Auch  bei  St.  Cassian  kommt  ein  kleiner  Reguläre  vor, 
Graf  MÜ1I0TBR  hat  ihn 

Orth»  elegam  tab.  81.  fig.  3 — 5  MI^bteb  Beiträge  IV.  14.  a 
genannt,  besser  wäre  regularis  Cassianus  gewesen ,  meist  nur  klein, 
mft  glatter,  bald  dicker,  bald  dünner  Schale,  daraufsind  dieAnwacha- 
streifen  gewohnlich  kaum  sichtbar.  Der  Sipho  mit  nach  unten  gekehrter 
Dute  liegt  deutlieh  central.  Trotz  der  Kleinheit  haben  viele  Bruch- 
stücke bereits  Wohnkammer,  die  gern  verdrückt  erscheint  fig.  3. 
An  de^Schale  kann  man  eine  äussere  graue ,  und  eine  innere  weisse 
Schicht  unterscheiden ,  weiss  ist  auch  die  Schale  der  Scheidewand. 
Innen  schoss  der  Kalkspath  häufig  nach  Art  der  Sprudelsteine  an, 
tann  man  daher  die  Scheidewand  absprengen,  so  treten  ziemitehr  re- 
gelmässig blumige  Streifen  und  regellose  Blätter  hervor,  die  mit  den  Bi- 
-gettsehaften  des  Thierrestes  nichts  zu  schaffen  haben.  Falsch  ist  es  da- 
Mr»  wenn  daraus  neue  Species  wie  Freieslebettsis  und  aus  verdrückten  d- 
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fipticas  gemacht  sind.  Uebrigenf  kommeD  auch  bei  St  Caa nän  Ortho« 
eeratitenbruchstücke  von  ^4  Zoll  Durehmesier  vor! 

2.  Orthoceraiitee  einctua  aaUnus  tab.  31.  fig.  11  und  12 
8w.  588.  5,  Brokn's  Jahrbuch  1845  pag.  684,  Mümbter  Beiträge  HL 
19.  4.  Ein  ausgezeichneter  Reguläre,  aber  mit  sehr  markirten  con- 
centrischen  Schalenstreifen ,  die  sich  auf  den  Seiten  ein  wenig  schief 
gegen  die  Axe  richten.  Auf  der  Kante  der  Streifen  stehen  zier* 
liehe  Knoten  (fig.  11.  ft),  die  man  mit  blossen  Augen  kaum  erkennt 
Selten  werden  die  Streifen  von  ihrem  Wege  abgelenkt.  Feine  eben« 
falls  geknotete  Zwischenstreifnng  findet  man  nur  bei  genauester  Prü- 
fung. Wenn  «ich  diese  letztere  entwickelt,  wie  es  nach  Haiter  Ce- 
phal.  pag.  43  der  Fall  zu  sein  scheint,  sO  entstehen  Zwischenförmen. 
Ob  die  Streifen  des  cinctus  des  Uebergangsgebirges  in  gleicher  Weise 
gezeichnet  sein  mögen?  Die  Scheidewände  stehen  entfernter,  aber 
dieses  sonst  bei  Regularen  so  unbeständige  Kennzeichen  berechtigt 
allein  nicht  zu  einem  so  wenig  sagenden  neuen  Namen  late»eptatu$ 
(Haübr  Cephal.  11.  9).  Im  Alter  scheinen  sich  .die  Streifen  ganz  in 
Punkte  aufzulösen  fig.  12. 

8,  Ortkoceratitee  atriatui  $alinus  tab.  31.  fig.  18 — 14.  Sw. 
58,  BRONif's  Jahrbuch  1845  pag.  684;  tenuistriatus  Münster  Bei* 
träge  ÜI.  20.  4«  Er  hat  ganz  den  Habitus  und  die  Entfernt  stehen* 
den  Kammern'  des  cinctus.  Auch  die  Linien  sind  ganz  gleich  beschaf- 
fen, auf  ihrer  HOhe  mit  Knoten  versehen ,  (die  man  übrigens  nicht 
bei  allen  in  gleicher  Deutlichkeit  siebt) ,  aber  anstatt  Ringen  machen 
sie  markirte  Längslinien.  Er  gehört  in  sofern  zur  Gruppe.der  Linea* 
ten  pag.  45.  Havbr  nennt  auch  diesen  nur  wegen  der  Scheidewände 
wieder  anders:  salinarius  Ceph.  11.  7. 

Wie  man  sich  übrigens  hüten  muss,  nicht  schlechthin  aus  jedem 
Unterschiede  etwas  Neues  zu  taufen,  sondern  gar  Vieles  besonnener 
Weise  unentschieden  zur  Seite  legen  soll,  das  lehren  aiTch  unsere 
Orthoceratiten.  Einmal  von  der  Kammerentfernung  zu  reden,  so  zel^ 
uns  der  Alveoiaris  deutlich  zwei  Extreme:  bei  schneller  Whiieiztt- 
nahme  gedrängte 'Scheidewände,  bei  langsamer  entfernte,  und  doeh 
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«nd  aHe  öbrigeiiKeiiiixdchen  oameDtlich  die  wiehtigeLage  des  Sipboi 
ganz  die  gteichen,  dtM  es  die  N»tar  Teriienneii  hiesie ,  wenn  mao  da 
tremien  wollte.   Ein  Tbier,  das  wenig  Nabmog  lind,  dessen  Fangor« 
gane  Tielleicbt  verstaromell  waren,  niosste  langsamer  wacbseo  mit 
gedrängtem  Kammern  ood  grösserm  Winkel  der  Scbale,  wäbrend  in 
einer  andern  Gegend  bei  Nabrnng  im  Ueberfloss  ibr  Körper  scblanker 
und  scbneUer  emporschoss.   Wamm  ist  denn  die  leiste  Kammer  bei 
den  meisten   ausgewachsenen  Cephalopodenschalen  kurser  als  die 
ibr  vorbergebenden?   Antwort:  weil  das  Thier  nabe  seinem  Vollen- 
dangspankte  langsamer  wächst,  als  in  der  Jagend!   Bei  BaHstadt 
scheinen  die  Orthoceratiten  alle  gat  genährt,  ihre  Kammern  sind  wie 
die  ans  den  Tbonschiefem  von  Wissenbacb  schlank.   Bei  Elbersreath 
and  Prag  gieog  es  ihnen  im  Durchschnitt  nicht  so  gut   Damit  ist 
nicht  gesagt,  dass  die  Entfernung  der  Kammern  gar  keine  Bedeutung 
hätte.   Allerdings  wenn  das  Kennzeichen  in  gewissen  Extremen  m 
andern  Unterschieden  hinzu  kömmt,  so  kann  es  ein  Gewicht  in  die 
Wagschale  legen.   Gehen  wir  zu  den^üiti^en  über,  so  sind  diese  bei 
den  einen  sehr  scharf,  bei  den  andern  so  fein,  dass  man  Mühe  bat 
sie  zu  erkennen,  sie  lösen  sich,  wie  bei  fig.  12,  in  Reiben  feiner 
Punkte  auf  etc.   Aber  nun  Tollends  die  Streifen!   Oft  gehen  sie 
zwar  ihren  sichern  Weg  an  der  Schale  hinab,  auf  einmal  tritt  aber 
an  ein  und  demselben  Exemplare  scheinbar  ein  vollkommener  Wirr- 
warr ein,  die  Linien  machen  Wellenbiegungen,  werden  geknickt  etc. 
Doch  nur  scheinbar,  denn  fast  jede  Linie  lässt  sich  noch  in  ihrem 
Wege  von  oben  nach  unten  ununterbrochen  verfolgen:  man  denke 
sich  einen  zähen  Faden,  der  durch  zahllose  kleine  Seitenstösse  von 
seinem  graden  Wege  abgestossen  in  eine  vielfach  gekrümmte  Bahn 
geworfen  wird  und  darin  bleibt ,  so  hat  man  eine  klare  Vorstellung 
von  dieser  zierlichen  Bildqng.   Aber  welcher  Kunstler  könnte  hier 
der  Natur  getreu  folgen.  Schon  Hisiroer  hat,  wenn  ich  nicht  irre, 
etwas  Aehnliches  abgebildet,  Mübbter  nennt  einen  solchen  aus  den 
Clymenlenkalken  von  Schubelhammer  0.  striattüus  Müwstee  Bei- 
träge IH.  20.  i ,  der  offenbar  mit  dem  tenuistriatus  von  gleichem 
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Vundorto  übereinstimmt  Bei  HallsUdt  wiederholt  sich  dieselbe  Er- 
scheinung in  Verbindung  mit  striatus!  Es  sind  stets  unregehnässig 
convergirende  Querlinien,  welche  die  Längsstrelfeo  von  ihrem  Wege 
ablenken.  Murchison  Silurian  System  bildet  einen  annulatus  9.  s 
und  fimbriatua  13.  ao  aus  der  Ueb^ergangsformation  ab,  woran  die 
Ringe  des  cinctus  auf  ähnliche  Weise  durch  Längsstreifen  von  ihrem 
direkten  Wege  abgelenkt  werden.  Sie  dürften  auch  bei  Hallstadt  nicht 
fehlen! 

Dass  sich  bei  Ualistadt  drei  solcher  wichtigen  Typen  finden, 
deren  tiefer  gehende  Organisations Verhältnisse  sich  gerade  so,  wie 
im  Uebergangsgebirge  wiedergestalten,  ist  eine  Thatsache,  die,  stände 
sie  allein,  uns  keinen  Augenblick  über  die  Deutung  der  Formation 
in  Zweifel  lassen  würde.  Allein  andererseits  werfen  die  rings  gezack« 
ten  Scheidewände,  der  mitvorkommenden  Ammoniten  uns  einen 
Widerspruch  in  den  Weg,  den  zu  lösen  wir  bis  heute  noch  nicht 
recht  im  Stande  sind.  Blicken  wir  aber  von  diesen  entschiedenen 
Formen  mit  centralem  Sipho  auf  die  Belemniten  zurück,  so  kann 
über  die  Deutung  des  0.  alveolaris,  selbst  wenn  Hauer  die  Längs- 
streifen  nicht  gefunden  hätte,  wohl  kaum  ein  Zweifel  sein,  es  ist  ein 
Orthoceratit.  Bei  den  Exemplaren  von  Varese  möchte  ich  mich  nicht 
entscheiden,  allein  der  0,  elongatus  von  de  la  Beche,  der  auch  in  un« 
i^erm  Lias  nicht  fehlt,  ist  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  für  eine  Be* 
lemniten-AlveoIe  zu  halten.  Könnten  aber  die  Alveolen  selbst  bei  klei- 
nem Belemniten  lang  und  OrthoceratitenarUg  werden,  so  muss  man 
wegen  dieses  wichtigen  Organs  den  Tbieren  eine  Stellung  anweisen, 
durch  die  sie  sich  entschieden  denen  der  gektimmerten  Schalen  mehr 
nähern,  als  denen  der  Schulpen.  Dazu  kommt  noch,  dass  bis  jetzt 
an  Schulpen  eine  Kammerung  mit  Bestimmtheit  nicht  nachge^ 
wiesen  werden  konnte,  D*Orbiomy  (Ann.  des  scienc.  natur.  1842 
2  ser.  tab.  12)  Jiat  zwar  einen  kleinen  verkiesten  gekammerten  Kegel 
abgebildet  mit  starkem  Kiele  auf  dem  Rücken,  der  aus  den  obern 
Thonen  des  Neocomien  von  Erby  (Aube)  stammt  und  nach  dem 
Entdecker 
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ConoteixthtB  Duphüanus  genannt  wird ,  allein  da  das  Gance 
ein  Rieskern  ist,  so  könnte  man  es  sehr  passend  mit  einer  AusfSllong 
der  Alveole  von  Beieronites  macronatos  vergleichen,  an  welcher  die 
markirte  Ruckenfurche  einen  Kiel  geben  roass.  Ich  kenne  die  Exem- 
plare nicht,  muss  aber  sehr  beklagen,  dass  man  aus  der  ganzen  Ta* 
fei  nicht  ersehen  kann,  was  und  wieviel  man  denn  eigentlich  daran 
finde,  weil  überall  theoretische  Anhängsel  gemacht  sind,  wfo  man  sieb 
die  Sache  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  denken  haben  soll.  Daher  kann 
auch  durch  dieses  Beispiel,  so  wie  durch  andere  noch  zweifelhaftere 
das  Gegentheil  nicht  mit  Bestimmtheit  erwiesen  werden.  Ute  Be^ 
lemneen  bilden  also  eine  MitieUtufe  zwischen  beschaiien  vnd 
nackten  Cephalopoden ,  ja  der  Mangel  an  einem  Dhitenbeutd 
scheint  sie  sogar  von  den  nackten  wesentlich  fem  zu  halten. 


Schulpe  der  nackten  Cephalopoden  pag.  20. 

Die  nackten  sämmtlich  mit  einem  Dintenbeutel  versehenen  Kopf-; 
füssler  (bei  Belemneen  ist  dieser  Dintenbeutel  noch  nicht  nacbge* 
wiesen)  spielen  in  den  heutigen  Meeren  scheinbar  eine  wichtigere 
Rolle,  als  in  der  Vorzeit.  Denn  sie  leben  nicht  nur  vereinzelt  in  Fei- 
senlöchern  der  Küste  und  auf  offener  See,  sondern  darchzieben  auch 
In  unabsehbaren  Schaaren  die  Meere.  Wegen  ihrer  grossen  Gefräs- 
sigkeit  fügen  sie  zwar  dem  Küstenbewobner  manchen  Schaden  zu, 
indem  sie  hauptsächlich  Muschelthiere,  Krebse  and  Fische  mit  gros- 
ser Geschicklichkeit  durch  ihre  Fangarme  umstricken,  und  dann  fres* 
sen,  doch  liefern  sie  dagegen  ihnen  durch  Ihr  Fleisch  wieder  Köder 
zum  Fischfange,  selbst  ein  nicht  unbeliebtes  Nahrungsmittel.  Dess- 
halb  stellt  man  den  Thieren  Im  Norden,  wie  Im  Süden  fleissig  nach, 
man  kann  sie  auf  Seemärkten  leicht  kaufen  und  sludhren,  und  schon 
die  alten  Griechen  und  Römer  machen  uns  mit  ihrer  Lebenswelse 
bekannt.  Auch  stammen  die  Namen  nv&lg  (Loligo)  tev&6g,  ikiSaipri, 
OY^nla  (Sepia),  noXvnovg  (Polypus)  von  Aristoteles.   Die  Meere  al- 
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ler  Zonen  haben  RepVSisenfanten  aufzuweisen.  Zwar  trifft  man  irt  der 
kalten  Zone  eine  viel  geringere  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  als  in 
der  gemässigten,  und  in  dieser  weniger,  als  in  der  heissen,  doch  was 
die  absolute  Zahl  betrifft,  so  sollen  die  wärmeren  Meere  weniger  er- 
2eagen,  als  die  kalten,  wo  sie  namentlich  für  Delphine  qnd  Albatros* 
se,  die  unter  Ihren  Heerden  die  furchtbarsten  Verheerungen  anrich- 
ten, das  hauptsächlichste  Nahrungsmittel  bilden ,  wie  die  Rudera  be* 
weisen,  welche  das  Meer  anspült.  Klein  erscheint  dagegen  die  Zahl 
der  fossilen!  Man  findet-  sie  fast  nur,  die  wenigen  der  Tertiaerzelt 
ausgenommen,  in  der  Juraformation,  und  auch  hier  der  Hauptsache 
nach  bloss  in  den  Posidonien-  und  Solnhofer  Schiefern.  Freilich 
darf  man  daraus  nicht  gleich  schliessen,  dass  sie  dem  vorjurassischen 
Zeitalter  gans  gefehlt  hätten.  Die  zarte  Organisation  ihrer  Schulpe 
bringt  es  vielmehr  mit  sich,  dass  sie  im  verwitterten  Gebirge  leichter 
übersehen  werden  können,  als  andere  Reste.  Das  Hauptwerk  zum 
Studium  der  lebenden  ist  die:  Histoire  naturelle  des  Cephalopo- 
deaac^tabuliferespar F^rtissac  etd'Orbigny.  Paris  1885^1848. 
Darin  sind  auch  einige  fossile  Schulpen  abgebildet.  Abbildungen  fos^ 
«Her  liefern  besonders  die  letzten  Hefte  der  Beiträge  zur  Petre-" 
faktenkunde  von  Georg  Graf  zu  Münster,  Bei  dem  7ten  Hefte 
hat  den  berühmten  Verfasser  leider  der  Tod  ereilt. 

So  sehr  wir  die  Verdienste  des  Verblichenen  anerkennen ,  denn 
dessen  Sammlung  liefert  ein  glänzendes  Denkmal  für  seinen  uner- 
müdlichen Eifer  und  seinen  grossen  sachlichen  Ueberblick,  der  bei 
ihm  stets  auf  dem  Boden  unmittelbarer  Erfahrung  wurzelte ;  so  sind 
wir  es  doch  andererseits  auch  der  Sache  schuldig,  die  Art  der  leicht- 
fertigen Behandlung  und  nutzlosen  Zersplitterung  sehr  zu  tadeln. 
Jede  Kleinigkeit,  sei  sie  zufällig  im  Gestein  und  in  der  Art  der  Er- 
haltung des  Restes,  oder  in  dessen  Organisation  begründet,  reicht  hin, 
um  ganze  Reihen  von  Namen  zu  schöpfen.  Mögen  sie  wieder  ver- 
gessen werden ,  das  aber  kann  Niemand  schmälern ,  dass  uns  durch 
ihn  zuerst  ganze  Reihen  vorgeführt  werden,  alle  ausgestorbenen 
Geschöpfen  angehörig.   Auch  d*0RBi6NY  bat  zuletzt  in  der  Palion" 
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Magie  univendle  und  in  der  PMonMogie  etrauffire  zwei  Titel 
mit  gleichem  Text  und  gleichen  Tafeln,  seine  Aufmerksamkeit  diesen 
Resten  wiederholt  zugewendet. 

,       Die  thiere  sind  in  einen  sackförmigen  Mantel  gehüllt,  seitlich 
mit  oder  ohne  Flossen.   Der  Mantel  hat  innen  eine  dicke  zähe  Muskel- 
Substanz  mit  sehr  deutlicher  Querfaser,  daher  nannte  sie  Montfort  Mo/- 
lugfjpiea  coriacia.   Ueber  die  Muskelsubstanz  zieht  sich  eine  bei  tod- 
ten  Exemplaren  schlottrige  ?erschleden  gefärbte  Haut.    In  ihr  findet 
eine   sehr  merkwürdige   Saftbeweguog   statt:   runde   Farbenkügel- 
chen   laufen   nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin,  erweitem 
und  verengen  sich ,  und  können  so  eine  stetige  Farbenveränderung 
des    Thieres   bewirken.     Die    Kügelchen   sollen  Schleimbälge  sein, 
welche  man  Chrofnophwe  genannt  hat  (Carus  Acta  Leopold.  XII.  pag. 
322).   Die  Struktur  der  Muskel  hat  sich  bei  manchen  fossilen  Cepha- 
lopoden  noch  erhalten.   Nach  Owbn's  Meinung  wurde  die  Muskel- 
substanz (wohl  nur  das  Fett  zwischen  den  Muskeln)  in  sprödes  Fett- 
wachs (Adipocire)  verwandelt,  und  konnte  auf  diese  Weise  Reste  hin- 
terlassen.  Da  jedoch  diese  Reste  sich  in  Säuren  unter  Brausen  lö* 
sen  und  nur  einen  geringen  bituminösen  Rückstand  lassen,  so  scheint 
nicht  das  Adipocire ,.  sondern  die  Kalksalze  Im  Mantel  der  Thiere 
die  Ursache  der  Erhaltung  zu  sein.   Auch  wäre  es  sehr  auffallend, 
warum  nur   von  nackten  Cephalopoden  solche  Adipocirebildungen 
vorkommen  sollten,  und  von  andern  fetten  Thieren,  wie  Fischen  oder 
Sauriern  gar  keine  Spur.    Während  der  Reichthum  von  Kalksalzen 
im  Mantel  wohl  Analogien  mit  Muschelthieren   darböte.   Analysen 
werden  die  Sache  entscheiden.   Das  Innere  des  Sackes  zerfällt  in  2 
Hälften;  vwm  (tab.  31  fig.  16)  die  oben  offene  Kiemenhöhle,  wo* 
rin  die  Kiemen  frei  liegen,  der  After  und  die  Geschlechtsorgane  mün- 
den ;  hinten  durch  eine  feine  Haut  (Bauchfell)  von  der  Kiemenhöble 
getrennt  liegen  die  Eingeweide.   Der  Speisekanal  verläuft  gerade 
von  oben  nach  unten ,  bekommt  von  zwei  grossen  Speicheldrusen 
Speichel,  erweitert  sich  bei  Octopoden  kropfartig  (bei  Decapoden 
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Dicht),  und  tritt  unterhalb  des  Zwerchfells  in  den  Magen  (tab.  3 1  fig.  1 7). 
Dieser  zerfallt  in  zwei  Theile:  1)  der  Fieischmagen  ^  eine  runde 
mehr  oder  weniger  kugelförmige  Erweiterung  mit  stark  muskulösen 
Wänden,  innen  wie  bei  Vögeln  mit  einer  faltigen  Hornhaut  ?ersehen. 
Er  konnte  sich  dahet  unter  allen  Theilen  des  Darmkanals  am  leich* 
testen  erhalten  (tab.  33  fig.  6);  2)  der  Spiralmagen  daneben  macht 
bei  manchen  anderthalb  Spiralumgange,  innen  drusenreich,  zwar  auch 
dickhäutig ,  aber  vielweniger  fleischig  als  der  vorige.  Von  ihm  habe 
ich  noch  keine  fossile  Spur  finden  können.  Vom  Magen  aus  steigt 
der  kurze  Darmkanal  wieder  aufwärts,  und  nimmt  kurz  vor  seiner 
Mundung  den  Dintenbeutel  auf.  Dieser  ist  innen  zottig  und  zellig, 
mit  schwarzer  oder  rother  breiartiger  Flüssigkeit  erfüllt,  und  liegt  öf- 
ter hart  an  der  Kiemenhöhle,  so  dass  er  durch  die  Haut  durchscheint. 
Bei  der  Sektion  muss  man  sehr  vorsichtig  sein,  ihn  nicht  zu  verletzen, 
weil  er  sonst  alles  beschmutzt.^  üdisOefdaasystem Ist  zwar  sehr  aus* 
gebildet,  enthält  aber  tceisses  Blut,  daher  hat  das  Fleisch  nicht  die 
rothe  Farbe  der  Wirbelthiere.  Merkwürdiger  Weise  finden  sich  drei 
Herzen:  das  kleinere  Aortenberz ,  welches  das  gereinigte  Blut  aus 
den  Kiemen  empfängt  und  in  den  Körper  treibt,  liegt  in  der  Mitte 
des  Thieres  tief  zwischen  den  Eingeweiden :  jederseits  oberflächlich 
an  der  Basis  der  Kiemen  findet  sich  ein  grösseres  Kieroenherz,  beide 
letzteren  empfangen  das  Blut  mittelst  Venen  aus  dem  Körper  urid 
treiben  es  in  die  Kiemen.  Das  Aortenherz  ist  sehr  fleischig ,  innen 
mit  vielen  sich  kreuzenden  Muskelbändern  bekleidet,  die  unregelmäs- 
sige Maschen  bilden.  Die  Kiemen  besteben  aus  sehr  komplicirten 
Blättern ,  auf  welchen  sich  die  Blutgefösse  verzweigen.  Sämmlliche 
Blätter  heften  sich  an  ein  starkes  mittleres  Muskelband,  von  welchem 
seitlich  kleinere  Muskelbänder  in  alternirender  Fiederstellung  auslau* 
fen.  Diese  Kiemenmuskeln  haben  also  ein  federförmiges  Aussehen, 
und  könnten  wohl  Ueberbleibsel  hinterlassen  haben  (siehe  Lolig.  co- 
riaceus  tab.  34  fig.  7.  ä).  Vorn  über  dem  Rande  des  Sackes  erhebt 
sich  ein  rings  geschlossener  Trichter,  jederseits  an  seiner  Basis  fin« 
det  sich  (mit  wenigen  Ausnahmen)  eine  knorpelige  Grube,  in  welche 
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zwei  Knoipelbügel  eingreifen,  die  auf  der  InnenseiCe  des  Mantels  un- 
ter der  Haut  liegen  C^aftapparaV).   Wenn  der  Haftapparat  schliesst» 
so  fGbren  drei  Oeffnongen  zar  Kiemenböble:  zwei  äussere  und  der 
mittlere  Trichter.   Beim  Athmen  strömt  das  Wasser  durch  die  äus- 
sern Oeffnungen  ein,  und  wird  durch  den  Triehter  mit  grosser  Ge- 
walt ausgestossen  (Mbokbl,  System  der  vergleichenden  Anatomie 
VI.  pag.  81).  Nimmt  man  daher  die  Thiere  aus  dem  Wasser,  so  ge- 
ben sie  aus  dem  Trichter  einen  langen  Wasserstrahl  von  sieb.   Durch 
den  Triehter  werden  Saamen,  Dinte  und  Fäces  ausgeführt.   Ueber 
den  Bingeweiden  nimmt  der  Kopf  seine  Stelle  ein ,  der  bei  der  gros- 
sen Contractilität   des  Thieres  ein  wenig  unter  den  Oberrand  des 
Mantelsacks  zurückgezogen  werden  kann,  wenigstens  ist  diess  bei  De- 
capoden  der  Fall,  wo  der  Kopf  mit  dem  Rockenrande  des  Mantels  in 
keiner  unmittelbaren  Portsetzung  steht.   Der  Mantelsack  vertritt  dann 
gewissermassen  die  Schneckenschale.   Am  Oberende  stehen  8 — 10 
Fusse  mit  SaugnSpfen  bei  Onycboteqthis  mit  Dornen  gewappnet.   In 
der  Mitte  geht  ein  Gefäss  von  seinem  Nerv  begleitet  hinauf,  die  Stelle 
dieses.  Gefässes  kann  man  bei  fossilen  Cepbalopoden  von  Solnhofen 
noch  erkennen,  obgleich  die  Längsfaser  der  Muskel  gewöhnlich  zer- 
stört sein  mag.   Selbst  die  hornigen  Krallen   erhielten  sich  selten. 
Bei  Decapoden  sind  zwei  Fusse  stets  bedeutend  Jänger,  als. die  übri- 
gen, sie  stehen  innerhalb  des  Kreises  der  8  in  besondern  Gruben, 
worin  sie  sich  sogar  zurückziehen  können.   Sie  haben  nur  am  brei- 
tern Ende  Saugwarzen,  und  da  das  Thier  sie  hauptsächlich  zum  Grei- 
fen gebraucht,  so  nannte  sie  schon  Aristoteles  im  Gegensatz  zu  den 
8  Füssen  Arme,   Die  Augen  sind  sehr  gross,  liegen  seitlich ,  werden 
aber  meist  von  der  allgemeinen  Hautbedeckung  gleichmässig  wie  der 
Körper  überzogen.   Reste  der  Gehörwerkzeuge  sind  nachgewiesen. 
Der  Mund  steht  genau  im  Centrum  zwischen  den  Armen,  besteht  aus 
zwei  hornigen  Kiefern,  (tab.  31  fig.  18  und  19),  deren  Spitzen  sehr 
kräftig  gebaut  sind.   Die  Zunge  mit  feinen  hornigen  Warzen  bedeckt. 
Das  Hirn  von  einer  Knorpelkapsel  umschlossen ,  Mbckbl  wiess  auch 
andere  Knorpel  in  der  Haut  nach,  die  er  für  Rudimente  einer  Wir- 
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belsäole  erklärt,  so  dass  in  dieser  Beziehung  die  Cepbalopoden  «ch 
unmittelbar  an  die  Fische  anschliessen  wurden.  Ueberraschend  ist 
die  Kenntniss  des  Aaibtotklbb  Ton  diesen  Tbieren  (de  Animalibus 
hist.  lib.  IV.  cap.  1  edit.  Schneider) :  „nat  obliquus ,  tendens  pedes 
versas  id,  quod  caput  appeliatur;  itaqoe  fit,  ut,  quia  oculos  in  ver- 
tice  habet,  quae  ante  sant,  prospiciat,  os  autem  ponesit.  Das  heisst: 
er  schwimmt  schief,  streckt  die  Fusse  nach  der  Kopfgegend  hin  (und 
zwar  vom  Körp(?r  weg);  so  kommt  es,  dass,  weil  er  die  Augen  im 
Nacken  hat,  der  Vordertheil  nach  unten  sieht,  der  Mund  aber  hltiten 
ist**.  Bei  dieser  Stellung  muss  denn  notbwendig  der  Ausstoss  des 
geathmeten  Wassers  aus  dem  Trichter  der  Bewegung  sehr  zu  Statten 
kommen. 

DieSchulpe  der  lebenden  Cepbalopoden  sitzen  frei  in  der  Man- 
telhaut des  Rückens,  durch  keinen  Muskel  an  das  Thier  geheftet,  führt 
man  daher  längs  der  Rückenlinie  des  Thieres  einen  Schnitt,  so  schält 
sich  der  Schulp  mit  Leichtigkeit  heraus.  Man  findet  ihn  nur  bei  De- 
capoden,  und  hier  ist  er  entweder  kalkig,  wie  bei  den  Saepien,  oder 
hornig,  wie  bei  Loligo  und  allen  übrigen.  Unter  den  lebenden  Octo- 
poden  verdient  nur  die  Schale  der  Argonauta  unsere  Aufmerksam- 
keit, denn  die  übrigen  haben  höchstens  innere  Knorpel. 

A.  Decapoden. 

1.  Saepia  Arist. 

Das  einzige  lebende  Geschlecht  mit  einem  compüdrten  kalki^ 
gen  Schulpe  (Säpienknochen),  den  man  von  derSäpia  officinalis  sich 
sehr  leicht  bei  Kaufleuten  verschaffen  kann  (sogenanntes  weisses  Fisch- 
bein).  Daran  zeichnen  sich  folgende  Theile  (tab.  31  fig.  20  a  —  ^  aus  i 

i)  der  Schild  (bouclier)  besteht  aus  einer  spröden  Kalkmasse» 
die  den  Rückentheil  des  Schulpes  deckt  und  unten  in  einen  spitzen 
Stachel  endigt.  Er  besteht  aus  drei  Lagen:  einer  äussern  auf  der 
convexen  Oberfläche  körnigen  und  einer  innern  nicht  so  dicken  Kalk« 
Schicht,  beide  getrennt  durch  eine  dünne  Hornlamellei  welche  die 
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mittlere  Lage  bildet  Die  Hornlamelle  ttmsSamt  den  ganzen  Aassen- 
rand  des  Schildes,  ist  daher  hier  am  deutlichsten,  auf  den  Querbrucli 
des  Schildes  kann  man  sie  als  eine  helle  Linie  hinein  Terfolgen ,  na- 
mentlich wenn  man  Salzsäure  anwendet,  doch  wird  sie  nach  Innen 
sehr  dünn,  erreicht  die  Mittellinie  desSchulpes  nicht,  und  schlägt  so- 
weit hinein ,  dass  die  innere  Lage  nicht  bis  zur  Röckengegend  fort- 
setzt Die  äussere  Ka|kschicht  Ist  in  der  Mitte  des  Schildes  am  dick- 
sten, reicht  aber  am  Rande  nicht  einmal  so  weit  hinaus,  als  die  in- 
nere. Den  Wirbel  des  Schildes  bildet  der  Stachel,  denn  dieser  steht 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Schildsubstanz,  nur  in  ihm 
allein  kann  man  wie  bei  Belemniten  einige  undeutliche  Anwachsflachen 
yerfolgen  (tab.  31  fig.  23.  6),  beim  Anschliff  schimmert  auch  eine 
Scheitellinie  heraus.  In  der  Schildplatte  kann  man  dagegen  Ton  An- 
wachsstreifen nichts  deutliches  wahrnehmen,  sie  bildet  über  der  Balis 
des  Stachels  eine  flache  Mulde,  deren  tiefster  Punkt  am  untern  Ende 
mit  dem  Stachel  zusammenfällt  Voltz  vergleicht  sie  daher  mit  einen 
schief  abgeschnittenen  Alveolarloch.  Radialstreifen  gehen  vom  tief- 
sten Wirbelpunkt  aus  nach  allen  Seiten. 

2.  Der  Bauch  besteht  aus  zarten  Kalkschicbten  (Bauchscbicb- 
ten),  welche  den  grössten  Theil  der  Goncavität  der  Mulde  einnehmea 
Sie  liegen  dicht  über  einander,  beginnen  klein  an  der  Basis  des  Stächet, 
treten  dann  nach  oben  immer  grösser  werdend  mit  nach  unten  con- 
cavem  Rande  zurück,  dadurch  entstehen  130 — 200  und  mehr  zier- 
liche Anwachsstreifen ,  mit  welligen  Biegungen.  Auch  über  die  An- 
wachsstreifen gehen  vom  Wirbel  ausstrahlende  Linien  hinweg,  ähnlich 
wie  sie  sich  im  Alveolarloch  des  Bjelemnites  subventricosus  finden. 
Da  die  Schichten  aus  von  Kalk  durchdrungenen ,  hornigen  La- 
mellen bestehen ,  so  greifen  diese  in  den  Anwachsstreifen  hart  Ober 
einander,  und  lassen  keinen  Zwischenraum  offen,  zerbricht  man  jedoch 
die  Schulpen,  so  sieht  man  zwischen  den  Schichten  Zwischenräume, 
die  um  so  grösser  werden,  je  näher  die  Schichte  ihrer  Anwachslinie 
auf  dem  Schilde  tritt  Die  Zwischenräume  sind  aber  nicht  leer,  wie 
bei  den  Kammern  der  Belemniten ,  sondern  zahllose,  feine»  rauhe  Fa- 
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serchen  stehen  senkrecht  gegen  die  Schiebten  {üg.  20  f),  Fäserchen 
so  zart,  dass  dem  Ganzen  noch  viel  Porosität  bleibt  Die  Flache  der 
Schichten  ist  mit  feinen  Wellenlinien  l)edeckt  (6g.  20.  c)»  die  einen 
entfernt  ähnlichen  Verlauf  haben,  wie  die  Ränder  der  Zellen  von  Maean-« 
drinen.  Sprengt  man  mit  einem  Messer  ein  Stackchen  des  Schildes 
ab,  so  dass  die  Baachsubstanz  steUenweis  zerreist;  oder  tröpfelt  man 
Terdünnte  Salzsäure  darauf,  damit. die  Schichte  durchsichtijg  wird,  so 
stehen  die  Fäserchen  etwa  wie  fig.  20.  e  in  vergrössertem  Massstabe 
zeigt.  Da  die  Bauchsubstanz  dem  Umfange  nach  bei  weitem  den 
grössten  Theil  desSchulpes  bildet,- so  ist  derselbe  desshalb  so  ausser- 
ordentlich leicht. 

3.  Die  Qabel  (s.  Bg.  20.  b) ,  eine  Kalkabsonderung  ganz  beson- 
derer Art,  die  sich  schon  durch  ihre  gelbere  Farbe  Ton  allen  andern 
Substanzen  des  Schulpes  mit  grosser  Deutlichkeit  unterscheidet,  um* 
gibt  die  Basis  der  Spitze  auf  ihrer  untern  Seite,  und  greift  im  Verlaufe 
der  Zeit  mit  ihren  beiden  Zinken  immer  höher  hinauf.  Sie  besteht 
auch  aus  successiven  Schichten,  die  man  mit  dem  Messer  von  einan-^ 
der  abheben  kai/n,  allein  diese  liegen  so  dicht  auf  einander,  dass  eine 
Zwischensubstanz  nicht  Platz  hatte.  Wahrscheinlich  entspricht  die 
Zahl  der  Schichten  genau  derjenigen  des  Bauches,  wenigstens  J)e- 
röhren  sich  die  äussersten  Spitzen  der  Gabel  mit  den  herabgehen- 
den Flugelspitzen  der  Bauchsebichten  so  genau,  dass  man  die  Gabel- 
schichten als  die  Fortsetzung  der  Bauchsebichten  nach  unten  ansehen 
könnte,  auch  findet  man  auf  der  Oberfläche  von  der  Basis  des  Stachels 
ausstrahlende  Streifen.  Die  Dicke  der  Gabelschichten  ist  unbedeutend, 
auch  hängen  sie  mit  den  Bauchsebichten  gar  weiter  nicht  als  ah  den 
Spitzen  zusammen,  und  lagern  sich  unmittelbar  auf  die  innere  Kalk- 
schichte des  Schildes.  Wenn  irgendwelche,  so  könnten  diese  mit 
den  Scheidewänden  der  Alveolen  noch  am  besten  verglichen  werden, 
da  auch  hier  keine  Zwiscbensubstan^  vorkommt. 

4.  Die  Homdeche  besteht  aus  dünnen  Lamellen,  welche  haupt- 
sächlich zum  Schutze  des  Stachels  da  siod,  um  dessen  Basis  sie  am 
stärksten  sich  ausbilden.    Sie  nimmt  nur  ein  kleines  Stück  unten  Voii 
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der  Aassenseite  de«  SehOdes  ein,  geht  swar  hart  an  den  Unterrand, 
und  omgtbt  den  Stachel  ringsom,  allein  schlägt  sich  durchaus  nicht 
auf  die  concave  Seite  hinein.  Bei  trocknen  Exemplaren  icann  man  sie 
mit  einem  Messer  abheben,  sie  glänit  stark  wie  GlimmerblSttchen. 
le  älter  das  Thier»  desto  dicker  die  Homdecke,  namentlich  ist  dann 
der  Stachel  ganz  darin  eingehüllt,  hei  jungen  ist  sie  nur  wie  ein  Hauch, 
daher  steht  bei  diesen  der  Stachel  weit  hinaus.  Wäre  diese  schützende 
Horndecke  nicht  da,  so  w&rde  der  Stachel  beim  Schwimmen  des 
Thieres  leicht  verletzt  werden. 

Sägt  man  einen  solchen  Schulp  der  Länge  nach  durch,  und 
schleift  ihn  dann  bis  zur  Medianlinie  an,  so  zeigt  sich  der  Zusammen- 
hang der  4  Theile  am  besten,  siehe  tab.  3i  fig.  20  4;:  hinten  auf  der 
convezen  S^ite  der  dünne  SdiUd,  dessen  (innere)  Kalkpiatte  anroittel- 
bar  mit  der  geschichteten  Spitze  zusammenhängt.  Daran  lagern  sich 
auf  der  concaven  Seite  unter  einem  sehr  scharfen  Winkel  die  Kalk- 
schichten  des  Bauches,  die  Fasern  der  Zwischensubstanz  nimmt  das 
Auge  kaum  wahr.  Die  Qabel  (s)  erzeugt  an  der  Basis  des  Stachels 
einen  kleinen  Sack,  in  welchem  ein  kleiner  Fortsatz  der  den  Knochen 
nmschliessenden  Kapsel  inserirt,  welche  Brandt  als  ein  Analogon  des 
Siphos  ansieht.  Die  Gabel  ragt  bei  weitem  nicht  soweit  hinab  als 
der  Unterrand  des  Schildes.  Zwischen  diesen  und  dem  Stachel  liegen 
die  Lamellen  der  Horndecke  wie  Scheidewände  übereinander,  sie  gehen 
dann  in  dunner  Lage  um  die  Spitze  des  Stachels  hinum,  verdicken  sieb 
auf  der  Aussenseite  des  Schildes  nochmals,  endigen  aber  bald  in  dun- 
ner Lamelle. 

Ueber  die  fleischigenTheUe  des  Thieres  bemerke  Ich  nur  kars 
folgendes:  Der  Körper  (tab.  31  fig.  15 — 17)  hat  eine  gedrungene 
stumpfe  Kegelform,  längs  der  Seiten  gehen  die  schmalen  fleischigen 
Flossen  hinab^  die  nur  unten  eine  Unterbrechung  erleiden.  Die  Muskel- 
substanz des  Sackes  ist  sehr  dick,  reicht  aber  nur  bis  an  den  Band  des 
Knochens.  Hinten  weder  Knochen  sitzt,feh1t  dieschötzendeMuskeldecke, 
der  Knocheii  iibermmmt  hier. den  Schutz.  DerHaftapparat  ausseror- 
dentlich kräftigt  dieKnorpelgruben  an  der  Basis  des  Trichters  gleichen 
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einem  Ohr.  Die  ncht  Fösse  sind  »ehr  karr,  desto  länger  die  zwei 
Arme,  welche  aus  geräumigen  Höhlen  innerhalb  von  derBasia  der  zwei 
vordem  Fuaapaare  entspringen,  sie  können  in  die  Höhlen  zuruckge* 
zogen  werden.  Die  Saugnäpfe  (fig.  1 6.  b)  sind  lang  gestielt.  Der 
Dintenbeutel  ist  bei  diesem  Geschlecht  Terhältnissmässig  am  grössten 
und  liegt  sehr  oberflächlich  hart  an  der  Baachhaut  der  Kiemenhöhle, 
ganz  unten  im  Sack,  und  reicht  namentlich  tiefer  als  der  Magen 
hinab.  Eine  vollständige  Anatomie  gibt  Dr.  Braiidt  (Medicinische 
Zoologie  von  Dr.  Bbandt  und  Dr.  Ratzbburo,  Berlin  1833.  Tom.  IL 
tab.  31  u.  32  pag.  298),  der  nameatlich  auch  die  Gabel  nicht  über- 
sehen hat,  was  andern  Schriftstellern  fast  durchgängig  widerfahren  ist. 

Der  Knochen  steckt  in  der  Ruckenhaut  desThieres,  dieConvezi- 
tat  des  Schildes  nach  aussen  und  den  Stachel  nach  unten  gekehrt,  die 
(hierische  Haut  ist  so  dünn,  dass  er  oben  und  unten  genau  die  Um- 
risse des  Rückens  bildet.  Er  stösst  daher  oben  in  den  Nacken  des 
Thieres  hinaiif,  seitlich  jedoch  hindern  die  Muskeln  des  Sackes,  dass 
man  den  Umrisa  wahrnehmen  kann,  dagegen  reicht  er  unten  wieder 
hart  an  die  Basis  der  Flossen  heran.  Bei  einzelnen  Species,  wo  der 
Unterrand  des  Schildes  kürzer  ist  als  der  Stachel,  wie  z.  B.  bei  der 
Saepia  acuieata  aus  dem  Meere  bei  Java  tab.  31  Dg.  15,  tritt  der 
Stachel  sogar  zwischen  den  Flossen  aus  der  Mantelhaut  heraus.  Das 
erinnert  sehr  an  Beleroniten.  Und  in  der  That  hat  der  Knochen  auch 
einen  ähnlichen  doppelten  Zweck:  der  Stachel  hält  beim  Rückwärts? 
achwimmen  des  Thieres  die  Stösse  aus  und  der  schwammige  Bauch 
gibt  dem  gedrungenen  Körper  des  Thieres  die  erforderliche  Leichtig* 
keit  Die  gewöhnliche  Lage,  in  welcher  das  Thier  auch  schwimmt, 
ist  die  horizontale,  so  dass  der  Bauch  nach  unten,  der  Rücken  nach 
oben,  der  Stachel  hinten  und  der  Kopf  tom  steht.  Man  spricht 
auch  wohl  in  dieser  Welse,  da  jedoch  die  gemalte  Stellung  nicht 
gerade  widernatürlich  ist,  so  scheint  es  auch  nicht  unpassend,  im  Sinne 
dieser  zu  sprechen. 

Die  Species  haben  wohl  alle  an  ihren  Knochen  die  gleichen 
wesentUcben  Theile,  nur  ist  der  Stachel  bald  länger,  bald  kürzer  als 
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der  Uotemnd  des  Sebildes,  die  rauhe  Sehiehle  der  Softem  Kaftlage 
des  Schildes  Tertheilt  sich  rerscbieden,  und  namenOicb  bildel  die  CSa« 
bei  einen  mehr  oder  weniger  aosgezeichneteo  Sack  mil  dem  Grande 
des  Schildes. 

Die  Saepien  leben  haopUicblicb  in  gemissiglen  ond  heisseoRe'^ 
gionen,  lieben  die  tiefen  Köstennieere,  aof  hoher  See  findet  man  sie 
nicht.    In  unsern  Breiten  sind  sie  im  Winter  nicht  yorhanden.    MiC 
dem  Eintritt  des  Frühlings  kommt  die  Saepia  officmaii$  in  unge- 
heuren Zögen  an.    Auf  dem  Meere  flottiren  dann  ihre  Körper  in 
grosser  Menge,  aber  alle  ohne  Kopf.    Der  kalkige  Knochen  und  viel- 
leicht auch  der  grosse  Dintenbeutel,  sie  haben  unter  allen  lebenden 
Cephalopoden  die  meiste  Dinte,  mag  den  Cefaceen  nicht  schmecken, 
sie  beissen  ihnen  daher  nur  die  Köpfe  ab.    Daraus  wird  die  grosse 
Zahl  Yon  Schulpen  erklärt,  welche  der  Atlantische  Ocean  und  die 
Nordsee  alljährlich  auswerfen,  von  denen  viele  unter  dem  Namen 
nWeisses  Fischbein'*  in  den  Handel  kommen. 

Die  fossilen  Säpien 

sind  dagegen  äusserst  unbedeutend.  Man  kennt  ihre  rerstummelten 
Reste  hauptsächlich  nur  aus  dem  Tertiärbecken  von  Paris  (tab.  31 
ßg.  22  und  24).  Ihr  Stachel  ist  io  stark  entwickelt,  und  das  Loch 
an  der  Basis  so  tief,  dass  die  Deutung  Schwierigkeit  macht.  Blaiv- 
TILLS  (B6lemn.  pag.  110)  hat  sie  daher  noch  mit  Beloptera  yerwech* 
seit,  ond  Voltz  (Observ*  pag.  23)  ein  besonderes  Geschlecht  Helo« 
saepia  daraus  gemacht.  Doch  erkannte  sie  schon  Cuvnui  (Ann.  des 
Scienc.  nat  1824  tom.  2  tab.  22)  richtig,  und  der  einsichtsvolle 
DE8HAYB8 .  (Coquill.  foss.  tom.  II,  pag.  755)  hat  die  Sache  bestätigt. 
Es  sind  lihtere  Theile  von  Säpienknochen,  aber  von  so  eigenthum- 
lichem  und  riesenhaftem  Baue,  dass  sie  sich  dadurch  von  allen  be- 
kannten lebenden  entfernen.    Ich  referire  hier  nur  über 

Saepia  Cuvieri  tab.  31  fig.  22.  Desh.  coq.  foss.  tab.  10t 
fig.7— 9,gleichdemBlainyilliiDesh.l01. 13—15.  Der  kräftige  Stachel 
biegt  sich  nach  dem  Röcken  hinauf,  auf  dem  Rucken  der  Basis  des 
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-Stachels  erbebt  sich  ein  hoher  dicker  Walst  mit  Rauhigkeiten  bedeckt, 
die  sich  wohl  den  Rauhigkeiten  auf  der  äussern  Kaikschiebt  des  Schil- 
des yergleicben  lassen.  Dagegen  Gndet  sich  gegenüber  auf  der  Vor- 
derseite eine  gestrahlte  Binde,  die  sehr  gut  dem  Unterrande  des 
Schildes  entspricht.  In  der  Tiefe  des  Loches  auf  der  Rückenseite 
sieht  man  concentrische  Linien,  entsprechend  den  Anwachsstreifen  der 
Bauchplattep,  die  bei  der  Tiefe  des  Loches  auffallend  an  die  Ränder 
von  Scheidewänden  erinnern.  Welchen  Antheil  die  Gabelsubstans 
haben  mag  und  ob  sie  überhaupt  vorhanden  sei,  lässt  sich  aus  Be* 
Schreibung  *  und  Figuren  nicht  ermitteln.  Im  untern  und  mittlem 
Grobkalk  von  Paris.  Ds0hays8  füihrt  noch  mehrere  Speeies  auf,  aber 
alle  ganz  ähnlich  gebaut. 

Wenn  schon  die  Saepienknochen  überhaupt  den  Belemneen  unter 
allen  Schulpen  am  nächsten  treten,  so  ist  es  bei  diesen  Fossilen  we- 
gen der  Grösse  des  Stachels  und  der  Tiefe  des  Loches  noch  in  er- 
höhtem Grade  der  Fall.  Es  lässt  sich  also  hier  eine  entferntere  Ver- 
wandtschaft nicht  läugnen,  doch  fehlen  die  Scheidewände  gänzlich! 

Saepia  hastifannis  tah.  31  fig.  25.  ROppell  Abbild,  und  Be- 
schreib. 1829  tab.  3  fig.  2;  d'OjiBioinr  C^pfaal.  Seiche  pl.  14—16. 
Es  ist  der  schon  durch  Kkorr  (Naturgeschichte  der  Versteln.  I  tab. 
22  fig.  2)  abgebildete  Schulp  aus  den  Sbhiefern  von  Solnhofen, 
welcher  daselbst  gar  nicht  selten  vorkommt.  Eine  dem  lebenden 
Geschlechte  Saepia  gleiche  scheint  es  nicht,  obgleich  Mühsteb  und 
d'OBBiONY  sie  entschieden  dahin  zählen,  wenigstens  sind  die  Zweifel 
noch  nicht  vollständig  beseitigt  Der  Schulp  ist  ringsum  vollkommen 
scharf  abgegränzt,  spitzt  sich  oben  und  unten  eiförmig  zu,  nimmt 
aber  am  untern  Ende  eine  spathelförmige  Erweiterung  an,  sehr  ver* 
gleichbar  der  von  den  dickkieligen  Loliginiten  des  Lias.  Man  kann 
etwa  zwei  Lagen  unterscheiden :  eine  äussere  die  Rückenseite  ein- 
nehmende, die  besonders  Im  Mittelfelde  mit  periförmigen  Knoten 
bedeckt  ist.  Die  Knoten  sind  In  der  Mitte  der  Länge  gewöhnlich  am 
gröbsten ,  und  zeigen  allerdings  eine  grosse  Aebnlicbkelt  mit  denen 
der  äussern  KalUage  des  Schildes  un  Knochen  lebender  Saepies. 
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Die  Anwachsstreifen  sind  nicht  so  detttUeli  als  auf  der  donnern  ^- 
neni  Lage:  diese  ist  glatt,  zeigt  radiale  und  concentriscbe  Streifen, 
und  in  den  Plugelrändern  des  Spathels  federartige.  Wenn  man  Ober 
die  Umrisse  des  Schulpes  im  Unklaren  seyn  seilte,  so  kann  man  sich 
gewöhnlich  nach  diesen  Zeichnungen  orientiren.  Auch  diese  Lage 
scheint  unstreitig  der  mitUern  Hornlaroelle  im  Schilde  üer  lebenden 
Saepia  analog.  Bei  Dubletten  kommt  es  gar  nicht  selten  vor,  dass 
beide  Schichten  sich  trennen  und  jede  einer  besondem  Platte  ange- 
hSrt.  Andere  Theile  an  diesen  Knochen  mit  Sicherheit  zu  entdecken, 
habe  ich  mich  bis  jetzt  vergeblich  bemüht ,  namentlich  fehlten  nicbt 
blos  die  Bauchschichten,  sondern  auch  jede  Spur  eines  untern  Sta* 
chels ,  der  doch  den  eigentlichen  Saepienknochen  so  wesentlich  ist. 
Nun  könnte  man  zwar  vermuthen,  dass  dieser  Theil  durch  die  Fos* 
sitisation  zerstört  worden  sey,  allein  da  er  aus  der  gleichen  Sub- 
stanz, wie  der  Schild  besteht,  so  bleibt  es  doppelt  auffallend,  wie  der 
Umriss  der  Unterspitze  bei  den  meisten  Exemplaren  ein  so  bestimm- 
ter seyn  konnte.  Nimmt  man  nun  dazu,  dass  die  Aussenlage  wegen 
ihrer  braunen  Farbe  mehr  hornig  als  bei  lebenden  war,  dass  ferner 
•  dieSpathetform  wesentlich  abweicht,  denn  unter  den  lebenden  könnte 
man  höchstens  die  Knochen  der  Saepia  tuberculata  Lmk.  vom  Gap 
der  guten  Hoffnung  in  Vergleich  ziehen;  so  mössen  wir  darin  eher 
Mittelformen  von  Saepia  und  Loligo,  ahi  wirkliche  Saepia  erkennen, 
und  man  könnte  mit  Fug  und  Recht  ein  besonderes  Geschlecht  daraus 
machen.  Die  Rudera  von  den  weichen  TheUen  des  Thieres  fehlen 
nicht  ganz ,  man  erkennt  sie  an  einer  dünnen  Lage  von  schmutzig 
weissem  bröckligem  Kalke,  mit  dichtgedrängten  welligen  Querrunzeln, 
welche  der  Muskelfaser  entsprechen.  An  unserm  tab.  32  fig.  1  ab- 
gebildetem Stück  setzt  äet  Mantel  mit  scharfer  Linie  ab,  und  sollte 
es  noch  die  naturgemSsse  Lage  des  Thieres  seyn ,  so  würde  daraus 
f^e  sehr  breite  eiförmige  Gestalt  des  Unterkörpers  folgen,  was  mit 
der  Form  der  Saepien  nicht  iro  Widersprach  steht. 

^  Graf  MlSv«v«a  hat  aus  den  verschiedenen  Knodhen  5  Speefes 
fliiadlt,  4ie  .4*0in«inr  (Ceiphalopoden  pag.  390)  besehreibt  wid 
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'HbbiMet,  aber  zam  grossen  Theil  nichl  rechl  anerkenneil  «Ül  (vgl 
auch  MüHiTBR  Beiträge  VII.  lab.  9).  Und  in  der  Tbat  mdchte  wohl 
alles,  ivas  da^on  deaUich  ist,  auf  eine  Species  hinauslaafen.  Am 
häufigsten  findet  man  die  Formen  von  mittlerer  Grösse:  6— '7  Zoll 
lang  und  2 — ^y%  ZoU  breit,  der  Spathel  ist  daran  stets  länger  ab 
ein  Drittel  •  zuweilen  fiist  die  Hälfte.  Exemplare  von  1 1  Zoll  Länge 
gehören  schon  zu  denen  ausgezeichneter  Grösse,  doch  führt  sie 
MüssTBR  bis  zu  1 7  Zoll  Länge  aul  In  Lias  Ist  von  diesen  Formen 
bis  jetzt  noch  nichts  gefunden.  Doch  sind  die  KalUamellen  des  Sepia* 
JHes  strlatulus  Münst ,  von  denen  weiter  unten  bei  den  feinkieligen 
Lollginiten  die  Rede  sein  wird,  hier  zu  ^vergleichen. 

D'OaBiONT  hat  das  Thier  der  lebenden  Saepia  zum  Repräsen- 
tanten einer  Familie  Saepidae  erhoben ,  und  dazu  mehrere  kleine 
Thiere  gestellt,  die  aber  sämmtlich  keinen  kalkigen  Scbulp  mehr 
haben.    Unter  andern  Species  gehören  dazu : 

1)  Saepiola  Randeletii  im  Mittelmeer,  eine  Delikatesse,  wurde 
im  Alterthum  für  eine  junge  Saepia  angesehen.  Ihr  horniger  Scbulp 
seht  schmal  und  klein. 

2)  Cranchia  scabra  zwischen  den  Wendekreisen  des  atlantir 
.sehen  Meeres ,  deren  kleiner  Scbulp  nicht  einmal  hornig ,  sondern 
gallertartig  seyn  soll. 

3)  Ro$9ia  palpebrosay  welche  Capitain  Rosa  auf  seiner  Expe- 
dition nach  dem  Nordpol  in  Prinz  Regent  Einfährt  gefangen  hat,  hat 
auch  nur  einen  schmalen  hornigen  Knochen.  Wir  gehen  daher  gletch 
über  zum: 

2.  Loligo  Pllnius. 

in  Rücksicht  auf  seinen  Scbulp  unstreitig  der  zweite  Repräsea- 
-iant  unter  den  lebenden  nackten  Gephalopoden.  Aber  der  Scbulp 
zeigt  meist  nicht  eine  Spur  von  Kalk,  sondern  ist  in  allen  seinea 
Theilen  hornig,  und  gleicht  einer  Feder  oder  Lanze.  Dreierlei  Re- 
gionen lassen  sich  auf  der  Fläcl^e  des  Schulpes  von  Loligo  wAgarie 
K  »2  fig.  2  u.  3  leicht  unterscheiden;    1)  der  £tel  beginnt  unten 
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in  feiner  linie,  und  imd  neeh  oben  imner  breiter,  er  bildet  die 
liofste  Lioie  an  der  Feder,  wölbt  sieb  nacb  der  Rockenseite  bin  con- 
irei  binaof ,  gieicbi  daber  auf  der  Baaebaeite  einer  Rinne,  die  sich 
nar  am  obersten  Ende  ganx  verflacbt  S)  Das  MUtdfdd  zieht  sich 
SU  beiden  Seiten  dei  Kielea  binauf,  aelcbnet  sieb  haupisäcblicb  durch 
LSngsstreifen  ans,  and  bat  zum  wenigstell  iceme  federartige  Strei- 
fang.  Es  begleitet  immer  breiter  werdend  den  Kiel  bis  zam  obersten 
Ende,  wird  dann  aber,  wie  aucb  das  oberste  Ende  des  Kiels,  sehr 
dünn,  daher  zerreissen  die  Federn  hier  gewöbidicb,  und  scbeiaeo 
mit  der  grössten  Breite  des  Mittelfeldes  In  zerfetzten  Umrissen  zu 
endigen,  während  in  der  Tbat  aber  der  Scbolp  oben  mit  einer 
stumpfen  Spitze  im  Kiele  scbliesst  LSngsstreifen  kommen  Im  Mittel* 
felde  noch  mehrere  Yor,  besonders  am  breitern  Obertbeile,  such 
diese  kehren  Ihre  Conveiität  zum  Rüeken.  3)  DU  Ffügel  der 
dünnste  Theil ,  wie  die  Fahne  der  Feder  gestreift,  in  dem  die  Strei- 
fen schaff  am  Rande  des  Kielfeldes  beginnen  und  Ton  hier  schief 
hinab  nach  aussen  gehen.  Die  Flügel  reichen  nicht  am  ganzen  Mit- 
telfelde hinauf,  sondern  lassen  oben  einen  Stiel,  und  sind  in  der 
Mitte  am  breitesten. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Loligineeofedern  so  dünn,  dassman 
sie  nur  als  eine  einzige  Schicht  betrachten  und  insofern  mit  der  hor- 
nigen Zwischenschicht  im  Schilde  des  Saeplenknochens  Tergleicbeo 
kann.  Sie  stecken  ebenfalls  im  Rücken  des  Tbieres ,  der  Stiel  nach 
oben  und  die  Gonvexitat  des  Kieles  nacb  aussen  gekehrt,  aber  umge- 
kehrt wie  bei  den  Saepien  geht  dtiB  Huskellage  des  Mantels  über  den 
Schulp  hinweg,  und  nach  den  Eingeweiden  hin  findet  sich  nur  eine 
dünne  Haut.  Specifische  Unterschiede  kommen  gar  manche  YOfi 
bald  ist  das  MKtelfeld  breiter  oder  schmäler,  auch  wohl  gar  nicht 
vorhanden,  der  Stiel  wird  zuweilen  sehr  lang,  ludest  bleibt  der  feder- 
artige Typus  bei  allen.  Auch  SaepioteHthis  hat  ganz  ähnliche  Fe- 
dern, und  zwar  die  breitesten,,  welche  bei  lebenden  vorkommeo, 
eine  Folge  Ihres  gedrungenen  saeplenartigen  Körpers.  D'Ommv^ 
bitr  Jäher  bdide  zu  einer  Familie  Lofigidae  zusammengdfasst,  bei 
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welchen  die  federförmigen  Schalpe  am  schärfsten  ausgebildet  sich 
finden.  Vergleicht  man  hiermit  noch  die  ähnlichen  'Schalpe  Ton 
Enoploteuthis  and  der  merkwürdigen  HistioteuthisBoneUiana  des  Mit«- 
telmeeres,  so  sind  das  alle  hauptsächliche  Analogien ,.  welche  die 
Jetztwelt  für  derartige  Federn  liefert.  Die  Lolrgineen  leben  öbrigens 
ganz  wie  Saepien;   sie  erscheinen  in  grossen  Schaaren  ifn  Frühjahr 

* 

an  den  KCisten,  und  ziehen  sich  dann  allmählig  wieder  in  die  Meeres» 
tiefe  zurück.  Ebenso  werden  sie  nicht  nur  von  Menschen  gespeist, 
sondern  auch  die  räuberischen  Seethiere  stellen  ihnen  begierig  nach« 
Die  Thiere  (tab.  32  fig.  2)  haben  zwar  noch  ganz  den  typi- 
schen Bau  der  Saepien,  aber  ihr  Körper  ist  mehr  cylindrisch ,  spitzt 
sieh  unten  stark  zu,  und  gerade  an  diesem  verengten  Ende  des  Kör- 
pers liegen  die  kurzen  Flossen,  welche  bei  mehrern  vom  Rucken  ge*- 
sehen  ein  rhombenförmiges  Ansehen  haben.  Der  kleine  Dintenbeutel 
tab.  32  fig.  4  liegt  nicht  so  tief  unten  im  Sack,  als  bei  Saepien,  sonr 
dern  mehr  in  der  Mitte  des  Körpers,  oberhalb  des  Magens,  zwischen 
den  länglichen  Kiemen,  auch  ist  die  Dinte  nicht  so  schwarz,  sie 
zieht  sich  mehr  ins  Roth  (Montfort  BulTon  de  Sonnini  II.  pag.  12). 
Bei  den  Loliginiten  des  Lias  hat  der  Dintenbeutel  zwar  riehtig  die 
Lage  in  der  Mitte  des  Schulpes,  aber  in  Beziehung  auf  Farbe  scbei« 
nen  nur  die  Hastiformen  in  den  Solnhofer  Schiefern  mit  lebenden 
übereinzustimmen,  denn  hier  findet  man  nicht  schwarze,  sondern 
hellbraune  Dintenbeutel.  Das  französische  Volk  nennt  die  Thiere 
Calmar  (verstümmelt  aus  Galamarium  Dintenzeug),  weil  in  ihrem 
Innern  sich  nicht  blos  Dinte,  sondern  auch  eine  Feder  finde. 

Die  fossflen  Loligineen  (LoKginites). 

Hornige  Schulpe  kennt  man  nar  In  der  Juraformation,  öfter 
liegt  noch  der  Dintenbeutel  dabei,  woraus  man  wohl  mit  SicherbeK 
schlieuen  darf,  dass  mit  dem  Schalpe  noch  ein  bedeutender  Theif 
des  Körpers  begraben  wurde.  Wie  man  schon  von  vom  herein  er- 
warten kann,  stimmt  keiiie  mit  einem  lebenden  Oese/d^hie,  gef- 
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«chweige  denn  mit  einer  Species.-  Namentlicli  zeichnen  sie  sich  durch 
grössere  Breite  und  grossere  DiclLC  im  Allgemeinen  vor  lebenden 
aus,  sie  bilden  insofern  Mittelformen  iwlscben  Loligofedern  and 
Saepienknochen. 

Die  Schwierigkeit  der  Beobachtung  steigert  sich  hier  in 
einem  so  bedeutenden  Maasse,  dass  es  gar  nicht  möglich  ist,  Ober 
viele  Erfunde  sich  eine  sichere  Ansicht  zu  Torschaffen.  Vor  allem 
gehört  eine  geübte  Hand  dazu ,  um  die  ursprunglichen  Umrisse  der 
Schulpe  auf  den  Schiefern  blos  zu  legen,  wenn  sie  Torhandea  sind, 
öfter  sind  sie  aber  auch  gar  nicht  da ,  und  man  glaubt  dann  etwas 
ganz  besonderes  zu  haben.  Wenn  man  nun  vollends  zu  Zeichnungen 
sich  wenden  muss,  so  kann  man  leicht  ganz  irre  geführt  werden.  Ich 
werde  daher  in  Nachfolgendem  hauptsächlich  Thatsacben  zu  begrün- 
den suchen ,  ohne  mich  an  die  vielen  vorliegenden  Namen  zu  kehren. 
So  lange  wir  die  sugehörigen  Thiere  nicht  kennen,  wird  es  ohnehin 
nicht  möglich  seyn,  die  Unterschiede  der  Schulpe  gehörig  zu  wurdi^ 
gen.  Wir  fassen  sie  am  einfachsten  unter  dem  Namen  Loliginites 
zusammen,  um  damit  anzudeuten,  dass  sie  sich  an  Loligo  am  mei- 
aten  anlehnen ,  aber  doch  davon,  wie  gewöhnlicb  Fossiles  von  Leben- 
dem, verschieden  sind. 

a)  Spathelförmige  LoUginiten  mit  dickem  KieL 

(Crassicarinati.) 

Sie  behalten  das  federförmige  Ansehen  bei ,  nur  sind  die  Flügel 
sehr  stark  entwickelt,  ihr  Untertheil  dehnt  sich  (vielleicht  bei  allen?) 
sogar  spathelförmig  noch  über  den  Rand  hinaus.  Jedenfalls  ein  sehr 
auffallender  Bau,  dass  gerade  da,  wo  wegen  der  Flossen  gewöhnlich 

« 

eine  Verengung  der  Knochen  Statt  findet,  hier  umgekehrt  eine  so 
-auffallende  Erweiterung  eintritt  Abör  bei  Saepia  hastiformis  finden 
wir  es  auch  so!  Dazu  kommt  noch  die  bedeutende  Dicke,  die  in  den 
mittlem  ^Gegenden  die  Starke  eines  Messerrückens  übersteigen  kann, 
während  der  äusserste  Rand  wie  ein  dünner  Hauchattfug  endtgt 
9ei  gut  erhaltenen  Individuen  unterssheidet  man  im  PosidoBlenscIai^ 
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•  fer  entftcbteden  dreierlei  Schichten :  Die  Rückenschicht  bäafig  stark 
glSnxend  wie  Schmelz  von  Fischschuppen ,  die  Zeichnung  der  Strei- 
fen darauf  nicht  gut  erliennbar;  die  Bauchschicht  meist  liohlschwari, 
und  gleichfalls  nicht  mit  deutlichen  Zeichnungen  versehen ;  die  Zwi- 
schenschicht^ von  allen  die  dickste,  auf  ihr  sind  die  Zeichnungen 
am  deutlichsten  zu  beobachten,  ihre  Parbe  ist  oft  granweiss  und  ihre 
Consistenz  erdartig.  Leider  ist  man  nicht  immer  im  Stand,  sich  von 
allen  diesen  Lagen  genau  zu  unterrichten,  auch  sondern  sich  diesel- 
ben öfter  in  so  viel  feinere  Schichten,  dass  man  sich  in  deren  Deu- 
tung verwirrt.  Hier  steht  noch  ein  grosses  Feld  für  Beobachtung 
offen.  Teudopsis  Deslongchahf^  und  ßeloteuthis  Mt^NSTBR  zahle 
ich  hier  hin.  Nur  selten  findet  sich  damit  ein  Dintenbeutel  zusammen, 
und  selbst  in  diesen  Fällen  war  es  mir  mehrmals  zweifelhaft^  ob  sie 
zum  Schulpe  gehören,  noch  viel  weniger  zeigen  sich  sichere  Spuren 
vom  Tbiere.  Vielleicht  schwammen  die  meisten  im  Meere  herum 
ttnd.lenkten  sich  so  zu  Boden ,  wozu  ihr  kräftiger  Bau  wohl  geeignet 
v?ar.  Unter  allen  Formen  im  Posidonienschiefer  nähern  sich  diese 
noch  am  meisten  den  Federn  lebender  Loligiden.  In  Frankreich 
geben  sie  in  den  braunen  Jora  hinauf,  ja  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Landarztes  H&berlin  zu  Pappenheim  findet  sich  ein  breitfederförmi- 
gen  Exemplar  aus  den  Schiefern  von  Solnhofen. ' 

1)  Loliginites  Schübleri  tab.  32  fig.  14  u.  15.  Flözgebirge 
Würt.  S.  254.  Pfeilförmig,  der  starke  Kiel  endigt  oben  mit  schar- 
fem Umriss  in  einer  runden  Spitze ,  freilich  muss  man  diese  wegen 
ihrer  Dünne  mit  grosser  Sorgfalt  vom  Gestein  entblössen.  Gleich 
oben  beginnen  die  Flügel  und  gehen  sehr  gleichmässig  mit  ihren 
Rändern  sich  um  SO''  entfernend  bis  zur  Mitte  der  Länge ,  hier  sprin- 
gen die  Ränder  unter  stumpfem  Winkel  plötzlich  ein  wenig  hinatts, 
und  gehen  dann  eine  Zeitlang  fast  dem  Kiele  parallel,  bis  sie  zur 
nntem  ovalen  Gränze  convergiren.  Die  Federstreifüng  ist  im  Allge- 
meinen nieht  eben  deutlich,  am  meisten  tritt  sie  auf  der  Zwischen- 
Itge  In  der  Gegend  hervor,  wo  die  Flögel  plötzlich  heraussprtngen, 
indem  sie  hier  den  Anwacbsstcetfen  entsprechen ,  und  da  der  Spatbel 
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init  dem  Alter  imnier  breiter  und  langer  werden  nioss,  so  kann  mm 
bei  denüichen  Exemplaren,  jedoch  immer  mit  Schwierigkeit,  ihre 
Lage  Ton  dem  Unterende  des  Kieles  bis  zum  Aosspronge  des  Randes 
verfolgen  (Bogenregion).  Uebrigens  ist  es  für  das  Aoge»  namentlich 
aber  för  den  Künstler  eine  Aufgabe ,  die  Streifen  treu  lo  verfolgen. 
Das  Unterende  des  Spathels  biegt  sich  mit  seinen  Bändern  gern  ein 
wenig  zar  Bauchseite  um,  dtess  vielleicht  der  Grund,  warum  die 
Ränder  sich  so  häuGg  t errissen  finden.  Die  Ränder  sind  dnnn  und 
durchscheinend  und  in  der  Oberhälfte  des  Schulpes  ganz  glatt  Es 
ist  daher  äusserst  leicht  eine  Täuschung  in  der  Form  möglich.  Na- 
mentlich wenn  die  Individuen  jung  sind,  well  dann  der  Spathel  bei 
weitem  nicht  so  deutlich  hervortritt  als  im  Alter.  Oft  kann  man 
sich  nur  durch  die.sorgfaitigsfe  Untersuchung  mittelst  Messer  und 
Meissel  von  dem  Vorhandensein  des  Spathels  überzeugen.  Die  Bogen- 
region ist  so  undeutlich,  daas  man  sie  sicher  übersieht,  wenn  man 
sie  nicht  ausdrucklich  sucht.  Fehlt  aber  die  Bogenregion  und  mitbin 
der  Spathel ,  so  gleichen  diese  jungen  Individuen  vollkommen  den 
Loligofedern.    Daher  ist  es  mir  nicht  unwahrscheinlich,  daas 

Teudopüa  Bun^üü  DsatoirociiAiiro  (d'Onuflinr  Pal^ont  franf 
terr.  jar.  tab.  1)  aus  dem  Grande  Oolite  (?)  von  Curcy  (Galvadoi) 
trotz  seiner  so  deutlich  gezeichneten  Streifung  und  des  Mangels  an 
einer  Spatheiform,  doch  zu  dieser  Species  gehört,  wenigstens  moM 
er  zuvor  darauf  ausdröcklich  untersucht  werden.  Die  Concavitat  auf 
der  Bauchseite  scheint  zwar  bei  dem  französischen  Exemplare  viel 
grösser,  allein  die  Erhaltung  derselben  hängt  wesentlich  von  dem  Ge- 
steine ab,  in  welchem  die  Reste  vorkommen.  Man  muss  solche  Un- 
terschiede mit  grosser  Vorsicht,  benutzen.  Fast  mit  Gewiasbeit 
mochte  ich  aber  behaupten,  dass  TeudopsU  phifanMs  MOhbisSi 
Beiträge  VI  tab.  6  fig.  3  aus  den  Posidonienschiefern  von  Holzmaden 
nur  ein  junger  Schübleri  sei,  wenigstens  kann  Ich  bei  mehreren  Ex- 
emplaren keine  wesentlichen  Unterschiede  finden.  D'OaBiomr  (Cepha- 
lopoden  pag.  308)  hat  daraus,  wie  es  scheint,  blos  auf  die  Zeiehoang 
fon  MftoMH  hm,  Loligo  piriformis  gemaditt  und  beruft  mh  dabei 
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auf  die  grosse  Aehnlichkeit  dieser  Feder  mit  der  des  lebenden  Loliga 
brevis  Ton  der  Brasilianischen  Küste.  Hier  ist  offenbar  zu  viel  gescblos^ 
sen.  MüNjSTER  sagt  zwar  ausdrücUicii,  dass  diese  Teudopsis  anders 
als  Loliginites,  nämlicli  wie  eine  dünne  Blasenbaut  sei,  allein  der 
Schulp  ist  aach  jünger  als  die  andern.  Dennoch  ist  diese  Bemerkung 
in  Erwägung  zu  ziehen:  allerdings  bestehen  die  Schulpe  des  Schübe 
leri  aus  mehreren  Lagen,  die  «ich  Ton  einander  abblättern,  und  yor 
denen  hauptsächlich  die  innern  Lagen  nur  deutliche  Streifungen  zei- 
gen. Allein  es  kommen  auch  wahrhaft  spathelförmige  y or  CSchüb» 
leri  niger),  wie  fig.  14,  die  nur  aus  einer  einzigen  dünnen  kohl- 
schwarzen Schicht  bestehen,  auf  der  man  nur  mit  grosser  Mühe  An* 
wachsstreifen  und  andere  Zeichnungen  verfolgen  kann.  Noch  bin 
ich  über  die  Deutung  dieser  merkwürdigen  Thatsache  nicht  in  Gewiss- 
heit. Gern  möchte  ich  die  Schicht  für  die  innere  Bauchlage  halten, 
mit  der  sie  vollkommen  übereinzustimmen  scheint,  dann  müsste  sich 
aber  schon  bei  der  ursprünglichen  Ablagerung  die  Zwischenschicht 
mit  den  übrigen  Theilen  davon  abgetrennt  haben,  denn  eine  Dublette 
wie  bei  Aptychus  sanguinolarius  pag.  317  kann  es  nicht  sein,  weil 
Gebiege  darauf  liegt.  Jedenfalls  dürfen  wir  nicht  voreilig  gleich  dar- 
aus etwas  Neues  machen,  sondern  da  alle  andern  Kennzeichen  über- 
einstimmen zur  richtigen  Erklärung  weitere  Thatsachen  erwarten.  Un* 
ser  schwarzes  Exemplar  stammt  aus  dem  »obern  Schiefer**  pag.  408^ 
der  mehr  erdig  und  weich  ist,  als  die  untern  Schiefer  und  Fleinslager^ 
worin  sich  die  andern  finden.  Hätte  Teudopsis  wirklich  keine  spathel^ 
förmige  Erweiterung  an  dem  untern  Ende,  so  würde  sie  fast  genau 
mit  Schulpen  von  Saepioteuthis  stimmen. 

BeloteuthU  ampullaris  Münster,  Beiträge  VI  tab.  5.  1,  tab. 
6.  1;  acuta  tab.  6.  4,  gehören  zu  unserer  Species, 

2.  Loligimtes  mbcostatus  tab.  32  fig.  7  u.  8.  Münster,  Beilr. 
VI  tab.  5  fig.  2.  Er  wurde  schon  im  Flözgeb.  Würtembergs  pag.  254 
als  zweite  ausgezeichnete  Species  hervorgehoben,  später  hat  Münster 
drei:  Beloteuthis  subcostata,  substriata  und  venusta  daraus  gemacht, 
wir  behalten  den  ersten  Namen  bei,  denn  das  Mittelfeld  zeichnet  sieb 
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aOerdhgs  doreh  deoüiebe  Langfrippen  aos*  Isl  auch  die  aügomeBe 
Form  wie  bei  Schäbleii»  to  iat  docb  der  Winkel  der  obem  Hagel  grot* 
eer  (60*),  aoch  der  Spatbd  breiter,  dessea  Flügel  durch  eine  löroh 
|icbe  Farebe,  io  weleber  die  Federstreüen  eine  sfarlie  Biegosg  machen, 
Tom  Mittelfelde  getrennt  steht  Denkt  man  sich  die  SpaiheMogel 
weg,  fo  hat  man  eine  wahrhafte  Loligoffeder,  mit  sehr  starker  Fedei* 
streifong  aof  der  Mittelschicht,  and  da  dieLangsrippen  hier  dam  kooh 
men,  so  entstehen  nicht  sdten  rhombenförmige  Zeichnongen,  die 
durch  den  Schmels  der  Roekenlage  noch  hindarch  seheinen.  Auf 
dem  dicken  liele  zieht  sich  gewohnlich  eine  feine  Linie  entlang,  ganz 
der  des  Loliginites  Bollensis  yergleichbar.  Der  Scbolp  besteht  aas 
vielen  über  einander  gelagerten  Blattern,  nor  am  Rande  wird  er  sehr 
dann,  so  dass  hier  meistens  Zweifel  bleiben,  wo  er  anfliören  möge. 
Die  Lange  mag  ongeßbr  doppelt  so  gross  sein,  als  die  Breite.  Aoi 
der  kleinen  Gg.  8  könnte  man  versocht  sein,  eine  besondere  Species 
ta  machen  (renusta  Münster  14. 2),  der  Spathel  ist  stark  concay,  in 
der  Mitte  liegt  eine  Dintenblase  daranter,  doch  stimmt  alles  bis  auf 
Kleinigkeiten  mit  den  Alten  recht  gut  Auf  der  andern  Seite  konanen 
riesige  Exemplare  von  16  Zoll  Lange  und  8  Zoll  Breite  Tor,  deren 
Kiel  über  2  Linien  dick  auf  der  Bauchseite  einer  Dachrinne  von  *k 
*Zoll  Breite  gleicht  Vielleicht  mag  es  eine. besondere  Species  (Lo^ 
fijFtni/ea  giganteusj  sein,  doch  kenne  ich  davon  nur  die  Bauchseite, 
und  kann  mich  daher  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Alle  stammen 
aus  dem  Posidonlenschiefer  von  Ohmden  und  Holzmaden,  wo  jedoch 
subcostatus  seltener  als  Scbübleri  sich  vorfindet  Viel  häufiger  leigt 
sich  dagegen  die  zweite  Gruppe: 

• 

b)  Parabolische  Loligioitea  mit  feinem  KieL 

(Tenoicarioati.) 
Der  hornige  Schulp  lamellös  dünn,  von  parabolischem  Umriss, 
welcher  durch  den  fadenförmigen  aber  sehr  markirten  nach  aussen 
fk  OMivexen  Kiel  balbirt  wird.    Die  Hornsubstanz  zeigt  gewöhnlich  eine 

imune  Farbe,  und  man  kann  darauf  dref  Felder  sehr  deutlich  unter- 
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scbeiden:  1)  das  glatte  oder  doch  nur  undeutlich  gestreifte  Mittelfeld; 
S)  die  beiden  Felder  der  Hyperbelstreifen,  sie  treten  am  stärksten 
herror;  3)  die  beiden  Flügel  mit  graden  schief  nach  unten  gehenden 
Streifen.    Das  Unterende  des  Schulpes  ist  häufig  besonders  an  den 
Rändern  ein  wenig  concav,  daher  springt  es  gar  gern  am  Anfange  der 
Mittellinie  auseinander.     Endigt  es  unten  flach  oder  mit  einer  Dute? 
Kann  man  diess  auch  nicht  mit  vollkommenster  Sicherheit  ermitteln, 
80  heisst  es  doch  unndthige  Schwierigkeiten  machen,  wenn  man  mit 
VoLTZ  behaupten  wollte,  die  Schulpe  seien  auch  an  diesem  Ende  zer* 
rissen,  sie  sind  vielmehr  ganz  in  dem  Sinne,  wie  man  es  überhaupt 
ton  so  zarten  Lamellen  erwarten  kann,  das  beweist  auch  der  eifur« 
migc  scharfe  Umriss,  der  sich  aussen  bei  allen  immer  in  der  gleichen 
V^eise  wiederholt.     Dagegen  ist  das  Oberende  noch  nie  genau  bis  zu 
seiner  Gränze  verfolgt,  der  Scbulp  wird  immer  breiter  und  breiter» 
verliert  dann  aber  je  weiter  hinauf,  desto  mehr  an  Sicherheit.    Siehe 
übrigens  fig.  12  tab.  32.     Die  Erscheinung  ist  um  so  auffallender  als 
mit  allen  Schnipen  fast  ohne  Ausnahme  sich  ein  Dlntenbeutel  vorfin* 
det,  der  gewöhnlich  von  dem  Schulpe  bedeckt  seinen  Hals  mit  dem 
Ausgange  in  richtiger  Lage  nach  oben  kehrt.    Er  ist  von  der  schwär« 
zen  Dinte  noch  so  voll,  dass  seine  bedeutende  Grösse  auffallt,  und 
EU  dem  Schlüsse  berechtigt:  dasThier  übertraf  in  Rucksicht  auf  Menge 
und  Schwärze  der  Dinte  selbst  noch  die  lebenden  Saepien.     (Das  ist 
freilich  kein  Loligineen- Charakter.)     Aber  nicht  blos  der  Dintenbeu«^ 
lel  ist  erhalten,  sondern  derselbe  Ist  auch  noch  in  einen  kalkigen  Sack 
gebullt,  In  welchem  unterhalb  des  Beutels  sich  deutliche  Ueberreste 
der  Eingeweide  finden,  die  in  braune  koprolithenartige  Masse  verwan-» 
delt  sind.     Es  kommen  ausserdem%m  Oberende  gelbbraune  runzelig 
quergestreifte  Parthieen  vor,  die  ohne  Zweifel  den  weichem  Theilen 
des  Thieres  angehörten,  doch  fällt  es  auf,  dass  auf  dem  Rücken  de« 
Schulpes  ich  nirgends  eine  Spur  von  Muskelfaser  gefunden  habe,  wie 
das  doch  bei  lebenden  der  Fall  ist.    Es  wurden  also  die  Knochen  mil 
aammt  dem  Thiere  im  Schiefer  begraben,  den  Oberrand  des  Knochen« 
sollte  man  daher  vollkommener  erwarten,  als  er  wirklich  ist.    Oder 
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wurden  etwa  aach  diesen  schon  yon  den  Icbtbyosanren  die  Köpfe  abge- 
bissen, wie  den  lebenden  Saepien  yon  den  Delphinen?  Dann  wären 
nur  ihre  yerstummelten  Körper  angeschwemmt,  und  der*  zerrissene 
Zustand  yom  Oberende  erkllrliclL  Indese  konnte  auch  das  Oberende 
allmabllg  In  einen  gallertartigen  Zustand  übergehen,  welchen  der 
Schiefer  zerstörte.  Immerhin  bliebe  es  dann  unerklärt,  warum  so 
gewöhnlich  am  Oberende  einzelne  Fetzen  des  Schulpes  zerstreut  liegen. 
Die  Deidung  dieser  Schulpe  hat  manche  Schicksale  erfahren. 
Eine  alte  Etikette  der  hiesigen  akademischen  Sammlung  sagt:  Gam- 
marollthus,  s.  Cancer  petref.  e  mat.  fissili  aus  Göpping.  Markg.  Sie 
waren  also  in  Schwaben  längst  bekannt,  als  Graf  zu  Munster  die  glei- 
chen  auch  In  Franken  fand,  und  Onychotetithis  prUca  nannte  (Kefer- 
atein's  Deutschland  1828.  V.  528).  Zibtbh  lieferte  die  erate  gut  er- 
kennbare Abbildung  unter  den  Namen  Loligo  Bollensis  und  Aalensii. 
Während  man  demnach  in  Deutschland  auf  dem  besten  Wege  zur  Er- 
kenntniss  war,  gieng  es  jn  England  umgekehrt.  Die  Miss  Aoning  hatte 
nämlich  schon  im  Jahr  1828  in  Lias  von  Lyme  Regia  Dlntenbeutel 
gefunden,  die  Buckland  „als  herrührend  von  irgend  einem  unbekann- 
ten, seiner  inneren  Beschaffenheit  nach  mit  den  Bewohnern  der  Be- 
lemniten  nahe  verwandten  Cephalopoden"  ansah,  und  deren  unbe- 
kanntes Thier  Atrameniariu$  nannte  (Geol.  and  mineral.  tab.44>0* 
Die  Beutel  waren  von  einer  theils  hornigen,  theils  perlroutterartigen 
Scheide  umgeben,  letzteres  könnte  der  kalkige  Sack  sein,  welcher  bei 
uns  jenen  englischen  Perlmutterglanz  nicht  mehr  zeigt  Wenn  anders 
nicht  Dintenbeutel  vom  weiter  unten  zu  erwähnenden  Onychoteu- 
this  conocauda  mit  unterlaufen.  Denn  wenn  die  Bauchseite  nach  oben 
liegt,  so  erkennt  man  nichts  von  dem  braunen  Hornschulpe,  sondern 
nur  die  weissgelblicbe  Kalkmasse,  unter  welcher  der  Dintenbeutel  liegt, 
tritt  hervor,  und  man  ahndet  dann  nicht,  dass  beide  Sachen  zusam* 
men  gehören  (tab.  33  fig.  5).  Ohne  auf  diese  Schwierigkeiten  hin- 
zuweisen, kommt  nun  plötzlich  die  lakonische  Anzeige  von  AoAsais; 
f»ich  habe  neulich  mit  Sicherheit  ausgemittelt,  dass  Onychoteutbis 
"""U  den'Dintensäeken  nichts  als  die  vordere  Verlängerung  des 
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desBeiemnifes  ovalis  ist,  wie  ein  za  Lyme  Regis  in  Geselhchail  TOii  35^ 
neuen  Arten  Fischen  aus  dem  Ltas  in  der  Sammlung  der  Miss  E; 
Pbilpott  beobachtetes,  völlig  unversehrtes  Exemplar  ohne  allen  Bruch 
zeigt**.  Mir  wurde  die  Sache  zwar  nicht  klar,  allein  wer  darf  gegen 
Thalsachen  streiten!  Tbatsachen,  die  Bvckland  (Bboiir*6  Jahrhucb 
1836.  pag.  36)  wiederholt  als  wahr  verkündigt,  Belemniten  und 
Schulpe  sogar  mit  dem  neuen  Namen  Belemnosepia  belegt,  aber 
wieder  keinen  Beweis  liefert. 

Endlich  erscheint  1838  die  Agassizsche  Uebersetzung  vonBvcK« 
land's  Geologie  and  Mineralogie.  Aber  Buckland  hat  hier  statt  des 
Beweises  auf  tab.  28  —  tab.  30  die  Loligineen-Pedern  aus  dem  eng-^ 
lischenLiasalsLo/i^Oila/efMi«  abgebildet,  auf  iah.  AV  Dintenbeutel, 
ton  denen  einzelne  fast  1  Puss  lang  werden  sollen,  tab.  kA*  fig.  7 
fiefert  die  lang  erwartete  Abbildung  des  Phllpott'schen  Exemplares, 
ein  Belemnit  mit  verlängerter  Alveole,  worin  oben  ein  Dintenbeutel 
stecken  soll,  den  man  aber  in  der  Zeichnung  nicht  sieht.  Bvoelanh 
acheint  damit  nur  beweisen  zu  wollen,  dasa  die  Belemniten  einen  Din- 
tenbeutel h&tten,  daher'fügt  Aoaüsiz  in  einer  Anmerkung  hinzu,  „ea 
ist  mir  unbegreiflich,  wie  Dr.  Bügkland,  mit  dem  ich  die  Struktur  der 
Belemniten  durchgesprochen,  die  Querstreifen  auf  der  vordem  FIScbe 
der  Erweiterung  des  Belemnits  fQr  Anwachsstceifen  der  Scheide  aus- 
geben kann,  da  sie  doch  von  denAlveolar-Platten  herrfihren  und  die 
Scheide  auf  dem  hintern  oder  RQckentheil  «ich  unter  der  bekannteh' 
Form  der  fiirLoIlgo  gehaltenen  und  hier  (tab.  28  '—  tab.  30)  wieder- 
fiilschlich  als  Loligo  abgebildeten,  platten  Ausbreitung  vorfindet^' 
AoASfliz  hält  also  den  Schulp  für  Fortsetzung  der  Scheide,  w&hrend- 
vorher  Volts  schon  richtig  erkannt  hat  (Bbonh's  Jahrbuch  1836- 
pag.  823),  dasa  er  wegen  seiner  Zeichnung  als  Portsetzung  der  AU- 
veölarscbale  angesehen  werden  mösste.  Nachdem  so  auf  langem' 
Umwege  ermittelt  war,  was  denn  eigentlich  AeA00iB  gesehen  haben 
wollte,  hob  Ich  (Bronm's  Jahrbuch  1839  pag.l$7)  einige  Widerspräche 
bervor,  welche  nicht  mit  der  Ansicht  vertriiglioh  schienen,  namentlich, 
daes  das  Unterende  keine  sichtbaren  Spuren  vom  Riss  zeige,  die  dopb* 

33 


«0«  b) 

forhaod^n  leta  miifteo,  w«aii  der  Schidp  dio  Veiiingamig  fargeod 
9ipei  andern  Enoeheot  gebildel  baken  aoIUe.  Demongeacblet  blidi 
Voiini  auf  seiner  Heinting,  benannte  die  Sebulpe  i ogar  abemals  nen 
BdapeUU,  nbne  noine  Zweifel  tu  widerlegen  (Bullet.  Soe.  g6oL  1840. 
XL  pag.  40).  Bei  d'OnMcnnr  wird  die  Saebe  iwar  nicbt  recbt  klar, 
wekbe  Sebolpe  er  als  Fortaetaning  der  Alf  eelarscbale  anaehen  mag, 
docb  spricbt  er  überall  Ton  lolcben  Faatsetmngeo,  malt  aie  ab 
(Pal6ont  Franf.  Terr.  Jur.  tab.  3  und  4),  Uassifieirt  damacb,  ond 
nlmnit  auch  den  Bucfclandiacben  Namen  an  (Gephalopodea  pag«  356). 
Qraf  au  Müvam  allein  bat  si^b  nicbt  au  dieaer  Anaicbt  befcmiit  (Bei- 
trage 1843.  VL  pag.  66),  und  dieas  als  Grund  för  dieScbaffmig  einer 
neuen  Benennung  OeoieuUiis  genommen,  wabrend  Owra  (Phiioaoph. 
I^ranaact.  1844.  pag.  65)  die  Saebe  darcb  einen  neuen  Food  aUen 
Zweifel  xu  überbeben  meint,  denn  er  findet;  nicbt  Mos  den  venneinl- 
Uch  aum  B^lemnitaa  geborigen  ScbuJp,  sondern  sogar  das  Tbier. 
Skbolp  und  Tbier  geboren  nun  zwar  bestjmmtiansamaien,  aber  ob 
beide  dem  mitvorkommenden  Belemnit^n  angeboren,  beweial  Owbk 
weder  durcb  Worte  noch  durcb  Zeicbnungen,  Ja  aus  den  Zeicbnnn- 
§ea  lind  den  Naturexemplaren  geht  beryor,  dass  das  bescbriebene 
Tbier  nichi  zu  den  Belemniten  geboren  kann»  Spater  folgt  der  Beweis. 
Schwierigkeit  Spedes  zu  machen.  Mii;  liegen  50  Indiiddoeo 
anr  Vergleieboog  yorl  Ueberscbaiit  man  dieselben  im  Groeaen,  so 
Msat  sieb  nicbt  Ukognen,  dass  gar  mancbespeeifiscbe  Unterschiede  vor- 
banden sein  mögen:  bald  ist  der  DIntenbentel  grosser,  bald  Ueiper; 
seine  Lage,  zum  Scbulpe  varürt  vielleicht  nicbt  ungesetilipb ;  die  Ver- 
hältnisse des  Mittelfeldea,  der  Byperbelstreifen  und  der  Flügel  wech- 
seln untereinander;  die  Formen  des  Scbulpes;  gelbst,  sind-  sobeiobar 
sehr  verschiedene;  auch  haben  einige  Substanzen,  welche  man  bei 
andern  niebt  findet  Dringt  man  dagegen  tiefer.  In  ihi»  Ofgania^lioa 
ein,  so  bemerkt  man  bald«  dass  uns  nocb  so  viel moeseotUf^n  Kenn- 
«eichen  zur  Beurtheiluog  der  Unterschiede  leUeOi  dass  eme  au  groasie. 
Z^erapaltung  mindestens  voreilig  erscheinen,  musf»  Andi,  beneiaeo 
feigende  thatsacben  dm  acte  verschiedenen  Zustandi  des  Brbaltnng: 
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1)  Manche  haben  gar /»ititftt  IMfifcMfrafftf/^  dteSehulpe  sind 
dann  dia&  ohne  KaUi^ftek.  Es  sebeinen  dieB»  Federn  gewesen  za 
sein^  die  auf  dem  Meere  eine  mtlangherumsGbwammen,  und  dann  be- 
giaken  wurifeii» 

2)  Bei  andern  dagegen  bt  der  IHntet^euiel  yoUktfmniei)  er-* 
hallen  (tab.  33.  fig.  1),  sein  Hals  ist  dann  oben  geschlossen,  und  die 
unlere  Erweiterung  strotzt  von  Dinte,  in  deren  schwarzer  Hasse  yon 
jaspisartigem  Bruche  man  hin  und  wieder  graue  Fasern  zerstreut  fin« 
det.  Solche  Beutel  zeigen  stets  auf  der  Oberfläche  mehrere  Falten, 
als  w§ee  die  Dinte  vor  dem  Begraben  erst  eingetrocknet.  In^  diesen 
Flüfen  kann  man  sicher  sein,  dass  die  ursprüngliche  Form  des  Beutels 
mtc  wenig  verloren  hat  Meistens  jedoch  ist  einlbeil  der  Dinte  aosge« 
iMifea,  unAhrdtet  sich  am  Oberende  unter  demSehulpe  in  einer  dun* 
nen  schwarzen  Platte  aus;  dass  dadurch  die  ursprüngliche  Form  &eB 
Beutels  gelitten  haben  mues,  ist  klar,  denn  das  Auslaufen  scheinlFolge 
emes.  g^waHsamen  Druckes  zu  sein,  daher  isti  dann  der  Beutel  nicht 
MtHen  geplatzt,  und  die  Dinte  hat  sich  Aach  allen  Seiten  hin  ausge- 
breitet» abcar  immer  nur  ao  weit  als  der  Kalksack  gebtj  in  welchem  der 
Beutel  seinen  Platz  nahm; 

dr)  Von  den  Ekigeweiden  finden  sich  die  deutlichsten  lieber- 
raste,  sie  liegen  unterhalb  des  Dintenbeutels,  und  lassen  sich  von 
AiiaseO'  an^  der  Unebenheit  der  Oberfläche  leicht  erkennen.  Bricht 
man  solche  Exemplare  entzwei,  so  besteht  die  Substanz  theils  aus 
brauner  köpf  oiithenartiger  Afasse,  die  ohne  Zweifel  Faece»  des  Dvrm* 
kanaletsind;  Cbeils  aus  zerklefnten  Knochen  und  Fischschuppen,  die' 
einen  mehr  als  liniendicken  Haufen  bilden  end  noch  die  Farbe  haben 
wie  die  Fossilien  ihres.  Gleichen.  Schuppen  von  Plycholepi$  Bol- 
lensU  und  Gräten  des  kleinen  Leptolepis  Bronnii  glaube  ich  mit 
Sioherheit  unter  andern  herauslinden  zu  können.  Es  stimmt  das  ober- 
diess,  mit;  der  Bilahrung:,  dass  Gephaiopoden  sich  gern  von  Fischen 
nähren. 

40  Denllicbe  Beste  ygnn  Mantel  de$Thiere9  fehlen  bei  gut 
erbaltenen  Eiempieren  gewöhnlich  am  Oberende  des^  Sohulpes  nicht. 
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Sie  baftdieD  aut  graogelbeaiKalk,  nnd  saigentdirregdfliiarigeQoer- 
alreifeii.  Ich  glaube  auch  längs  der  SeUenrlader  des  Sdiolpes  ktaoe 
maÄ  iiiweile&  noch  AnseiGlieii  d&oner  Floften  bemerkeo.  Jedoch 
tom  Eopf«  desten  Schnibefai  und  Annen  weiss  ich  nichts  Bestimmtes. 

5)  Bd  solchen  Thatsachen  lillt  es  aof ,  dass  man  ober  siramt- 
liche Theile  des  harten  Schnlpes  noch  nicht  vollkommen  ins  Elare 
kommen  kann.  Ich  wiO  nicht  von  dem  Oberrand  reden,  sondern 
haoptsftchlich  auf  die  Bauchseite  des  Scholpes  die  Aufmerksamkeit 
richten»  Der  Unterrand  biegt  sich  nimlicb  nicht  blos  um«  eondem 
es  schieben  sich  auf  der  Aussenseite  desselben  dfler  Stucke  mit  ihrer 
concayen  Seite  heraus,  die  uns  glauben  machen  möchten,  dass  der 
Knochen  unten  nicht  platt,  sondern  mit  einer  Oute,  wie  Ommastre* 
phes,  auf  der  Bauchseite  endigte  (lab.  32.  fig.  13  bei  a  a).  Auch 
oben  treten  i uweilen  solche  concayen  StAcke  heraus.  Der  Ealksack, 
in  welchem  der  Dintenbeutel  liegt,  ist  glatt  und  ohne  Querstreifen, 
dennoch  ist  er  wohl  nur  ein  Ueberrest  von  den  Muskeln  des  Thieres, 
die  durch  das  Gestein  absorbirt  sind,  und  wovon  der  graue  Kalk  nur 
als  dQnne  Lage  sur&ckbUeb.  Vollkommen  nach  allen  Seiten  hin  die 
Kaikichlcbten  verfolgen,  oder  etwa  nach  ihnen  genau  die  verschiedenen 
Hftttte  des  Thiers  bestimmen,  kann  man  bis  jetit  nicht.  Nor  so  viel 
ist  gewiss,  dass  von  Scheidewänden  einer  Alveole  unterhalb  des  Schol- 
pes, wie  das  doch  aus  der  Erklärung  des  Philpottschen  Bxemplares 
durch  AoAMm  folgen  mQsste,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Lage 
des  Magens  and  die  Streifungen  des  Schnipes,  verglichen  mit  der  der 
Alveolarschale  (tab.aS.  6g.  12  und  15),  machen  die  Sache  ich  möchte 
fast  sagen  zur  Unmöglichkeit. 

Bevor  diese  Schwierigkeiten  alle  gehoben  sein  werden,  bleiben 
kleine  Differenzen  In  der  äussern  Form  von  grosser  Unwichtigkeit. 
Die  Munsterschen  Abbildungen  sind  in  dieser  Beziehung  ganz  onzo- 
verlkssig,  vortrefflich  dagegen  Bügklanob  Tafeln  28—30.  MitSdikrfe 
lassen  sich  nor  folgende  vier  Specles  onterscheiden : 

1.  Lo/Mntfea  BoUeiun  tab.  32.  flg.  11—13  und  tab.  33. 
üg.  1^5.  Ziet  26.  s-71  Aalensis  lieU  25. 4.  BuoDiAim  28.  c  «.  7, 
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rS9.  1-3.    Der  Name  von  Boll  Ut  vorzuziehen,  da  die  Exemplare  in 
den  Steinbrüchen  der  Umgegend  za  vielen  Hundert  hervorgefördert 
weirdeo,  wahrend  inan  von  Aalen  aus  Mangel  an  Steinbrüchen  nar 
jenes  einzige  kennt,  obgleich  die  Schulpe  in  den  Posidonienscbiefem 
des  Deutiehen,  Englischen  nnd  Französischen  Lias  nirgends  fehlen« 
Die  HyperbeUtreifen  bilden  das  wichtigste  specifische  Merk- 
^mal,  die  Hyperbeln  werden  von  unten  nach  oben  immer  breiter,  sind 
-aber  am  Jinterslen  finde  selten  deutlich. .  Auf  dem  Mittelfelde  ver- 
-Bindien  Querstreifen  die  Innern  Arme  der  Hyperbeln,  auchLangsstrei- 
feh  kann  man  unterscheiden,  doch  sind  beide  nach  oben  sehr  undeut- 
lich.   Die  Federstreifen  auf  den  Flügeln  nehmen  durch  kurze  schiefe 
Linien  ein  undeutlich  gegittertes  Aussehen  an.   Die  Zahl  der  Schichten 
des  Schulpes  lässt  sich  kaum  mit  Sicherheit  bestimmen,  weil  die 
-kalkigen  Lägen    vom  Mantel  des  Tbieres  störend   einwirken.     Ich 
möchte  nicht  mehr  als  %wet  unterscheiden,  eine  äussere  braune,  auf 
welcher  die  Streifung  am  deutlichsten  sichtbar  ist,  und  eine  innere 
Jicbtere.     Gleich  unter  letzterer  kommt  eine  mehr  erdige  Kalkschicht, 
unter  welcher,  der  DIntenbeutel  liegt,  sie  gehört  wohl  nicht  mehr  zum 
Schulpe,  sondern  zu  den  nackten  Theilen  des  Tbieres.    Vom  Mantel 
des  Tbieres  auf  derRückeoseite  des  Schulpes  findet  man  keine  sichern 
Anzeigen,  vielleicht  ist  ein  feinerdiger  Niederschlag  auf  der  äussern 
gestreiften  Schulpschicht  ein  Rest  davon.     Ganz  anders  verhält  sich 
dagegen  das  Oberende  des  Fossils.  Denn  bricht  man  Stücke  der  ver- 
härteten Dinte  heraus  (tab.  32.  fig.  11).  so  stösst  man  nicht  nur  wie- 
der auf  eine  Kalklage,  sie  bildet  die  vordere  Wand  des  Kiemensackes, 
•ondern  weiter  hinauf  liegen  Fetzen  oder  ganze  Platten  von  sehr  re- 
gelmässig quergestreifter  gelblichgrauer  Kalkmasse.    Die  Querstreifen 
•entsprechen  der  Richtung  der  Muskelfaser,  längliche  Warzen  zeigen 
•noch  an,  dast  die  Haut  nicht  glatt  war.    ZuweQen  kann  man  sehr 
deutlich  zwei  solcher  gestreiften  Schichten  unterscheiden,  sie  bildeten 
die  Wände  des  Kiemensackes.    Die  Vorderwand  desselben  ist  am 
dicksten,  denn  diese  läuft  ununterbrocl^n  quer  durch,  dagegen  scheint 
die  Bli^rwand  im  Mittelfislde  des  Schulpes  keine  Kalkscbicbt  zu  ht^ 
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bes.'  Ich  scbliisse  diess  am  der  Diäte,  deno  eo  oft  dieee  aosgehitfäi 
iet  (und  sie  lief  doch  «rdd  in  den  Kieiiieiiiack  und  nicbt  in  dte 
feweide  a«8),  bildet  sieh  eine  scbwane  Dinteiiplalte,  fSier  der 
Kalk,  sondern  nur  der  Scfaalp  wie  ein  dfimer  Bauch  liegt  Wenn 
die  Sehufpe  von  der  Baacbseite  ber  a»  dem  Sddefer  aieh  aUöieD 
(tab.  33.  fig.  5),  80  aieht  man  nar  einen  Dintensacfc  mt  weiiser  tbeil- 
wei8  noch  perfcmittergllnzender  Sciuile  bedeckt,  nicht  selten  an  den 
Seitenrindem  noch  Stacke  ton  den  Fifigeln  dei  Sebidpes  daianf  lie- 
gend. Oh  diese  ihre  natürliche  Lage  haben,  oder  ob  sie  nqr  als  tih 
gerissene  Fetzen  yon  der  Riickenseile  herstammen,  weiss  kh  nicht 
sicher.  flrSbt  man  aber  durch  nach  der  Unterseite  hin,  so  kommen 
die  Hyperbelstreifen  i am  Vorsehein  (oben  links  bei  a).  Daher  moisen 
anch  die  BircKuom'schen  Dintenbeotel  (Geol.  and  Minor,  tab.  44'') 
noch  in  dieser  Hinsicht  ausdrdcklich  antersacht  werden,  denn  es  kom- 
men anch  bei  ans  Qoerstrdfen  yor,  welche  den  Moskelteeni  ent- 
^rechen. 

Das  Oberende  des  Seinüpe$  lasst  Graf  KttaOTm  in  dreiHdroer 
ansgeheo,  ein  mittleres  and  nrei  äussere  (tab.  32.  fig.  iS),  and  ich 
möchte  dem  nicht  widersprechen.  Auf  Exemplaren,  woran  die  Diote 
ausgeiaafen  ist,  endigt  aUerdtngs  das  Mittelfeld  mit  stumpfer  SpHss, 
aber  die  Schale  fst  hier  so  dünn,  dass  sie  nor  noch  durch  ihren  GIsaz 
erkannt  werden  kann.  Man  kann  die  Basis  dieser  Mittelspitae  nidit 
ganz  bis  zu  den  HTperbelstreifen  Terfoigen,  es  ist  hier  also  scheinbar 
ein  Aasscbnitt,  aber  alsbald  springt  danii  die  Schale  in  der  Hyperbel- 
gegend wieder  hinaus.  Leider  ist  die  Beobachtung  dieser  obern  Enden 
zu  beiden  Seiten  des  Mittelfeides  Schwierigkeiten  unterworisn,  scheio- 
bar  biegen  sich  die  Flägelenden  herum.  Da  hier  stets  schon  die 
Manteltfaeile  des  Thiers  sehr  verdickt  sind,  so  erschwert  das  die  Beob- 
achtung und  Blosdegung  mit  dem  Messer,  noch  mehr.  Denn  wenn 
irgendwo  etwas  Deutliches  yon  der  Muskelfaser  entdeckt  werden  ksaa, 
so  ist  es  am  Oberende,  wo  die  braune  Lamelle  des  Schulpes  nor  zov 
Theil  noch  hinreidit,  wie  aof  tab.  82.  fig.  i  1  au  sehen.  Hier  ist  oleU 
w&  die  Qtterrtroifong  ausserordentlich  denllioh»  sondern  es  stehen 
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darauf  audh  IftngKclie  Warzen,  als  w&re  die  Haut  getrocknet  und  m- 
saremeDge^chromptt,  wie  die  flaut  maA^her  Octopoden  im  Weingeist 
Zwei  Verdickungen  (ft .  • .  A)  lyinttetrlsch  zu  beiden  Seiten  des  zarteft 
Kieles  liegeiid  möchte  man  für  Reste  des  Haftapparates  kalten.  Debet 
das  Ganze  warDInte  gelsul^n^  die  Ich  weggearbeitet  habe.  Ob^halh 
der  Dinte  liegt  nur  der  zatte  Scbulp.  Auf  tab.  33.  fig.  3  reicht  die 
Müskels^eifting  yiel  liefer  hinab.  Uebrigens  ist  es  bemerkensweHb^ 
dass  bei  toianchen  Individuen  die  unter  deroScholpe  verborgene  matte 
Kalkiage  w^it  hinabtelcht  und  V^  ^nie  dick  werden  kann,  wShrand 
man  bei  andern  Mühe  hat  nur  Spuren  davon  zu  finden. 

a.  Lotifßhiites  siüttplex  tab.  33.  fig.  6  u.  7  und  tab.  34.  üg.  1; 
Xotn  BaoHn's  Jahrb.  1841,  pag.  625,  Bvoklahd  Geol.  u.  Miner. 
tab.  80;  latus  Münst  Beiträge  VI.  tab.  7.  i.  Einfacher  als  die  vori- 
gen, da  ihnen  die  Hyperbelstreifen  gftnzllefa  fehlen,  dagegen  verhSIt^ 
blssmässig  viel  breiter.  tVle  schon  Mühster  richtig  erkannt  ist  die 
Miltelllaie  kaum  zu  finden,  so  w^nig  zieichnet  sie  steh  vor  aiidem  ra- 
dialen linien  Im  Mittelfelde  aus,  dagegen  lassen  sich  die  Querstreifen 
am  Dnterende  desselben  vortrefflich  beobachten,  siis  bilden  flache 
Bftgeh,  die  sieh  an  den  Seiten  mit  grosser  Schiffe  nach  untan  wendeii. 
Ünibhingig  davon  setzen  sich  dann  die  schief  nach  unten  gehenden 
Streifen  der  Flügef  ein,  sie  machen  zwar,  wo  die  Hyperbeln  liegen 
sollten,  eine  flache  Biegung,  aber  zu  gering,  als  dass  man  dieselbe 
Hyperbeln  nennen  könnte.  Wb  sieh  die  Flügel  von  dem  Mittelfelde 
scheiden,  Ist  die  Streifüog  sehr  schief,  aber  beider  Streifen  schneiden 
Sich  nicht i  sonderh  die  Plügdstreifeng  gbht  plötzlich  nach  oben,  die 
Streifdng  des  Mittelfeldes  wenn  auch  weniger  deutlich  dem  entgegen* 
gesetzt  nach  unten,  ble  Substanz  der  Flügel  ist  so  dünn,  dass  man 
die  Umrisse  mit  Sibherhett  nicht  bloslegen  kann.  Daher  sind  dann 
aach  Zeichnungen,  wie  sie  z.  B.  MinmTiBR  auf  tab.  7.  fig.  1  uiid  9 
gibt,  wohl  naturwidrig.  Dar  Dlnienbeutel  hat  einen  verhUthissmiisiff 
dir  Dtdte  des  BeuteU  sehr  engen  Hals.  Am  Oberende  des  Schulpes 
flfidet  man  viel  gratigelbe  Kalkliiasse,  sehr  deuUieh  quergtelMHI 
(tab.~8B.  fig.  7),  nUitt  liUitt  dai^ah  noch  ziemHdi  lichif  verschiedte^ 
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Regionen  des  Kfemensackes  ermitteln:  a  ist  die  Vordeneite  des  Kie- 
mensackes»  b  die  .Hinterseite  nnmitlelbar  unter  demScbulp  c  gelegen, 
^wischen  beiden  liegt  der  Dintenbeutel.  Unter  dem  Dintenbeatel 
findet  sich  luweilen  eine  rauhe  Erhebung  (tab.  33.  fig.  6),  sie  robrt 
▼on  brauner  koprolitbenartiger  Masse  her»  die  yon  schwari er  Dinte 
umflossen  von  dem  hornigen  Schulpe  bedeckt  wird.  Es  sind  dieu 
pfane  Zweifel  Theile  der  Singeweide.  ,  Die  Oberfläche  derselbeo 
glänst  stellenweis  in  den  prächtigsten  Regenbogenfarben,  wie  die  Far- 
ben des  bekannten  Kärnthischen  Huschelmarmors.  Aber  die  Farite 
rührt  hier  nicht  von  Sehale,  sondern  von  einem  gänx  dOnnen  Anfluge 
her«  d^r  au  der  Stelle  verwitterter  thierischer  Häute  2uriiekgebliebeD 
ist«  Aber  nur  wo  Eingeweide  liegen,  findet  man  diese  prächtigen 
Farben.  Der  Simplex  findet  sich  viel  seltener  als  der  Bollensis  in 
4en  Posidonienschiefern  Schwabens  und  Frankens  (Banz). 

3.  Loliginites  cariaceus  tab.  34.  fig.  5 — 8.  Ohnstrettig  einer 
4er  interessantesten,  aber  auch  zum  Erkennen  seiner  Theile  sehr 
schwierig.  Viel  schmaler  als  Boliensis  kann  man  an  ihm  hauptsäch- 
lich zweierlei  unterscheiden:  einen  braunen  gestreiften  Sehuip  (s) 
lind  eine  gelbe  mehr  lederartige  ungestreifte  Platte  (Q.  Der  hrmme 
^  Schulp  nimmt  die  Ruckenseite  der  ganzen  untern  Breite  ein,  und 

hier  scheint  die  Lederschicht  ganz  zu  fehlen.  Sein  schmales  Mittel- 
feld ist  fast  glatt,  eine  Kiellinie  kann  man  darin  kaum  unterscheiden, 
wenn  eine  vorhanden,  so  ist  sie  breit  und  flach.  Die  Flügel  sind  da« 
gegen  unten  stark  federartig  gestreift  Die  Felder  derHjperbeistrei« 
fen  sind  allerdings  vorhanden,  aber  sehr  schmal,  und  die  Hyperbeln 
darin  kann  man  nur  bei  guten  Exemplaren  und  auch  dann  erst  bei 
grosser  Aubnerksamkeit  erkennen.  Je  weiter  hinauf,  desto  schwerer 
lässt  sich  die  braune.  Masse  des  Schulpes  verfolgen,  doch  tritt  sie  am 
Obern  Ende  wieder  bestimmt  auf,  aber  blos  das  Mittelfeld,  die  Flegel 
fehlen  hier  ganz.  Wo  dagegen  der  Schulp  undeutlich  wird,  da  er- 
icheint  die  Lederschicht  um  so  deutlicher.^  Sie  tritt  mehr  oderwe- 
Biger  unabhängig  unterhalb  des  Schulpes  (also  auf  der  Bauchseite  des 
SfibulmttXJ^vor,  s^esst  sich  A^t  wegeir  der  grossen  Dunpe  des 
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Schiilpe$  so  innig  an  leUtere  an ,  dass  man  sich  von  der  Gktrenntheit 
])eider  nicht  immer  mit  BesUmmtbeil  überzeugen  kann.  Oft  möchte 
man  sogar  meinen,  dass  die  Lederscfalcht  unmittelbare  Fortsetsang 
des  Scbuipes  sei.  Auch  ist  es  bemerkenswerth,  dass  die  Lederschicht 
unten,  wo  die  Flügel  des  Scbuipes  so  deutlich  auftreten,  gar  nocl) 
nicht  vorhanden  ist,  sondern  sich  erst  ungeföbr  in  172  —  2Zollflöb<| 
einstellt,  aber  dann  auch  immer. deutlicher,  je  weiter  hinauf.  Dies^ 
Ledersehieht  ist  etwa  papierdick ,  und  im  allgemeinen  glatt,  naroentf 
lieh  zeigt  sie  nirgends  die  ausgesprochenen  regelmassigen  Querlinienf 
welche  der  Muskelfaser  des  Manlels  entsprechen  könnten.  Wen^ 
Querrunzeln  vorkommen,  so  sind  sie  grob,  und  zahnartig  kurz,  und 
stehen  merkwürdiger  Weise  auf  Langslinien ,  als  wenn  sie  die  Aa-; 
zeichen  darunterliegender  Kiemen  wären.  Auf  dem  Querbruch  siebt 
man»  dass  auch  hier  die  Platte  einen  Sack  bildet,  in  welchem  derDinr 
tenbeutel  liegt.  Der  äussere  Umriss  ist  sehr  ungleich,  gewöhnlich 
flachwellig  gebuchtet,  aber  die  Buchten  sind  erbalten  and  scheinen 
nicht  von  Rissen  herzuröhren.  Längs  eines  Aussenrandes  zhshi  sich 
öfter  noch  ein  schmales  Band  fort  (fig.  5.  a  rechts)«  dessen  Abdruck 
man  aber  kaum  sieht,  es  konnten  Anzeichen  einer  Flosse  sein,  sc^ 
dass  sich  die  Flossen  wie  bei  Säpien  längs  des  ganzen  Körpers  herab^ 
zogen.  Mit  nicht  geringem  Erstaunen  erfüllt  uns  aber  der  .vortrefflicb 
erhaltene  Zustand  einer  dünnen  Epidermis  (6g.  7.  n.  h)  >  die  theils 
zusammenhängend  über  der  lederartigen  Schicht,  (ondeutlicber  auf 
dem  Schulpe),  theils  In  Fetzen  zerstreut  im  Schiefer  liegt.  .  Sie  be« 
steht  auch  wieder  aus  mehreren  sehr  feinen  Schichten,  und  die  Lupe 
zeigt  darauf  sehr  regelmässig  ganz  flachwellige  Längsstreifen  (fig.  7.^). 
Die  Fetzen  sind  öfter  ganz  weiss ,  wie  das  Skelett  eines  macerirten 
Blattes,  und  zeigen  ausser  den  Längsstreifen  noch  unregelroassiga 
Querrunzeln.  Offenbar  Ist  diess  die  Zeichnung  einer  thlerischen 
Oberhaut,  wir  finden  sie  daher  auch  auf  den  Flossen ,  und  wenn  auch 
in  verschiedenen  Theilen  die  Streifen  bald  dichter  bald  gedrängte^ 
stehen,  so  zeigen  sie  doch  stets  denselben  Charakter.  Nur  die  Frag^ 
kann  noch  entstehen ,  ob  man  sie  für  die  Haut  halten  soU »  welch« 
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innen  die  Kapsel  det  Scliolpes  aotUeidel,  oder  geradesu  tS»  dKe  Ober- 
haut dea  Tliierea.     Wenn  sich  aber  aoklie  Organe  erhalten  l^onnten, 
80  wandert  es  ntcbt  metM*,  dass  asdi  von  den  Eingeweideii  noch  Reste 
überblieben.     Vor  allem  deatlicfa  ceigl  sich  der  Magen,  der  seine 
Stelle  nngeßhr  1  Zoll  anter  der  Dintenblase  unter  dem  braanen 
Sobolpe  einnimmt.    Schon  von  aassen  kann  man  ihn  erkennen,  denn 
fer  bildet  eine  flache,  auf  der  Oberflkcfae  meist  kdmige  firhdfaang. 
Bricht  man  diese  Stelle  aaf,  so  liegt  daselbst  eine  sertleinte,  zuweilen 
mehrere  Linien  dicke  Masse  von  Pischresten.     Bei  den  Bxemplareo 
von  Ohmden  (fig.  5.  a.  m)  erkennt  man  noch  sehr  deatlich  die  ganz 
wohlerhaKenen  Wirbel,  sie  stimmen  vollkommen  mit  denen  des  klei- 
nen Leptolepis  Bronnii  Ag. ,  der  einer  der  häufigsten  Flschciien  im 
Posidoniensciuefer  ist.    Es  gfSnzen  auch  noch  Stoppen,   Griten, 
Kopfknochen  etc.  hervor,  und  das  Ganze  Ist  grade  so  gelbgrao  ge- 
iirbt,  wie  die  kleinen  Grätenfischchen  erhalten  zu  sein  pflegen.    Die 
Exemplare  von  Frittlingen  (fig.  7«  a.  m)  haben  einen  dunklen  Inhalt, 
darunter  gISnzen  namentlich  einzelne  schwarze  Schuppen,  die  dem 
Ptycbolepis  Bollensls  angehdreo.    Dieser  Fisch  Ist  zwar  grösser  (fo 
gross  als  ein  fliering)  aber  harmlos,  denn  In  seinem  Maule  stehen  nsr 
ganz  JFeine  Burstentihne ,  die  man  mit  i>losseai  Auge  kaum  sehen 
kann.    Der  DIntenbeotel  (fig.  8}  scheint  Im  allgemeinen  kleiner  ta 
sein,  als  bei  vorigen  Species,  ist  aber  gewöhnlich  verdröekt  und  viel 
llinte  ausgelaufen.    Merkwürdig  sind  auf  fig.  f.  a  links  die  nadel- 
förmigen  Stäbchen,  die  ich  zum  grossen  Thell  unter  dem  DIntenbealel 
berausgegraben  habe.    Dfe  Stibchen  liegen  isolirt  neben  -  und  zum 
Theil  schief  übereinander I  dichotomireh  zuweilen,  nach  unten  schei- 
hen  iie  sich  dann  endlich  durch  eine  Kälklage  mit  einander  zu  ver- 
binden.   Dieselben  eribnem  fsst  eher  an  Kiemenstrahien,  als  an 
Maskeistreifungen,  so  dick  sind  sie.    Ueberhaupt  scheint  es,  dass  der 
Mantel  dieser  Thiere  viel  starker  mit  Kalk  geschwängert  war,  als  bei 
lebenden  Species.  Denn  man  möchte  die  Lederschicht  eher  fuirB6iie 
iines  Sctittlpes  als  fQr  die  «Reicher  Thelle  halten.    Und  doch  Ivider- 
ij^ridil  dem  schon  di6  sackfdriliige  GeHali 


So  wirtn  deiin  bei  den  fdiAieiigen  Lol%iiiilen  nkbt  die  Dintoit- 
ibeatel  die  ItemerkeiMwertheiteo  Organe,  sondern  die  kalkigen  HIttte 
des  Tbiera,  die  trellicfa  erhfaltene  Epidermtf,  die  Muskeifaser«  der 
Darmkanaf  mit  dem  Magen,  die  in  den  präclillgsten  Farben  triiirendeh 
fi&ate  der  Eingeweide  etc.  gewähren  Hoffnung,  dass  wi)r  mit  der  Zeit 
sogar  von  allen  Hai]pttiiell>eii  des  Thiers  eine  Vor^teliung  bekoftim^ 
werden.  Diesen  Weg  zu  verfolgen,  ist  fruchtbarer  als  das  Eingehen 
in  minutiöse  Formverschiedenheiten  der  Schidpe,  in  de^en  Umrissen 
«iian  sieh  so  leieht  täasbht,  dass  Ich  rathe,  ans  Zeiohnongen  nur  vor- 
sichtig Schlüsse  zo  ziehen. 

Sepialites  $triatuhi9  tab.  36.  fig.  20  Mükstba  fieiräg.  pag. 
76.  tab.  6.  fig.  6.  Zwar  lassen  die  rohe  Zeichnang  und  die  hiir  un- 
wesentliche Punkte  berOhrendo  Beschreibung  Müvster's  übier  die 
richtige  Deutung  meiner  Exemplare  beim  ersten  Anblick  Zweifei  auf- 
kommen ,  doch  haben  lange  und  oft  wiederholte  Prüfungen  bM  mir 
diese  Zweifel  beseitigt.  Ferner  bin  ich  auch  lange  zu  Rathe  gegan- 
gen, ^  ich  diesen  LoUgimlen  (denn  so  mööbte  ich  ihn  lieber  be- 
nannt wissen)  von  cariaoeU9  trennen  dürflew  Jedenfalls  schliessC  er 
sich  demselben  eng  an.  Aber  striatuluß  ist  grösser,  er  wird  min- 
destens^! Fuss  lang,  liegt  gewöhnlich  auf  dem  Rucken,  so  dass  sich 
seine  Bauchseite  aus  dem  Schiefer  (häufig  Stinkstein)  herauswölbt 
Sehnlp  und  Lederscbicht  haben  daher  ein  anderes  Aussehen,  als  b^im 
coriaceus.  Am  allerelgenthümlichsten  sind  jedoch  am  Obisrende  zu 
den  Selten  des  braunen  Scholpes  zwei  Streifen,  jeder  etwa  5  Linien 
breit,  die  aus  über  einander  geschuppten  dünnen  Kalklamellen  be- 
stehen. Das  Mittelfeld  nehmen  sie  niemals  ein.  Man  könnte  sie  mit 
den  Baachschlchten  der  Sftpienknochen  in  ParaHele  stellen,  allein  sie 
eind  nur  sehr  kurz  und  schmal,  aber  immerhin  bleibt  es  interessant» 
dtss  selche  Andeutungen  der  Baucbschichten  Im  Lies  vorkomnien. 
Ausserhalb  dieser  Schichten  folgen  wieder  jederseits  4  ziemlich  mar^ 
klKe  Lkngsstreifdn,  die  drei  schmale  Blinder  abgrenzen.  Die  Ledev^«- 
echicht  ist  gewöhnlich  zerrissen,  aber  Fetzen  davon  siebt  man  vieliiL 
Auch  haben  manche  Individuen  deatliche  QuerÜnieii ,  die  auf  Muskel- 
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faaer  blndeoten  könnten.  Uebrigeni  yorengen  sich  die  Knoeben  oben 
nicht,  sondern  sind  offen,  und  lang  gecogen  balb  elliptisch,  nur  dass 
^e8  oft  schwer,  ja  unmögltch  wird ,  aof  dem  harten  Gestein  die  wabr« 
haften  Umrisse  aafi ofinden. 

ViellelGht  könnte  man  coriaceus  add  striatolos  ronBoUensia  and 
Simplex  geschlechtlich  trennen,  aber  za  den  Saepien  kann  man  sie  nicht 
stellen,  einmal  weil  Ihnen  die  so  bezeichnende  untere  Spitze  gänzlich 
fehlt,  und  dann  weil  sie  oben  offen  sind. 

4.  LoUghäte9  saffUtahn  tab.  35  fig.  1  u.  2  Munster,  Beitrage 
VI  pag.  72  tab.  7  fig.  3.  Eine  vierte  sehr  ausgezeichnete  Form.  Der 
.braune  Hornscbulp  ist  ausserordentlich  dünn  und  schmal,  sein  Mittel- 
feld bildet  ein  langgezogenes  sehr  spitzwinkliges  Dreieck  getheilt  dcTrdi 
die  feine  Kiellinie,  welche  zumal  unten  in  einer  schmalen  Furche  mit 
aufgeworfenen  Rändern  liegt,  dber  hier  so  fein  wird,  dass  man  die 
Forche  selbst  fQr  die  Kiellinie  nimmt.  Feine  radiale  Streifen  sind  aus* 
serdem  noch  vorhanden.     Sehr  deutlich  heben  sich  die  Querstreifen 
heraus,   welche  nicht  nur  an  den  Aussenrändern  sich  nach  unten 
jchwingen,  s^defn  auch  auf  dem  Kiele  ein  wenig  convex  nach  unten 
biegen.  In.sebr  auffallender  Weise  scheinen  oben  die  Flügel  zu  fehlen, 
itiur  zuweilen  sieht  man  noch  einige  Stucke  über  das  Mittelfeld  hinaus- 
gehen (tab.  35  fig.  2),  dagegen  stellen  sie  sich  unten  anfänglich  ganz 
iBchmal  ein,  und  erweitern  sich  zu  einem  eiförmigen  Anhang  am  Ende. 
liCider  ist  aber  diese  Flögdmasse  so  dünn  und  zart,  dass  sie  gar  leicht 
izerstört  wird»  und  dann  kann  man  leicht  zu  der  Meinung  irre  geleitet 
werden,  man  habe  ganz  besondere  Specles.  Munster  hat  diess  schon 
nichtig  erkannt,  und  die  fig.  4  tab.  8  in  seinen  Beiträgen  VI  ohne  Flu* 
gel  wenigstens  nur  für  eine  Spielart  ausgegeben*  Dagegen  hat  er  das 
jRudIment  des  Thiermantels  ganz  übersehen,  welches  als  eine  zchnee- 
.weisse  Kalkmasse  mit  sehr  feinen  aber  überaus  deutlichen  und  regel- 
mässigen Querstreifen  (Muskelstrelfen)  sich  zu  beiden  Selten  des  Mit- 
4elfelds  hibabzieht,  und  jederseits  etwa  halb  so  breit  ist,  als  dss  Mit- 
telfeld am  breitesten  Ende.    Zuweilen  sieht  man  deutlich,  wi6  sich 
das  weisie  Blatt  am  Rande  umschlägt  und  kWei  Schichten:  bildet,,  zwl- 


C.  rFBB^fiBBQB  LOUiaRITBN.  St 7; 

sehen  welchen  nielit  seilen  dieDlnte  dei  zerdrückten  Dfnlenbeatels  ih-: 
ren  Platz  einnimmt  Die  Form  dieser  Muskelmasse  stimmt  ungeföbr  mit 
der  des  coriaceus,  allein  von  der  feinen  dort  so  merkwürdigen  fipider* 
mis  kann  Ich  hier  durchaus  nichts  finden.  Die  Speeies  begleitet  den 
ooriaceus,  ist  etwa  eben  so  hSufig,  aber  nur  selten  gut  erhalten.  Man 
findet  sie  oft  In  Sdnksteinen,  woraus  schon  herrorgeht,  dass  sie  im 
Allgemeinen  höher  liege  als  BoUensIs.  Ohmden,  Frittlingen  (nörd- 
lich Spalchingen). 

Bndlich  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auch  in. 
den  Schiefern  von  Solnbofen  wiewohl  selten  bis  2  Fnss  lange  und  Y4 
Foss  breite  Scfaulpe  vorkommen,  welche  sich  ihrem  Typus  nach  voll- 
kommen an  unsere  feinkieligen  Loliginiten  des  Lias  anschliessen,  denn 
sie  sind  nicht  blos  oben  geöffnet  und  halb  elliptisch,  sondern. babeo. 
auch  hyperbolische  Streifen.  Siebe  auch  Acanthoteuthis  gigankea: 
Münster,  Beitr.  VII  tab.  8. 

c)  Pfeilförmige  Loliginiten  (m\  trichterförmiger  Spitze?). 

C^astiformesO 

Sie  kommen  im  Solnbofer  Schiefer  vor,  und  werden  dort  Spiesse. 
genannt  Schon  Blaihthxs  (Malacologie  pag.  367)  macht  unter  den: 
lebenden  Loligineen  eine  besondere  Abtheilung:  /ea  Oalmar$  Fli*; 
chesj  deren  Körper  nicht  nur  durch  die  vierseilige  Flosse* am  Süsser* 
sten  Unterende  ein  auffallend  pfeilförmiges  Ansehen  gewinnt,  sondern  zu-«; 
gleichaachderScbulptab.32fig.  10:  derselbe  hat  drei  Kiele,  einen  star«*: 
ken  mittlerh  und  zwei  sehr  flache  Randkiele;  erweitert  sich  oben,  und; 
iForengt  sich  nach  unten  wie  ein  langer  Spiess,  wird  aber  plötzlich  anv. 
Unterende  breit  und  schlägt  sich  nach  der  Bauchseite  hin  zu  einer, 
sehr  markirten  unten  geschlossenen  Dute  ein.  D*Obbi€«t  (C4phalo<v 
podes  pag.  34  t)  hat  daraus  ein  besonderes  Geschlecht  Omma^tre'^, 
phe$  (ofifjia,  atgiijpfa  Augendreher)  gemacht,  nach  ihm  sind  es  pela«: 
gische  nächtliche  Thiere,  die  In  ungeheuren  Beerden  die  See  bevöh 
kern,  und  dort  den  Möven  und  Cetaceen  zur  Nahrung  dienen.  •   Ain; 
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belannteitan  ist  die  LamarckifGhe  Lolipo  sa^iaia  XA.  3d  fig»  % 
weicbe  im  Norden  des  atiantiiclien  Oceam  in  nngebenreB  Binkje»  ein»- 
herdebl.  Ri^pelhal  zueret  die  ioMileaSclmlpe  ton  Solnhefen  gl&eir 
liclier  gedeotet,  als  mancher  seiner  Nachfolger,  sonst  w&rden  NaoMsa 
wie  Oniyehoteuihh ,  Acamihoteui/us.  elc.  auf  sie  BtefaC  angewendel 
sein.  Denn  es  isl  car  Zeit  unter  den  fossilen  Sehnten  der  J«caf^ 
riode  keiner  bekannt,  der  wenigstens  in  Beztebimg.  aaf  den)  Kmeiiett 
schlagendere  Analogieen  mit  Lebenden  darböte,  als  dieser.  Wie  nach- 
folgende Besebreibung  zeigt: 

jLo%o  priscuB  tah.  35  fig.  3  u.  4.     E^fel,  Abbild,  und*  Be- 
schreib, lab.  3  6g.  1;   Aeanthoteothis  angasta*  Munster,   Beilf.  VII 
tab.  4  fig.  1  — '3-,  aber  auch-  ykike  unter  den  übrigen.    Ber  ndtttere 
Miel  ist  daran-  der  sichtbarste  Theil,  welcher  sich  wie  eine  lange 
scharfe  Nadel  nach  unten  xosf^tzt;  nach  oben  wiiul  er  dsgegen  flacher 
und  flacher,  man  kann  sein  Ende  nicht  angeben,  doch  bort  er  acbon 
i&ngst  auf,  während  die  Flügel  noch  weit  hinaufsetzen.  Häufig  beglei- 
ten ihn  von  der  Mitte  an  zwei  Linien,  die  mit  seinem  Verschwinden 
deutlicher  werden,  und  zuweilen  sich  ganz  hinauf  verfolgen  lassen. 
Mit  dem  Schwinden  des  Mittelkieles  werden  dagegen  die  Seitenbänder 
dentüoher,  sie  liegen  zwar  nicht  ganz  scharf  Im  Rande,  laufen  aber 
mit  demselben  gleicbmässigfort,  und  coatesgirenungefähr  unter  einem 
Winbel^Yon  6^ — 7^,  wodurch  die  Form  desSchulpes  bedingt  ist  Her- 
vortreten diese  Bänder  nur  wenig,  sie  sind  nur  etwas  dicker  als  die 
dinrige  Masse,  lassen  sich  daher  an  ihr^r  eftwas  dunkelern  Farbong  er- 
kennen.    Sie  sind  das  letzte,  was  man-  am  obern  Rande  verfoigea 
kann.    Mofnster  zeichnet  den  Oberrand  stets  comrez,  vielleicht  dürfte 
aber  eine  grade  Linie  getreuer  sein.    Wenn  Streifungeni  auf  den  Flu^ 
geln  vorkommen,  so  sind  es  Längsstreiftm.    ^ehlt  die^  untere  Dute» 
was^bei  weitem  an  den  meisten  Individuen  in  Folge^det  schleohten 
Erhaltung  der  Fall  ist,  so  kann  es  zwar  sehr  schwer  werden,  die 
Bauch*  von  der  Rüekenseile  zu  untersoheideBv  doch  ist  gewphniioh 
der  MittMkiel  auf<  der  Bauchseite  gefurcht  oder  wenigstens  flacher  und« 
Breiter,-  als  auf  der  Rückenseite,  wo  er  sebmaler  und  star4er  oonveK 


h^TTOf lri(t  Ifie  Bute  am  Unterende  bildet  den  bei  weiiem  sohwi^^ 
rJg«tenTbioil  füi;  den  Beobachter :  einigen  Exeipplaren  scbeiol  sie  gznz 
90:  fehlen,  bei  a|i4ern  ganz  versebiedene  Formen  m  haben.  Docl^ 
Yerdienien  in  diesem  Punkte  die  Zeichnungen  das  wenigste  Vertrauen, 
4a  die  Dute  wegen  ihrer  grossen  Zerbrecbli4^hkeit  am  leichtesten  Ver-* 
anderungen  aii^g/esetzt  seiii  roqsste.  Wahrscheinlich  fehlte  sie  keinem 
i^t  spiessförmigen  Scbulpe,  aber  sie  hatte  sehr  dünne  Wände,  und 
da  der  Spiess  auf  dem  RucMn  mit  abgesonderten  schmalen  Flugela. 
bi^  9ur  ättSjSQrsten  Spitze  hinabläuft,  so  konnte  sie  abreissen  ohne  die 
Spitze  nur  stark  zu  beschädigen.  Wieweit  dieselbe  auf  der  Bauch- 
^eiie  geschlossen  sein  mochte,  dazu  h^be  ich  nur  das  einzige  Exem- 
ptec  (tab.  B5  fig.  4.  b)  zur  Antwort:  Nach  diesem  ist  auf  der  Bauch« 
aeite  der  Vn^nrand  nur  kurz,  und  in  der  Medianebene  scheint  ein 
naßb  oben  sich  erweiternder  dreieckiger  ungeschlossener  Spalt  zu 
bleiben.  Ich  habe  dasselbe  mit  vieler  Muhe  herausarbeiten  rous.sen» 
aber  bei  der  grossen  Dünne  der  Schale  können  leicht  Verletzungen 
ipre  {ihren»  - 

Der  Thierabdruck  (t^b..35  %  3  ?on  der  Rückenseite  frei)  fin- 
det sich  nur  bei  den  wenigsten  Exemplaren,  aber  an  diesen  lässt  sich 
4ofih  manches  beobachten.  Er  besteht  aus  zwei  Kat tenblatt  dicken. 
auf  eina^er  liegenden  Lamellen  C^  und  A),  zwischen  welchen  der  Ma* 
genopd^die  Diotenbl^se  ihren  Platz  einnehmen.  Der  Magen  ist  ein} 
i^ieaiUcli  ei;babener  eifpnniger  Klumpen,  indem  map  noch  sehr  deut* 
l|ph  zerjkauteFisehiestei  besonders  Schuppen  und  Wirbel  (wahrschein* 
lieh  von  L^ptolppis  sprattiformis)  erkenpt»  ]$r  hat  eine  auffaUende> 
Aehnilchkeit  n|it  flafchgedrückten  Koprolithen  und  manches,  was  mai|, 
«cbi^chthin  Koprolithen  in  den  Schiefern  v,on  Soinbofen  genannt,  hal» 
kdnnten  gefiUlte  Mägen  von  nackten  Cephalopodeo  sein.  Vom  Oeso- 
pbagas  imd  Darmkanal  lassen  sich  nur  upsichere  Spuren,  verfplgen. 

Der  DmtenJbeutel,  oberhalb  des  Magens  ist  auffall^od  k)eii|  upd^ 
mit  einer  lichtgraohraonen.  Masse  erfüllt,  er  hat  aber  einen  sehr  lau-, 
gen  wm mfürmig  gekrümmten  Hals,  den  n|ao  wfi^l,  ai^f  dem  Abdnickfi^ 
ntaeb.  mU  Deutlichkeit  vecfQlgiBn  kann.    Zwischen  Magjeii  und  Dint^i^ 
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beatel  innerhalb  der  Baachböble  erbeben  sich  mehrere  unregelmis-^ 
sige  ISnglicbe  Pliücben  init  sehr  regelmässiger  feiner  Quersfreifong; 
es  sind  die  deaClicben  Sporen  irgend  eines  Eingeweides  (Leber  P).  Die 
RüciLenlameUe  a  seilt  nicht  fiber  den  Rücken  des  Scbulpes,  sondern 
Init  grosser  DeatlicblLeit  anter  demselben  fort,  so  dass  der  Scbulp 
sie  frei  deckt    Der  Mantel  ansserbalb*  des  Scbulpes  war  zu  dünn,  als 
dass  etwas  deatliches  dsYon  hätte  überbleiben  kdnnen.^   Die  andere 
darunter  liegende  Lamelle  h  masste  die  Vorderseite  des  Kiemensackes 
bilden,  denn  Magen  and  Dtntenbeutel  liegt  fiber  ihr  und  die  Haat, 
welche  die  Eingeweide  Tom  Kiemensacke  trennte,  war  zu  dünn,  als 
dass  sich  hatte  ?on  ihr  etwas  erhalten  können.     Es  gehen  nun  zwar 
noch  trübe  Umrisse  iron  gebleichtem  Kalke  über  die  bestimmte  Zeich- 
nung der  Lamellen  hinaus,  auch  gewährt  man  auf  der  Rückenseite  des 
Scbulpes  einen  feinen  Kalkniederschlag,  diess  mögen  Spuren  der  aos* 
sersten  Hülle  sein,  sie  führen  aber  nicht  zo  sicherer  Uebeirzeagung. 
Auch  Kopf  und  Arme  sind  stets  sehr  unsicher  angezeigt,  nur  diejeni- 
gen Körpertbeile,  welche  viele  zähe  Muskelfasern  enthielten,  haben 
bemerkenswertbere  Spuren  hinterlassen.   Der  Umriss  des  Leibes  lässt 
sich  daher  zuweilen  gut  verfolgen,  nur  muss  man  nicht  auf  die  unsi- 
ehern  Andeutungen  Rücksicht  nehmen ,  welche  sich  bei  der  ersten 
Spaltung  des  Steines  zeigen,  sondern  man  muss  die  Gränzen  etwas 
üeter  mit  der  Mersseispitze  in  der  Hand  aufsuchen,  dann  tritt  der  Kör* 
per  oft  in  wunderbarer  Schönheit  zu  Tage  (tab.35  6g.  4)1  Es  scbelnt, 
dass  keiner  von  Münsters  Figuren  diese  Bearbeitung  geworden  sei/ 
Steine  wie  Beiträge  VII  tab^-ö  fig.  1  u.  4,  und  tab.  5  fig.  1  u.  S  wer* 
den  nach  dieser  Bearbeitung  ganz  andere  Resultate  liefern.    Unsere 
Figur  ist  vom  Rücken  her  freigelegt:  abgesehen  yomSchuIpe  beginät  ^ 
unten  der  Mantel  mit  einer  stumpfen  Spitze,  verengt  sich  aber  oben 
bald  wieder,  wodurch  die  Form  «einer  Flosse  entsteht,  in  der  Mitte, 
wird  er  flach  convex,  und  verengt  sich  dann,  noch  ehe  der  Scbulp  en- 
digt, wieder.     Bis  hierher  ist  der  Umriss  unzweifelhaft  sicher,  denn* 
die  Miasse  besteht  aus  zwei  Lamellen,  mit  deutlicher  Muskelstreiteng, 
Wo  aber  links  der  hakenförmige  Flügel  vorspringt,  da  tbabe  Ich  zwar 


auf  dieser  Seite  aneh  noch  got  siebtbaren  Uihriss,  allein  es  ist  nnr 
glatte  Fläche,  und  auf  der  entsprechenden  rechten  Seite  könnte  icH 
das  symmetrische  Bild  nicht  in  seiner  ganzen  Kfarhelt  bfos  legen; 
Schuld  ist  zum  Theil  der  Umstand^  dass  ich  auf  der  rechten  Seitd  zu-* 
erst  die  Ausarbeitung  vornahm  und  Sachen  zerstörte,  die  ich  nicht 
zetstdrt  haben  wurde,  wenn  ich  vorher  von  den  Umrissen  gewusst  h&tte^ 
In  diesem  nicht  so  sichern  Obertheile  findet  sich  ein  hufeisenförmiger 
Ausschnitt,  an  dessen  R&ndern  steh  die  glatte  Fläche  hinatbiegt,  hief 
bat^e  der  Abdruck  eine  grosse  Dicke,  aber  der  Hufeisenraura  ist  an? 
äussern  Saume  mit  Kalkspath  ausgefüllt,  nur  die  MUte  und  zwar  noch 
über  das  Hufeisen  hinausragend  nehmen  die  Kiefer  ein,  hier  lag  also 
st-bon  der  Kopf  des  Thieres.  Die  Kiefer  sehen  braun  aus,  und  sind 
in  körnigen  Kalkspath  verwandelt  Wenn  auch  etwas  unsicher/  99 
kann  man  doch  daran  noch  die  Spitze,  auch  Theile  der  Kaputze  er* 
kennen,  so  dass  über  die  Deutung  kein  Zweifel  sein  kann:  AucbMun-^ 
a(er,  Beiträge  VII  lab.  5  fig.  3  bildet  sie  ab.  Der  Schulp  liegt  zunr 
Thiere  fast  genau  symmetrisch,  nur  an  der  untern  Spitze  geht  der 
Kiel  ein  weniges  nach  der  Rechten  biniiber,  roerkwCirdiger  Wefse  ragC 
aber  die  Dute  nach  ihrer  ganzen  Länge  über  die  Sackspitze  hinausj^ 
auch  liegt  zwischen  ihr  und  der  Sackspitzenfläche  Kalkmasse,  was  wei^ 
ter  hinauf  nicht  mehr  der  Fall  Ist,  so  dass  sie  sich  also  etwa»  nach  hin^ 
ten  kriimmte.  Da  alle  Theile  an  diesem  Exemplare  sich  so  trefflich 
ineinander  fugen,  so  würde  ich  an  eine  Verrückung  nicht  glauben^ 
wenn  nicht  alle  Münsterscheu  Zeichnungen  dagegen  sprächen,  worin* 
stets  die  Spitze  der  Dute  mit  der  Spitze  des  Sackes  zusammenfällt. 
Ob  der  Untertheii  des  Sackes  die  ganze  Flosse  gewesen  sei,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Mit  lebenden  verglichen  hätte  die  Flosse  und  Kör*« 
perform  des  Loligo  Pavo  tab.  35  fig.  6  aus  der  warmen  Region  dea 
aflantischen  Oceans  grosse  Aehnlichkeit,  aber  der  Schulp  der  leben-* 
den  ist  federförmig  mit  langem  Stiel.  Munster  zeichnet  seiner  Acanth« 
brevis  tab.  36  fig.  1 8  eine  rhombenförmigeckige  Flosse,  das  würde  noch 
mehr  mit  lebenden  stimmen.  Von  sonstigen  Kopftheilen  nichts  vor^' 
binden,  Man  findet  hier  vi^l  sternförmigen  Kalkspath,  von  weisser  Farbe, 
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Die  8pede$  tu  ticblea  kl  mir  bei  der  geringen  Menge  an  Mi- 
tenal  niriit  nogficlL    D'OnnsaT  (CepiieL  pag.  343)  nntendieliiet 
Tier,  und  ttelit  sie  wie  seiion  erwähnt  sa  OnmosfreiiAet.    Emma 
liibrt  im  Aomendaiar  Paiaemäoiogkau  unter  dem  Gennt  Acmh 
tbotenflMS  18  anf,  darunter  befindet  fich  die  wahracheiniidi  Jugend- 
ficbe  Perm  Ae.  acuU  Mtfamr.  Bekr.  VII»  tab.  7  fig.4  u.  5,  die  klrinste 
nur  wenig  über  i  Zell  lang;  Ac.  semithrkifa  tab.  34  fig.  3;  Muvnr. 
BeMr.  VII.  Üb.  7  fig.  1  srhlank,  namenlürh  der  krallige  Millrlkiel 
stark  entwickelt,  untere  Abbildung  Ist  7'/%  Zoll  lang,  aber  der  unten 
abgebrochene  Kiel  Ist  so  dick,  dass  noch  ein  bedeutendes  Slfick  feh- 
len muss.    Der  Scbulp  Hegt  von  der  Bauchseite  frei,  er  biegt  sich, 
wie  der  obige  (tab.  35  fig.  4  n)  an  seinera  Unterende  ebenfalls  stark 
nach  hinten.    Oben  sieht  man  sehr  feine  Langsstreifrn,  und  wo  der 
Sebülp  abgeblättert  Ist,   zeigen  sich  die  randlichen  Bander  In  sehr 
markirtem,  rertieftem  AbdrucL    Es  scheint  bei  der  grossen  übri- 
gen Aehnlichkeit  unwahrscheinlich,    dass  die  Dute  unten  wirklich 
gefehlt  haben  sollte.      Den  schlanken  entgegen   kommen  wieder 
kurze  kräftige,  also  wahrscheinlich  ausgewachsene  Indifidoen  vor. 
So  dass  selbst  abgesehen  von  dem  sehr  tariabeln  Aussehen  der 
untern  Dute,  wo  sie  vorhanden,  eine  ziemliche  specifische  Mannig- 
fiitigkeit  Torhanden  gewesen   seyn  muss.     Aber  ganz  schlagende 
Unterscheidungsmerkmale  kann  ich  nicht  finden.    Denn  Formen  wie 
Acanth.  gigantea  Muirst  Beitr.  VII,  tab.  8,  und  höchst  wahrscheinlich 
auch  Acanth.  Orbignyana  Munst  Beitr.  VII,  tab.  7  fig.  6  gehören 
ganz  andern  Geschlechtern  an. 

Es  gibt  ausser  den  genannten  drei  wirbtigen  Typen  noch  meh* 
rere,  aber  selten  vorkommende  Formen.  Ich  zeichne  darunter  nur 
noch  eine  tfus,  welche  Münster  nach  einer  Harpye  Keiaeno  genannt 
hat.  Dieser  Name  wurde  zwar  schon  früher  von  ihm  (Beitrage  I, 
pag.  94)  einem  ganz  andern  nackten  Cephalopnden  beigelegt,  allein 
er  nimmt  ihn  dort  gegen  Acanlhoteuthis  zurück ,  und  setzt  Ihn  hier 
wieder  ein: 
'     Edaeno  arquata  tab.  35  fig.  7  u.  8,  Müvsnm  Beitr.  V,  tab.  1 
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fig.  2.  Von  der  Form  einer  Kaputze,  an  welcher  ein  kurzer  dicker 
Stiel  fitzt,  der  bl«  zur  Spitze  der  Kaputze  fortsetzt.  Der  Schulp 
fig.  7  Ist  Ton  der  Seite  verdröckt,  und  die  Kaputze  bat  daber  Aehnlioh* 
kett  mit  einem  Rbyneholitben.  Denkt  man  steh  an  einem  Lolige  prie- 
cut  die  untere  Dute  auf  Kosten  des  spiessförmlgen  Schulpes  krafti- 
ger werden,  so  gelangt  man  zu  dieser  Form.  Die  Farbe  ist  gelblich- 
braun, und  die  Kaputze  besteht  aus  einer  zarten  dönnen  Scbtcht, 
während  der  Stiel  Terhältnissmässig  stark  ist.  Zbweilen  kommen 
darum  auch  Spuren  TOn  den  weichen  Theiien  dea  Thiers  vor.  Auch 
die  Sammlungen  in  Pappenhetm  und  Eicbstedt  haben  von  diesem 
aondevbarenTbiere  mehrere  Exemplare  aufzuweisen,  die  Fig.  8  tab.  35 
ist  nach  einer  Hancfzetcbnung  des  Hm.  Hebbrlbin  entworfen. 

Die  Entwiekelung  einer  mehr  oder  weniger  konischen  Röhre 
(jedoch  ohne  Spur  von  Scheidewänden)  am  linierende  von  Scbulpen 
erinnert  allerdings  an  Belemniten-Alveolen.  Denn  denkt  man  sich  die 
Spitze  einer  Loligo  sagittata  tab.  32  fig.  10  noch  mit  Scheidewänden 
versehen,  so  fehlt  derselben  wenig  an  einer  Alveole.  Diese  Scbluss* 
folgerung  hat  daher  der  Ansicht  immer  mehr  Bahn  gebrochen ,  dass 
die  Belemnilen  wahrhafte  narkte  Cephalopoden  gewesen  seien.  In 
Folgendem  kann  ich  nun  die  Nichtigkeit  dieser  Ansicht  darlegen : 

3.  Onychoteulhls  Lichtenstein. 
oVr£  Kralle,  tgv^ie  Loligo. 
Die  merkw&rdige  Thatsache ,  dass  unter  den  Ldiglneen  Thiero 
Torkommen,  welche  an  ihren  beiden  langen  Fangarmen  Saugnapfb 
mit  Krallen ,  oder  sogar  blos  Krallen  ohne  Saugnäpfe  zeigen ,  be- 
stimmte  Licrtbnstein  (Abhandl.  der  Berl.  Akad.  f  818  u.  1819)  zur 
Begründung  dieses  Geschlechts.  Die  Thiere  sollen  in  der  .Handha-*- 
bung  dieser  Krallenarme  ausserordentlich  geschickt  seyn ,  und  wenn 
schon  die  Saugnäpfe ,  so  mussten  besonders  die  Krallen  das  Fest- 
halten der  Beute  ausserordentlich  befördern.  Was  Wunder,  dass 
gerade  Onychoteuthis  sieb  durch  Raubsucht  vor  andern  nicht  so  be* 
waffneten  auszeichnet   Bei  lebenden  kommen  kräftige  Hakenkrallen 

34* 
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haapfiäcUicb  nur  ao  dem  terdickten  Bode  der  beiden  Mngem  Fang* 
arme  vor»  lellen  an  den  8  kurzem  Füssen,  und  hier  stets  weniger 
bestimmt  ausgebildet,  z.  B.  Onjcboteuthis  leptura  tab.  36  fig.  10, 
woraus  d'OaBiomr  ein  besonderes  Gescblecbt  Bnoploteutbis  machte* 
Die  Vorwelt  feigt  dagegen  Formen,  weiche  an  sämmilichen  acht 
Füssen  sehr  tolikammen  ausgebUdete  Haken  haben.  RunoLP» 
Waosu  nannte  diese  von  Graf  Mümtbr  bei  Solnhofen  aufgefunde- 
nen Bxemplare 

Acanihofeathis  F^russacii  tab.  36  fig.  1--2  (u*a»üa  Dom) 
MüMSTBR  Beilr.  I,  pag,  91.  Jeder  Fuss  ist  mit  zwei  Reihen  Krallen 
besetzt,  die  Krallen  sind  wie  die  Dornen  der  Rosen  comprimirt, 
schwach  sichelförmig  gebogen,  an  der  Spitze  ausserordenUich  scharf; 
In  der  Mitte  dagegen  werden  sie  schnell  breit,  und  verengen  sich 
wieder  zu  einer  Spitze  am  Unterendt?.  Von  den  Füssen  selbst  scheint 
nichts  erhalten  zu  seyn,  als  diese  merkwürdigen  Krallen,  letztere  lie- 
gen reihenweis  mehr  oder  weniger  regelmassig  paarig  Im  Schieler» 
Daher  konnte  die  Zahl  der  Fusse  bisher  noch  nicht  ganz  sicher  be- 
stimmt  werden,  doch  scheinen  es  den  Zeichnungen  zu  folge  über 
8  (also  10)  zu  seyn,  und  da  alle  unter  sich  ein  ziemlich  gleiches 
Aussehen  haben,  so  müssen  merkwürdiger  Weise  die  2  Fangarme 
sich  nur  wenig  von  den  8  kurzem  Armen  (Füssen)  unterschieden 
haben.  Auch  die  grosse  Symmetrie  der  Hakenreihen  an  den  einzel- 
nen Füssen  hebt  Run.  Waoner  hervor.  Oft  findet  man  nichts  weiter 
als  diese  Haken»  aber  nicht  immer  so  geordnet ^  dass  man  die  Länge 
und  Zahl  der  Füsse  darnach  bestimmen  konnte.  Nur  in  den  selten- 
sten Fallen  sind  auch  Spuren  von  andern  Kurpertheilen  vorhanden» 
Nach  diesen  scheint  das  Thier  einen  schlanken  Korper  gehabt  zu 
haben.  Leider  fehlt  jede  Spur  eines  Schulpes,  so  dass  noch  gegcün* 
dele  Zweifel  bleiben,  welche  Sehulpen  man  dazu  rechnen  solle»  Graf 
MüNBTBR  meint  zwar,  dass  die  pfeilfurmigenLoliginitenscbulpe  pag.  517 
diesem  Thiere  angehört  haben  ^  und  er  nennt  daher  auch  diese 
Schulpe  AcanthoteulhiSy  allein  er  kann  keinen  andern  Beweis  finden» 
als  durch  die  Koprolithen  (Beitrage  V,  pag,^  97).  In  diesen  finden 
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sich  nSmIicb  dfter  unverdaute  Haken  des  Acantboteufliis  und  zer- 
brochene Stöcke  des  Mittelkiels  von  Loligo  priscus  so  gemischt,  dass 
man  sie  einem  Thiere  zuschreiben  möchte.  Allein  wenn  beide  zu* 
sammen  gehörten,  §i^  siebt  man  nicht  ein,  warum  immer  die  Schulpe 
ohne  Thtere  mit  Hakenarmen,  und  die  Thiere  mit  Hakenarmen  ohne 
Schulpe  vorkommen.  D'Orbiony  (Pal^ont.  fran^.  terr.  jurass.  tab.  23) 
hat  den  iltern  Mt^STER'schen  Namen  Kelaeno  beibehalten,  und 
zeigt,  dass  auch  im  Kimmerldge  Thon  des  Depart.  l'Ain  solche  Häk- 
chen gefunden  werden.  Der  merkwördigste  Fund  derartiger  Ge- 
schöpfe ist  jedoch  in  den  Ornatenthonen  zu  Christian* Malford  In 
Wiltsbire  bei  der  Grabung  des  Chippenham- Tunnels  gemacht,  ich 
meine  das  sogenannte 

Thier  von  Belemnites  Owenii  Pratt 

Tab.  36  fig.  4,  5«  7,  9,  13.  Pliilosopb.  Transact.  1841.  pag.  66. 
Dasselbe  lagert  in  einem  grauen  Schiefer  der  Ornatenihone 
(Braun.  Jur.  S),  worin  nicht  nur  die  Muscheln  ihre  öfter  schneeweisse 
Schaale  vortreffiich  erhalten  haben,  worin  Ammonites  ornatus,  Jason 
(pag.  141)  etc.  merkwürdig  lange  Ohren  zeigen,  und  worin  zwischen 
zahlloser  Muschelbrut  und  Posidonien  -  Abdrücken  ein  Heer  kleiner 
aber  sehr  bestimmt  geformter  Koprolithen  Hegt;  sondern  worin  sich 
auch  der  muskulöse  Mantel  mit  andern  welchen  Theilen  in  einer 
Vortrefflichkeit  erhalten  hat,  die  nirgends  in  dieser  Art,  selbst  den 
Solnhoferschiefer  nicht  ausgenommen,  ihres  Gleichen  findet.  Die 
Thiere  sind  zwar  meist  bedeutend  zerrissen,  einzelne  Theile  sogar 
in  viele  Stöcken  zerfetzt,  aber  vielleicht  verschwand  .dennoch  kein 
wichtiges  Organ  spurlos:  der  Dinfenbetiiel  ist  mit  schwarzer  Saeple 
erfüllt;  der  Schuf p  in  weissen  Kalk,  zi^m  Theil  schimmernd  wie 
Perlmutter,  aber  auf  seiner  Oberfläche  röthlich  braun;  die  Munkü^ 
ittbstitnz  besteht  aus  einer  lichtgraugelben  Masse ,  die  zwar  erdig 
bröckelt»  aber  den  Verlauf  der  Muskelfaser  noch  so  vollkommen  be- 
wahrt, dass  derselbe  zur  Deutung  der  einzelnen  Theile  noch  gut 
benutzt  werden  kann.  Von  einer  Oberhaut ,  wie  wir  sie  so  treBUcb 
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i  LoL  coriaceuf  pig.  518  kenaen  geleriit  haben,  iiC  bii  jeUt  noch 
nichU  beobacblet  worden.  Ueber  dal  ganxe  Tbier  gibt  Own  fol- 
genden Airftchlasa. 

Achi  Morzere  Fü$$e  und  %wm  längere  Arme  werden  ange- 
nommen,   docb  lasten  die  Etem|dare  über    die  Arme  nichl  von- 
koromene  Sicberbelt  au,  jedenlsBa  aeigen  aber  die  Füsse  nicbl  nur 
die  Yorberrachende  Längataaer,  sondern  in  der  Mitte  ciebt  sieb  auch 
ein  Kanal  durch,  welcher  6it  Lage  der  Arterie  und  der  Nerren  be- 
aeicbnet    Zwei  Reihen  horniger  Haken  sind  ausser  Zweifel,  aber 
dieselben  liegen  meist  zerstreut  in  der  Nachbarschaft  ihres  ursprQng- 
lieben  Ortes.   Einzelne  darunter  sind  sehr  stark  gekrümmt.    Am  Ur- 
Sprungsorte  der  Fusse  findet  sich  kreuzende  Muskelfaser,  und  zwei 
schmale  etwas  gekrümmte  Bänder  mit  Langsfaser  bezeichnen  die 
Ueberreste  der  Augen  (fig.  4.  d),    Unsicherheit  herrscht  noch  über 
die  Spuren  des  Trichters.    Desto  bestimmter  die  Mtuhdhaat  des 
Mantels  fig.  9.    Es  Ist  eine  etwa  measerdicke  Schicht,  auf  der  Ober- 
fläche (a)  glatt  und  conststenter,  und  je  besser  diese  sich  erhsdien 
hat,  desto  undeotUcher  kann  man  darauf  die  Rtngfaaer  wahmebmen. 
We  Schicht  spaltet  aich  aber  leicht,  und  im  Innern  (6)  adgt  sicfa 
dann  die  Ringfaser  deutlich.    Es  sind  Linien  von  der- Dicke  eines  fei- 
nen Zwirnfadens,   die  didit  neben  einander  liegen,  bin  und  wieder 
zerspaltet  sich  eine  In  zwei  Ibinere,  und  namentlich  steht  öfter  jewi- 
sehen  je  zweien  ein  kurzes  Ende  von  einem  feinern  Faden  heraus. 
Seitlich  erweitert  sich  der  Mantel  zu  zwei  Flossen,  in  denen  ebenfalls 
starke  Muskelfasern  liegen.  Unter  dem  Mantel  liegt  der  Dintenbeutel, 
darüber  finden  aich  Spuren  von  einem  braunen  Schulp,  derseHie  war 
breit,  sehr  dünn,  und  könnte  vielleicht  eine  ähnliche  Zeichnung  wie 
Lol.  Simplex  pag.  511  gehabt  haben,  doch  sind  meine  Exemplare  zu 
schlecht,  und  Owen  sagt  darüber  nichts.    Auch  kennt  man  die  Art 
der  Verbindung  dieses  Scholpes  mit  dem  darunter  folgenden  scheinbar      1 
concamerirtoi  Kegel  nicht,  welcher  nach  Owrai's  Zeicbtiang  und  Be- 
schreibung das  letzte  Unterende  des  Thieres  bilden  soll.    Diess  ist 
toodi  unter  aBen  das  merkwürdigMe  Organ,  das  wir  mit  Owiai 


Phragmohami$  Oipgoyfiog  Zaun»  not  mos  Kegel)  tab.S6  fig.7 
v.  13  nenneo  können,  aber  von  einer  Belemniien- Alveole  wohl  unter- 
acheiden  mfiasen.  Denn  dieser  Phragmokon  bat  eine  mesaerdiike 
HüUe  von  weisser,  höchst  zarlfaseriger«  aber  leicht  zerstäubender 
Kalkoiasse.  Ple  Faser  steht  wie  bei  Belemniten  senkrecht  zur  Axe 
des  Kegels.  Unten  an  der  Spitze  ist  die  Hölle  viel  dickwandiger  als 
oben,  wo  sie  sich  zusetzt  mit  schneidend  scharfem  Rande  zu  endigen 
scheint.  Auch  ringsum  war  sie  nicht  gleich  dick,  sondern  sie  ver- 
dünnt sich  an  mehreren  Stellen  bedeutend ,  und  auf  solchen  Stellen 
laufen  aussen  sehr  schmale  kaum  fadendicke  Rinnen  heraus.  Da  nun 
alle  flachgedruckt  im  Gestein  liegen,  so  brechen  sie  längs  dieser  dün- 
nen Stellen  entzwei,  die  gebrochenen  Ränder  schoben  sich  tKeilweis 
auch  übereinander,  und  je  nach  der  Art  der  Zerdruckung  können 
dann  Stöcke  das  täuschende  Ansehen  gewinnen,  als  wären  tiefe  Längs- 
falten dagewesen.  Trotz  ihrer  unbedeutenden  Dicke  zeigt  die  Hölle 
doch  noch  deutliche  concentrische  Anwachsringe,  gerade  wie  bei 
Belemniten,  aber  die  äussere  Oberfläche  Ist  röthUchgelb  und  dabei 
so  ^eichartig  glatt  und  unzerrissen,  dass  dieselbe  wohl  von  einer 
Haut,  aber  von  keiner  wettern  Kalkwhlcht  emgekapseit  werden 
konnte.  Oben  scheint  der  Phragmokon  sehr  regelmässig  mit  flach 
convexem  Rande  zu  endigen.  Die  bedeutendsten  Schwierigkeiten 
nacht  die  Ergrundung  der  Kammern,  Bei  erster  Ansicht  gleichen 
swar  die  Querlinien  mit  ihren  regelmässigen  Abständen  so  vollkom- 
men den  Scheidewänden  einer  Belemniten-Alveole ,  dass  man  als 
Hyperkritiker  erscheinen  könnte,  wollte  man  die  Sache  anders  deuten. 
Allein  hei  der  Wichtigkeit  der  Sache  musste  denno<-h  ein  unwider- 
aprachllcher  Beweis  willkommen  seyn,  und  dieser  lässt  sich  bis  jezt 
nicht  liefern.  OvnEN  hat  zwar  I.  c.  tab.  2  fig.  8  eine  runde  Scheide- 
wand mit  Sipbonalloch  abgebildet,  doch  diese  stammt  voa  einer 
wahrhaften  Belemniten -Alveole  ab,  wenigstens  ist  nicht  ausdrück- 
lich erwiesen,  dass  sie  einem  Phragmokon  angehöre.  An  unserer 
AbbUdung  tab.  36  fig.  13  a  sieht  man  unten  an  der  abgebrochenen 
Spitse  nichl  die  Spur  von  Schlamm,  die  beiden  Platten  der  Höile 


S38  fSEACOMNCOB. 

Hegen  hart  auf  einander,  erst  mehrere  tJnieo  höher  stellt  sich  eine 
«lit  der  Lope  sichtbare  Schlamroschicht  ein,  und  diese  mag  sich  wm* 
ter  hinauf  allmählich  Terdicken,  denn  oben  erreicht  der  eingedmn^ 
gene  Schlamm  über  eine  halbe  Linie  Dicke.  Auf  diesem  liegen,  bebt 
man  die  Hulle  weg,  sehr  regelmässige  Streifen,  und  zwar  ist  die 
Lobenllnie  sehneeweiss,  höchst  fein,  aber  scharf  sichtbar;  sucht  man 
sie  aber  weiter  in  den  Thon  hinab  xu  irerfolgen ,  so  lässt  sich  keine 
Spur  ihres  Verlaufes  nach  Innen  wahrnehmen.  An  die  Lobenlinien 
setzt  sich  nach  oben  ein  schmales,  ebenfalls  weisses  Band,  es  würde 
die  Fläche  seyn,  mittelst  welcher  sich  die  Scheidewand  an  die  Innen- 
seite der  Hulle  heftete  (pag.  390).  Hätte  jedoch  der  Lobenlinie  eine 
Scheidewand  nach  Innen  entsprochen,  so  müssten  die  zertrümmerten 
Stucke  in  der  Thonschicht  zu  finden  seyn,  und  das  ist  bei  meinem 
Exemplare  nicht  der  Fall.  An  einemi  andern  fig.  7  (ini  übrigen  sehr 
schlechtem  Exemplar)  setzen  sich  an  den  sehr  deutlichen  convexen 
Oberrand  des  Phragmokon  die  Anfänge  zweier  schmalen  aber  sehr 
scharf  abgesonderten  Bänder  an,  die  Ränder  dieser  Bänder  stehen 
ein  wenig  hervor,  solcher  Bandtrummer  finden  sich  auch  viele  unter 
der  zerrissenen  Hülle,  sie  sind  fast  eine  Linie  breit,  auf  einer  Seite 
.schwarz,  auf  der  andern  mit  einem  gelbrothen  Saume  in  der  Farbe 
ähnlich  der  der .  Aussenseite  der  Hülle.  Würde  man  sich  also  die 
Hülle  auf  der  Innenseite  mit  solchen  Bändern  austapezirt  denken ,  so 
•würde  das  ungefähr  Bilder  geben ,  als  wenn  man  von  den  Alveolen 
die  Scheidewände  bis  hart  an  die  Lobenlinie  sich  wegdächte.  Ein 
jolcber  Kegel  zusammengedrückt,  würde  in  jeder  Beziehung  aussen 
einer  zusammengedrückten  Alveole  ähnlich  sehen.  Meine  Exemplare 
jind  zu  schlecht,  als  dass  ich  mit  Bestimmtheit  anstatt  der  Scheide^ 
•wände  solche  Bänder  setzen  dürfte,  so  sicher  sich  auch  die  Bänder 
beobachten  lassen.  Aber  nehmen  wir  auch  an,  dass  der  Phragmokon 
fekammert  war,  so  ist  er  dennoch  keine  Belemniten-Alveöle.  Schon 
der  Winkel  ist  grosser,  und  vor  allem  lässt  sich  die  Holle  nicht  er^ 
JkUren,  denn  zur  Alveole  gehört  diese  Hülle  mit  Bestimmtheit  mcht, 
:ftemikjitle.also  ein-.aus  der  Scheide  des  Beiemniten  mit  herausgeris*- 


sener  Theil  ipjn ,  dem  ^iderspricbt  aber  Dicht  bloi  die  Sobstaoi; 
welche  ganz  anders  beschaffen  ist,  als  die  der  nebenliegeoden  Scheide 
von  Belemnites  Owenll,  sondern  auch  die  Form,  denn  es  ist  nicht 
möglich,  dass  Schichten  mit  solchem  Winliel  in  der  Basis  der  Scheido 
Platz  gehabt  haben  könnten. 

Die  Tbtere  gehören  also  nicht  den  mit  ihnen  Torl(ommendei 
fielemnilen  an.  Schon  abgesehen  von  allen  andern  Gründen  hätte 
der  Bau  dieser  Belemniten  tab.  36  6g.  19  zur  richtigen  Ansicht  lul^ 
ren  aollen.  Denn  die  Faser  der  Scheide  ist  ganz  4er  Faser  der  Phrag- 
mokonen  entgegen ,  hart  fast  bis  zum  äussersten  Rande  hinauf ,  Und 
auf  der  Innenseite  setzt  sich  dann  die  weisse  Schale  der  Alveole  an, 
welche  als  eine  weisse  zerbrechliche  Schicht  ober  den  Rand  der 
Scheide  noch  weit  hinaus  reicht ,  gerade  wie  bei  den  Belemniten  des 
Lias  (tab.  24  fig.  3).  Alles  das  findet  sich  bei  Phragmokonen  nicht 
Mir  scheinen  diese  nackten  Cephalopoden  von  GuRisTiAir  Malford  tod 
denAcanthoteuthis  zu  Solilhofen  nicht  wesentlich  verschieden  zu  sein» 
Dass  man  bei  Soinbofen  den  Phragmokon  noch  nicht  gefunden  bat 
daran  trägt  vielleicht  die  schlechte  Erhaltung  der  Exemplare  die 
.Schuld,  und  wenn  Owbn  (I.e.  tab,  6  fig.  1  k)  wirklich  die  Spur  eines 
Greifarmes  gefunden  hat,  so  durfte  auch  in  dieser  Beziehung  noch 
eine  Uebereinstimmung  sich  in  Zukunft  erweisen.  Aber  wir  findeo 
auch  im  Lias  noch  eine, dritte  Analogie: 

Onyehoteiiihis  canocauda  tab.  36  fig.  6 — 8.  Auch  dieser  ist 
mit  Belemniten  verwechselt  worden,  wie  die  Exemplare  des  Hrn. 
Dr.  KiRCBHBa  in  Bamberg  und  der  Sammlung  zu  Kloster  Banz  beweis 
,sen.  die  man  allgemein  für  Alveolen  mit  DIntenbeuteln  gehalten  hat 
(siehe  auch  Hbrrm.  y.  ^byer  Palaeologica  pag.  322).  Das  Stuck  zu 
Kloster  Banz  liegt  im  Stinkstein  der  Posidonienschiefer,  die  Scheide- 
wände gleichen  zwar  denen  von  Belemniten -AlTColen  sehr,  alleie 
merkwürdigerweise  liegt  der  nicht  gut  geformte  Diotenbeutel  zum 
Theil  tonerbalb  der  Scheidewände,  so  dass  die  obem  Lobeolinien 
.über  den  Dintenbeutel  hlnwegiaufen;  gerade  so*  auch  bei  den  Bam^ 
Jiergem.  .Spuren  ven  einer  Scheide  sind  durchaus  ofcbt  torbinden. 
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aoch  sind  die  Biemplare  ganx  flach  gedruckt»  und  bei  weitem  nichC 
flo  gut  erhalten»  als  die  Ton  Cbbutiak  Mautobd.  Kann  man  daher 
auch  in  dieser  Hinsicht  den  direkten  Gegenbeweis  nicht  fahren ,  so 
hat  man  doch  auch  hier  wieder  einen  viel  stumpfem  Wink^,  als 
er  je  bei  wirklichen  Aheolen  irorgekommen  isL  Derselbe  Wiokel 
nnd  die  gleiche  Unsicherheit  in  Beortheilung  der  Scheidewände  wie- 
derholt sich  in  den  Pesidonienschiefem  ton  Pliensbach  bei  Bell,  aber 
sngleich  kommen  hier  Theile  des  nackten  Thieres  mit  vor. 

Attf  tab.  36  fig.  6  sieht  man  unten  den  Phragmokon  sehr  deot- 
lieh,  aber  iron  der  Hollensubfitans  kann  man  durchaus  nichts  wahr- 
nehmen. Der  mit  yieler  schwarzer  Dinte  erfüllte  Dintenbeutel  reicht 
bis  xur  torietzlen  Scheidewand  hinab,  und  unter  ihm  liegen  noch 
Reste  eines  stark  verdrückten  Magens,  die  ganz  bis  zur  abgebroclie- 
oen  Spitze  binunterragen.  Obgleich  man  nicht  mit  Sicherheit  die 
Speise  des  Thieres  su  erkennen  fermag,  so  kann  doch  darfiber  kaum 
ein  Zweifel  Statt  finden ,  dai s  der  Magen  in  der  Mitte  des  Phragmo- 
kcms  seine  Stelle  halte.  Wenn  das  aber  der  Fall  wäre,  so  kdnnte  der 
Phragmokon  unmöglich  gehämmert  eeyn!  Aeusserst  merkwürdig 
ist  ferner  eine  in  den  schönsten  Regenbogenfarben  irislrende  Baut^ 
die  auch  unter  die  Lobenlinie  des  Phragmokon  hinab  gebt.  Es  sind 
Scblllerfarben,  die  bei  einer  schiefen  Haltung  der  Platte  besonders 
als  Roth  und  Grün  herYortreteo,  und  den  Farben  des  Coiibris  im 
Glanz  kaum  nachstehen.  Wegen  ihrer  Dflnne  ist  es  nicht  möglich, 
^  die  Häute  in  dem  harten  Schiefer  in  glelchmSssiger  Fläche  bloszu* 
legen ,  man  zersticht  sie  immer,  auch  liegen  sie  vielfach  gekrfiromt 
Im  Schiefer.  Ohne  Zweifel  bildeten  sie  häutige  Organe  des  Thieres, 
auch  sieht  man  noch  mit  der  Lupe  runzeNge  wellig  gebogene  Streifen 
darauf,  und  höchstwahrscheinlich  ist  ihre  mikroskopische  Struktur 
noch  erhalten.  Ausser  di^er  Haut  findet  man  gelbe  KaKplatten, 
«tellenweis  mit  sehr  deutlicher  Querst  reif  ung,  welche  die  Lage  der 
ilttskalfaser  andeutet  Allein  aus  der  Form  kann  ich  ni4-ht  viel  ma- 
chen, die  obere  ruderförmige  Platte  ohne  Stiel  hat  scharfe  Umrisse. 
Am  Halae  der  DinlenUas«  liegt  eine  Platte  mit  Kreiabaer»  die  man 
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t&r  den  Triditer  hatten  konnte.  Von  Armen  finden  wir  nichts  Deut- 
Ifichei,  aber  desto  bestimntter  die  Haken,  welche  wie  die  Fisch« 
schuppen  In  eine  schwarze  kohlige  Masse  verwandelt  sind.  Slamnit 
ans  dem  Bchwarzen  TäfelfUhiM  pag.  407  bei  Pliensbach. 

Tab.  36  fig.  8  kommt  aus  demselben  Schiefer.  Der  Pfaragmo- 
kon  ist  hier  sehr  deutlich ,  aber  nach  der  Lage  der  sehr  bestimmt 
geformten  Dintenblase  zu  schliessen,  ist  das  Thier  etwas  aus  dem- 
selben herausgehoben,  doeh  bleiben  auch  hier  nooh  Andeutungen 
vom  Magen  unter  den  Lobenlinien  zu  sehen.  Nach  oben  endigt  es 
in  einem  laugen  Kanal  von  gelber  Kaikmasse ,  in  dem  mit  Dinte  ge« 
mischte  Faeces  stecken.  Man  meint  den  Darmkanal  vor  sich  zu  ha- 
ben, der  bekanntlich  sich  bei  den  Saepten  etwas  verdickt,  ehe  er 
weiter  oben  im  Trichter  mundet.  Mit  Dinle  gemischte  Faeces,  die 
man  schon  an  der  Härte  vom  Schiefer  unterscheiden  kann,  verdecken 
jedoch  oft  die  Theile,  und  machen  die  Deutung  unsicher,  da  man 
bei  der  Herausarbeitung  gern  das  Thierische  schonen  möclite.  Auch 
hier  fdilen  die  feinen  trisirenden  Hftute  nicht. 

Tab.  36  fig.  14  von  dem  gleichen  Fundort  zeigt  endlich  daen 
vom  Thiere  ganz  abg^allenen  Phragmokon.  Schon  der  grössene 
Winkel  beweist,  dass  es  keine  Alveole  sein  kann.  Er  schimmert, 
wie  alle«  ein  wenig  gellUich  von  Okker.  und  sind  auch  die  Lobenlinien 
deuttii^,  so  treten  sie  doch  nicht  in  der  Weise  hervor  als  in  den 
plattgedröckten  Alveolen  (tab.  36  fig.  12)  derselben  Schiefer.  Hier 
tritt  abgesehen  vom  scharfern  Winkel  die  Lobenlinte  ein  wenig  er- 
hebt heraus  und  darüber  findet  sich  ein  kleiner  vertiefter  Streifen, 
wdcfaer  die  Stelle  scharf  andeutet,  an  welcher  sich  die  Scheidewand 
an  die  Alveo'.enschale  anheftete.  Das  suciit  man  an  den  Phragroo- 
konen  des  Lias  vergeblich. 

Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Bvcklard  (Geol.  und 
Miner.  tab.  44")  unter  den  dort  abgebildeten  Dintenbeateln  einige 
hierhergehörige  begreift ,  wie  namentlich  tab.  44"  fig.  3,  allein  die 
Sache  wird  aus  der  Besehreibung  nicht  ganz  klar,  die  grossen  der- 
selben gehören  woU  ohne  Zweifel  zu  den  Loli^pneenKholpeo  pag.  M9. 
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Hfttten  die  Beieronilen  einen  Dinlenbeatel  gehabt,  so  moss  es  mio- 
destens  auffallen,  dass  unter  den  unzähligen  Exemplaren,  die  der 
Uas  birgt,  niemals  die  Spur, einer  schwarzen  Substanz  sich  findet, 
dieser  Dinte,  die  doch  allen  Erfahrungen  gemfiss  so  besonders  ge- 
eignet zu  sejn  scheint,  sich  zu  erbalten.  Bei  den  merkwürdigen 
Aufschlüsselndes  Uas  durch  den  Donau  Main-Kanal  unweit  Alfdorf  in 
Franken  waren  im  Sommer  1842  Millionen  der  besterbaltenen  For- 
men ?on  Bei.  acuarlus  und  digitalls  frisch  blos  gelegt,  aber  nirgends 
auch  nur  die  Spur  von  Dinte,  schwarze  Gagatkohle  genug,  aber  keine 
Dinte.  Bei  Pliensbacb  fördern  die  Arbeiter  Jm  Seegrasschiefer 
pag,  407  jährlich  viele  tausend  Exemplare  von  Bei.  paxillosos  her- 
aus, sie  sammeln  davon  ganze  Körbe  voll,  aber  einen  Dintenbeutel 
sucht  man  vergebens,  während  von  denSäpien,  wenn  auch  alles  an- 
dere verloren  sein  mag,  der  Dintenbeutel  gewiss  überbleibt,  daher 
liegen  denn  auch  Säpiendintenbeutel  häufig  zerstreut  im  Schiefer, 
welche  der  Arbeiter  nicht  achtet,  weil  er  sie  nicht  verwerthen  kann. 
Hätten  also  die  Belemniten  keinen DinienbeuM  g^abi  (p.  392) 
und  wäre  auch  das  von  Owen  beschriebene  Thier  kein  Beienrnten" 
thiery  so  haben  wir  noch  einen  dritten  Einwurf  zu  widerlegen,  der 
genommen  ist  von  '  ' 

Belenmitei  seminücatus  tab.  36.  fig.  11.  Münster  (Bemerk, 
zur  nähern  Kenntniss  der  Belemniten  1830.  tab.  I,  fig.  15)  hat  darauf 
zuerst  aufmerksam  gemacht,  und  man  hielt  dieselben  bislang  unzwel- 
felhaft  für  Reste  des  kleinen  Belemnites  bastatus  pag.  442,  welcher 
tab.  29.  fig.  30  abgebildet  steht.  Auch  ich  kann  das  Gegentheil  nicht 
beweisen,  unsere  Figur  ist  Vs  der  natürlichen  Grösse  nach  einer  Band- 
Zeichnung  eines  Exemplars  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Landarztes 
Hrbbrlbiv.  Doch  hat  man  den  Belemniten  daran  noch  nicht  beob« 
achlet,  die  Stucke  mussten  also  von  Belemniten  abgefallen  und  ganz 
'flach  gedröckt  sein.  Der  obere  ungekammerte  schildförmige  Theil 
gleicht  einer  nach  unten  geöffneten  Parabel ,  an  der  hauptsächlich 
Ungsstreifen  gesehen  werden  können;  von  organischer  Substanz,  oa- 
.mentlicb  von  einem  hornigen  Scbulpe,  findet  sich  nichts.    För  eine 
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direkte  Vergleiebuflg  mit  Loligineenschulpen  hat  man  daber  nur  deo! 
höchst  Tagen  Anhaltspunkt  der  Form«  Unten  treten  Linien  wie  von 
Scheidewänden  auf,  die  man  allerdings  als  einer  Alveole  angehörig 
deuten  kann,  aber  keineswegs  deuten  muss.  Es  scheint  vielmehr  nur 
ein  unten  abgebrochener  concamerirter  Kegel  gewesen  zu  sein,  dessel^ 
äussere  Schale  sich  auf  einer  der  unpaarigen  Seiten  zu  diesem  ge« 
«treckt  schildförmigen  Vorsprunge  verlängerte.  Zwar  slinimt  deiT 
Winkel  des  gekammerten  Theils  mehr  mit  dem  einer  Alveole  als  eine» 
Phragmokons.  Allein  wenn  einmal  eine  Species  wie  OnpchoteuthU 
conocauda  feststeht,  wenn  in  den  Schiefern  von  Solnhofen  haken-' 
armige  Onychoteuthis  gefunden  worden  sind,  so  müssen  wir  uns  bis 
dahin  alles  entschiedenen  Urtheiis  enthalten,  bis  nachgewiesen  sein 
wird,  dass  diese  merkwürdigen  Reste  nicht  zur  Gruppe  der  Conocati^ 
daten  gehören  können.  Bleiben  wir  aber  auch  bei  der  bis  jetzt  ge-^ 
wohnten  Ansicht  über  diese  Stöcke  stehen,  so  beweisen  sie  wei- 
ter nichts,  als  dass  die  Schale  der  Belemniten^Alteale  oben 
fücht  mit  rings  geadUossenem  Kreise,  sondern  mit  einem  em^ 
seifigen  parabolischen  Fortsatz  endigte,  der  mit  wirklichen  Loli^ 
gineenknochen  nichts  weniger  als  eine  sichere  Vergleichunff- 
xulässt. 

4.  Unsicher  bestimmbare  Decapoden. 

Indem  ich  einzelne  Benennungen,  die  in  Mümstbu's  und  d^Oa* 
Bicinr's  Schriften  zu  finden  sind,  übergehe,^  will  ich  nur  noch  im  All*^ 
gemeinen  auf  Einzelnes  die  Aufmerksamkeit  lenken  : 

1)  Die  riesigen  Formen  von  Solnhofen,  die  3  Fuss  lang  und. 
einenFuss  breit  werden,  und  sich  so  den  grössern  unter  den  lebenden 
xor  Seite  stellen.  Namentlich  sind  daran  die  Quersireifen  deutlicfar 
welche  die  Muskelfaser  des  Mantels  andeuten.  Die  Abdrücke  zeigeii 
die  parabolische  Form  derSapien,  aber  die  Knochenspuren  sind  daran 
stets  undeutlich.  Uebrigens  kenne  ich  sie  nur  durch  flüchtige  An^ 
achauung.  im  Senckenbergischen  Museuro  zu  Frankfurt  findet  sieb. 
ebenfalU  ein  grosses  Exemplar  von  Solnhofen ,  HsBaH.  von  MamtMf 
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nnuita  ei  LepMemtkU  gigaM  Bum  ImL  ptbeonL  pag.  (39 ,  det 

d&ime  Scholp  Ut  danaf  »br  dntUicIi,  iber  mit  dni  Schul pen  der 
pffliißrmigen  Loligmitm  lUaimt  er  picht,  an  darf  ih«  daher  auch 
Dicht  mit  dieaen  Hiammen  Acaottioteothia  nennea,  ticI  eher  würde 
er  unter  den  paraboliirhen  Lnl^poiten  mit  feineHiKiel  pag.  502  teine 
Stelle  finden.  Graf  MimaTKn  (Beilräge  VII,  lab.  8)  gibt  eine  3  Fu» 
i'/t  Zoll  lange  und  6  Zoll  breite  Abbitdang,  die  mit  dem  PrankAirter 
Biemplar  fibereinatimmen  loll,  er  nennt  aie  Acantolenthia  gigaalea. 
Die  l'iguT  iai  zwar  lehr  unvoIlfcamBen,  docb  meint  man  auf  der  rech- 
ten Seite  Pederilreifen  lu  entdecken,  die  dai  Eiemplar  all*  im  Seite 
der  bereite  pag,  517  von  Solnhafen  enräfanten  Teanicarinaten  atelll, 
womit  auuh  die  Diroaniionen  itimmen  witrden. 

2)  Fosaile  Schulpe  im  Sliak$MH  de»  Lim»  e  rmi  OlimdtH 
tab.  35.  fig.  5.  Ii:h  würde  diese*  Biemplar  nicbt  anführen,  wenn 
daran  nicht  der  icbwirze  Dintenbeutel  in  ganz  beionderm  Grade  er- 
halten wire.  Zwar  itt  ichan  ein  Theil  der  Dinte  auagelaufen ,  der 
Beutel  lil  daher  nivht  mehr  gani  rond,  aber  auf  «einer  OberOäcbe 
tif hl  man  noch  die  BindrScke  kleiner  GffSite,  und  in  die  Dint«  gehen 
weiise  in  Ralkspath  verwandelte  Zellen  hinein,  welche  man  noch  für 
die  Zcllenhaul  hatten  m&chle,  in  welcher  licb  die  Dinte  gesamraetl 
hat.  Oben  wo  der  Halt  det  Beutel«  liegt,  zeigt  sich  die  Queritrei- 
fung  dei  muikulösen  Mantels  in  auinehmender  Deutlichkeit,  lie  ging 
hier  über  die  ganie  Breite  des  Schulpei  weg,  während  weiter  hinab 
die  Faier  «ehr  undeutlich  wird,  man  kann  kaum  an  den  Bändern  mit 
Sicherheit  Andeutungen  wahrnehmen.  Aus  dem  Verlaufe  der  Mua- 
kethaer  kann  man  «ehr  deutlich  aehen,  da»  ein  Theil  der  ausgelau- 
fenen Dinte  in  den  Kiemenaack  hinahUef,  die  meiste  jedoch  häufle 
■ich  anmiUelbar  über  der  Nindurig  dea  Dinlenbeutela  an.  Die  im 
Beutel  zurückgebliebene  Dinte  iit  nicht  bloi  ein  wenig  Bcbw9rier  all 
die  ausgelauf[:ne,  aondern  die  in  Zellen  dngeachlossenen  Stßckehen 
Jener  sind  auch  äusaeitl  homogen,  wie  Gagat,  während  die  gaoae 
Matte  von  dieser  einem  feinkörnigen  achwarjcen  Kalkapalh  gleicht, 
der  flieht  nur  mit  S&urea  braust,-  toDdem  tnch  beim  Reiben  sehr  »Itrk 
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bitominSc  riecbt.  Oben  links  auf  der  aosgelaufenen  Dinle  üegl  ein 
Fetzeo  mil  sehr  feiner  aber  durch  die  Lupe  seht  deutlich  werdender 
Läiigsttreifung,  auch  sonst  sieht  man  an  andern  Stellen  noch  einzelne 
graogelbe  Stucke,  die  einem  geschickteren  Anatomen  Fingerzeige  für 
die  Deutung  bestimmter  Organe  abgeben  konnten.  Von  einer  borni* 
gen  oder  kalkigen  Scbuipmasse  kann  i(  h  nichts  Sicheres  entdecken, 
ailes  was  Schulpartiges  um  und  unter  dem  Dintenbeutel  liegt,  ist  ab- 
gesehen von  der  Muskelfaserung  einzelner  Stellen  eine  gelb  graue 
erdige  Substanz,  wie  sie  nackten  Theilen  eigen  zu  sein  pflegt.  Da 
aber  der  ganze  Bau  sehr  gestreckt  ist,  so  kann  man  das  Thier  doch 
wohl  nur  zu  den  Oecapoden  zählen. 

Spirula  Peronii  pag.  49 

toll  nach  den  Berichten  der  Franzosen  hier  bei  den  Decapoden  ihre 
Stellung  haben.  Schon  Cuvibr  hat  behauptet,  dass  ihre  Schale  ganz 
unter  der  Haut  des  Mantels  stecke,  und  erst  durch  einen  künstlithen 
Biss  herausgetreten  sei  (F6russac  Cephalopodes  pag.  55),  Blain- 
viLLE  (Annales  franQ.  et  ^Irang^res  d'Anatomi^  et  de  Physiologie 
1837,  tom.I,  pag.  369)  bestätigt  diese  Ansicht  an  Exemplaren,  welche 
LscLAKCBEa  und  Robert  todt  und  ohne  Kopf  auf  dem  atlantischen 
Ocean  aufGschten.  Der  Mantel  ganz  nach  Art  der  Decapoden  ge- 
baut, endigte  oben  dreilappig,  hatte  ganz  unten  jederseits  eine  kleine 
halbkreisförmige  Flosse,  etwa  wie  beiSaepioIa.  Hinten  unten  in  dem 
comprimirten  Theile  des  Rucken  steckte  die  Schale  ganz  ton  einer 
feinen  Haut  umgeben,  die  Röhre  krümmte  sich  nach  oben  hinauf,  so 
dass  das  Thier  zur  Schale  ganz  dieselbe  Stellung  hatte,  als  der  Nauti* 
Iu8.  Aber  eine  Wohnkammer  war  nicht  vorhanden,  sondern  die  Haut 
der  Kapsel  schwingt  sich  in  die  Concavität  der  letzten  Scheidewandp 
von  wo  aus  dann  der  Sipho  hinabgeht.  Die  Schale  sitzt  also  frei  in 
der  Kapsel,  vollkommen  von  den  Eingeweiden  abgeschlossen ,  wie  die 
Säpienknochen.  Zwei  Kiemen,  ein  rings  geschlossener  Trichter  und 
eine  Dintenblase  wurden  nachgewiesen.  Daher  wird  auch  die  fig.  5» 
a'tab.  465  in  derEncyclop.  method,  richtiger  sein,  als  unsere  tab.  % 


Ig.  3.  a  Ton  LaiüBim  enttehnte.  Naeh  jener  bst  das  Thier  2  längere 
Arme  and  8  kürzere  Fuue  mit  Saugnipfen.  Laut  Berichten  im  Athe- 
naeum  1846  Nro.  989.  pag.  1050  ist  auch  bei  Neuseeland  wieder 
Mn  TOllstindigesEiemplar  aufgefischt  worden.  Damit  sind  die  Worte 
Runrn's  (Amboinisclie  Rarit&tenkamroer  übersetzt  Ton  Müixu  p.  18) 
nun  fretUch  nicht  in  BinUang  zu  bringen:  »es  haben  diese  Posthorn- 
eben  in  ihrer  furdersten  Kammer  ein  scbleiroicbtes  Thier  znra  Bio- 
Wobner,  dieses  bfinget  sich  mit  einem  dünnen  schmalen  Dorn,  welcher 
durch  das  Thier  und  zugleich  durch  die  Oeffhung  der  ersten  Kammer 
durchgehet,  an  den  Klippen  an,  und  sitzet  daran  fest  Wenn  nun  ein 
Nordwind  die  See  in  eine  ungestumme  Bewegung  setzet,  so  werdeo 
sie  von  den  Klippen  heruntergeschlagen,  und  das  ist  die  ITrsache,  dasi 
sie  allezeit  an  der  Mundung  abgebrochen  sind.  Die  spitzige  Dornen 
bleiben  bingpgen  an  den  Klippen  festsitzen,  und  sind  noch  so  steü^ 
dass  man  die  Püsse  verwundet^  wenn  man  darauf  tritt".  Ritkpb  war 
also  der  Ansicht,  dass  die  Thiere  eine  Wohnkammer  hatten. 

B.  Octopoden. 

Sie  zerfallen  in  zwei  merkwürdige  Extreme:  die  emen  sind 
nackt  und  haben  nicht  einmal  mehr  einen  Innern  Knochen  wie  die 
Decapoden;  die  andern  sitzen  dagegen  in  einer  dünnen  zerbrech* 
Ueben,  aber  ungekammerten  Schale,  und  scheinen  insofern  wieder 
•inen  Anschlusspunkt  an  die  beschälten  Cephälopoden  zu  bieten.  \^vt 
Hauptforra  der  letztem  bildet  die  seit  alten  Zeiten  berühmte 

1.  Argonauta  arge  Linn. 

tab.  36.  fig.  15. 

Die  Schale  ist  nur  papierdick,  daher  Papiernautiius  genannt, 
aber  glasartig  mit  nicht  bedeutender  Blasticität.  Wellig  gerippt,  was 
aussen  Rippe  bildet  innen  Furche:  die  Rippen  zerspalten  sich  1  bis 
2  mal  unbestimmt,  und  endigen  in  der  Rückenkante  |oit  einem  liem- 
Beb  spitzen  Stachel»  dem  auf  der  Innenseite  eine  stumpfe  Grtdbe  cnl- 
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Spricht.  Aul  dem  etwas  breitlichen  Kiele  korrespondiren  die  Stacheln 
im  Alter  genau,  und  dann  liegt  dazwischen  eine  verdickte  Rippung» 
nur  in  der  Jugend  findet  die  Correspondenz  nicht  Statt.  Die  Win« 
düng  beträgt  mehr  als  einen  Umgang,  stumpf  ist  der  Anfang,  Und  dem 
entsprechend  nimmt  Höhe  und  Breite  schnell  zu.  Es  Ist  kein  Nabel 
vorhanden,  aber  die  Umgänge  liegen  auch  nicht  auf  einander,  sonderh 
-der  letzte  Umgang  erhebt  sich  da  wo  die  Naht  liegen  sollte,  in  einer 
freien  ekcentrischen  Spirale.  Die  zerbrechliche  Schale  wurde  aber 
nur  wenig  Halt  haben,  wenn  sie  nicht  in  dieser  freistehenden  Linie 
bedeutend  verdickt  wäre  durch  eine  Schmelzlage,  welche  das  Ansehen 
hat  wie  der  äussere  Schmelz  von  Cypraeen.  Aber  der  Schmelz  greift 
nicht  weit  über  die  Schale  weg,  wird  in  der  Mitte  des  Umgangs  am 
dicksten,  am  äussersten  Ende  bleibt  nur  wenig.  An  andern  Theilen 
der  Schale  lassen  sich  Andeutungen  einer  Schmelzsubstanz  nicht  mit 
Sicherheit  auffinden.  Die  Anwachsstreifen  sind  Im  Grossen  regel- 
mässig, im  Kleinen  jedoch  an  einzelnen  Stellen  etwas  verworren.  Sie 
folgen  dem' Lippensaume,  springen  also  auf  den  Seiten  des  Umgangs 
flachbauchig  hervor,  in  der  t^uckengegend  biegen  sie  sich  dagegen 
*8tark  nach  hinten,  und  machen  auf  der  Kielfläche  eine  markirte  Aus- 
buchtung. Auch  unter  dem  Schmelz  in  der  Nahtlinie  sieht  man  den 
Verlauf  der  Anwachsstreifen,  sie  machen  hier  einen  starken. schmalen 
parabolischen  Vorsprung  nach  vorn,  der  sich  aber  bei  ausgewachsenen 
Individuen  ahn  Lippensaum  wieder  aasgleicht.  So  dQnn  die  Schale 
auch  sein  mag,  so  besteht  sie  doch,  wie  d^OaBiONv  schon  richtig  er^ 
kannt  hat,  aus  zttei  gleich  dicken  Schichten,  die  durch  eine  matte 
weisse  Lamelle  von  einander  getrennt  werden.  Es  Ist  noch  nicht 
ganz  entschieden,  welche  Organe  des  Thiers  diese  Schale  bilden,  allein 
aus  dem  Bau  muss  man  wohl  schliessen,  dass  sie  von  zwei  Seiten 
wächst.  Wenn  die  Schale  an  einer  Stelle  durch  mechanische  Ver- 
letzung  bei  Lebzeiten  des  Thiers  Löcher  bekommt.  So  heilen  sie  von 
der  Innenseite  ans,  es  scheint  also  diesen  verharnischten  Theilen  die 
linssere  Schicht  zu  fehlen.  Farbe  zeigt  die  Schale  nur  am  Anfange 
des  letzten  Umganges  in  der  Kantenregioh  des  Rückens.    Es  ist  eine 
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duDoe  Schiebt  yod  Sebwanbrami,  welche  sich  aber  mü  dem  Hesser 
leicht  abschaben  lasst,  also  nicht  in  die  Kaliiiubstaoz  eindringt.  Man 
wird  hier  unwiUkübrlich  an  die  9chwarze  Schickt  vonKautilus  pom- 
pilius  erinnert  mit  d^r  auch  abgesehen  von  der  Lage  die  BeschafTen- 
beit  der  Substanz  grosse  AehpUchkeit  hat,  nwr  dass  sie  bei  Argonauta 
unbedeutender  ist  als  bei  NaatUu^. 

Das  Thier  (Prof.  Rapp,  Naturwissen^ebaftliche  AbbandbingeB. 
Tubingen  )8SI6  pag.  66  tab.  2  fig.  I)  ist  ein  Oktopode,  die  Arme 
mit  zwei  Reihen  ungestielter  Saugnapfe  ohne  Hornringe  sind  an  der 
Basis  zu  einer  Scheibe  Torwacbsen»  aber  nur  die  drei  vordem  Paare 
endigen  als  feine  Fäden,  das  hintere  viel  dickere  Paar  ist  dagegen 
auf  der  von  den  Saugwarzen  abgekehrten  Seite  mit  einer  Haut  ver- 
sehen, in  der  Form  einem  Ruder  gleichend,  indem  sie  an  der  Wur- 
zel des  Armes  schmal  beginnt,  und  nach  der  Spitze  hin  sich  mehr 
erweitert.  Im  Centrum  der  Saugseheibe  ragen  die  bornigen  Schnabel 
heraus.  Ueber  die  s^hr  grossen  Augen  geht  die  allgemeine  Haut- 
bedeckung weg.  Der  Kopf  hängt,  wie  bei  Octopus,  unmittelbar  mit 
dem  Sack  des  Leibes  zusammen.  Der  Trichter  vorn  zeichnet  sicfa 
durch  seine  bedeutende  Länge  aus,  jederseits  an  der  Basis  findet  licb 
wie  bISi  Decapoden  eine  Knorpelgrube,  in  welche  ein  Knorpelzahn 
auf  der  Innenseite  des  Sackes  passt  (bei  Octopus  nicht  vorhanden). 
Ausserdem  ijst  in  der  Medianlinie  auf  der  Innenseile  des  Saekes  ein 
Ligament,  welches  den  Sack  an  die  Eingeweide  befestigt,  so  dast 
jede  der  Kiemen  wie  bei  Octopus  In  einem  besondern  Sack  liegt.  Der 
kleine  Dintenbeutel  enthält  eine  dunkelrotbbraiine  Farbe.  Der  Sack 
bat  seine  Flossen  i  gewöhnlich  fehlen  ihm  auch  die  Rippungen  der 
Schale,  doch  verengt  er  sich  unten  nicht  nur  bedeutend,  sondern 
krümmt  sich  auch  sichtlich  nach  der  Ruckenseite  um.  Die  Oberbaut 
mit  braunrotben  Punkten  (Ghromophoren)  bedeckt.  Ein  inniarer  Schalp 
nicht  vorbanden. 

Das  Thier  schlottert  in  der  Schale,  und  scheint  wie  der  Säpieo- 
knochen  damit  ohne  alle  festere  organische  Verbindung  zu  sein.  Zieht 
ficb  das  Thier  zttriM>k,  so  finden  die  Arme  noch  zwischen  Mantel  und 


Schale  dtn  gekörigen  PJate.  la  di«  Kaötan  in  den  RAckankanlefi 
aoHen  nach  MoHivoaT  (Bupfon,  Ansgaba  Ton  Sonnioi  MoHiisqiiea  III« 
fiag.  233)  von  den  8augnäpfen  der  gellugdten  Arme  entstehen,  die 
sieh  beim  Rudufehan  dahin  lunlr gen.  Die  EtAr  trägt  das  Tfaier  in 
der  Sehale  mit  «ich,  sie  hängen  an  der  Spitze  der  Schale  und  nehmeii 
den  innevsten  Raum  ein ,  wohin  d^s  Thier  nicht  hinahreicht  Ohne 
ZweÜßl  steht  das  Tbiet  zur  Schale  so,  dass  der  Trichter  fiber  den 
Kiel  sich  hinauslegt,  daher  die  Auibuchlung  der  Anwacfasstreifen  auf 
dem  Rücken,  die  genau  zur  Form  des  Trichters  passen.  Auf  de? 
Hinterseite  schlägt  es  die  grossen  Segelarme  hinab,  die  Schale  ist 
daher  hier  passend  ausgebucbtet,  die  dicke  Ematilage  dient  nicht 
Mos  zum  kräftigen  Stutzpunkt,  sondern  binderl  auch  am  Einschnei- 
den in  die  Haut,  denn  auf  dem  schneidenden  Lippensaume  komieri 
die  vordem  Paare  der  Arme  deshalb  offenbar  nur  leicht  spielen.  Rann 
man  auch  poch  nicht  mit  Sicherheit  die  Theilß  nachveisen,  vekhe 
die  Schale  bilden  (gewohnlieh  sieht  man  die  FIQgelarme  »Is  die  Bil- 
dungsorgane an),  so  ist  es  doch  vohl  ober  allen  Zweifel  erhoben, 
dass  dieselbe  ihm  angehört,  obgleich  das  Thier  im  Ei  noch  keine 
Kaltschale  zeigt,  weil  diese  sich  erst  nach  dem  .ausschlüpfen  de4 
Jungen  kalkig  zu  bilden  beginnt.  Die  Argonaute  findet  sich  fern  von 
den  Küsten  auf  hoher  See,  wie  schon  die  IKInne  der  Schale  beweist, 
die  an  den  Küsten  zerschellen  wurde.  Da  sie  dasMiUelmeer  bewohnt, 
so  war  sie  dea  Alten  sehr  wohl  bekannt.  Aber  sie  hiess  Nmtiitua. 
jftff sf ofe/ea  (historia  animalium  edit.  SoBMEmsR  toa.  2  pag.  131) 
sagt  davon:  Endlich  gibt  es  noch  andere  zwei 'Polypen  in  MuBchehii 
4er  eine  davon  heisst  Nautilus.  Seine  Schale  gleicht  einem  hohlen 
an  den  Seiten  geöffneten  Pectunculos.  Er  weidet  öfter  in  der  Nach-» 
harscbaft  der  Küste,  weshalb  er  von  den  Wellen  aufs  Land  geworfen 
wird,  wo  die  Schale,  welche  ihn  umgab,  abfällt.  Man  fangt  ihn  da, 
d^eb  stirbt  er  auf  dem  Lande.  Der  andere  sitzt  in  seiner  Schale; 
wie  in  einem  S(cbieckenhauie,  geht  niemals  aus  demseiben  heraus, 
iOfidaro  hängt  ihr  wie  die  Schoecken  an;  mamuchroal  jedoch  streckt 
er  die  Arme  heraus.     Weiter  1.  f.  pag«  iii  heisst  es :  aus  dem  tief« 
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•ten  Meefeigtande  sich  erhebend  se&iit  er  auf  der  aasser«ten  Ober- 
fläche einher.  Br  kommt  mit  umgeliehrter  Schale  herauf,  theils  nm 
leichter  herTortaochen ,  theils  um  leer  schiffen  zu  iLÖnnen.  Denn 
oben  angei(ommen  kehrt  er  die  Schale  um.  Er  hat  cwischen  den 
Armen  eine  Art  Gewebe,  äbidich  der  Haut  zwischen  den  Fingern  der 
Schwimmfösse,  aber  dünn  und  spinngewebearlig.  Er  bedient  sich 
derselben  bei  wehender  Luft  als  Segel.  Als  Steuerruder  lässt  er 
dicht  daneben  die  Arme  herab.  Verscheucht  taucht  er  unter,  indem 
er  die  Schale  mit  Meerwasser  fcillt  Wie  er  erzeugt  wurde  und  ob 
die  Schale  mit  ihm  entsteht  und  wächst,  ist  noch  nicht  genau  ermit- 
telt. Auch  das  weiss  man  noch  nicht,  ob  er  ohne  Schale  fortleben 
könne.  Plinius  (histor.  naL  üb.  9.  cap.  49)  hörte  von  Mutian,  dass 
im  Propontis  ein  Segelfisch  lebe,  der  sich  in  eine  Muschel  setze,  um 
sich  mit  Schiffen  zu  vergnügen^  Bei  stiller  See  senke  er  die  Flögel* 
fusse  (palroula)  herab,  und  schlage  damit,  wie  mit  Budern.  Wenn 
aber  ein  gflfnstiger  Wind  einlade,  so  strecke  er  sie  als  Steuerruder 
aus,  indem  er  dieMundscheibe  (sinus  buccarum)  der  Luft  entgegenbreite. 
Bis  heute  weiss  man  noch  nicht  genau,  was  an  diesen  Erzäh- 
lungen wahr  sei;  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  die  geflügeiteii 
Arme  sich  an  die  Schale  eng  anscbliessen ,  um  dieselbe  zu  halten. 
Dann  könnten  sie  freilich  nicht  als  Segel  dienen,  wie  Aristoteles  be- 
hauptet. Dagegen  leuchtet  mit  Bestimmtheit  hervor*,  dass  diess  der 
eigentliche  NautUus  der  Alten  sei.  Daher  nennt  ihn  auch  Buvpiiius 
in  der  Aroboinischen  Baritätenkammer  Nautilus  tenuis  et  legitimus 
im  Gißgensatz  vom  gekafrnmerten  Indischen  Nautilus  major  sive  crassus. 
Belon  (de  Aquatilibus  Hb.  11.  pag.  380)  soll  der  erste  gewesen  sein, 
welcher  den  Perlnautilus  (Cochlea  margaritifera)  als  den  NmutUus  alter 
des  Aristoteles  bestimmte,  freilich  sagt  Aristoteles  über  diesen  zwei- 
ten zu  wenig,  als  dass  man  ein  sicheres  Urtheil  fällen  dürfte,  daher 
hätte  billiger  Weise  die  Argonauta  den  alten  Namen  Nautilus  daton 
tragen  sollen.  Allein  trotz  Bondoletiub  (de  Testaceis  IIb.  IL  cap.  28. 
Leyden  1554),  der  In  dieser  Hinsicht  schon  die  Deutung  des  BsLOtii 
tadelt,  hat  der  Indische  den  Buhm  davon  getragen. 
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Die  Indische  Argonaata,  welche  Ruhphius  zuerst  abbildet,  hat 
3iiAW  Argonauta  tuberculata  genannt,  weil  hier  noch  die  Rippen 
mit  Knoten  bedeckt  sind,  in  welche  sich  die  Saagwarzen  der  6  un* 
geflügelten  Arme  beim  Zurückziehen  legen  sollen  (Montfoet  1.  c.  Ilf. 
pag.  316).  Diese  Erklärung  verdient  besondere  Beachtung,  weil 
man  auch  versucht  werden  kann,  die  Knoten  der  Ammonitenschalen 
iii  ähnlicher  Weise  zu  deuten  pag.  153  (v.  Buch  über  Ammoniten 
pag.  15). 

Fossile  Argonauten  kennt  man  nur  im  TerUaergebirge.  In  den 
blauen  Tertiärmergeln  von  Cornigliano  (Plemont),  in  den  Sub* 
appenninenmergeln  von  Asti,  und  selbst  in  dem  Mittlern  Tertiärgebirge 
der  Superga  bei  Turin  findet  sich  Argonauta  hiana  Solander  (nitida 
Lhk.),  sie  ist  zwar  kleiner  als  Argo,  aber  sonst  sehr  ähnlich.  Diese 
hians  lebt  zwar  noch«  aber  nicht  im  Mittelmeer^  sondern  iii  dem 
warmen  Gürtel  des  Atlantischen  und  Indischen  Oceans.  Es  gilt  also 
auch  von  dieser  Muschel,  was  wir  vom  Nautilus  imperialis  p.  57  be« 
haupteten:  sie  ist  zwar  noch  nicht  von  der  Erde  verschwunden,  hatte 
aber  zur  Tertiärzeit  eine  grössere  Verbreitungszone  nach  Norden. 
Auch  im  Tertiärenkalksteine  in  Podolien  soll  eine  vorkommen ,  stehe 
PvsoH  Polen*8  Palaeont  p^g.  165. 

Lange  hat  man  gemeint,  dass  Beüerophon  zu  den  beschälten 
Octopoden  gehöre,  indess  ist  man  neuerlich  mit  Recht  davon  abge« 
kommen. 

2.    Octopus  Lmck. 

Polypus  Aristoteles. 

Der  berühmte  Polyp  der  Alten.  Ein  kugelförmiger  Sack  ohne 
Flossen  (tab.  36  hg.  17),  mit  welchem  der  Kopf  hinten  in  glatter 
Verbindung  steht  Um  den  centralen  Mund  stehen  8  Arme  verhält* 
nissmässig  länger  als  bei  irgend  andern  Cephalopoden ,  und  mit  zwei 
Reihen  Saugnäpfen  bedeckt.  Die  ungestielten  Sangnäpfe  haben  zwar 
keinen  Knorpelring,  sind  aber  sehr  tief  und  mit  viel  Mutkelfaser  um* 
geben,  so  dass  sie  äusaersl  fest  heften.   Ausserdem  breitet  sich  noch 
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swischAn  4Mr  Icai«  dar  Ahm  lüocHavt  aus,  «He  ihntt  all  Bewe^angt- 
•Tf an  di^Bt.    Dor  Kiemcnaicli  ttl  bioa  in  der  Abdlatiebene  dureft 
«ioe  Haut  an  die  Wattd  der  Eingeweide  befntigt,  ei  fehll  alio  der 
inorfielige  Haflapparat     Die  Dinteniriafe  isi  küoiiter  ela  bei  SSfuen, 
und  liegt  milten  aber  frei  in  der  Leber.   Die  Thiere  sind  dummdrettt, 
kommen  an  den  Menachen  lieran,  werden  datwr  lebv  ?on  Badewiea 
gefiirehiet     Felsige  K&sten  lieben  tie  sinn  Aafenthali,  wo  aie  sicli 
paarwets  (ein  Männchen  and  Weibchen)  in  Löchern  verbergen  vnd 
ihrem  Raul>e  nachgehen.  Hänfen  von  Miltciieln»  Hrelnsehalen  undFiach- 
retten  verrathen  das  Nest.    Wegen  ifa^er  MordlBSt  vergleicht  nian  sie 
mit  Tigern  und  Katzen  (daher  auch  Seekatze  genannt),  aneh  wie 
diese  zeigen  sie  eine  grosse  Z&higkeil  des  Lebens.     Zoweilen  sollen 
sie  logar  Beate  auf  dem  Lande  saehen.     Octojmt  tUlgariM  heiast 
die  gewöhnliche  Speeias  im  Mlttelmeer  nnd  an  der  Normannischee 
Kflste.     £iner  grossen  Spinne  ähnlich  spannt  sie  mit  ihren  Arnen 
10  Puss,  während  Körper  and  Kopf  zusammen  nodi  nicht  1  Fuss 
Länge  ertetchen.     Nur  wenige  Thiere  vermögen  daher  aaf  die  Piian- 
tasie  des  Menschen  einen  Solchen  Bindrack  zu  machen,  als  dieser 
Vlelfuss.   PuNnre  (bist.  nat.  üb.  9  cap.  48)  erzählt  von  einem  aoleheli 
Ungeheuer,  welches  Trbbius  Niobü  etl  Carteja  an  der  Meerenge  von 
Gibraltar  beobachtete.   Es  kam  Nachts  auf  das  Land,  um  die  offenen 
Fisetit eiche  za  plündern,  bis  die  Hunde  es  endlich  aufspürten,  ttndes 
kaum  mit  vielen  Dreizacken  getödtet  werden  konnte.     Der  Kopf  waf 
so  gross  als  ein  Fass  von  15  Eimer  (Amphora),  die  30  Fuss  langen 
Arme  konnte  man  kaiim  umklaflern,  und  die  Saugnäpfe  fassten  eine 
Urne  (Va  Eimer).     Ein  als  Seltenes  t^under  aufbewahrter  Ueberrest 
wog  700  Pfd.    Der  vtelgerellte  MoKtFonT  (BuitfoIv  de  SonnirtI  Moll. 
tom.U.  pag.  371),  welcher  mit  VorKebe  aber  auch  Leichtgläubigkeit 
diesen  Gegenstand  behandelt,   gibt  die  Abbildung  einer  Vetivtafd 
ttts  der  St.  Thomateapelle  zu  St.  Male,  wo  ein  riesiger  Polyp  mit 
seinen  Ahileil  ^e  Maate  etnea  Sklavenichifik  umschlingt,  .das  soeben 
in  Begriff  steht,  all  der  iAfiikafiiiscben  KGate  Angola  die  Anker  av 
Heiile»,  aber  trdta  dbr  Anker  konlit«  die  Mmmsehaft  dai  SoWff  kttai 
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vor  dem  Untergänge  retten.  Was  an  dfeien  GtiüAthitn  \f  abres 
Ml«  Vkiii  sUb  cwarbis  jetzt  nicbt  mit  SieberheUermittdn,  jedenfalfs  ist 
aber  Uebertreibung  dabei  Dennoch  haben  in  frühem  Zeilen  die 
meisten  Naturforscher  daran  geglaubt,  und  es  kommen  Angaben  vor, 
die  auch  hente  noch  Beac*htung  verdienen. 

Unter  den  Fossilien  hat  sich  bis  jetzt  noch  nichts  DabingebOriges 
gefunden*  Auch  ddrfen  wir  von  vornherein  nur  wenig  Aufschfust 
erwarten,  da  sie  durchaus  aus  Fleisch  bestehen,  hdcbstens  liegen  in 
den  Bieten  einige  Knorpel,  nirgends  festere  kalkige  Organe. 

Aristoteles  unterscheidet  noch  eine  ^EXiitiv^  mit  einer  Reihe 
SaagnSpl^n  an  den  Armen,  und  starkem  Mosehusgeruch.  Man  hat 
eine  Zell  lang  gemeint,  dass  ihre  Dinte  den  Hauptbestandtheil.  der 
ehinesischen  Tusche  ausmache,  da  sie  ja  auch  einen  Mosehusgeruch  hat. 

Zweifelhafte  Cephalopodenreste» 

Rbyncbolithes  Faure^Biguet 

^vyioi  Schnabel 
Sie  haben  eine  Schnabelform,  lassen  sich  daher  bei  all«)  Unter- 
schieden doeh  wohl  nur  mit  SäplenscbnSbeJn  in  Vergleichung  bringen, 
obgleich  aach  eine  Verwandtschaft  mit  Schnäbeln  von  Schifdkr5ten 
nichl  iibersehen  werden  darf,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Kau* 
flache..  Die  Substanz  erscheini  mehr  knochig  als  kalkig,  und  häu6g 
iel  die  Rückenfläche  von  einem  mit  Bitumen  stark  schwarzgefärbten 
körnigen  Kalkspath  bedeckt  Dieses  Bitumen  verhärtet  sich  auch 
ohne  Kalk,  und  siebt  dann  eben  so  kohlschwarz  wie  die  Säpie  der 
Dialenbeutel  aus,  allein  verwechseln  kann  man  es  damit  nichl,  denn 
es  ist  viel  weicher  und  oft  noch  theerartig  schmierig.  Solches  Berg* 
theer  kommt  auch  sonst  in  kleinen  Nestern  in  bituminösen  Kalksteinen 
vor,  bat  daher  einen  ganz  andern  Grund  als  die  fossile  Dinte.  Man 
nuss  dasselbe  viebnebr  für  ein  thierisches  Oel  halten,  und  es  Ist 
sehr  zu  warnen,  dass  wenn  es  sich  in  Kammern  von  Cephatopoden- 
Schalen  findet,  man  nicht  gleich  meint,  die  darin  gesessenen  Tbiere 
Mtten  einen  Dintenbeulel  gehabt 
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Unter  deo  eimebenSpeeies  findet  ein  antserordentlieber  Unter* 
schied  Statt»  «o  daM  tte  von  lebr  terediiedenen  Thieren  herröbreo 
müssen. 

1.  Rhyncholithes  ODirostrii  iah.  2  fig.  5  und  tab.  34  Bg. 
10  —  12;  ScHLOTBEOf  Beiträge  tab.  20  fig.  10;  GUillabimiti  d'Omnu 
Ann.  des  Scienc.  nat  V  (1825);  Zwna  37.  «;  Coneborfaynehot  or* 
natas  Blaimy.  Belemn.  tab.  4  fig.  1 2.  Schon  Bluvssbacb  nannte  die- 
selben Sepiae  rostraro,  Scblotbew  bildet  sie  als  Lepadites  ab,  gibt 
ibben  aber  den  bezeichnenden  Beinamen  ^^  Vogelschnabel, "  dem  sie 
verstömroelt  allerdings  ausserordentlich  gleichen.    Denn  wir  haben 
oben  eine  Ton  der  Spitze  nach  hinten  allmähiig  breiter  werdende 
Firste,  mit  einer  erhabenen  Mittellinie.     Von  leUterer  gehen  tdiief 
nach  aussen  und  vorn  kurze  Rippen,  wodurch  die  ganze  Firste  feder* 
artig  gestreift  erscheint     Auf  der  Hinterseite  ist  der  Schnabel  zer- 
rissen, nur  unten  die  Kieferregion  endigt  hinten  mit  einem  runden 
scheinbar  scharfen  Uroriss  Fig.  10.   Auf  der  Kaufläche  (tab.  2  fig.  5  b 
und  tab.  34  fig.  11  b)  stehen  sehr  markirte  schiefe  Querrippen,  die 
wie  Zähne  gewirkt  zu  haben  scheinen.    Je  mehr  die  Exemplare  abge- 
rieben sind,  desto  glatter  wird  die  Kaufläche,  es  kommen  sogar  ganz 
glatte  Stücke  vor,  auf  diesen  sieht  man  dann  die  Anwachsstreifen 
sehr  deutlich,  sie  gehen  schief  conoeotrisch  der  Oberfläche  parallel 
(tab.  34  fig.  12);  In  der  Jugend  mussten  also  die  Schnäbel  ganz 
dünn  sein.   Die  Kauflächensubstanz  unterscheidet  sich  übrigens  ziem- 
lich gut  von  der  des  Oberschnabels,  namentlich  ist  sie  leichter  zer- 
störbar, daher  findet  man  sie  selten  vollsländig,  zumal  aussen.    Sie 
stülpt  sich  aber  in  Form  einer  Kaputze  vorn  über  die  Scbnabelspitze 
um,  daher  ist  ihr  Aussenrand  vorn  verbrochen  (tab.  34  fig.  11  a),  er 
bleibt  auf  dem  Gestein  der  Gegeoplatte  sitzen.     Graf  MOvstbr  (Bei- 
träge L  tab.  5  fig.  4  u.  5)  hat  aus  solcheji  vollständigen  Exemplaren 
eine  besondere  Species  Rh.  dupUcatua  gemacht!    Wie  bei  S^^ien 
so  sind  die  Schnäbel  auch  nur  in  der  VorderhäUle  dick  und  kräftig, 
binteii  gehen  sie  allmähiig  in  eine  ganz  feine  Lamelle  aas,  von  der 
auf  dem  Gestein  nur  der  Abdruck  bleibt.(6g-  10  und  li  a).     Da  die 
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Ltmelle- leicbt  durch.  Druck  leiden  mussie,  so  kann  ein  oberfläcl^- 
lieber  Beobachter  darch  altoilei  bisarre  Figuren  leicht  getäuscht  wer^ 
den.  Dazu  kommt  nun  noch  die  schwarze  Substanz,  welche^nicht 
selten  die  ganze  Oberfläche  bedeckt,  sich  über  die  Umrisse  hinaus« 
zieht,  und  die  Unsicherheit  vermehrt.  Bisher  hat  man  nach  d*ORBiONY'i 
Vorgang  de«  Avirostris  zu  den  Rbyncholithen  ohne  Kajnitze  gestellt^ 
allein  solche  gibt  es  gar  nicht,  wenigstens  habe  ich  mich  von  dem 
Mangel  einer  Kapulze  noch  an  keinem  Exemplare  put  Sicherheit, 
überzeugen  können.  Da  bei  den  Schnäbeln  des  lebenden  Nautilus 
(tab.  2  fig.  1  bc)  ausser  der  Kaputze  auf  der  Kaufläche  ebenfalls 
Streifungen  vorkommen,  so  darf  man  die  fossilen  wohl  für  Schnäbel, 
des  Nautilus  bidorsatus  pag.  54  halten,  mag  auch  ihr  Vorkommen 
einige  Schwierigkeit  machen.  Sie  finden  sich  nämlich  in  Wurtemberg 
oben  auf  der  Gränze  zwischen  Muschelkalk  und  Lettenkohle  ziem- 
lich häufig,  während  man  daselbst  einen  Nautilus  nietnaU  zu  Gesicht 
bekommt,  wohl  aber  bald  darunter  Ammonites  nodosus.  Ebenso 
verhält  es  sieh  im  Muschelkalk  zu  Laineck  bei  Bayreuth,  wo  sie  üih 
gleich  zahlreicher  als  die  Cephalopodenschalen  vorkommen  sollen. 
Die  Franzosischen  stammen  von  Rehainvillers  ohnweit  Luneville. 

Wenn  es  Cephalopodenscbnäbel  sind,  so  müssen  natürlich 
zweierlei  Formen  sich  vorfinden:  Unter-  und  ObenchnabeL  Im 
Allgemeinen  kann  man  auch  schlankere  (tab.  2  fig.  5)  und  stumpfere 
(tab.  34  fig.  11)  Schnäbel  wohl  unterscheiden,  jene  vrfirde  ich  für 
Oberkiefer,  und  diese  für  Unterkiefer  halten.  Frei]ic|i  kommen  aus* 
^erdem  noch  manche  andere  Unterschiede  vor,  die  sich  besonders  auf 
der  Kaufläche  finden,  denn  in  Beziehung  auf  diese  gleichen  nur 
sehr  wenige  einander  vollkommen. 

2,  Hhpncholithea  hirundo  tab.  2  fig.  4,  tab.  34  fig.  13 --15; 
Faurc  Biguet,  Zieten  37.  3;  Münster,  Beiträge  I  tab.  5  fig.  6— 10. 
Es  ist  dieses  ein  zweiter  von  dem  avirostris  gänzlich  verschiedener 
Typus,  der  si^h  von  allen  Analogleen  lebender  Formen  bei  weitem  am 
qieisten  entfernt.  Der  Vordertheil,  wo  sich  die  Kaputze  erhebt,  ist 
ganz  massiv,  und  an^  besten  erbalten,  nur  die  pldtzlich  dünn  werden-; 
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den  Hinterrliider  der  Kapolse  and  «tels  zeifiWheii.     Die  Firmle  itt 
glatt  and  gleicht  auf  der  Hlnterselte  einem  etwa«  aiifgekrömmfen  Ke« 
gel.     Die  Kaufl&che  fig.  13  Ist  ToUkemnien  maaslv,  ton  der  Gestalt 
eines  Kreazes,  worauf  sieh  ein  kreatfilrmiger  Watet  erheht.     Soweit 
die  Kapatze  geht  ist  der  Rand  der  Kaofläche  gestreift,  die  Vorder- 
spitze  aber  so  stampf,  dass  das  Ganze  nur  entfernte  Aebnlichkeit  mit 
einem  Schnabel  bat.    Soweit  der  massive  Knochen.    Nun  findet  sidi 
aber  ferner  als  zarte  Portsetzoog  des  abgebfochenen  Hinterrandes  der 
Kaafläche  Im  Gestein  eine  dünne  Lamelle,  deren  Umrissbet  verecbie- 
denen  Eieroplaren  zwar  sehr  verschieden  aosßlit,  der  aber  offenbar 
eine  Verwandtschaft  mit  avirostris  begründet  (fig.  14  u.  13),  denn 
es  ist  die  dönne  Fortsetzung,  in  welcher  alle  Gephalopodenschnäbel  büi'- 
ten  endigen,  und  die  sich  nur  als>  verdrückter  Abdruck  auf  dem  Gestein 
erhalten  konnte.   Wir  finden  auch  hier  den  schwarzen  Kalkspath,  wei- 
cher sich  gern  als  zellige  Masse  in  dem  hohlen  Räume  unter  dem  Ka- 
putzenrande  festsetzt,  oder  wohl  gar  als  Erdpech  die  ganze  OfoetfiS* 
che  des  Knochens  bedeckt.    Der  hirando  Ist  im  Muschelkalke  Scbwa« 
bens  viel  seltener  als  avirostris,  dagegen  kommt  er  zu  Laineck  und 
Rehainvillers  häufiger  vor.  Die  sichere  Deutung  macht  Schwierigkeit: 
gewöhnlich  sieht  man  sie  als  Schnabel  des  Nautilus  an,  aillein  wenn 
avirostris  dem  Nautilus  angehört,  und  dafür  sprechen  die  Analogieeo 
ijiit  Lebenden  viel  mehr,  so  kann  hirando  kaum  zumNautlhis  geboren, 
so  bedeutend  sind  die  Verschiedenheiten.    Dennoch  ist  es  grade  die* 
ser  Typus,  welcher  sich  auch  in  der  Juraformation  wieder  findet 
Dt)RBioNY  (t*a)6ont.   terr.  jurass.   pag.  163)  behauptet  gradexu, 
dass  der 

'  RhyncholttheB  gigaiiteus  tab.  34  fig.  2;  d'Orbig.  40  aus  dem 
ohem  Oxford  vom  Pointe  du  C3i^  bei  La  Rochelle  zu  ^tem  dort  mit 
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vorkommenden  Nautilus  giganteus  d*Orb.  36  gehöre,  für  welche  Yer- 
Aiuthung  dte  passende  Grösse  beider  spricht  pag.  57.  Ein  Blick  aof 
die  Figur  zeigt  die  vollkommene  Analogie  mit  der  Form  des  hirando: 
die  grosse  Kapotze  mit  veri^roehenem  Hinterrande;  die  gliitle  Firsle» 
welche  sieh  In  gebegeper  Kegelform  en  die  Masse  imt  Kapotze  an* 
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idiniiegt;  die  c^mpikte  kredefdimlge  KatifläcM  mit  erbab^nem  MUr 
tolwulst,  sind  Beweise  fär  die  Verwaodlschaft. 

RhgnchMthes  Voltxii  Römer  Ool.  I»b.  12  6g.  13  isi  ein  zwei- 
ter aas  dem  Coral  rag  bei  Hobeneggelsen,  Er  haA  den  glelcben 
Tjpas  als  giganCeas»  ist  aber  verhältnissmässig  schmaler,  und  hat 
Httf  der  Kaaftache  einen  scberfen  schmalen  Mittelwi^t.  Einen  höchst 
ihnHchen  hat  d'OnBMiNy  in  deiil  lisenoolithe  von  Moirrffiis  gefunden 
(lenr.  jar.  39.  3),  auffaüenderwetse  ylrd  hier  der  Hioterrand  der 
Kafratse  nmerl^raehtn  geteicbnet.  D*OBii«NT  nennt  ihn  gradem 
„Bec  du  Naatiles  Hnestus  Sw«**,  weil  dieser  in  denselben  Schichte« 
mit  vorkommt. 

Am;h  Merian  (Bronns,  Jahrbuch  1837^p.  727)  bat  einen  A^yii^ 
tholithes  acummatu$  in  den  Eisenrogensteinen  behn  Bobendörler 
Bade  <Basel)  gefunden.  Ich  habe  in  Wut temberg  noch  nie  Derarti- 
ges gesehen.  Auffallen  muss  es  mindestens,  dass  in  Schichten,  wie 
Lias  ft,  wo  der  Nautilus  aralus  so  heußg  isl,  sieh  niemals  Spuren  sol* 
eher  Schnäbel  gefunden  hsben,  und  jedenfalls  sind  die  Grunde  nicht 
stichhaltig,  warum  man  gerade  hirundo  furNaiHihisschnäibelhaUen.solt 
und  nicht  den  avlrostris.    Es  fehlt  hier  offenbar  noch  an  ThatsaebeAl 

3,  Rhyncholifhes  acxitus  tab.  34  fig.  16  —  19;  Blainville  Be- 
lemn.  5.  22.  Es  Ist  ein  dritter  Typus,  welcher  den  hirundo  mit  wahr- 
haften Saepienschnäbeln  zu  yermilteln  scheint.  Wir  haben  2war  auch 
hier  wieder  eine  ähnliche  Kaputze.  Allein  die  Kaufläche  derselben 
spitzt  sich  Mi^  Ve¥ti  sttfrk  sdhnabetartfg  zu,  krümmt  stob  und  die 
ganze  Masse  wird  bei  einzelnen  so  dünn,  dass  man  hier  von  selbst 
auf  die  Vergleichung  mit  der  Schnabelspitze  einer  lebenden  Saepie 
geführt  wird.  Die  Phrste  hinter  der  Kaputze  fig.  19.  b.  ist  sehr  kurk, 
ihre  Oberfläche  hat  die  Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  dss 
seine  Spitze  nach  oben  kehrt,  die  Schenkel  des  Dreiecks  sind  öfter 
tfick  «ngeschwollene  Linten.  Wegen  der  Rörze  der  FIrsle  kommt  es 
elt  vor,  dass  der  Hinterraad  derKaputee  mit  dfinner  Lamelle  sie  gani 
bedenkt,  fig.  16.  b.,  zwischen  Firste  and  Kaputze  liegt  aber  Immer 
eine  dfinnb  SeUimmschiofat,  vom  deutlldien  B^wetee,  4a#s  die  ver- 
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adelte  Unele  der  KqNrtse  damrf  iMgL  Wt  EmßOeke  hai  in  4tt 
MediaaliDie  vorn  eiiie  erhabeae  lioie,  fcinleo  doe  fdunrie  Forche. 
Von  «oter  der  EapuCia  bOdel  äe  eia  breües  Dreieck,  faiatai  unter 
der  Finte  dagegen  itl  sie  fehmaler,  and  wenn  der  Rand  der  Kapotxe 
nicht  weggebrechen  ist,  so  driirkt  rieh  hm  die  mitScbiaaHn  Bedeckte 
Inneneelte  derselben  heran.  Bei  gnt  erhaltenen  Biemplarea  steht 
da,  wo  das  Dreieck  an  die  sclnnaie  hintere  Flache  gränxt»  ein  Zaha 
berror.  Die  Terstommelten  Exemplare  mossen  haofig  in  eineni  duo- 
kein  Thone  von  La  Jaby  bei  Castelane  Torkoramen,  denn  Herr  Jobab» 
liat  mir  davon  10  Exemplare  geschenkt  Nor  eines  damnler  tab.  34 
fig.  17  weicht  wesentlich  von  den  andern  ab:  es  ist  viel  schlanker, 
die  Kanfliche  hat  in  der  Medianlinie  einen  sehr  dicken  erhabenen 
Weist,  welchem  aussen  anf  der  Kapat^e  ein  khnllcher  entspricht  Die 
Firste  Ist  dagegen  aoffallend  kurz  and  klein.  Ist  dieses  etwa  nur  ein 
anderer  Kiefer?  Bockland  (Geol.  and  MinerL  tab.  44'  fig.  3)  bildet 
aos  dem  lias  von  Lyme  Begis  ganz  ähnliche  Beste* ab,  welche  dort 
mit  Beleroniten  rasammengefiinden  werden  sollen.  Unsere  Cople  tab. 
34  fig.  9  zeigt,  dass  namentlich  auch  hinten  eine  ganz  ähnliche  Firste 
sich  vorfindet    Sollten  diess  wirklich  Belemnitenschnäbel  sein? 
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Zoologiache  Uebersicht  der  GephalopodeiL 

A.  Dibranchiaten  (Acetabuliferen): 

L  Octopoden  pag.  536,  8  glelcblange  Arme. 

1)  OciopuB  pag.  541,  mit  2  Beiben  S'aognapfen.  PhUanexU 
d*Orb.  hat  einen  eiförmigen  Kdrper. 

2)  Heiedone  pag.  543,  mit  1  Beihe  Saognäpfe.  Cirrhoieuiläs 
fisch,  die  8  Arme  der  ganzen  Linge  naeh  dorch  eine  Hsat 
verbunden,  zwei  scbmale  Flossen. 

8)  ÄTifonauiu  pag.  536  mit  einer  dünnen  unkammerirlen  Schale. 
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[j        II.  Deeapoden  (Nig.  487,  2  längere  Arme  aod  8  kürsere  (Fasse 
^  genannt),  mit  Flossen  ferseben,  Körper  gestreckt: 

a)  Saepiden  d*Orb. ,  die  2  Arme  Tollkommen  retraktil. 

1)  Saepiä  pag.  487,  mit  einem  Innern  kalkigen  Sohulp,  Flossen 
längs  des  ganzen  Kdrpers. 

Saepia  hasHfarmis  pag.  493  fossil,  entfernt  sich  we- 
sentlich von  lebenden. 

2)  Cranchia  pag.  495  mit  runden  endständigen  Flossen. 

.  3)  Saepiola  pag.  495  mit  runden  seitlichen  Flossen.  Sehr  ähn- 

lich sind  Ro88ia  pag.  495  und  Saepioloidea. 

b)  Loligiden  pag.  496,  die  2  Arme  nur  theilweis  retraktil.    Hor- 
niger Schulp. 

1)  Saepioteiithis  pag.  496,  das  Thier  sacpienartig,  die  Flos- 
sen längs  des  ganzen  Körpers,  der  hornige  Schulp  sehr  breit. 

Die  spathelförmiffen  Loliginiten  pag.  498  stehen  diesen 
am  nächsten. 

2)  Loligo  pag.  495,  Flossen  nehmen  nur  einen  Theil  der  Kör- 
perlänge ein.  D*Orbiony  hat  ein  Geschlecht  Ommaatrephei 
pag.  517  davon  geschieden,  dessen  horniger  Schulp  unten 
mit  einer  Dute  endigt. 

Die  pfeilp^rmigen  LoHgimten  pag.  517  stimmen  mit 
Ommastrephes  am  besten.  Auch  Kelaeno  pag.  522  lässt 
sich  nicht  btfsser  unterbringen. 

3)  Lo/j^pirts^  sehr  verlängerte  Sbhulpe.  D'ORBMmr  ouicht  dar- 
aus eine  besondere  Familie,  in  Loligojisis,  Cbiroteuthis  und 
Nistioteuthis  gespalten. 

4)  Die  parabolischen  Loliginiten  pag.  502  entfernen  sich  weit 
von  allen  lebenden,  und  nur  wegen  ihres  hornigen  Schulpes 
linden  sie  hier  eine  Stelle,  üer  grosse  DIntenbeutel  nähert 
sie  den  Saepien. 

c)  Teiiiäideiif  die  Arme  zuweilen  auch  die  Fusse  mit  Krallen  be* 
setzt. 

1)  Oniychoteuihis  pag.  523  hat  nur  an  den  Kieoleii  der  Arme 


060  MOLoaifem  OBMnnowr  bkr  eniAuiwnDi; 

Kralten.     Enopiöteuthii  pag.  9S4  d*Of|).  hat  aQoh  an  dfli 
FQssen  uiifolliLoinmane  Krallaii. 
2}  Acmiih0i€Utki8  pag.  25  i  hat  an  alleii  PutseB  auagezekh- 
pete  Krallen.  Das  vet nciailiobe  Thier  v6n  BelrniDites  Owe- 
nü  pag.  525  gehört  hier  hin, 
3)  Onpeäoteuthh  conoeauda  pag.  ^29  ebenfafi«  mit  Krallen 
versehen,  durfte  vielleicht  eine  dritte  Gruf^  bilden, 
d)  Spvruia  PeronU  pag.  535  bildet  währscheiniidi  eine  beson- 
dere Familie,  und  führt  uos  211  den 

B.  Belemneen: 

I.  Belopteren  pag.  471,  die  Alveole  noch  nicht  bei  alkR  geoau  ge- 
kannt. 
1)  SpiriiUro$tra  pag.  473,  iwrch  die  sehr  entwiißfceite  Kalk- 
scheide weseaUieb  von  Spirula  yersebie4«o* 
2}  Beloptera,  die  Alveole  noch  nicht  genau  gekannt 
ConQtmthia  pag.  482  d*Orb.  ist  noch  xw^iC^Maft. 
II.  Belemniten  pag.  385,  sie  haben  mH  denLoligiiieenachMlpen  nichts 
zü  srbaffen,  und  das  Thiar  ist  ganalich  unbekanrit. 

1)  Mucronati  pag.  464  mit  einem  ScMiije  an  der  Basis  der 
Scheide  CBelemnitella}. 

2)  Canalimlati  pag.  436  mit  einer  Furche  a«l  der  Bauchseite. 

3)  Paxiüosi  pag.  395  mit  Fun;h^n  an  ier  Spitzet  der  Scheide. 
Die  graiae  stark  entwickelte  Alv^ol^  dfir  PaiUlosi  var^oitteli  die 

ftciemiieen  «nit  den 

C.  Telräbranchialen  CTenlaculiferen): 

I.  Nautileen  pag.  39.     Die  Siphonaldqte  nach  unten  gak^hrt. 
i )  Orikoceratites  pag.  40.     Die  Form  ^t  mit  Belemnilenal- 

veolen  noch  grosse  Aebniichkeit  CGtamphoceraa}. 
2)  LUmtes  pag.  46:  CyrtoceraHtas  CCamptfliteaVeahO*  Pi>'^§^~ 
moceras,  Gyroceratites,  können  höchstens  nur  auf  totcrab 
"'  '  theUungen  Anspruch  machen» 
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3)  Nautilus  pag.  51.    Clymeni«n  und  Goniatiten,  !i9))en  oodi 
eine  naob  unten  gekebrle  Sipbonaldute, 
U,  ^mtnoneaii  pag.  $0.    Die  Siphonaldate  na^b  oben  gekehrt.    E? 
bleiben  dabiir 

1)  Ganiatite»  pag.  63  nqcb  »weifelbaft 

2)  CeratUen  pag.  69  leigen  auierst  na^b  oben  gekehrte  Sh 
phonaldaten. 

3)  AmmonUm  mit  7ing$  ge%aekten  Loipen  p.  72.  Sie  zitp- 
fallen  in  zwei  Hauplgriippea: 

«)  Mit  zweispitzig  endigendem  Baucblobus.     Liaa:  tab.  4 
fig.  2.  a,  fig.  7;  tab.  6  fig.  5.  b,  fig.  8.  c. 
'  /?)  Mit  einapitzig  endigendem  Bauchlobus:  tab.  10  fig.  I.  b; 

tab.  13  fig.  7.  c. 
Die  ScaphUeii  pag.  273  bilden  ein  unweaentllcbejs  Geschlecht, 
und  AptychuB  pag.  307  Theile  der  Ammoniten. 

4)  Hamiien  pag.  276.  Viele  derselben  sind  kranke  Amrooni* 
ten,  und  jedenfalls  Crhceras  pag.  277,  Toxoeeras  pag. 
281,  Äncyloceraa  pag.  282,  Ptychoceras  pag.  293  etc« 
sehr  untergeordnete  Abtheilungen,  die  oft  nicht  einmal  den 
Werth  der  Ammonitenfamilten  haben. 

5)  Baculites  pag.  294  ist  als  Extrem  merkwürdig. 

63  TtinrUiies  pag.  296  weist  uns  als  excentrisch  gewundene 
Schale  den  Weg  zu  den  Schnecken  CGasteropoden). 

Nachtragliche  Bemerkungen  und  Verbessfrungen. 

1,  Ammoniten  semipartitus  von  Buch  (über  Ceratiten  Abhand||p 
der  BerL  Acad.  1844.  tab.  2.  fig.  2  u.  3)  aus  der  Familie  der  Gera- 
titen.  Man  findet  im  Hauptmuschelkalke  Schwabens  z.  B.  bei  Hall 
ziemlicb  häufig  stark  involute ,  nur  wenig  knolige,  lioeh  mündige  A^tr 
moniten  mit  3  Seilenloben,  aber  der  3te  ist  schon  klein,  und  nach  die* 
fem  läuft  die  Lobenlinie  noch  einen  guten  Weg  zickf ackförmig  mt 
Naht.     Zwar  ganz  der  Typus  des  cmcttis  de  H.  pag*  70 ,  aber  dqr 
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Rficken  zweikantig,  die  Kanten  scharf  und  in  der  Jogend  fein  gekno- 
tet, zwischen  den  Kanten  liegt  eine  achmale  glatte  Röckenflache.  Bei 
grossen  Exemplaren,  wie  die  Ton  Bonfeld  bei  Wimpfen,  ist  hiofig  der 
Racken  nicht  gut  erhalten,  man  meint  dann  er  sei  scharfkantig  und 
nennt  ihn  cinctus.  Ich  wage  aber  noch  nicht  zn  entscheiden ,  ob  es 
Oberhaupt  einen  solchen  scharfkantigen  gebe,  und  ob  der  de  Haan*- 
sche  cinctus  nicht  etwa  nur  ein  schlecht  erhaltener  semipartitus  sei. 
Der  Name  kommt  von  Montfort,  welcher  (Buffon  de  Sonini  tom.  4. 
tab.  50.  üg.  1)  einen  „Ammomfe  mi-parti^  abgebildet  hat,  der  wie 
Von  Buch  richtig  bemerkt  wenigstens  durch  seine  grosse  Inyolabili- 
tät  sich  vom  gewöhnlfchen  nodosus  entfernt  Grade  durch  seine 
starke  Involubilität  wie  auch  durch  die  Loben  unterscheidet  er  sich 
von  enodis  pag.  70.  Wenn  man  die  Species  enodis  nicht  gellen  las- 
sen  will,  so  muss  man  sie  zum  nodosus  zurückstellen,  aber  nicht  mit 
semipartitus  verbinden. 

2.  Vom  Ammonlfes  opalmus  pag.  115  wurde  gesagt ,  dass  er 
l'Vi  Fass  Durchmesser  erreiche.  Durch  Wegsprengung  der  Schale 
habe  ich  mich  aber  überzeugt,  dass  das  grosse  Individuum  der  aka- 
demischen Sammlung  zu  Tubingen  nicht  dem  opalinus  sondern  dem 
A,  lineafus  opalinus  pag.  102  angehöre.  Denn  die  Sattelspilzen 
sind  ausgezeichnet  löffelfdrmig,  wie  es  niemals  bei  Faiciferen  vor- 
kommt, dem  entsprechend  stehen  die  langen  schmalen  Lobenspitzen 
Stellenwels  sehr  gedrängt.  Der  Nabtlobus  ist  viel  starker  entwickelt, 
als  bei  lineatus  opalinus,  denn  er  senkt  sich  tief  hinab,  und  man  zählt 
4..gr08se  Arme  über  der  Naht. 

3.  Von  Atnmonites  Trudlei  pag.  134  hat  sich  neuerlich  auch 
ein  Exemplar  in  den  Eisenoolitben  des  braunen  Jura  d  von  Geisingen 
an  der  Donau  gefunden.  Es  misst  fast  Vs  Fass  im  Durchmesser, 
zeigt  aber  schön  ein  V/z  Zoll  langes  Stück  der  Wohnkammer.  Die 
äusserst  dünne  Schale  ist  bedeckt  mit  gedrängten  Spiralstfeifen,  und 
die  Loben  sind  so  zerhackt  und  gedrängt,  dass  es  selbst  auf  dem 
Rücken  keine  grössere  Fläche  gibt,  wo  sie  nicht  hinreichten.  Das 
Erschwert  das  Einzeichnen  ausserordentlich.     Uebrigens  stimmt  er 
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mit  dem  Frantösiicben  sehr  gut.  Da  also  sein  Lager  weseotK^h  tie* 
fer  ist,  als  das  des  pustulatus,  so  kano  man  ihn  bei  alier  Verwandt* 
«chaft,  wohl  trennen. 

4.  Vom  Ammonites  heterophyllus  pag.  99  besitzt  Hr.  von 
Albkrti  ein  Exemplar  von  1  Fuss  Darcbmesser  aus  dem  obern 
weissen  Jura  von  Schnaitheim,  wo  derselbe  mit  perarmatus  taiamiKa-; 
nus  pag.  194  zusammen  vorlLommen  soll.  Er  hat  den  kleinen  Na-. 
bei,  die  feinen  Streifen,  und  den  elliptisch  gewölbten  Rucken  eines 
ächten  heterophyllus.  Er  liefert  mithin  den  Beweis,  wie  wenig  der 
heterophyllus  zu  einer  Leitmuschel  geeignet  ist 

5.  In  den  Arietenkalken  desLias  a  bei  Gmünd  sind  in  den  letzten 
Jahren  hochmundige  Ammoniten  gefunden  worden ,  welche  dem  .4m- 
momtes  Sciplonianua  d'ORBioN.  51.  7  u.  8  vollkommen  gleichen. 
Ihr  Kiel  (ritt  stark  hervor,  und  da  keine  Furchen  zu  d6n  Seiten  des? 
selben  stehen,  so.  gewinnt  ihr  Umriss  ein  Falciferenariiges  Ansehen. 
Die  ausserordentliche  Hohe  des  Seitensaltels  fällt  auf,  und  enifernt 
sie  von  den  wahrhaften  Faiciferen. 

•  » 

Abwehr  gegen  d*Orbigny. 

Das  erste  mal,  wo  dieses  Werkes  in  der  Paläontologie  franfaise 
Terr.  jur.  erwähnt  wird,  macht  Hr.  D^Orbiony  pag.  485  folgenden 
nicht  eben  schmeichelhaften  Zusatz: 

Dans  i'ouvrage  de  M.  Quenstedt,  oü  la  plupart  des  espfeces 

sont  m^connues,  oü  loutes  les  rögles  adopl^es  en  Zoologie 

sont  m6pris^es,  Tauteur  donne  FA.  cordatus  sous  le  faux  nom 

de  Lamberti.    II  ne  faudrait  que  des  ouvrages  de  cette  na*> 

-    ture  pour  faire  retrograder  d*un  siöele  la  science  zoologique, 

et  en  retarder  gratuitement  les  progr^s.    Und  pag.  482  heisst 

es  non  Lamberti,  Quenstedt,  1846. 

Hierauf  erwiedere  ich:  dass  nicht  nur  in  diesem  Werke  pag.  97 

and  tab.  5.  fig.  9  derjenige  Lamberti  abgebildet  und  beschrieben  steht, 

welchto  SoveERST  und  d'ORBiONV  unter  diesem  Namen  begrdfen, 

fondera  dass  ich  bereits  im  Ftözpebirge  Würtembergs  pag.  384, 
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«tl  Br.  d'OKBtainr  gar  nitht  n  kennea  lefaeint,  etnen  i»  Schwaben 
•eharfcti  geognottiicfaen  Horiiont  nach  der  Ticbtigen  Speciei  abge- 
grämt habe.  Dagegen  habe  ich  den  verkieaelten Lamberli  TonLAnrav 
Üb.  5.  ig.  9.  a  nnl  b  mu  abgeWIdel,  aber  im  Teit«  nichl  beichrie- 
ben,  londem  ihn  in  der  Mrklänatg  der  tak  9  nmt  at»  Varietät 
nü  cordab»  Sw.  rtuhtfg  in  PanHele  gert^H.  Ich  habe  alm  gsns 
hl  dertelben  Schärfe  wie  dthunrnr  rieMg  Qnler«cUeden3 

L.G,  pag.  499  heiirt  ea  «eiter  beiGetegenheit  dei  A.  perarmalm: 
Hont  M  concevoni  pai  cnrntmiitM.  QaintteAt  a  pa  la-cnnfbndn  aiec 
I'  A.  Bakerise,  qoi  n'a  janaii  de  poinle« lit^alea, et  j räunir ^Kdeuia 
aatrei  npicEi  dialioctH. 

Ich  begreife  dagee:en  lehr  vohl,  traram  Br.  d'OhuaHT  mtine 
Beatimniuitgea  nicht  begreifen  hm.  fir  hat  mein  Wert  aidit  gele- 
leo,  and  daher  mit  den  Pignren  keinen  Teil  *erglichen.  Denn 
■oMt  bitte  er  doch  «»M  aai  pag.  170.  Zeile  16  traehen  ntirisen, 
data  sein  Bakeriae  nicM  mem  Bakeriae,  losdern  mein  convolnlna 
paraholii,  nnd  pag.  192  data  L.  v.  Bvona  and  Bnem'n  BakeTtae  mM 
mein  Bakeriae  aber  nicht  aein  Bakeriae  lei,  wai  achon  die  blosie  An- 
aicht  der  Piguren  ahgeaehni  von  ihrem  Vorkommen  lehrt.  Dieiem 
zu  Folge  halte  ich  alao  ganz  richtig  den  in  DeulsiMand  aligemetn  für 
Bakeriae  atiigegsbenen  AmmenÜen  IQr  die  ianera  Windungen  4m 
perarmalui  d'OBBianr,  aber  freilich  nioU  nach  der  lig.  l^Pl.  184 
der  Paläontologie,  welche  m  dieaei  Betfehnng  irre  teilet,  da  aie  grade 
in  dem  Hauptpunkte,  der  entschieden  verden  soll,  falacb  iat,  loodem 
denBeweii  liefern  mir  die  Nelureiemplare  vondenVacbei  neirea.  Hr. 
d'Onsiflinr  mag  daher  nocbmala  Gbertegen,  ob  aein  perarroatui  der 
«irkliche  des  Sowbmy  lei:  da  dl«  Sowwar'acfae  Form  dem  weiuen 
Jura  angeliört,  so  habe  ich  ei  nicht  ao  genommen.  Zwitchen  dem 
wahren  athleta  und  dem  wahren  Bakeriae,  beide  dem  gleichen  Lager 
angehürig,  lafien  (ich  daher  immer  noch  die  Gränzen  ichwet  aieben, 
d'OKBtoNY  hat  dazu  nicht  viel  genützt,  vielmehr  wieder  frrtbümer 
bin (uge tragen.  Denn  wer  denAmmonitea  athleta  miliiphiH  (PaMon- 
tolog.  pag.  457}  verbindet,  der  kann  doch  aua  den  veracbteteo  W«r- 


ken  „Floxgebirgr  Wartfifobei^  1943,  yag^lTS  4in4P4«e<<acie^kaDde 
DeoUclilands  1846,  tab.  4.  fig.  5**  imdi  idwap  itfwmW  Und  das 
geschieht  in  Paris,  wenn  mir  so  etwas  widerführe,  so  könnte  ich  es 
wenigstens  mit  dsr  Aemlijcbk^  üttorsiriscbejrflilfsaijittel  f^vf^Ki  kleineii 
Uinjvei'silal  entachuUigen. 

Da  ich  e«  f&r  eine  dejr  wioh^igätßn«  idker  .«^cfc  scbwierigsten 
4irfgiJbteii  halte«  dass  ias  jUgejr  der  einzebien  Patmelakten  scbarf  er- 
mittelt werde,  «o  will  ich  die  Ordnii«g  der  l^loraaiQinaaiten  auffuhren, 
wie  ich  sie  etwa  jj»  der  Pal^onjU^togie  franfaise  gewAo^scbl  bitte. 
Denn  wenn  mau  einmal  die  Altersfolge  als  Princip  wäblt^  S9  muss 
dieses  aocb  Jus  «einer  ftich^gkeit  dorcbgefubrt  werden,  ^.eine  Tabelle 
wird  IreiUcb  in  Beziehung  a^f  Frwbfiicb  jPehler  einhalten ,  da  ich 
die  d*Orbigny'schen  Exemplare  nur  selten  habe,  sie  wird  aber  min- 
.deskens  Ordnung  in  die  Taleljreiben  der  Pat^eolotogie  bjringen.  Man 
vergleiche  üuch  Beoün's  JSenes  Jahxhucb  1845  pag.  86  und  Stadt- 
Yloar  FftAiAS  in  den  wiMtembergischen  naturwissenschaftUcJien  Jab- 
resheften  1849  pag.  1. 

lÄüH  a. 

1)  forus  (psilonptus)  53  naoh  Brn«  AuAe  nicht  i^ansösisch, 
toj^lis  49.  ? 

2)  MarjecatM  (anguktus)  93«  .catenatus  94«  Boucaultlanus  90, 
Charmassei  91 ,  Laigneletü  92. 

.3)  JbJsulcatus  43,  ojblusus  44«  jAelbris  45,  Aojwerdii  A$>  Co* 
njbejaxi  j50,  capcntinus  64,  opUaides  ßi^,  .üptlformi^  69^ 
Sinemurienois  9.5,  Küdion  J51 ,  Scipii(mianns  .51 ,  liassicus  48. 

Ueber  X  Turneii  bin  ich  nicht  gewiss.,  wahracbelolicb  gehö- 
ren die  gestreiften  obtusus  44  und  stellaris  45  Juerliio«  dann  müss- 
ten  sie  aber  In  den  Kalkbänken  des  Lias  ß  liegen. 
A)  armatus  78.,   mnticus  80,   vielleicbt  aticb  Dudresiieri  103 
fig.  3—5; 
Lynx  87,  Coynarti  87,  Collenojlii  95.. 

*6* 


S58  ownar  b'oiuort. 

Tamlitei  0)  Valdaoi  42:  Coynarti  4S;  Boblayei  41; 

t  • 

5)  raricosUCas  54,  caraseniis  84. 
lAas  y. 

6)  Tajiori  103,  lameliosas  84;  Grenoailloaxi  96  (pettos),  cen- 
tauros  76;  Boblayei  69  (ibex);  Maagenestii  70,  Valdani  71; 
Regnardi  73;  Buvignieri  74,  Loscombi  75;  Ginbalianas  73 
ist  mir  nicht  bekannt,  brefiapina  79  (ob  tias  /??),  Bircbil  86; 
Saazeanus  95;  hybrlda  85, 

7)  Dayoei  81;  Becbel  82,  Henleyi  83;  fimbriatua  98. 
Lia$  d. 

8)  apinataa  52  (coatataa);  margaritatus  67  (amaltheas).  Engel- 
bardti  66;  planicosta  65  (oder  Lias  yJ);  Eudesianus  128? 

Lias  t, 

9)  aerpentinua  55,  bifrpna  56;  complanatus  114,  concavaa  116; 
annulatus  76,  lubarmatns  77,  Braunianns  104,  mucronatos 
104,  Holandrei  105,  Raqainianua  106,  Deaplacei  107,  com- 
rounia  108;  heterophyllus  109. 

Liaa  C. 

10)  GermanülOl;  atemalislll;  insignis  112,  variabilts  113; 
Thouarsensia  57,  radiana  59,  Leveaqoei  60,  aclaeon  61, 
Aegion  61,  normanianua  88  (Liaa  ^?),  Nodotianus  47?  dis- 
coidea  115. 

Die  Planulafen  und  Faiciferen  yon  Lias  e  und  y  gehen  meist 
durch  beide  Lager  hindurch ,  daher  ist  hier  keine  genaue  Sonderung 
möglich.  Eben  so  schwer  is|  die  Sondernng  der  Faiciferen  zwischen 
Liaa  C  und  braunem  Jura  a,  doch  hätte  d'OiuiiQNY  Urweiler  (Lias  i) 
und  Gunderahofen  (Brauner  Jura  a)  acharf  auseinander  halten  sollen. 

Brauner  Jura  a. 

11)  torulosus  102  und  mehrere  Faiciferen. 

12)  primordialia  62,  Aalensia  63;  conucopiae  99?  jurensis  100; 
Ptctaviensis  ? 

Brauner  Jura  ß  und  y, 

13)  Sowerbii  119;  Murcbiaonae  120. 
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Brauner  Jura  9. 

14)  Teuonianus  130,  Edouardianus  130;  diacua  131,  subradia- 
to8  118;  cjcloides  121;  subdiscua  146?  bifleiuoaua  147? 
dimorphus  ? 

Blagdeni  132;  fhimpbriesianas  133,'Bräikenridgii  135,  lin« 
gttiferas  136,  Dealongcbampaii  138,  Saazei  139;  Brongnn 
artii  137,  Gervillii  140,  dimorpbus  141;  arbuitigerus  143, 
planula  144;  Traellei  117. 

15)  Niortensja  121,  contrarias  145,  Julii  145;  zigzag  129. 
Brauner  Jura  t. 

16)  Parkinsoni  122;  Garantianus  123,  Caumontti  138;  polyroor- 
phus  124; 

17)  macrocephalus  151,  Herveyi  150,  tamidas  171;  ballatus  142, 
microstoma  142;  Bakeriae  148  (triplicatus  pag.  171),  Mar- 
tinsii  125,  Defrancti  129;  yiator  172. 

Bei  den  Ammoniten  des  obern  braunen  Jura  lässt  sieb  die  Rei- 
benfolge nicbt  gut  einhallen ,  weil  in  Prankreicb  und  der  Schweiz  die 
Macrocephalusschicht  mit  tien  Ornatenthonen  oft  zusammenfällt 
Nach  schwäbischer  Ordnung  würden  jetzt  folgen 

Brauner  Jura  ( 

18)  becticus  152,  lunula  157;  anceps  166,  coronatus  168,  mO' 
diolaris  170;  refractus  172;  Jason  159,  Calloviensis;  crista« 
galli  153,  pustulatus  154;  bipartitus  158;  Baugieri  158 
(bidentatus);  athletal63;  perarmatus  184;  Arduennenvis  185; 
Eugenii  187  etc. 

19)  Lambert!  177,  Sutberlandiae  176,  Mariae  179. 

Wer  das  Lager  der  Muscheln  in  richtiger  Schärfe  lu  erkennen 
▼ermag,  der  bat  einen  wichtigen  Schritt  zu  einer  getreuen  Synony- 
mik gethan.  Und  ohne  diese  Kenntniss  ist  man  vor  Irrtbömern  nicht 
gesichert.  D'Orbiony*s  Werke  leiden  an  dieser  Unsicherheit  auch  da, 
wo  bei  uns  die  Sache  längst  in's  Klare  gesetzt  ist 
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Namen  und  Werke  der  citirten  Schriftsteller. 


Georg  Agricola^  de  natara  foMilium,  Bateier  Ausgabe  von  1657; 
kennt  die  Belemnken,  unter  dem  Worte  Ammomte*  verebt  er 
aber  die  Rogenitein^.    Er  lebte  1494—1555« 

Abhandlungen  der  KöDiglicfaen Academie  der WkMIfesdtalfleA  iA Berlio. 

Aga«A}<,  #bet*  BtflemttU^,  fifott»*!  Jahrbuch  i8J5  f^  i68« 

Annalea  des  sciences  naturelles  erscheinen  zu  Pmris. 

Anaales  du  Museum  d'histoires  naturelles  früher  sehr  be- 
rühmt« Die  Fortsetzung  bilden  die  Archives  du  Museum  cl'Hi- 
sfoire  naturelle. 

Annales  fran^aises  et  ^trang^res  ttAHat&mU  et  de  Physiologie,  erschei- 
lieii  £&  Parts. 

Aristoteles,  de  animalibut  bktoriae  libri  X«  graece  et  latine«  Rcbst 
Commentar  von  J.  6«  Schneider.    Leipzig  I6il. 

The  Athenaeum  Journal  of  Literature,  science,  and  the  fine  Arts. 
London.   Jährlich  ein  dicker  Quartant. 

▼•  Barrande,  Schriftsteller  und  Besitzer  einer  AVLSg&leiAtiMn  Samm- 
Inftg  tu  Phi^. 

Bi#1^  dftd  llel*iers«tt#  BtitrÜgt  iitr  üettnlniss  dds  RnssisBllen  Bel- 
ebte uild  det*  angridMeBden  Linder.  Auf  Kosten  der*  Haiserli- 
ehen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben.  Petersburg 
1839. 

Belon  de  aquatilibus. 

Beyrich,  Beiti*äge  zur  Kemltdils  ä&t  VdrAtdderuügeli  d6s  fth^iniAehen 
Ü^bergangSgebirgei»    BiSrlifi  lAS^ 

Dr«  Bigsby,  dn  the  Geo'graphie  and  GMogy  of  Lab«  Hiurom  OeoL 
Traasact»  2  ser.  vol.  t  pag.  176* 

Ducrotoy  de  Blainville,  Memoires  sur  les  Beleninites.    Paris  1827* 

derselbe,  Manuel  de  Malacologie  et  de  Gonch^^liologie«    Paris  1825* 

£.  Boll,  Geognosie  der  deutschen  Ostseeländer.  1846. 

Bourguet,  Traite  des  petrifications.    Paris  1743. 

Breynitts,  dissertatio  physica  de  Polythalamiis«    Danzig  1732* 


Atexi»4cr  BroQgniart,  descrip^an  geologi^e  dea  couches  des  envi. 
rons  de  ParU»  bildet  den  Tom.  II*  part  2*  der  recfaerehes  sur 
les  ossemens  fossiles  von  G.  CuFier. 

Dr»  Brand  und-Dn  Ratseburg^  mediciaische  Zoologie*  2  Bande« 
Berlin  1833. 

H.  G.  Bronn,  Letbaea  Geognostica,  oder  Abbildungen  und  Beschrei- 
bungen der  für  die  Gebir^s-Formationen  bezeichnendsten  Verstei- 
nerungen.   Zweite  Auflage.    Stuttgart  1837. 

Derselbe,  nettes  Jäkrktch  für  Mineralogie,  Geognoaie,  Geologie  und 
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des  Mollutqaat,  Pans  18S4-'I848*  Jedoch  kt  nur  ein  Tbeil-  der 
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*  einer  Reise  durch  Italien  und  Siciltcn,     Berlin  1839. 

V*  Hnpsch,  Naturgeschichte  Niederdeutschlands  1768* 

Uunton,  Geol.  Transact  V. 

Jahreshefte  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Wurtem- 
berg*    Erscheinen  seit  1845. 

Alexander  Graf  Keyserling,  wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  ei- 
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dentatus  Sw.  133;  10.  ii. 
dentidiilatus  128. 
Deslongcharopsii  i^* 
De»placei  175. 


dichotomitt  35^ 
difficilis  219. 
dimorpbua  186. 
dipbyllus  240,  266« 
discoides  106. 
discus  Rein.  125. 
discus  Sw«  121;  8«  ts- 
discus  B«  124. 

a)  falcatus  124. 

ß)  complanatus  124;  &  ib« 
dubius  176,  148. 
Dudressieri  82« 
Dufrenoii  233. 
Dufrenoyi  456;  iO.  lo. 
Duncani  133* 
Edoaardianus  117. 
eiegaos  109« 
EUzabetbae  141. 
Engelhardti  94. 
enodis  70  ^  S*  is« 
Eryx  233;  18.  2. 
Endeäanus  225. 
eurjadin  547. 
exaratus  109. 
excavatus  146. 
falcifer  1'07* 
falcula  199;  15.  io« 
fasciatus  274|  20.  «ii. 
fascicularis  182. 
fimbriatus  103» 
Fittoni  156. 
Fleuriaiirianiis  215. 
fleiicostatu«  97. 
ilexuosus  125. 

a)  costotiu  iM;  9.  i  n.«. 

/?)  g»ga»  126;  9.  a. 

/)  auritus  127. 

^}  discus  127. 

1^  MMdiraliilut  4227;  0»  s« . 


0  iaflatos  ISS;  9.  ?• 
1^)  globulu«  I28>  9«  6* 

fiorklut  348. 

fonticola  117» 

formotus  183. 

furcatus  236. 

fraocoDicus  95« 

galeatus  349* 

Garaulianus  1.48. 

Gargaftensis  137. 

Gaytaai  246;  18.  i4  u«  S8- 

gemmatus  134* 

Geotoni  215. 

Germanii  101.  103. 

Gervillii  187;  15.  ii. 

Gevrilianuft  122« 

giganteus  166* 

gigas  167. 

glaucus  234;  18.  «. 

globosus  188;  15.  s* 

globus  244. 

a)  comp1aDattt8  245;  18-i5n.i6< 

b)  niamiilaniis  245;  18.  ir. 
Goodballi  211. 
Gowerianus  180. 
Grenouillouxi  179;  14.  s« 
Guersanti  154. 

GueUardi  265;  20.  t. 
Gulielmii  140. 
hecticus  117;  8.  i. 

ee)  nodosus  118;  8.  4. 

fi)  canaliculatus  118. 

y)  lunuia  118;  8*  2* 

^  parallelus  118;  8.  5. 

«}  compressus  119;  8.  s. 
belias  213. 
Henleyi  135. 
Berveyi  182.  ' 
betei^ph^llus  99,  269,  95S. 


«)  namislitaUs  IDO;  6»  s-s* 

ß)  amalibei  100;  6.  i. 

y)  Poaidonia'e  101. 

9)  jurerisis  101. 

c)  ornati  101 ;  6.  3. 
Hiidensis  108. 
hippocastanum  214« 
hircinus  103;  6.  lo« 
Hokndrei  173. 
Honnoratianus  271* 
Hugardianus  211. 
Huinboldtü  236. 

Humpbriesianitt  180  ;r  14.?*  lovu  ii* 
ibex  101;  6.6.' 
inaequalicofttatus  2Z2. 
ioflatiu  Hein.  196. 

o)  macrocephala«  196;  16.  i«« 

/9)  binodu9  197;  16.  lo. 

y)  nodosus  197. 
inflatus  Sw.  211;  17.  'j. 
infrafurcatus  233. 
infundibalum  251 ;  19.  6« 
insignis  97. 
intermedias  219. 
intermptus  Brug.  142. 
interruptus  Zier.  169,  170. 
interruptus  d'Orb.  153. 
involutus  165;  12.  9« 
Ixion  213. 
Jamesoni  88. 

a)  latus  88;  4.  1* 

ß)  angustus  89;  4«  s« 
Jarbas  240;  18. 12« 
Jason  140;  10.  4-5. 
Jeannotii  182,  165. 
Johannis  Aastriae  245. 
Jobnstoni  74. 
jugosus  117. 
Juilleti  269. 
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Julii  148. 
jurensis  104^  6.  i* 
König!  170« 
kridion  79,  80« 
lacanatus  151;  11«  is* 
laevigatas  118. 
laevis  196* 
laeviusculus  116. 
Laigneletii  75. 
Lamberti  97?  553. 
a)  macer  97. 
ß)  pinguia  97^  5.  s. 
y)  inflatus  97* 
lamellosus  Sw.  183.    • 
iamellosus  d'Orb.  136*. 
LargiUiertiaous  142,  257* 
larva  257* 
lataecosta  86. 
latidorsatus  222. 
iautua  153. 
lenticularis  135. 
Leopoldinu»  137* 
lepidus  !^73* 
Lewesieissis  215* 
ligattts  218* 
lineatus  102,  262. 

o)  numismalis  102;  6.  8. 
ß)  opalinu«  102,  552« 
linguiferus  180. 
lingulatus  129» 

a)  cxpansus  130;  9»  ij-is* 
ß)  contractus. 
y)  canalis;  9.  i?» 
i)  Duduft;  9'  8* 
—  solenoides  1^1;  9«  m« 
loDgi^pinua  i9S» 
Lotcombi  100$  6*  s« 
lunttla  118« 
LjelU  i38j  10.  3, 


lynx  98. 

Lythensia  107» 
a)  falcatus  107* 
ß)  lineatus  107;  7*  i* 

macilentus  161. 

macrocephalus  182. 
a)  tumidas  183;  15*  ?• 
ß)  eompresau»  184;  15*  i« 
y)  rotundus  184;  15.  s* 

maculatus  85;  4.  7. 

mammillaris  137. 

Mantelli  214;  17.  s- 

Martini!  136. 

Masseanus  90^  5.  2. 

Maugencstii  89;  5«  i« 

MaxiniiliaD-Lenchtefiberg«nsisa42 

Maja  183. 

Mayorianus.  221. 

Metternichii  125,  258;  20«  1. 

microstoma  185;  15«  s« 
—  impressae  186;  15*  s. 

Mimatensis  101,  263. 

mirabilis  t^7.  .  . 

monile  137. 

a)  inaequinodus  138;  10.  1.' 

b)  aequinoduft  138;  IQ*  2* 
monopbyllus  256,  241  >  19. 11* 
Moreaous  75. 

MoFclianus  266. 
mucronatus  175* 
Miinsteri  237.  234. 
Mulgravitis  109* 
muUicqstatus  78t  80» 
multilobalius  242. 
niuUiplic.atU8«  181 . 
Murcbisoaae  115« 

et)  ac«t«a  11 6. 

ß)  obtusua  116;  7.  u« 
snuUbilis  161^  171. 

87 
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muticus  82. 

natrix  85,  261« 

a)  rotundiu  85t  4«  i?« 
ß)  oblongus  85;  4*  16* 

nautUinus  231 5  18*  i«     < 

navicularis  215. 

neocomienais  159. 

neojurensifl  255;  19.  s* 

Niortensis  148* 

nodifer  217. 

DodoSUS   70;    3*   14. 

noduloso-costattts  2  36 

noricus  153. 

Normanianus  111, 

Nutfieldiensis  215,  217* 

obliqaecostatus  78«  113* 

obtusus  76,  78. 

Opalinus  115,  552;  7.  lu« 

ophioides  79. 

ophiurua  270. 

ornatus  132. 

a)  rotundus  133;  9.  19* 
/?)  Gompressus  133;  9.  la* 

ovatus  109. 

oxynottt8,98;  5.H. 

papaüa  215. 

paradoxua  95« 

parallelua  118. 

Pafandieri  21 9;  17  7. 

Parkinsoni  142. 

a)  gigas  143;  11.  r 
ß')  planulatuB  143;  11.  2-3* 
Y)  longidens  144;  11*  lo«    ' 
3)  depressua  144;  11.  s* 
0  inflatus  145;  11.  6-^7» 

«    O  compreasQS  146;  11.  4* 
7j)  coronatus  147;  11.  8. 
e)  dubius  147;  11.  9» 
»}  bifurcatus  148)  11.  n« 


peramplui  216. 
perarmatut  193;  16.  13. 

et)  namillanua  194;  16*  11* 

ß)  oblongus  194. 
petto«  179;  14.  8. 
Pbillipsi!  269. 
ptcturatus  266. 
pictus  131. 

o)  nudus  132. 

ß)  costatus;  9.  i6« 
pisum  232. 
planicosta  d'Orb.  85. 
planula  164;  12.  s. 
planulatus  6w.  221;  17«  is* 
platynotus  198. 
platystomus  184;  15.  3-4. 
plicatilis  165,  162. 
plicomphalus  161,  171. 
Pollux  134. 
polygonius  134. 
polygjrratus  161;  12.  s-*. 
poljmorpbus  Q.  86,  75. 

a)  lineatus  87;  4.  13. 

ß)  costatus  87;  4.  12. 

y)  interruptus  87;  4.  n. 

9)  mixtua  87;  4.  lo. 

e)  quadratus  87;  4.  9. 
polymorplius  d'Orb;  145. 
polyplocus  160. 

—  parabolis  161;   12.  2  n.  s. 
polyStoma  270;  .20.  s* 
pretiosus  136. 
primordialia  Ziei  115* 
proboscideua  136. 
psilonoCus  7S. 

a)  laens  73;  3»  ii- 

ß)  plicatus  74.    > 
ptycboicus  219;  17.  m 
panctatus  117« 
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pustulatus  134* 

0)  FranconicttS ;  9»  2s«' 

fi)  Suericusj  9*  23* 
quadratuft  97* 

quadrisulcatu^269;  30.  6-7» 
radians  HO. 

a)  depresaus  11!.^  7.  4-6. 
fi)  compressus  112;  7«  9* 
y)  quadratus  113. 

S)  coBtula  1135  7.  if 

«)  compttis  113* 
radiatut  157. 
Ramsaueri  249* 
.  a)  crassicosta  251 ;  19.  j. 

b)  tenuicosta  251 ;  19.  2. 
Raquinianus  175. 
raricoslalus  83,  261,'  4.  3^ 
recticostatus  272,  275. 
rectus  294« 

refractus  150  5  11.  12. 
Regnardi  89< 
reguiaris  152. 
Reineckiaaua  198;  15.  13. 
Renatnianus  157» 
Requiemanus  122. 
respondens  257;  19.  12. 
Rhotomagensis  213;  17.  0. 
Roissyanus  208. 
rostratus  215* 
rotiformis  78,  80* 
Rouyaaus  266* 
Ruppelii  236. 
rusticus  215. 
salinariua  262. 
Sauzeanus  88. 
Scliaflariensia  227. 
Scipionianua  553. 
Sedgwickii  141. 
aemipartttus  551. 


aemistriatus  267. 
semisulcatus  265;  20.  3. 
Senequieri  212;  17.  3. 
aerpentiiius  108;  7.  3» 
serratus  155. 
serrodens  120;  8.  14. 
serrula  tus  131. 
sigmifcr  109. 
Simon ji  373;  19.  u. 
aimplus  183. 
Sinemuriensis  79.  273. 
sinuosus  137. 
Sismondae  124. 
Smilhii  78. 
Sowerbii  374. 
spinatus  96,  75. 
spinosus  133. 
apinulo-costatus  236. 
splendens  156. 
stelläris  77,  78. 
sternalia  98. 
Strangewaysi  107,  108. 
strangulatua  269. 
striatisulcatus  171* 
striatus  135,  94; '9.  24« 
striolaris  160,  165. 
Stiitcliburii  141* 
subarmatos  174;  15.  12. 
subdiscus  147. 
sobfascicularis  161. 
subfimbriatot  269. 
^subfurcatus  148* 
sublaevis  177. 

a)  macrocepbali  177; 

fi)  omati  178. 
aubradiatus  128. 
subumbilicatus  246. 
auprafurcatus  233. 
Suaaeiiensia  213. 
37* 


14.  «. 
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tardefarra)u8  153* 

tatricus  367;  30.  «• 

Taylori  135* 

«)  nodosus  1S6$  9.  ti* 
ß)  costatus  136;  9*  so* 

Tcrverii  366* 

Tesfionianus  133. 

tetrammatus  313. 

Thetys  366. 

Thouarsensis  111. 

tornatas  333. 
tortilis  74. 

tortisulcatus  363;  17.  ii. 
tonilosus  104;  6.  t« 
torua  74. 

transversarius  199;  15.  i2. 
trifasciatus  161. 
trifidus  163. 
trifurcatuB*  164. 
tri))licatus  138»  163. 
_     albus  163;  13.  i. 

—  fuscus  171;  13.  7* 
Truellei  134,  379i  553. 
tumtdus  183. 

Turnen  IT',  361;  3«  19. 
nudattts  317. 
Valdani  90,  361. 

—  comprfMus  90;.  5.  .v 

▼ariana  313;  17*  4* 
▼aricostatus  190. 
varicosuft  309;  17*  3. 
Velledae  367* 
Tentrocinctus  3231  17.  i4* 
rerrucostts  136;  10.  94 
versicostatus  313* 
rertebralis  155. 
Walcotli  108. 
Woollgari  315. 
zigzag  170* 
zipbttS  82;  4*  s* 


Ammonthöroer  334. 
ADcylocerat  6t,  383. 

furcatus  383* 

Matheronianus  384;  31*  2* 

pulcberriraus  283;  31«  1- 

PusoaiaDus  283. 

Benauxianus  385« 
Aptycbus  306.^ 

antiquatqs  307* 

bullatus  317* 

cardissaeforinis  313* 

Gbristiau-Malford  316;  3.3.31. 

Cornei  318. 

crassicauda  314;  33.  ss* 

cretaceus  313. 

Didayi  314;  33*  21* 

elasma  316,  331. 

gigantis  311;  33.  7* 

hecüci  316,  119;  33.  2»- 

iinbric«itu$  313.^ 

Kreide  217. 

laevis  307* 

lamellosus  513;  33.  is-ao  a.  2S~2S. 

latus  507,  311;  33.  s-ii. 

Lias^S  316;  33.  so« 

longus  313;  '33.  is* 

LytheDsis  falcati  319;  33.  i* 
_        lineati  380;  33.  s* 

Nusplingen  315;  33*  2«^^ 

obliquus  313;  23.  ss* 

Oraatenthon  315« 

polittts  316. 

problematicos  307«  167* 
Roveredo  315;  33.  26* 
sanguinolaritts  316,331,107;  33. 

3-6. 
serpentini  330« 
solenoides  313»  128. 
Argonauta : 

I 

argo  536;  36.  is* 
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.  kiaos  541* 

nitida  541. 

tuberculata  541. 
As^rmptoten  389» 
AtramentariuB  ^504« 
Bacu1ite$  294»  61. 

acuarius  295;  21»  is* 

anceps  295;  2i.  23* 

Faujasii  395.  ^ 

neocomiensis  294;  21.  le« 

▼ertebrajis  295;  21.  17* 
Belemneen  29)  383* 
BclftmnitenliennzeicheQ : 

Alveole  388,  474. 

Asymptoten  389» 

Dorsolateralfurchen  387. 

Hyperbolargegeoden  389» 

Scheitellinie  386. 

Seitenlinien  436» 
Belemnitella  464. 
Beleroniten  von: 

Corps  475;  29.  si-sa. 

Le  Frey  457;  29.  «-su* 

Grossau  460;  29*  54* 

Nttflfenen  461. 

Petit  Coeur  458;  29.  ss. 

Provence  448. 

Salzburg  461* 
Belemnitenalveole  583,  388,  474. 
Belemnitenbtld  391 ;  23.  u. 
Belemnitenfamilien : 

1)  Paiillosi  395. 

2)  Canaliculati  436. 

3)  Mucronati  464. 

—  Gastrosipbiten  449* 

—  Notosipbiteo  449* 
Belemnitenschnäbel  548  {  S4.  s« 
Belemnites  384. 

Aal«psia  428. 


abbrerbtus  44^6.  427* 
absolutus  438^ 
acuarius  406. 
^  am^lShet  406^  24*  9- u* 

—  posidoniae  407* 

a)  tubularis  411;  25.  9. 

--    h)  Tentricosus  411;  25*  «.  ■ 

c)  gigas  412;  25.  6  n.  7* 

d)  graciüs  412;  25«  4. 

e)  longisuleatus  41 3 1    25.   h 

-J2  u.  23. 

f)  brevisulcatus  413;  25.1«.  s 

g)  macer  414;    25*  21  u.  27-30» 

b)  tricanaliculatus  414;  25.  13 

acutus  Sw;  27»  15-17« 
acutus  MilU  395« 
Altdorfensis  436. 
Americanus  469* 
apiciconus  439* 
attenuatus  463. 
bicanalicttlatus  453^ 
bipartitus  453;  30*  15 -^is* 
Blainvillei  439. 

breFifonnisamaUhei404|  24*3i<-2s« 
breTiformis  Volt«  427;«  27.  27. 

a  427;  27.  21-2»* 

y  428;  27*  s3-26  q.  29» 
brevirostris  422«  424. 
brevis  395. 

primus  396 ;  23.  17. 

secundus  397;  23.  if. 

tertius  397. 
'brevis  427. 
Bruguierianus  401- 
canalicnlatus  181,  436,  S94;  29. 

—  Stonesfield  458;  29.  7* 

—  Russbdier  456* 
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—  St.  Vigor  439;  $9.  «. 
elavatut  398;  2S*  19  «-«^ 

—  mucronatut  39S;  95*  !»•  •• 
comproMui  Suhl  405f  408;  34. 

18— 20» 

romprcifiiu  BlaiiiT*  430;  ^7*  9* 
compressiu  Vols  439, 431 ;  37. 6. 

a)  gigaa  433;  37.  1. 

b)  patUlo8iu433;  37.2-sn.  is- 

c)  cönicus  434;  37«  «. 
conulus  437* 

digilalis  416. 

a)  trregularis  416;  36*  i-s. 

b)  papiUatos  417;  36.  «• 

'  c)  digilalis  418;  36.  8-9« 

d)  acutus  418;  36.  a. 

e)  tripartittts  418;  36.  tk  n.  31. 
dilatatus  448;  50.  i-s. 
elcctrinus  468*        ' 

ellipticus  433. 

elongatus  MilC403;  34.  i-s* 

eloDgatus  Ziel  435. 

Emerici  451. 

eicentricus  436;  37.  e« 

esills  415;  35  le-n* 

extioetorius  453;  30.  19-20. 

ferrugioosus  440. 

Fouraelianus  405. 

fttsiformis  441,  443;  39.  20-24. 

—  ausGreatoolith443;  39.4o> 
fusoides  441. 

giganteus  438 ;  35*  11-13 ;  37. 29-30* 

a)  rentricosas.4S3;  38.  1-3* 

b)  procerus  433;  38.  4. 
giganteus  BUinv,  437. 
gladiua  433. 

granulatus  465;  30.  34 --ss* 

Grasianus  453. 

^istatos  Bkinn  449;  39.  25-53. 


—  imprestae  447;  99*  ss*-»* 
hastatus  d*Orb.  440. 
jaculum  463. 

inaeqaalis  437. 

incurvatus  418;  36.  45« 

irregularis  416. 

isoscdis  453. 

lagenaeformis.  406. 

lanceolatus  439,  441. 

latus  453;  30.  13-s«* 

Listen  463. 

loDgissimus  409* 

longisulcatus  413. 

longus  431;  38.  5* 

macroconus  4f5. 

mammillattts  464- 

maiinms  438. 

minimus  463,  444.  30. 21^5. 

mucronatus  466 ;  30«  29*32  o.  as* 

Osterficldi  466. 

ovalis  403. 

oratus  437. 

Oweuii  436 ;  36.  19« 

oxyconus  419. 

papillatus  417* 

paxillosus  599» 

—  muinismalift  399;  35.  21-22« 

—  amalthei  401 ;  34«  t-a* 
^  EngKscber  403;  34.  i* 

—  posidoiiiae  409. 
perforatus  466. 

pistilliformis  447,  398;  39- ««-u* 
pistillum  463« 

polyforatus  410. 
polygonalis  451;  30.  9-12* 
Pueosianus  433.  % 

pyratflidalia  435,  395» 
quadratus  466. 
quadricanaliculatot  413«  414» 
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flatus  433. 

491,  430;  37.11 


"^. 

^    "-«x 

^'<.    \ 


-20« 


il« 


,    i7.  7-8. 

diius  399« 
uDfusiformis  444 ;  29.  41  -  43*. 
subpapillatus  417» 
subquadratus  462  >  30.  00-27. 
subventricosos  464;  30.  33» 
aulcatut  Lang.  441. 
sulcatus  Mill.  436« 
Tes8oniantts  413. 
trabifornu6'452. 
tricanaliculatttt  412)  414. 
tripartitus  419. 

a)  sulcatus  419;  26*  16  ti.  ss-^«« 

b)  oxyconus  419;  26.  i9-2i< 

c)  graetlis  420;  26.  17* 

d)  paxillosus  420;  26.  25-26* 

e)  brevis  420;  26.  ibi  26  u.  32« 
trisulcatus  4t  2,  423» 
tubularis  409* 

umbilicatus  405. 

unicanaliculatus  441 9  442. 

unisulcatus  413.    ^ 

urnula  452. 

Tentroplanus  405;  24.  is-i?* 
— >  numismalis  400;  23.  20* 
Belemnosaepia  392;  505. 
Beileropbon  541. 


nautilinus  231. 
Beiopel tis  506. 
Beloptera  385,^472. 

anomala  473;  30.  \u 

belemnitoidea  472;  30.  ss-sb* 

Levesquei  472. 
Belosepia  492. 
Beloteuthis  499. 

acuta  501. 

ampullaris  501. 

subcostata  501. 

substriata  501. 

▼enusta  501. 
Bcrgthe^  543. 
Breiteiiflä'cbe  29. 
Calmar  497. 
Gaprotinenkalk  201. 
Gephalopoden 

beschalte  20 

nackte  482. 
Gbronf\opbore  484. 
Gl^'menia  68« 

angulosa  69. 

angustiseptata  53. 

laevigata  68;  3.  2. 

serpentina  69;  3.  1* 
Goncborhjncbus '  ^ 

ornatus  544;  2.  5. 
Conoteutbis  Dupinianus  482. 
Grancbia 

scabra  495. 
Crioceras  277t  61. 

Astierianus  280;  20.  9. 

Bowerbankii  281. 

DuTalli  279;  20.  is* 

Emerici  279;  20.  \^ 

Villiersianua  278;  20.  12« 
Cyrtoceratites  47« 

depressus  47;  1*  n* 
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Decapoden  487*    • 

▼on  Solohofeo  533. 

▼OD  Ohmdeii.  5S4i  35*  •• 
Deildrina  470;  30*  as* 
Dic]&e  33. 

I>ortolaUraUurch«n  387# 
Ellipsolitbe» 

orafus  53* 
Enoploteutbis  497* 

leptura  524  5  36.  10» 
Exogyra 

eolumba  S05* 
Fleins  407* 
Formationsreihe  11* 
FostilisatioQ  6* 
GauU  203. 
Geoteutbifl  506* 

latus  511- 
Globosenformarion  226» 
Goniatitenfamilien : 

a)  Siibuautilini  63. 

b)  Subammonü  65»        , 
Goniatitenopercula  322* 
Goniatiteuspecies*     Siebe  im  Am- 

monitenregister  .32^ 
GoDiatrtes  62» 
aequilobalus  232« 
aurls  64  5  3*  7. 
Beanmootii  233. 
Bronnii  233* 
Carbonarius  66. 
decoratus  241* 
Dufreooii  233* 
Hentlowii  64« 
Höninghausi  66;  3*  i. 
infrafurcatus  233« 
intumesceiM  67. 
lateseptatus ;  3«  4«  « 

Listen  66? 


Hunateri  64» 

multiseptataa  64$  3«  a* 

orbicolus  67«, 

paucistriatna;  3.  ?• 

pisum  231« 

primordialia  67;  3.  s* 

retrorsus  63;  3.  » 

spbaencua  66;  3«  t-ia« 

striatua;  3*  9* 

aubnaatflimia  63;  3«  4* 

auprafurcatos  253« 
Gyroceratites 

gracilis;  3«  e* 
Haftapparat  485. 
Hallstadter  Kalk  481. 
Hamites  61 »  276 ,  286* 

adpressua  294- 

armatua  292» 
'  attenuatuB  288« 

Beanii  380. 

bifurcati  149;  11.  i4-i5* 

comprcssus  291;  21.  la« 

elegans  291;  21.  a. 

funatuB  288. 

gigas  280  ff  285* 

graodis  285« 

Hamas  287;  21.  3-«* 

intermedius  281«  290;   21.  9-12« 

maxlmus  289;  21.  s-7. 

nodosus  292« 

plicatilis  281,  305. 
'  Rauliniaops  292. 

rotundus  Desh.  283« 

rotondus  Sw*  288. 

Sablieri  290;  21.  s* 

sexnodosus  280. 

Spinner  292;  21*  ia  «.-so. 
'   tuberculatuft  292. 

tor^patus  305.. 
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virgulattts  291. 
Heledone  543* 
Helicoceras  61* 

annulatus  304;  32«  «• 

gracilis  304. 
Hibolitbes 

hastatus  4H. 
Hilsthon  202. 
HippuritciiTione. 

mittlere  204. 

obere  207. 

untere  201. 
Histioteuthis 

BonelliaDa  497* 
Homaloceratites  294. 
Idaei  dactyli  385. 
Involubiiitat  34. 
Kelaeno. 

arquata  522  3  35.  7-8. 
Kentish  Rag.  20  t. 
Klippenl&alkstein  327. 
^reideformation  200. 
Lepadites  544. 
Leptolepis 

Bronnii  514* 

sprattiforinis  519. 
Leptotcuthia 

gigas  534. 
Lituites  46.  39. 

falcatus  50;  1.  i5« 

flexiiosus  48;  3*  2  u.  1.  la. 

gracilis  64;  3.  6. 

imperrectus  51;  2-  i?« 

lituus  50;   1.  25* 

perfecti  50* 
Loben  36. 
Lobenformel  99. 
Loligidae  496. 
Loliginitenfaniilien 


a)  Grassicarinati  498* 

b)  Tenuicarinati  503» 

c)  Hastiformes. 
Loliginites  497* 

Aalensis  508« 

Bollensis  508 ;  33.  ii-is«  u.  S5.  t-6< 

coriaceus  51 ;  34.  5-8. 

giganteus  503»     ^ 

sagittatus  516;  35.  i-*2. 

Schubleri  499^  ^2.^5.' 
—  niger  501;  32.  1«. 

Simplex  511;  33.  6-7  Q«  34.  1. 

striatulus  515;  36*  20. 
-    subcostatus  501  *,  32*  7-8- 
Loligo  495. 

Aalensis  504. 

Bollensis  389,  403 1  504. 

brevis  501. 

pavo  521  ;  3S.  6- 

prisrus  518;  S5*  3*4* 

sagittata  518;  32.  9* 

subulata  434« 

vulgaris  495;  32*. i* 
Lyncurius  468* 
Mollusca  18* 
Mundböbenzunahme  II« 
Naulileen  38^  39* 
Nautllitenfamilien : 

Aganitcs  58. 

Bisiphiles  55. 

im  perfecti  53. 

moniliferi  53* 

simplices  56. 

Undulati  57. 
Nautilus  40,  51. 

aganiticus  58;  3*  «• 

aperturatus  56. 

aralus  55;  3.  i4* 

arietis  54;  3*  t^.  ^< 
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Aristoteliither  539. 

Atari  52»  59M*  23*  o.  9*  u. 

bidorsatus  54* 

«)  dolomiticua  54;  3«  i3.«u 

/?)  nodosus  54« 
,    bSobatus  53. 
cariniferu$  53. 
complanatuf  53« 
discus  53« 
dubiiis;  3.  s« 
elegana  57;  3.  ?• 
giganteus  Scbflbl.  53« 
giganteus  d*Orb«  57« 
globatus  53* 
Gravesianus  59. 
imperfectus  52. 
imperialia  57»  ^ 
ingens  53* 
inlermediua  55. 
latidorsatus  56« 
lineatus  56  y  2.  le* 
lingulatus  59;  2.  13. 
mesodicus  00« 
multicarinatuf  53* 
Nfiocomiensis  58. 
nodosus  55. 
pentagonus  53. 
Pömpilius  21,  235  3.  i. 
,  pseudoelegans  58« 
radiatus  58. 
Reqatenianus  58- 
semistriatus  56* 
Simplex  56« 
ainuatus  59* 
striatus  55* 
squamosus  58* 
sulcatus  53. 
triangularis  57. 
triangulatus  59. 


trancatus  55«  . 

tubercttlatua  5S. 

undulatus  58« 

»«g«a«  59. 
Neocomien  300* 
Octopoden  536* 
Octopus 

vulgaris  541. 
Ommastrephes  393,  517* 
Onycboteutbis  523. 

conocauda  529  5  36.  s-a« 

leptara  524;  36.  is. 

prisca  504. 
Ortbocera 

contca  403,  474. 
Orlhoceratitenfaroilten : 

1)  Vaginati  41. 

3)  Cochleati  42. 

3)  Gigantei  43« 

4)  Reguläres  43* 

5)  Undulali  44. 

6)  Annulati  44* 

7)  Lineati  45. 

8)  Inflati  45. 
Orthoceratites  39,  40* 

aUeolaris  476. 

a)  cylindricus  477. 

b)  conicus  477;  31.  s. 
annulatus  44;  1.  13. 
Bigfibei  43;  1.  u. 

cinctus  salinus  479;  51.  i2u  13. 

cocfaleatus  43;  1*  e. 

communis;  Li. 

conicus  45. 

convergens  477. 

dimidiatus  478. 

dubius  478* 

duplex  41;   1.  2n.3. 

elcgans  478;  51.  3-5. 
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ellipticus  478. 

elongaUis  475 ;  31«  2* 

fimbriatus  481« 

Freieslebensis  478« 

fusiformis  45* 

Gesneri  45* 

giganteus  4U  43.     ' 

gracilis  43« 

inflatus  45^  1.  so* 

lateseptatus  479. 

laevis  43 5  1.  12* 

nodulosus  44« 

optatus  478« 

piriformis  45* 

regularis  43}  1.  i* 

— 'CaMiaDus  478}  31.  3-5. 
—  salinus  478}  31.  8-10. 

reticulatus  477 }  31.  ?• 

saliDarius  479. 

Schlothcimii  44,  65}  1.  11. 

Spiral  18 ;  i.  2. 

striatopunctatas  45;  I«  jo* 

striatulus  480* 

salittos  479>  31.  13U.  14- 

tcDuistriatuft  479. 

undulatus  44}  1*  2«* 

▼aginatas  4t;  1.  s. 

Tertebralis  45»  294. 
Pbragmoceras  48. 

arcuatum  48» 

Tentricosum  48 }  2.  2* 
PbragmocoDUS  388« 
Pbragmokon  527 ;  36.  is. 
Plaener  206.  - 
Polypiw  541. 
Porodragus 

restitutus  441* 
Posidonienschicfer  408« 
Fseudobelus 


laevis  409. 

striatus  409« 
Ptychoceras  293,  61- 

Emericianus  293}  21.  21* 

von  Pcrte  du  Rboiie  293;   21.  22* 
Ptjcholepis 

Bollensis  514* 
Rappcnkegel  385. 
Rhyncholithes  543. 

acuminiatus  547« 

acutus  547;  34.  ig -19. 

avirostris  644;  34.  io-i2» 

duplicatus  544. 

giganteus  57>  546;  34.  2. 

hirundo  545;  34.  i3-iä» 

Voltzii  547. 
Röhre  22,  29. 
Rossia 

pa1pd)rosa  496. 
Rother  Alpenkalk  225. 
Saepia  487. 

aculeata  491 ;  31.  13. 

Blainriilei  492. 

Cuvieri  492;  51.  22.- 

hastiformis  493;  31.  22« 

officinalis  487;  31.  20* 

tuberculata  494* 
Saepidae  495« 
Saepiola 

Rondeletii  495» 
Saepioteutbis  496.  > 

Saeltel  35* 
Salagrama  324. 
Scaphites  273.  61» 

aequalis  274;  20.  14. 

Astierianus  285;  21»  i«« 

bifurcatus  173* 

binodosus  274* 

compressus  279« 
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constrictiu  374>  198» 
^  costatut  274. 

inflatus  275. 

Ivanii  275$  20»  is* 

obiiqaiis  274* 

striatiu  274. 
Scbeibenzunahme  53* 
Scheidewände  22»  34« 
Secgrasscbiefer  407* 
Seekatzen  542* 
Sepialites 

striatulus  515;  36«  so* 
Süifieation  7. 
Sipho  23t  S8. 
Speciesbegriflf  17* 
Spiralen  31,  297. 
Spirula 

eifeliensis  49. 

Peronü  49^  535)  21^  2.  a« 
Spiruiirostra 

Beliardii  473;  30.  42-46' 
Spirulites 

Dodosus  48. 
Spond^Iolitben  295* 
St.  Cassian  16»  230» 
Steinkerabildung  9. 
Taipina  470. 

pungens  470;  30-  sr* 

ramusa  470;  30.  37* 

aolitaria  470;  30*  $j* 
l^errain 

Albien  204. 

Aptien  202. 

S^nonien  206.  ' 


Touronien  20S. 
Teudopsia 

Bunellit  500» 

piriformis  500. 
Toxoceras  281,  61. 

elegans  282^  279;  20.  s. 

Honoratianus  280* 
Tropaeum.  277. 
Turrilitea  61,  296- 

Astierianua  303;  22.  s* 

Bergeri  300;  21.  26* 

bituberculatas  300. 

Boblajei  84. 

catenatus  299. 

■ 

a)  conTolutua  299 ;  21.  si* 

b)  eirolutus  300 ;  21*  25. 
costatiu  301;  22.  1- 
Goynarti  84* 
Desnoyersi  302. 

*    elegans  501. 

Emerk-ianus  303 ;  22.  i* 

Gravesiaaus  301. 

polyplocus  304;  22-  2* 

Puzosianus  302» 

reflexus  305;  20.  i6« 

Bobertianus  302;  22«  s* 

Senequierianus  .304« 

tuberculatus  301* 

iindulatus  302. 

Valdani  83;  4.  i«. 

Vibrayeanus  303* 
Vaginatenhalk  41* 
Wälderforniation  2(H.  ^ 
Windungszunabme  32. 


'^v  statt  signifes  lies  sigmifer. 


Entstellende  Druckfehler. 

Seite  60  Zeile  iS  statt  erhabene  vertieft  ^  sich  lies  erhaben  vertieft  sich. 

—  74  -.  si  statt  fig.   1.  lieft  fig.  s.  b. 

—  79-18  statt  coprotinus  lies  caprotinus. 

—  100  —  ]8  statt  Lascombi  lies  Loscombi. 

—  109 

—  110 

—  117  —  ]3  statt  nicht  allein,  lies  nicht,  allein. 

—  las  —       9  statt  Braun.  Jura  ß  lies  Braun    Jura  d, 

—  ]57  -       7  statt  Garganensis  lies  Gargasensis. 
-.  i58  —  19  statt  Lyelli  lies  Lyelli    10.   3. 

—  i5S  —  16  statt  Euv.  lies  £nv. 

—  159  -       1   statt  neocomensis  lies  neocomiensis« 

—  159  —  39  statr  Maupit  lies  Maipü. 

—  169  —  3s  statt  parobolis  lies  parabolis. 

—  191  —  18  statt  Lounoylies  Launoy. 

—  193  —  s6  statt  Campagnole  lies  Champagnole. 

—  939  —       9  statt  Bernbraunen  lies  Obern  Braunen. 

—  139  —  14  statt  fig.   3    lies  fig     i3. 

—  141  —  11   statt  das  Jugend-Alters  lies  des  Jugendalters. 

—  167  --  16  statt  Largilliertiatus  lies  Largilliertianus. 

—  afifi  -  i5  statt    Tevarii  lies  Terverii. 

—  3i6  ~  17  statt  Lias  e  lies  Lias  ^. 

—  4s8  —  14  statt  Nagelform  lies  Kegelform. 

—  464  *-  SS  statt  weissens   ich  lies  weissen  sich. 
'  474  —  17  statt  10^"  und  Breite   ij"  lies   loj'"  und  Breite   sl' 

—  &i3  —       I   statt  letztere  lies  letztern. 

—  3a5  —  17  statt  in  weissen  lies  ist  weisser. 

—  535  —  37   statt  schwingt  lies  schmiegt. 

—  540  —  3i   statt    Rondoletius  lies  Rondeletius. 

—  554  *-  10  statt  littfrales  lies  Iat<$rales. 
-7  556  —  t3  statt  Lias  y  lies  Lias  ^. 

ErklXning  tab.     5  fig.     9  statt  Lounoy  lies  Launoy. 

—  —  91    -     16  statt  Leous  lies  Lieoux. 


5o  —     i5  statt  tripartitus  lies  bipartitus.      '\^tf^/ 


r 


